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A 1

Konvergenz- und Konsenstexte
als rgebnıs bılateraler Dialoge ber das Abendmahl!

VO  Z KRETSCHMA

iıschof D. Albert ern IN Hermannstadt ZUmM Geburtstag
März 1980 gewidme

Auf Inıtlatıve der Konferenz der Or Conftfessional Famılıies“‘ trafen sıch 1978 und 1979
Vertreter der weltweıten Kırchen der Kırchenbünde, die zweiseılt1ige Lehrgespräche mıteinan-
der geführt en der führen Die Organısation das Sekretaria Tür (Glauben und Kr
chenverfassung des Okumenischen ates übernommen. 1e] dieses „Forums ber bılaterale
Gespräche‘ Wal CS, das Verhältnis zweiseltiger und multilateraler Dıaloge klären und
Spannungen abzubauen. Das ema WaTr 1978 der /Zusammenhang der beiıden Modelle „KON-
zıllare Gemeinschaft  C6 und „Eıinheit In versöhnter Verschiedenheit‘“‘; VO: za unı 1979 INg

eınen konkreten Vergleich ach Sachgebieten gegliedert der in bilateralen 1al0-
SCIH erzjelten Ergebnisse Für Oktober 1980 ist vorgesehen, ber die Rezeption derartıger Hr-
gebnisse In den weltweiten Kırchen sprechen. Der in diıesem Forum zusammenkommende
Kreıis hat keinen OoIfzıellen Stätus, die Konsultationen selbst sınd VO den Teilnehmern als
hilfreich und fruchtbar empfunden worden. Sıie markieren e1in Stadıum 1m Umgang des
ÖOkumenischen ates und der weltweıten christliıchen Gemeinschaften mıteinander.

Wenn ber den Ertrag bilateraler Abendmahlsgespräche In den
etzten Jahren nachgedacht wırd, empfiehlt CS sıch, mıt dem Dıialog eINZU-
SCtzenN:; der ber einen Zeıtraum VON ES Jahren innerhalb der Evangelischen
Kırche In eutschlan zwıschen Vertretern Aaus [utherischen, reformierten
und „unlerten‘‘ Glhiedkiırchen geführt wurde und 957 den „Arnoldshait-
ner Thesen führte, die VO  — der Kommission 9672 och ergäanzt und erläu-
tert worden sind.*

Es bilaterale Gespräche mıt besonderen Eigentümlichkeiten So
ollten S1e OIIenbar nıcht azu dienen, eine Kırchenspaltung überwinden
oder das Verhältnis nebeneinander stehender Konfessionen klären; enn
Kirchengemeinschaft bestand bereıts und dıe Autoren sprechen als hıe-
der der einen apostolischen rche  “ ber die Abendmahlsgemeinschaft
War och beschränkt Was immer dies für das Verständnıis der egriffe
„Kirchengemeinschaf und „Abendmahlsgemeinschaf heißen Mag,
erga siıch die Sıtuation, da anscheinend DUr ber einen ganz bestimmten
Komplex VOoO  — Kontroversen diskutieren Waäl, eben dıe zwıschen Calvını-
sten und Lutheranern im Jahrhundert nıcht verglichenen Standpunkte
Man g1ing el VO  —; der Erwartung dauS, daß diese kontroversen sıch aufl-
Tun! der heutigen exegetischen Einsichten und auf dem en der oOgma-
tischen Ansätze der Gegenwart, also auch der gemelinsamen Bekenntnis-



sıtuatiıon In den VOTANSCZANSCHCI Jahren des so  en Kirchenkampfes
In eutschland, als gegenstandslos erwelsen würden.? Zu den Vorausset-
ZUNSCH dieser Erwartung gehörten eın Generationen zurückreichender
ständiger Austausch VO Pfarrern, theologischen Lehrern und (Gjemeıninde-
gliedern zwıischen den beteiligten Kırchen und dıe Tatsache, daß der ma[l3-
gebende ÖOrt, Theologie betreıben, 1n en diesen Kırchen die eologı1-
schen Fakultäten staatlıchen Uniıiversitäten mitteleuropäischer Tradıtion

und sind; die Miıtglıeder der mıt dem Dıalog beauftragten KOom-
mıss1ıon wiıederum fast ausschließlic Theologieprofessoren.

Von diesen orgaben her schıen 6S ANSCHNCSSCIHL, ausschließlich die Exe-
SCSC der einschlägigen neutestamentlichen eXte., die Posıtionen des

Jahrhunderts und dıe gegenwärtige Dıskussion berücksichtigen. Das
el 65 wurden weder dogmengeschichtliche Einsiıchten oder Fragestel-
Jungen VO  a der Patristik bıs ZUT Scholastık eingebracht och dıe ıturgle-
geschichte oder der welıltere ökumenische Rahmen ausdrücklich heran-
gezogen.“* och erwles CS sıch als überaus schwier1g, VonNn der Fragestellung
und neutestamentlicher Exegese AaUusS$s eindeutige Orlentierungshil-
fen 1mM 1C auf kontroverse Positionen des Jahrhunderts gewinnen.
Im Gegenteıl brachen gerade VO  — dieser Exegese her auch CC Fragen auf
in Bereıiıchen, dıe 1m Jahrhunder: nıcht umstriıtten9 eiwa ach der
historischen Basıs für die Überzeugung, daß 1€Ss Mahl, das Sakrament des
Altars, VOoNn Jesus Christus selbst ın der ac des Verrates gestiftet worden
ist, der ach der Einheıit des Schriftzeugnisses. Und schheblıc konnten
gerade VO  —; der exegetischen Einsıicht 1n dıe Vıelschichtigkeıit der Theologie
schon ın apostolischer eıt die on des Jahrhunderts auch nıcht
mehr iınfach als uüberho beliseılte geschoben werden, zumal sıch herauszu-
tellen schiıen, daß dann, WEn INan den einen der überlieferten Kontrovers-
punkte, das ‚„„wle  66 der Gegenwart VO Leıib und Blut Christı1, zurückstellte,
dıe alte Dıiıfferenz OIIenDar einer anderen Stelle NECUu aufbrach be1l der
rage ach der ‚„Konsekration‘“‘. Im Endergebnis en sıch dıe Bemühun-
gCH, zwıschen den alten Positionen vermitteln und Cu«c Einsiıchten der
Exegese einzubringen, unverbunden nebeneinander in den Thesen nıeder-
geschlagen.

Dieser Vermittlungsversuch zwıschen der Überzeugung der Lutheraner
VO  — der „Realpräsenz“ VON Leib und Blut Christı „1N, mıt und unter“ dem
gesegneten Trot und Weın und des Empfanges dieser Abendmahlsgabe
auch uUurc Unwürdige, ja Gottlose („manducatıo implorum‘“) einerseıts
und der reformıierten re VO eılıgen Gelst 1m Glaubenden als der
Brücke zwıschen dem erhöhten Herrn und der Kırche auf en anderer-



se1Its 1eg In einem sehr sorgfältig, aber auch überaus kompliziert konstru-
lerten Satz VOI (ATh 4), ber dessen Verständnis nıe VO ınıgung erreicht
werden konnte und der dennoch eıne wichtige Weıichenstellung nthält Ge-
ber und abe des hl Abendmahls 1st immer der gekreuzigte und auferstan-
dene Herr selbst Dıie Bindung selner Gegenwart als abe das Wort der
Verheißung einerseılts, Tot und Weın andererseıts, macht die end-
mahlsgabe nıcht einer dinglichen TO neben der Person Christı selbst
Gerade deshalb lassen sıch geistliıche und leibliche Kommunion nıcht Aaus-

einanderreıßen.
an für das Jahrhunder das Abendmahl 1m Streit fast ausschließ-

lıch als nadenmiıtte der als Zeichen, das erinnert und versichert, 1m
3C auf den einzelnen Christen?, tellen dıe Arnoldshainer Thesen 6S
wleder in seinen eschatologischen (AIh 9 und deshalb auch esialen
(AIh 6,/) Rahmen Hıerin 1eg ohl der wichtigste Ertrag der Exegese des
Neuen 1estamentes für den Dıalog der rchen, der In diesem Konsensus-
text eingebracht wurde.

Der lehrhafte, nıcht argumentierende, sondern „bekennende“ St1l1
knüpfit, mıt charakterıstischen Modifikationen, dıe klassıschen Lehrdo-
kumente des Jahrhunderts CGerade dıe Dıskrepanz zwıschen diesem
St1l und dem Fehlen jeder Aussage ber das Verhältnis der IThesen den
geltenden Bekenntnissen WwI1Ie dem schwer widerlegbaren indruck, daß die
Formulierungen nıcht eindeutig sind, hat ohl dazu beigetragen, dalß dıe-
SCr kKkonsenstext sıch selbst innerhalb der EKD ber den Bereich der unler-
ten Gliedkirchen hınaus nıcht als konsensfähig erwlesen hat

In seliner Intention und ZU Teıl auch In den Formulierungen 1st Cr
aber ın die „Leuenberger Konko reformatorischer Kırchen ın kuropa
von 973 aufgenommen worden.® Die Besonderheıit dieser zwischenkirchli-
chen Vereinbarung besteht in jedem Fall darın, daß S1e VO einer größeren
Za europäılscher Kırchen ANSCHOMMLEN worden ist und die in ihr for-
mulierten Aussagen ber das Abendmahl deshalb nıcht mehr 11UI theo-
Oogische Entwürfe, sondern VO Kırchen rezıplerte TE und Basıs für dıe
Überwindung VON Kirchenspaltung Siınd.

Die Lehrgespräche, dıe ZUT Leuenberger Konkordie führten, siınd 955
auf Inıtiative der Kommissıon für Glauben und Kırchenverfassung des
Ökumenischen Rates der Kırchen eingeleitet worden, selt 964 auch
der Lutherische und der Reformierte un!| mittragend. Dıie ONnzen-
ratıon auf Europa War zunächst eher eine Ausweltung und usammenfas-
SUNg nationaler Dialoge als eine Einschränkung auf einen Kontinent. Sıe
hat sıcher dann auch den Teilnehmerkreis überschaubar gehalten und die



Rezeption der Ergebnisse in diesem Raum erleichtert. Daß jer rück-
icken:! gesehen aber auch TODIeme konstatieren sınd, se1 nıcht VCI-

schwiegen.‘ Teilnehmer diesen Gesprächen in zunehmendem Ma-
Be VO  am ihren Kırchen ausdrücklıch autorisierte Vertreter.: nhaber kırchen-
leiıtender Amter neben Professoren. Die Rezeption der Konkordie Wal

ann naturgemäß Sanz a der eweıls iın den Kırchen zuständigen Iarı
chenleitenden Organe.®

er Dıalog WaTlr bilateral 1n dem Sınn, daß B dıe zwıschen Zzwel Kontfes-
sionen bestehenden Unterschiede auf ihr kırchentrennendes Gewicht über-
prüfen wollte und damıiıt auch dıe Anwendbarkeit der einst wechselseıtig
ausgesprochenen Verurteilungen.” Die uUurc die Konkordie erstrebte und
ermöglıchte Kirchengemeinschaft ist welıt ber dıe Perspektiven der Ar-
nNoldshaıner Thesen hınaus in eıinen Öökumeniıischen Kontext gestellt, der
auch andere Konfessionen mıt in den 1C nımmt (LK 46-49 ber der
konkrete Weg, der Kirchengemeinschaft 1n dem 1er gemeınnten Sınn C1I-

mögliıchen sollte, hat dıe Konzentration auf das alleın zwıschen diesen Kon-
fessiıonen Verhandelnde verstärkt, daß dıe ber das Jahrhundert
hinauswelisenden Einsiıchten der Arnoldshaıiner Thesen 11UI chwach weıter-
geführt worden sind. 19

Diıeser Weg umfaßt eine Erklärung ber das gemeinsame Verständnis des
Evangelıums und eine Klärung der heutigen Übereinstimmungen AaNngC-
sıchts der Lehrverurteilungen der Reformationszeıt (LK 18-20 Sachgemäß
ist In beiden Aussagereihen VO Abendmahl dıe Rede, weıl schon VO.

Evangelıum nıcht gesprochen werden kann ohne seıne Weıtergabe in der
PC uUurc Verkündigung, (Absolution), auilie und Abendmahl (LK 15-
16) Die konzentrierte Knappheıt der einzelnen Thesen Wäal ohl 1Ur mÖg-
lıch, weıl auch 1er eiıne Jange und tiefe Gemeinsamkeıt In der eolog1-
schen el ber alle Kontroversen hınweg eingebracht werden konnte.
ber 6S ist auch eCUutuc. dalß die Konsensaussagen in keıner Weise eine B
meinsame Abendmahlslehre vortragen. Sıe sind Mınımalformeln 1m Rah-
INenN eiınes vorausgesetzien breiten reformatorischen Konsenses und Kon-
textes und markıeren die außersten Grenzen, Jenseılts derer Kirchengemeıin-
schaft nıcht möglıch ware Für dıe Entfaltung der TE VO end-
ahl und dıe Vertiefung der eucharistischen Praxıs wird einerseılts auf die
geltenden Bekenntnisse verwlesen 6S bleibt 1er also bewußt eın eolog]1-
scher Spielraum andererseıts müßte ohl auch die Vereinbarung ZUT SC-
meinsamen fortgehenden theologischen Weiterarbeit (LK 37) herangezo-
SCI werden. Es ware Jedenfalls dıe Intention der Leuenberger KOon-

k_ordie, diese Abendmahlsthesen gegenüber dem genannten zweıfachen



Rahmen isollieren und als für sıch selbst stehende, für eine TE VO

Sakrament zureichende, dogmatische Sätze verstehen. er können
dıe Kirchen, dıe der Leuenberger Konkordie zugestimmt aben, weıtere b1-
laterale der multilaterale Lehrgespräche miıt anderen artnern auch nıcht
primär VO der Basıs dieser Sätze Aaus führen, sondern L11UTF VOIl der hl
chrift und ihrem Bekenntnis dus, das aber 1Un VO  — der Leuenberger Kon-
kordıe her eine bestimmte Präzisierung erhalten hat.!!

Diıese Präzisierung wird Ial darın sehen aben, da die besondere
Gegenwart Christı 1m hl Abendmahl auf dıe Kommunion ausgerichtet ist
Damıt 1st das Weıterfragen ach der Weıse dieser Gegenwart nıcht SC-
schlossen, 6S ist iıhm aber eine (Girenze gesetzt Ferner wıird mıiıt den Worten
der Arnoldshaıiner TIhesen aber ohne dıe ort verblıieDbDene letzte Mehr-
deutigkeıt dıe Identität VOe und abe und nıcht ganz ein-
deutig die „manducatıo implorum“ SeIEHTT: In der Kommunion geht CS

dıe Gemeinschaft mıt eSus Chrıstus, dıe eılhabe Ihm iın Seinem
Leib und Blut, ZU eıl oder ZU Gericht

Krıtisch ist vermerken, daß die Leuenberger Konkordie, dıe klar
VO hl Abendmahl als einer andlung spricht, 1eS$ abgesehen VO  — dem
Hınwels auf die Kommunıon nirgends entfaltet. arf INan das verste-
hen, daß die beteiligten Kırchen sıch gul kennen, dalß s1e eweıls den
konkreten Gottesdienst der anderen w1issen und ıh voraussetzen? uch
1er zeigt sıch aber wohl, daß Kirchengemeinschaft 1im Sınne der Leuenber-
SCI Konkordıie eınen gemeinsamen Weg VON Kırchen beschreıbt, der weıter-
tühren soll uch die Lehraussagen sind auf gemeinsame Klärung und Ver-
Jjefung angelegt.

Dıe Öökumenische Bedeutung der Leuenberger Konkordie 1eg aufs
esehen weniger In den Formulierungen ıhrer Lehraussagen als in dem Weg

Kırchengemeinschaft, den s1e eröffnet. Wenn INan die knappen Thesen
ZU ema des Abendmahls zugleic. als Aussagen ber das Zentrum
charistischen auDbDens versteht, müßßte dıes allerdings ann auch In 1al0-
gCNH mıt anderen Partnern ZUuU Iragen kommen. €l würde sıch zeigen,
daß in anderen Konfessionen zumiıindest auch andere IThemen als zentral
angesehen werden.

Dies wırd bereıts eutlic. WE WIT den bilateralen 1alogen
ber das hl Abendmahl kommen, denen dıe Anzglikanische Kirche be-
eiligt War oder ist Um einen fortgehenden Vergleich ermöglıchen, se1
mıt dem Pullach-Berich Von 1972 begonnen, dem rgebnıis eines ersten
Lehrgespräches mıt dem Lutherischen Weltbund.!* Das Ziel dieses Dıialogs
War nıcht „Kirchengemeinschaft“ 1mM Sınne der Leuenberger Konkordie,



sondern wechselseıtige Vo. Anerkennung wobel wıieder offenbleiben
MMag, W1e sich beıdes zueinander erhält So ollten Möglıichkeiten für eın
höheres Mal} Interkommunion und Kooperation auf verschıedenen
Ebenen eröffnet werden. Als dorniges Problem auf dem Weg diıesem
Ziel wurde nıcht eine unterschiedliche eucharistische Praxıs empfunden,
sondern die unterschiedliche tellung ZU „historiıschen Episkopat“.

Der Abschniıtt über das Abendmahl 67-69, vgl HE und 94) hat des-
halb nıcht den St1l normatıver Lehrthesen, sondern einer Beschreibung,
Was Ordnung der Kırche ist der Wäas €e1 Kırchen oder Tradıtionen leh-
Ien „affırm“). €e1 kommt dann eıne große Varıationsbreite Von theolo-
gischen Meınungen innerhalb jeder der beiden Kirchen In den IC CS wird
nıcht ausgesprochen, aber vorausgesetzli, dalß diese Verschiedenheiten leg1-
t1ım der zumiıindest ragbar sınd und CS dennoch gültige re g1bt Derar-
t1ges gıilt etwa ın ezug auf dıe Zahl der Sakramente, konkret, welche
kırchlichen Handlungen außer aulie und Eucharistie Sakramente genannt
werden können 0-72 oder ıIn welchem Sinne die Eucharistie „Opfer  6
(SSacrf1ice“) mıt einscNlıe „Many Anglıcans and SOTINC Lutherans beliıeve
that in the Eucharıiıst the Church’s offering of herself 15 caught into hıs
ONC offering. er Anglıcans and Man Yy Lutherans do nOoL employ the COMN-

cept of sacrıfice In thıs Way  c 69) Man müßte ohl ähnlıch deskriptiv
hinzufügen: Es g1bt Anglıkaner und Lutheraner, dıe 1es Kohzept nıcht 1Ur

nicht gebrauchen, sondern solche Redeweise auch für mıßverständlich und
UNaNSCMECSSCH halten

Es entspricht diesem beschreibenden Stil, daß dıe Elemente der eucharı-
stischen andlung („eucharistic actıon“‘) einzeln genannt und auf das VOor-
bıld Christı selbst zurückgeführt werden, zusammengefaßt sınd 6S Konse-
kratıon und Kommunion („reception“‘). Es ist dies eines der Themen der
Arnoldshainer Thesen, aber der utiNerısche Partner des Dıalogs geht 1er
welılt über das ort Formulierte hinaus, ohne die Girenzen der Leuenberger
Konkordie überschreiıten.

Hıer WIeE ıIn der uIinahme eines eigenen Paragraphen ber dıe Eucharı-
st1ie als pfer wiırd eutlich, daß eıne andere Partnerschaft auch andere
ufgaben und eıne andere Sprache mıiıt sıch bringt Das gilt nıcht 1Ur für
das Aufarbeiten kırchentrennender Kontroversen, sondern auch für den
Stil des Studiums der TODIeme Hıerher gehört CS wohl, daß dıe rage
ach der Autorität der patrıstischen Tradıtion in Verbindung mıt diesem
Dıialog und 1mM Rahmen des abschließenden Berichtes eigens behandelt WOT-
den ist, obwohl sıch dies In den konkreten Aussagen ZU Herrenmahl nıcht
erkennbar nledergeschlagen hat



Diese konkreten Aussagen sınd weıthın 11UT voll verständlich, WeNn

INall berücksichtigt, dalß die anglıkanısche Kırche gleichzeitig 1n einem 1N-
tensiıven Dıalog mıt der römisch-katholischen Kırche stand und och steht,
der TÜr s1e sıcher orößeres Gewicht hat als die Gespräche mıt den Luthera-
nern In ezug auf dıe Abendmahlslehre („Eucharistic Doctrine”) War GE

bereıts 9’/1 In dem Windsor Statement einem ersten SC gekom-
men. ®

Die Übereinstimmungs-Erklärung der beiden Verhandlungskommiss10-
nenNn steht also gleichfalls 1im Kontext einer umfassenden emühung SC-
meılınsame verbindliche Te als Voraussetzung für die Überwindung der
Kirchentrennung 1in einer „Organısche Unıion“ genannten Einheıit

Am Ende des lextes steht ann dıe Feststellung, daß ach Überzeu-
SUunNng der Koöommıissiıonen „substantıielle Einigkeıit“‘ ber die Abendmahlsleh-

erreicht sel, och offene Fragen könnten ach den 1Im vorliegenden Pa-
pler angewandten Prinzıplen gelöst werden: SEl 15 OUT hope that, in VIEW of
the agreement 1C ave eached eucharistic al thıs doctrine 111

longer constıitute obstacle the unıty seek .“
Auf dıe orm gesehen unterscheidet sıch der ext des Wındsor State-

aber erheblich VO  — en bisher betrachteten Konsensformeln. Er
stellt nıcht Thesen auf und beschreıibt nıcht re oder Brauch der Kırchen,
sondern entwiıckelt argumentierend eine eigene Theologie des hl end-
ma 1MmM ückgang auf das Heilsgeschehen selbst 1n eben,; Sterben und
Auferstehung Jesu Christı, urc den (jott die Menschheıit mıt sıch selbst
versöhnt hat und das auf eschatologische Vollendung zielt Das My-
steriıum der Eucharistie ist die Anamnese dieses Heilsgeschehens; 1n Seiner
sakramentalen Gegenwart bletet der Herr sıch Seinem d 6S

ZUT Einheit und sendet n ZUT 1ss1ıon in die Welt 3-4)
Das eigentlich zentrale ema ist alsoO das Verhältnis der Eucharıiıstıe ZU

einmalıgen Heıilsgeschehen, das 1im Kreuzesopfer sein Zentrum hat Dıes
Verhältnis wırd mıt dem eben genannten Konzept der effektiven namnese
gedeutet: In der Eucharistie wird das Versöhnungswer Christiı proklamıer
und in das en der Kırche hinein wırksam emacht. Die Eucharistie der
me ist nırgends ausdrücklich als „Opfer  c bezeichnet; WeNn 11a diese
offensichtlich bewußt nıcht aufgegriffene Terminologıe doch einführen
wollte, müllte INnan s1e ist pier als „memorIl1al®® des einmalıgen
Kreuzesopfers; auch als Handeln der Kırche ist Ss1e VO Wege Christı
uns verstehen, Ss1e ist nıcht pfer Auf dieses Konzept greift der
Pullach-Bericht zurück 69), wenn formulhiert: „(we) make before God
the memorIlal of Christ’s sacrıfıce‘‘. ugleic CI danq euttlic Of-



fenbar wlieder bewußt ber das Wındsor Statement hinaus, WEn &1: ZWAAaTr
auch vermeıldet, dıe Eucharistıe selbst e1in pier NCNNCN, aber schreıibt:
„1IN SOINC 1t) involves sacrıfıce®‘.

Was immer VO  —; dieser Opferterminologie halten se1ın Mag, das KOn-
zept der Anamnese des einmalıgen ersöhnungsgeschehens greift auftf die
bıblısche und {irühpatristische Passa- Theologie zurück und damıt
elner entscheıdenden Stelle auch das Ite JTestament in die Begründung des
Abendmahls In der Hl chrift eın

rst VO  a} 1er AUs WIrd das ema der Realpräsenz al  Nn 6-1
Es ist bemerkenswert, In WIE em Maße bis In den Wortlaut dieser
Abschnıiıtt Einsichten aufgreıfen kann, dıie auch 1mM reformiert-lutherischen
Dıialog ausgesprochen worden waren!*, aber s1e stehen Jetzt in einem gefüll-

Kontext. Die Gegenwart Christi] lst Seine Präsenz als Person, hne
daß die besondere abe des sakramentalen Leıibes und Blutes gegenüber
der Allgegenwart des TAhONten 1m Gottesdienst nıvelhert würde und
Diese Gegenwart Christi äng nıiıcht Glauben des einzelnen, sondern
geht ıhm Im Glauben wırd dıie Gegenwart des Herrn ZUT Präsenz
nicht LLUT für den Empfangenden, sondern auch mıiıt ıhm „,WIt| the eile-
ver“). Die abe der Gegenwart Christı und die Kommunion sSınd nıcht VOIN-
einander rennen Dieser Satz richtet siıch jetzt prımär nicht
ein Auseinanderreißen Von geistlicher und leiblicher Kommunion, sondern
zielt zumındest auch auf dıe Gefahr einer wechselseıtigen Isolıerung VO

Konsekration und kommunılon.
aran wırd erkennbar, daß CS auch 1m Wındsor Statement dıe ber-

windung VO  — Gegensätzen geht, die In den Kontroversen des Jahrhun-
derts wurzeln. In den inhaltlıchen Beschreibungen dessen, WIE VO  — Realprä-
SCI1Z und „manducatlo implorum“ recht gelehrt wird, scheinen die rgeb-
nısSse des lutherisch-reformierten Dıalogs und das Wındsor Statement nıcht
weıt auselinander lıegen. Als bemerkenswerte Differenz bleibt allerdings,
daß der römisch-katholisch/anglikanische Dıalog unbefangener VonNn

„Wandlung‘‘ spricht 6, 10, 11); deshalb kann auch der Terminus Irans-
substantıiation DOSItLV aufgenommen werden 6, Anm Diese Wall-
delnde Kraft geht VO Geist Aus 11, vgl auch 68, Anm Damıt
wiıird eıne Brücke ZUT Orthodoxie geschlagen, aber auch eın Weg ezelgt,
das unscharfe en VO Gelst im lutherisch-reformierten Dıalog klä-
en

Die ber die bılaterale Partnerschaft des Dıalogs hinausreichende Ööku-
menische Bedeutung des Wındsor Statements Jeg ohl gerade darın, daß
CS mıt dem Programm macht, kırchentrennende Dıfferenzen In der



Abendmahlslehre VO  am der chrıft her im Rahmen eines umfas-
senden Konzeptes überwıinden. ber natürlıch 1st damıt dıe Problematık
verbunden, daß dieses CC KOonzept 11UFTE als eıne CHCe Theologie entfaltet
werden kann, die w1e alle jeweıllige Theologıie bestimmten Einsıchten
ängt, dıe ihrerseıits dem andel unterliegen möÖögen oder schon In der (je-
genwart umstritten sInd. Die theologısche Möglıichkeıt, das Abendmahl als
„memorlal“ erfassen, 1st gew1 nıcht erst 1im Rahmen des römisch-
katholischen/anglıkaniıschen Gesprächs erarbeitet worden; Sie hat schon
eıne ange Vorgeschichte In Entwürfen einzelner Theologen und 1m multila-
teralen Dıalog. ber S1e 1st 1m Wındsor Statement m.E erstmalıg In eın auf
kiırchliche Anerkennung angelegtes Dokument eingebracht worden.

Deshalb se1 ıer angemerkt, WI1IeEe In der uinahme theologischer In=
terpretamente Chancen und TODIeme IC beieinanderliegen.

Dıie beiden bisher genannten Konsensustexte, deren eıner Partner die An-
glikanısche Gemeinschaft ISst, sınd jeweıls ach der erstaunlıch kurzen eıt
VON 11UT ZWEI Jahren vorgelegt worden. Das War natürlıch NUur möglıch, weıl
S1€e auf eiıner breiten ökumenischen Diskussion und Erfahrung aufruhen,
die den Dıalog auch mıiıt anderen Partnern eiINsSschANlıe Bestimmte Schwer-
punkte vorgegeben, verschiedene Lösungsmöglichkeıten konnten
überprüft werden. ber eben deshalb machen die Texte eutlıc  9 daß der
mschlag VON einem theologıischen Meıinungsaustausch, der schon kon-
sensbildendes Gewicht hat, kirchlicher Rezeption ein qualitativ
Schritt ist Hıer gewinnt auch die /Zusammensetzung der Kommissionen
eine besondere Bedeutung, ihnen gehörten gerade bel Anglıkanern und
Lutheranern VO vornhereın 1ScChO{Iie neben Professoren. Unter dem (je-
sıchtspunkt künftiger Rezeption wırd auch eine Dıfferenz zwıischen dem
Windsor Statement und dem Pullach-Berich durchsichtig Nur weıl das
lutherisch-anglikanısche espräc nıcht eigentlich der Überwindung VO  —

totaler Kirchentrennung dienen sollte und deshalb auf eine andere Art VOoO

kirchlicher Bestätigung angelegt Waäl, konnte se1in rgebnıs in weıtem
Maßße deskriptiv ausfallen Diese jeweıls angestrebte kirchliche Rezeption
steht ın beiden Fällen och Aaus Rechtlich kann C1e natürliıch 1Ur in ber-
einstiımmung mıt der jeweılıgen kanonischen Ordnung In die Wege geleitet
werden, 1SC äng S1e aufs engste der weıteren Entwicklung der Be-
zıehungen der beteiligten Kırchen zuelınander und aufeinander Z  ’ damıt al-

ortgang des Gesamtdıalogs, nıcht 1Ur den Experten, auch ın
den Gemeinden selbst

Für den römisch-katholisch/evangelısch-Ilutherischen Dıalog hatte
das Zweıte Vatıkanısche Konzıil eine tief einschneidende Bedeutung



Anglıkanısch-katholische Gespräche und Begegnungen VO  — großem (Gje-
wıicht gab CS schon In den 20er Jahren des Jahrhunderts er theologische
Austausch zwıischen Katholiken und Lutheranern In verschıedenen €eg10-
191591 hat siıcher auch schon TIradıtion. In den USA Wal eın OINIzIelles
espräc bereits 962 verabredet worden. ber eın Dıalog auf internatıi1o-
naler ene Wäal doch erst aufgrun der Erfahrungen des 11 Vaticanums
möglıch 15

Das rgebnıis der ersten ase des Gesprächs 1eg 1m alta-Berich
„Das Evangelıum und die Kırche*“‘ VON 1971 VOT Vom Abendmahl ist e1-
gentlic. 1L1UT kurz 1m Zusammenhang der Interkommunion die ede Des-
halb brauche ich 31er nıcht begründen, weshalb dieses Studiendokument
schon VO  — der Anlage Her; insbesondere aber Urc die vielen angehängten
Sondervoten, nıcht auf breite kirchliche Rezeption angeleg Wal, große
Bedeutung CS für dıe Annäherung beıder Kıirchen hatte und hat

In der ase en Unterkommıissionen des ursprünglıchen
Malta-Fortsetzungsausschusses, der 1Un als „Gemeinsame römisch-
katholısche/evangelisch-lutherische Kommissıon“‘ fırmiert, Jlexte einer
völlıg anderen Art vorbereıtet, deren erster ber die Eucharistıe selt 978
vorliegt'®; 61. rag den 1te „ Das Herrenmahl“ Auf den Umfang gesehen
1st dieses gemeiınsam vorgelegte Dokument der ausführlichste der bisher ZC-
nannten Texte Dieser INAruc wırd och MTrcC die Anhänge verstärkt, H
turgische Formulare Aus beıden Kırchen und eine eı wissenschaftlicher
Exkurse, die schon deshalb, weıl 6S 1l1er darum gehen mußte, das dogmen-
geschichtliche Materı1al verarbeıten, sinnvollerweise der Verant-
worfiung der beıden Bearbeiter erscheinen!®, aber VOIN der gemeinsamen
Kommission mıt Zustimmung ZUT Kenntnis worden sind. Der
Text selbst ist In ZWEe] eıle gegliedert: „Gemeinsames Zeugnis“‘ und „„Ge-
meilınsame ufgaben“, wobe!l dieser zweıte Teıl auch und VOT em dıe
überliıeferten Kontroversfragen behandelt, die och nıcht Ende ufgear-
beıtet Sind.

Das „Gemeilnsame Zeugnis‘‘ 1St eine Entfaltung des auDbDens der Kırche
VO Abendmahl, bewußt nicht den bısherigen konfessionsspezifi-
schen Dıfferenzen orlentiert und möglıchst allgemeinverständlich geschrie-
ben Um dieser Allgemeingültigkei wiıllen werden ach dem Vorbild der
katholisch-lutherischen gemeiınsamen Erklärungen Aaus den USA mÖg-
lıchst oft ältere, bereıts vorliegende Konsenstexte multilateraler oder bılate-
raler Dıaloge aufgenommen, eiwa auch AQus dem Wındsor Statement. Ob-
gleich damit die namnesıIıs-Theologie dieses Dokumentes mıt ıIn den
ext eingegangen ist, hat s1e 1er doch nıcht die Funktion einer eologı-
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schen Leıitlinie. Gelegentlich SInd dıe Sprache VON Arnoldshaıin und
VOoN Wiındsor miıteinander verschmolzen: „Unter den Zeichen VOoN rot und
Weın bietet der Herr se1in für alle dahingegebenes Fleisch und Blut,
sich selbst, ZUT Speise dar  66 vgl AUX3H und 3)

Der Duktus des „gemeiınsamen Zeugnisses“ ist wenliger systematısch als
aSSOZI1at1v bestimmt, wI1Ie Ja der ext In em Maße ZUT Meditation
inlädt Er beginnt ach gemeinabendländischer, aber doch auch spezifisch
lutherischer Tradıtion mıt der tıftung des hl ahles, dem Vermächtnis
des ıIn den Tod gehenden erm; charakterisiert 1€eSs dann als Glaubensge-
heimnIı1s, greift alsoO eın Stichwort der katholischen lıturgischen Tradıtion
auf und O1g dann den einzelnen Aussagen der Schlußdoxologie des och-
gebetes der römischen Messe 995  urc ıhn und mıt ıhm und iın ıhm ist dır,
Gott, allmächtiger ater, in der Einheit des eılıgen Geistes alle errlich-
keıt und Ehre, jetzt und in wigkeıt  “ erganzt urc die Aspekte „Für das
en der elt“ und „1mM 4C auf die ünftige Herrlichkeıit‘‘

Da das Proprium dieses Dokumentes gerade die ist, eın Ver-
gleich mıiıt den knapper gehaltenen anderen bilateralen Konsenstexten
schwer. Eın besonderer Akzent leg ohl auf der CLONU: des erkes des

Gelstes 21-24 99  ra des eiılıgen Gelstes werden rot und Weıin
Urc das schöpferıische Wort Leıib und Blut Christ1“ 22); aber auch die-

Aussage entspricht dem Windsor Statement. Das Zıtat ist übrigens die
einzige Stelle, der 1m Konsensusteıl ZWaal nıcht das Wort auftaucht, aber
der acC ach VON andlung gesprochen wird. Aus deri lutherischer
Tradıtion bemerkenswert, WeNn auch nıcht kontrovers, 1st weıter die Aus-
SaLC, daß der HI Geilst e1ım Herrenmahl dıe auf en feiernde Gemeinde
mıt denen verbindet, Aa1e uns 1mM Glauben vorangegangelJl sınd und ZUI

bleibenden Gottesgemeinschaft gerufen wurden“ 27) Andererseıts ist
doch auch dıe UrCc die Leuenberger Konkordie TrTeNze nırgends
überschritten, WeNn 68 ohl auch aum bestreiten ist, daß eın derart
breıiter Konsens 1n den lutherisch-reformierten lalogen damals weder
gestrebt wurde och erreichen SCWESCHI ware

nspruc und Chance dieses ıls, VO hl Abendmahl Z reden, lıegen
auf der and Es 1st eine Einladung alle Z Ören, Z Mıtdenken
und ohl auch ZU Miıtbeten, Katholiken, Lutheraner, ischöfe,
Pfarrer und Gemeıinden, alle Christen w1e CS dıe Einleitung auch Aaus-

pricht Andererseıts ist 1€eSs dann auch nıcht eın Lehrtext, dem INall

zustimmt der den INan verwirft, sondern eın Traktat VO Sakrament des
Altars doch sollte mMan gerade 1eSs mıtu TUN! auch rechte TE
NeNNeNn



Der zweıte Teıil stellt dıie überlheferten Kontroversen den Ihemenkreı-
SCH der Realpräsenz, des Opfercharakters der Eucharistie, der Kommunion

beiıden oder LLUT eiıner Gestalt und des In der Vergangenheıt Qı
lerdings kaum diskutierten /usammenhanges VOoONn Amt, Vollmacht ZUr

Leiıtung des Abendmahlsgottesdienstes und Kırchengemeinscha: heraus.
1eder wıird Jeweıls zuerst das Tormuliert, Was gemeinsam gesagt werden
kann und VON Anfang €e1! Überzeugungen verbunden hatte Dann
sınd in der ege die traditionellen Unterschiede charakterisiert, daß e1-
nNem Satz des Irıdentinums die edenken der Lutheraner gegenübertreten.
Und schhelbnlıc wıird konstatilert, da und weshalb diese Gegensätze ihr u_

sprünglıches Gewicht verloren en Das Nun, 1m zweıten Teıl des Ooku-
mentes,.entscheiıdende Wort ist nıcht mehr KOonsens, sondern Konvergenz.

die verbleibenden Dıfferenzen ach Meınung der Kommission noch kIiır-
chentrennend sınd, wırd nicht gesagt Die Exkurse Ende kommen
dem Resultat, daß 1eS$s nicht der Fall se1l aber S1e geben ausdrücklich LUr
dıe Meınung der Verfasser wıieder.

Auf den Inhalt gesehen stellt bei der „Realpräsenz‘“‘ W1e
die verschiedene Begrifflichkeit kein großes Problem dar; schwieriger ist

CS De]l der rage iıhrer Dauer und VOT em der Reservatıon der konsekrier-
ten Elemente ZU[r nbetung und nıcht ZU Verzehr eım ema „Opfer  C6
erscheint die Meınung, das in der Eucharistie gegenwärtige Selbstopfer
Christı könne, recht verstanden, auch als arbrıngung Chriıstı MIn die
Abendmahlsgemeinde gesehen werden, nıcht den gemeınsamen
Überzeugungen, sondern als Proprium katholischer TE Anders
qls 1m Wındsor Statement VO  a) 971 ist die verblıiebene Dıfferenz eutiıc
ausgesprochen, obgleic eigentlich mehr Gemeinsamkeiten notiert ist,
als CS damals 1im anglıkanısch/römisch-katholischen Dialog möglich
schıen. Die Dıfferenz wıird aber nıcht 1Ur als Faktum konstatiert W1Ie 1im
Pullach-Report, sondern als eın och klärendes Problem zwıischen den
rchen festgemacht

Deutlicher och als ın den beiden aAM  N Statements und selbst der
Leuenberger Konkordie ist damıt klargestellt, daß auch dieser ext oku-
ment eiıner Weggemeıinschaft ist Die methodische rage, wievıiel KOn-
VETSCNZ erforderlich Ist, bis Von einem für Kırchengemeinschaft ragfähl-
SCH Kkonsens mıiıt einer bleibenden Varıationsbreite iın Theologıe und
Praxıs gesprochen werden kann, äßt sıch kaum genere beantworten.
ber das Problem 1st gestellt. Sachgerec ist CS aufgenommen in wechsel-
seiıtigen niragen und dem unsch der Vertreter 16 der eınen Kırche dıe
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andere, ihre lıturgische Tradıtion weıterzuentwickeln, daß dıe Kirchen
miteinander gemeinschaftsfähig werden.

Die Schrift „Das Herrenmahl“ geht VO der Realıtät der vorhandenen
rchen und ihres aubens daUus, aber S1E nımmt 6S in den werdenden Kon-
SCHS auf, daß uUNSeTITe Kırchen ZUT „ecclesia vliatorum“ gehören, sıch CU-

ernde Gemeiminschaften Sind. Darın 1eg ohl die wichtigste ökumenische
Bedeutung dieses Dokumentes.

Nur anhangsweılse kann jetzt och VON den Aussagen ber dıe ucha-
rıstie 1mM Rahmen anderer bilateraler Dıaloge gesprochen werden.

Im römisch-katholisch/methodistischen espräc WaTlr schon 1m enver-
Keport VO 197 eın es Maß Gemeinsamkeıt formuliert worden; eine
eu«cCc Kommissiıon konnte NUunNn auch das Wındsor Statement miteinbezie-
hen Ihr 1975 veröffentlichter Bericht“® konzentriert sıch auf dıe Themen
„the Presence of CHhrist: „the Sacriıfice of Chrıis und „Eucharistic char-
ing  “ Be1 NsSCHAILU die Ergebnisse des anglıkanisch/römisch-
katholischen Dıalogs eıben Rückfragen der Methodisten die Irans-
substantiationslehre: ‚Hence the question ar1ses whether the Methodist
WAaVY of understandıng the change sufficıently resembles the oman 0-
lıc WaY of understandiıng IE and 1ın partıcular whether the ‚signıfıcance‘ of
the element Can be quated wıth theır ‚inner realıty“ 66 (Nr 60), OItfenDar
auch die Praxıs der Reservatıon und dıe katholische Weiıise, VO eßop-
fer reden. Das scheint dıe alte Liste der Kontroverspunkte se1n. ber
s1ıie werden nicht 1U heute Oilıcher referlert als Irüher, Entscheıiden-
des hat sich geändert: „„We ave ere Jarger ECASUTEC of agreement than

had expected. The obstacle urther agreement 15 al least in part the
difference of Janguage In OUT separate tradıtions“ (Nr 67)

Diese Beobachtung steilt gerade in Verbindung mıt dem zıt1erten
e1spie. Tür solche Sprachdifferenz och einmal 1eselbe rage, dıe bereıts
das Dokument „Das Herrenmahl“ implizıt aufgeworien hat Wiıe äßt CS

sıch klären, ob „Bedeutung“ 1m heutigen methodistischen Sprachgebrauch
und „Innere Realıtät*® gleichwertige Beschreibungen dessen sınd, Was der
ebenfalls nıcht unbestrittene Terminus „Wandlung“ besagen SO Wır ste-
hen 1er Übergang ZU ema der Rezeption und der Autori1ität in der
Kırche; beıides ist aber t1ef mıteinander verbunden, W1e 6S in den bisher1-
SCH 1alogen och nıcht ausgesprochen worden ist

Der Bericht ber das espräc zwıschen dem Reformierten un
und dem Einheitssekretarıat 1970-77 „Die Gegenwart Christi In Kırche und

soll diıese Übersicht abschlıeben, weıl der Abschnitt ber die Eu-
charistie 6S erlaubt, z Einsatzpunkt zurückzukehren.
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uch j1er 1st der Einfluß anderer bılateraler und multilateraler Gesprä-
che erkennen. on be1l der „bıblischen Basıs“ ist das Alte J1 estament
ausdrücklich genannt WI1e 6S gerade der reformıierten theologischen Ira-
dition VO  — Anfang entspricht konkret geht CS el Nnun die Zu-
ordnung der Eucharistie ZU Passa-Mysterıum 1er wiırkt sich die CUC-

patrıstische Forschung AQus WI1e der Konnex mıt anderen jalogen uch
dıe Gegenwart Chriıstı 1m Abendmahl wırd VO Anamnesıs-Konzept her
ANnNgCgaNgChH mıt usdrücklichem Rückgriff auf dıe altkırchliche Christolo-
gile „The specıfic mode of Chriıst’s real In the ucharıs 1S thus
be interpreted ASs the of the Son who 15 both consubstantıal wıth us
in OUT human and bodily existence 1le eing eternally consubstantial
wıth the Father and the Holy Spirıt ın the Godhead Il 21-2 It 1s
iImportant SCC that Calvın‘s Christology Wäas maınly inspired Dy the theo-
102y of St yrı of Alexandria and St Athanasıus“ (Nr 54) Dies rlaubt
eine Klärung des umstriıttenen calvınıstıcum“‘ samıt seinen KOons-
QUENZECN für dıe Abendmahlslehre eıtere Themen kreisen das Ver-
hältnis VOI Eucharistie und Kirche

Das ist eın sehr eigenständiger, den wachsenden Gemeılnsam-
keıten In der eucharistischen T heologie und Frömmigkeit WI1e der fortge-
henden exegetischen und patrıstischen Forschung partızıplerender Ent-
wurf, der analog ZU Dokument „„Das Herrenmahl“‘ gleichfalls weıt
ber das hinausführt, Was Reformierte und Lutheraner ach den Gesprä-
chen, die ZUT Leuenberger Konkordie führten, meıinten gemeınsam

können. Diese Beobachtung kann 1Ur azu einladen, daß auch Luthera-
er und Reformierte den Dıalog ber das Abendmahl untereinander
weıterführen.“

uch ın den Lehrgesprächen zwıischen westlichen Kırchen und der
Orthodoxı1e wıird das ema der Eucharıistie eine zentrale plelen In
regionalen Dıalogen“ WI1Ie 1im multilateralen Dıalog ist 1€eS$ längst eutlic
geworden. Auf internationaler ene jeg bıs Jetzt NUur das Moscow agreed
Statement Von 1976 VOor.“* Es ilst das rgebnis der bis ın die 220er re des
Jahrhunderts zurückreichenden anglikanisch-orthodoxen Gespräche. Das
Dokument bezieht sıch ausdrücklich auf die gemeinsame Erklärung VON
Bukarest 935 22)

Die beiden TIhemen „ 3he Church and the eucharistic communıity““ und
99  he invocation of the Holy Spirıt in the Eucharıist“ en ihre aftpunk-

auch 1mM Dıialog der westlichen Kirchen ber mıt ıhnen ist doch eine
deutliche Interessenverschiebung gegenüber en bıisher genannten Kon-
sensustexten erkennbar. Viıelleicht kommt dies stärksten ıIn dem Schluß-
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SA1-7 dieses e1ls Zu: USArTruC „The Church 15 that Communıity 36
lıves Dy continually invokıng the Holy Spirıt“ 32) Realpräsenz und Op-
fercharakter der Eucharistiıe treten dagegen zurück der werden eingeglie-
ert 1n Aussagen W1e 35  he Eucharistic understandıng of the Church af-
firms the of Jesus Christ in the Church, 16 15 hıs Body, and In
the Eucharıst“ 23) oder: „ Fhe Eucharist actualıses the Churc 24)
Es wird eın punktuelles Verständnıiıs VO  — Konsekratıon abgewehrt 30),
ohne den Vorrang der pıklese für dıe Orthodoxen schmälern.

Es 1e€ sıch aber leicht zeigen, daß auch dieser ext nıcht iınfach eine
Lehraussage der orthodoxen Kırche Ist, sondern ein Konsensus-Doku-
ment.” Im Vergleich mıt den anderen anglıkanıschen Jalogen würde
och einmal bestätigt, daß veränderte Partnerschaft auch eine CuHe ufga-
be mıt sıch bringt.

Zu den künftigen ufgaben wıird 6S gehören, die Ergebnisse des Dıalogs
westliıcher Kırchen mıt der Orthodoxıe auch 1n das fortgehende abendländıi-
sche Abendmahlsgespräch mıt einzubringen, stärker noch, als 1€eSs schon
bısher geschehen ist
Ergänzung b26

Inzwischen Jeg In den Elucidations, die 1mM Januar 1979 in Salısbury VO  :

der gemeınsamen römisch-katholisch/anglıkanıschen Kommissıon aAaNngC-
NOmMMeEeEN worden sınd, eiıne höchst wichtige Ergänzung des Wındsor State-

VO  — 1971 VOT Zu fast en in meınem Bericht genannten Themen
bringen S1e Verdeutlichungen

Das Stichwort „anamnesı1s“ wiırd hılfreich erläutert, aber abschließen:
formulhiert: „HMowever the selection of thıs word by the Commıissıion oe€es
nNnOot INcan that OUI COMIMMON eucharistic al INaYy not be expressed in other
terms“ (Nr 5) Das theologische Konzept, auf dessen Grundlage 971 eine
ärung erreicht schıen, in der alte Kontroversen überwunden werden
konnten, wırd 11UII1 als Theologumenon und Interpretament beschrıeben,
nıcht als verbindliche TE Das mıt dieses Konzeptes CWONNCHC
rgebnıs ist aber festgehalten Es ist klar, daß diese Unterscheidung VOoO

ogma und Theologie wichtig, Ja notwendig Ist, daß 1er aber auch Fragen
nıcht L11UT methodischer Art aufbrechen.

Wohl och wichtiger Ist, daß nunmehr ausdrücklich gemeiınsam gesagt
wiırd, daß dıe Eucharistie ein 395 p er 1m sakramentalen Sınn  C6 ist, Was ann

erläutert wird: „In the celebration of the memorI1al, Christ in the Holy
Spirıt uniıtes hıs people wıth hımself in sacramental WaY that the
Church entfers into the MOve of hıs self-offering‘‘ (Nr Was 1mM
Pullach-Berich ber das Wiındsor Statement hınaus als eine „VOoNn vielen
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Anglıkanern und einigen Lutheranern“‘ Glaubensmeinung De*
Warl, 1st Jetzt. SCHAUCI beschrieben, Bestandtei des gemeınsamen

Lehrdokumentes geworden.
Dafür taucht jetzt auch ın diesem ext einmal eıne Beschreibung e_

rierenden kırchlichen Brauches auf Hınsıchtlich der Praxıs der Reserva-
tion der konsekrierten Elemente <1bt 6S ZWeIl Überzeugungen, für dıe einen
cdient S1e nıcht LLUTr der Ausweitung des konkreten eucharıstischen Got-
tesdienstes, daß eiwa Kranke räumlicher Abwesenhei HIC s1e in dıie
Kkommunion hineingenommen werden, sondern ermöglıcht die Verehrung
(„eucharıistic devotion‘), tTür andere ist jede Arft der Anbetung Christi 1m
aufbewahrten Sakrament unannehmbar („inacceptable*‘). €1 Überzeu-
SUNSCH werden akzeptiert, AA ersten allerdings hinzugefügt: „Any d1isso-
Clat1ıon of such devoti1on Irom the prımary DUIDOSC, C 15 COoMMUN1ON ın
Christ of al hıs members, 1S distortion ın eucharıstic practice“ (Nr 6)
bschlıeßend el 6S dann: „Ihat there Can be divergence ın atters of
practice and in theologica judgements relatıng them, without destroying

COINIMON eucharıstıc al illustrates what iNncan by substantıal CC-
ment Dıfferences of eology and practice INaY ell CoexIist wıth real
COMNSCHSUS the essentlals of eucharistic al dAS In fact they do wıthıin
each of OUTr OW communilo0ns“ (Nr Das ist eiıne überaus bemerkenswer-

Feststellung, die wieder den Pullach-Bericht erinnert. och S WIeE
dieser Grundsatz 1er auf eıne derart 1m Streıit stehende Praxıs angewandt
wiırd, konnte dıes ohl 1Ur 1im Dıalog mıt einer Kırche geschehen, dıe selt
langem dıie Erfahrung emacht hat, daß In einer Kırche unterschiledliche
Grupplerungen mıt eigenen lıturgischen Tradıtiıonen atz en können.
Der Text „Das Herrenmah!!“ sah in diesen unterschiedlichen Frömmig-
keitsformen und der s1e Je begleitenden Theologie och eine unbewältigte
Aufgabe 53-5 Das dürfte vielen besser einleuchten als dıie Anwen-
dung des wichtigen Grundsatzes mögliıcher Pluralıtät In der Kırche
gerade auf diese Dıfferenz och WwWI1Ie dem auch se1l Dıe Aussage, daß CS
verschlıedene theologısche Formuliıerungsmöglichkeiten und unterschiedli-
che Beurteilungen des gleichen lıturgischen Brauches innerhalb des der
anrheı des auDens und der Einheit der Kırche wiıllen notwendigen
Konsenses geben kann, hat für dıe rage, Was Kkonsens überhaupt sel und
welche gemeinsamen Lehr-Formulierungen zukommt, eine unda-
mentale Bedeutung, daß ich gerade diese Feststellungen der „Elucıdations“
für einen wichtigen nsatzpunkt alte, UNsSCcCIC ökumenische Aufgabe über-
aup klären
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Daß CS auch eın Problem werden kann, unterschiedliche theologische In-
tentionen be1 der weıterführenden Auslegung strıttiger Themen11-

zuhalten, zeigt dıe Erklärung des Stichwortes „Wandlung‘‘: „ What 1S ere
alilırme: 1S sacramental in IC God SCS realıties of thıs WOT.

CONVCY the realıties of the LIC  S creation: Trea for thıs ıfe becomes the
TeAa: of eternal lıfe“ (Nr egen diesen schönen Satz ist sıch Natur-
ıch nıchts einzuwenden. ber besteht nıcht be1l dem berechtigten Versuch,
Miıßverständnisse der Wandlungsterminologie auszuraumen, die Gefahr,
den eschatologischen Aspekt stark in den Vordergrun rücken, daß
1U  — die „Anamnese“ der Heıilstat zurücktritt? Das rot des ewigen Lebens
ist Le1ib und Blut Christı, für uns gebrochen, für unls VETBSOSSCH. Daß dıe
eiıne Aussage, die eschatologische, nıcht VON der anderen, der sakramenta-
len Präsenz CH1ISE,: lösen Ist, macht das theologische Verstehen des hl
Abendmahls schwier1g. ber daran wıird Ja auch eutllic. daß CS eine ble1-
en Aufgabe E die eine anrneı In Konsensusformeln bezeichnen
und testzuhalten.

Diese ange und doch unzureichende Vorstellung der Resultate der bi-
lateralen Gespräche ber das Abendmahl sollte VOT em eutlic.
chen, daß WIT 6S mıt einem vielschichtigen Prozeß wechselseıtiger Korrela-
tion tiun aben, der sıch 1mM Rückblick doch als ein gemeinsamer Weg
verstehen äßt

Lassen S1ıe miıch daraus einige Schlußfolgerungen ziehen:
Die Abfolge der bılateralen Dıaloge ist in sıch selbst ein Teıl des mul-

tilateralen jaloges der Kırchen und Konfessionen. Nur 1im Kontext der dıe
Begegnung zweler Partnerkirchen überschreıtenden, schrittweise CUu«CcC

onsensmöglichkeiten eroöiIInenden theologischen e} und Dıskussion
werden bilaterale Gespräche hılfreich ber 1Ur 1m bılateralen espräc
zeigt sıch auch, Was für dıe Kırchen zur . Überwindung der überheferten
onWITKIIC konsensfähig ist, und 11UT können konkrete kiırchliche
Entscheidungen vorbereıitet werden. e1 Formen des Dialogs en sıch
€1 gegenseılt1g kontrollieren, enn CS g1bt keine Verheißung ottes,
daß jeder Dıalog ZU: Ziel ührt, we1ıl etztes Kriteriıum der Einheit immer
dıe ahrneı in der 1e ist

Der unterschiedliche Stil, in dem Dıalogergebnisse festgehalten WCI -

den, entspricht dem vorausgesetzien Adressatenkreis und splege In hO-
hem Malie dıe erho Rezeption und deren ekklesiologische Relevanz WI1-
der Es g1bt JTexte: die für kırchliche Beschlußgremien geschrıeben sSınd
(LK), für Theologieprofessoren und für die Gemeinde in en ihren
tänden (H)
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Dıie Teilnehmer den 1alogen kamen vorwiegend AdUus$s Europa und
den USA das gilt auch für das espräc mıt der Orthodoxıie War sınd
In zunehmendem Maße VO  — den „Wor Confessional Famıilıes“ auch
Theologen, 1SCHNO{Te WI1Ie Professoren, Aaus Afrıka und Asıen Miıtarbeıit
gebeten worden. ber dıe Aufgabe, die Tre der Kırche VO hl end-
ahl auch In den Kontext dieser Kontinente hıneın formulieren, ist In
den vorlıegenden Texten och nıcht aufgegriffen.

Dıie Theologıie des Herrenmahls In den vorliegenden gemeiınsamen Hr-
klärungen entspricht dem Weg der eucharıstischen Praxıs und Frömmig-
keıt In unseren abendländischen Kırchen

Wır lernen 6S mehr und mehr, das Abendmahl Aaus elıner Isolıerung und
Individualisierung herauszuholen und VO den großen Heilstaten Gottes
her verstehen.

€e1 stoßen WIT immer wleder auf dıe rage, WI1e Einheıt des lau-
bens und der TEe mıt Dıfferenzierungen ıIn lıturgischer Praxıs, Frömmig-
keıt und auch Theologie zusammengehen können, bleibende Unter-
chiede werden dürfen der Sar egrüßen sınd und solche
Unterschiede höchstens 1m IC auf wachsende Gemeinschaft als ber-
Sang möglıch scheinen.

Die großen TIThemen 1mM Abendland bleiben dıe besondere Weilse der
Präsenz Christı In seinem Leib und Blut in der Biındung rot und Weın
1Im Abendmahl und dıe rage, w1e sıch das Selbstopfer Christiı und das Op-
fer der Kirche zueinander verhalten, In welchem Sinne €e1 Jeweıls VOI

„Opfer  C6 gesprochen wIrd. Hıer scheınt ein es Maß Übereinstim-
mung möglıch, nıcht notwendigerweise Beiseitelassen der überliefer-
ten Formelsprache, aber dadurch, daß WIT s1e VonNn iıhrer Intention und in ıh-
Ien Grenzen besser verstehen lernen. Diıeser Weg ist och nıcht abgeschrit-
ten

Im Dıalog mıt der orthodoxen Kırche zeigt sıch besonders eutlıc.  9
daß eın Konsens auch In der Oorm Von Konvergenzaussagen ber das
hl Abendmahl 1L1UTr 1im Zusammenhang einer Verständigung ber das CGjan-

des christlichen Heilsglaubens und des Mysteri1ums der Kırche möglıch
1St

Gerade bel jalogen ber das hl Abendmahl ist 6S nıcht möglıch,
theologische Lehraussagen und kırchliche Praxıs voneinander rennen
Wachsendes Verstehen und intensiverer eDrauc gehören ebenfalls
SdaImInmen

Gerade deshalb ollten gemeinsame Texte nıcht 11UT die Aufgabe ha-
ben, den an des 1aloges f1xileren, sS1e ollten helfen und Mut
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chen, ottes abe se1ın olk im hl Abendmahl tiefer 1im Glauben
verankern und deshalb besser und treuer gebrauchen.

NM  GEN

Auf dem Forum ber bılaterale Gespräche unı 1979 gekürzt In nglısc BC-
iragen; die eutische Fassung ist och einmal durchgesehen und in den Anmerkungen ei-
Wäds erweıtert. Zum ema vgl insbesondere uch Ulrich Kühn, Art Abendmahl Das
Abendmahl in der ökumeniıschen Theologıe der Gegenwart, in Theologische ealenzy-
opädıe (1977) 145-212, bes uch dıe Bıblıographie 2A03 Z 12
Abk A'Th; abgedruckt 1n: Zur reVO Abendmahl Bericht ber das Abendmahls-
gespräc der EKD 7-19 und Erläuterungen seilines Ergebnisses, hrsg VO Niemeıer,
München
Der Rat der EKD sah dıe Aufgabe der VON ıhm eingesetzten Kommissıon in Kontinultä:
ema und Auftrag der Tagung der Bekenntnissynode der Evangelıschen Kırche der
Altpreußischen Union 1m Maı 1937 ın alle; vgl azu Gerhard Nıemöller, Die Synode

1937 (AGK HX Göttingen 1963 SOWIle den Sammelband VO! Hans Asmussen
u.a., Abendmahlsgemeinschaft? (BEvTheol 3 9 München (1937)
Das ist als Beschreibung der angewandten Methodik gemeınt; einzelne Kommissionsmıit-
gliıeder hatten persönlıch durchaus uch ın diesen Feldern außerhalb des Dıalogs wichtige
eiträge gegeben Eıinzelne Kommissionsmitglieder gerade 1m evang.-orthodoxen
Dialog sehr engaglert Umgekehrt sıind deshalb die VOI em In ATh formulhıerten T1t1-
schen Beurteilungen anderer Posıtionen der uch L1UT einer eute mı ßverständliıchen Be-
grifflichkeıt besonders unn ausgefallen.
Das gılt weıthın uch für dıie Gegner des reformatorischen ufbruchs, ber gerade N1IC
für Zwinglı; konnte den ekklesiologischen eZug ber I11UI zurückgewinnen, daß
das Abendmahl als Bekenntnis und Zeichenhandlung der Gemeılinde beschrieb, NIC als
eın Handeln Christ1i
Abk abgedruckt 1ın Zeugni1s und Dienst reformatorischer Kırchen 1m Europa
der Gegenwart, hrsg VO:  — Jjenhar (Okum Perspektiven 8), Frankfurt 1977, AD
Zur Vorgeschichte und anderen nationalen Konsenstexten vgl Auf dem Weg (Polıs S3
Zürich 1967, und Auf dem Weg I1 (Polıs 41), Zürich 1971, jeweıls hrsg VO Sekretarıa
für Glauben un! Kirchenverfassung; ferner: Lutherisch-reformierte Kirchengemeinschaft
eute, hrsg VO jennar: (Okum Perspektiven 2 , Frankfurt 1972
Immerhin hatten uch In Ameriıka derartıge Gespräche stattgefunden, dıe dem m1ß-
verstän!  iıchen ıte publızıert wurden: Marburg Revisıted reexamınatıon of utheran
and eIiorme: tradıtions, ed P;C;Empie and cCord, Minneapolıis 1966 Auf die
Dauer ist eiıine 1U kontinentale Kirchengemeinschaft zwıschen wel In der Sanzel Welt
verbreıiteten Konfessionen unmöglıch.
Besondere TODIeme estehen 1er für uth Kirchen, weıl bel ihnen ın der ege gılt, daß
VO der Verfassung her eın kirchenleiıtendes Amt ber das Bekenntnis verfügen kann,
keine Synode und eın Bischof. S1e können 1Ur den OoOnsens der Kırche feststellen und
aussprechen.
Diese Bilateralıtät wird uch Hr die Beteilıigung unlerter Kırchen wIı1e dıe Einbeziehung
der Waldenser und der Böhmischen Brüder N1IC. verändert.
Eschatologie 1 Ekklesiologıe angedeutet ın
Einer Klärung dieser rage diente die Konferenz VO'  — Sıgtuna VO HO: 16 1976;
ihr vgl den Berichtsband Zeugnis und Dienst reformatorischer Kırchen 1m Europa der
‚genwar' (vgl Anm
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Abk P, malßgebend ist der engl ext
13 Abk W) vgl azu I1U. uch die ‚‚Elucıdations  66 VO Jan 1979, 1er 1m achtrag rgän-

ZUNg
Vgl A'TIh und mıt f AA mıt Ö; mıt

15 Vgl die Dokumentatıon Um Amt und Herrenmahl, hrsg VOoO  —; alımann, Jjen-
hard, H. Meyer und V. Herntrich (Ökum Dokumentation l 9 Frankfurt 1974
Die geplanten rel exte ber das Herrenmahl, das geistliche Amt und Wege ZUT Einheit
lassen sıch als Gegenstück den Statements 1m röm.-kath./anglıkanıschen Dialog ber
‚„„‚Eucharıiıstic Doctrine‘‘, 99-  Inıstry and Ordination‘“ (1973) und ‚‚Authorıity in the
Churc (1976) verstehen.
Abk H, ich gehe VO der deutschen Fassung .uS, In der das Okumen erarbeitet wurde.

18 V. Pfnür und H. Meyer; weıtere CGründe für die Sonderstellung der Exkurse werden WIT
och Kennenlernen,
Hıer 1eg' doch ein Unterschie: den In den USA erarbeıteten gemeinsamen Texten VOTLI.
Ort en Tast dıe gleichen Oorte her den Charakter VOonNn Konvergenz-Aussagen, vgl
Amt und Herrenmahl, Andererseıts schre1i jetz! uch Erwıin serloh VOoO dem 5atz,
mıt dem dieser Abschnitt eröiine: WwIird: „In der eucharıistischen Vergegenwärtigung
des geopferten und sich opfernden Herren können die VO ihm T1Osten 1mM besten Sinne
opfern““ (Nr 58, 36), daß ‚„„siıcher NIC. auf der Ööhe des ‚gemeınsamen Zeugnisses‘
1m ersten Teıl*® ste: Er schlägt dessen VOTL, die katholische Posıtion mıiıt folgendem
Satz darzustellen ‚„„Das In der Eucharistıe sakramental gegenwärtige Kreuzesopfer wıird
urch, mıit und In T1stus, ihrem auDptL, VO.  — der Kırche unter Lob und ank dem ater
1Im eIs dargeboten Gerade weıl die Messe LLUT als Gegenwärtigsetzung des TEUZES-
Opfers Dpfer se1in kann, ist s1e Ww1ıe dieses NIC. 1UTr KOB- und Dankopfer, sondern uch
Sühneopfer. TENNC N1IC. In dem Sinne, daß eın zürnender ott m1 gestimm werden
müßte, sondern WIT uns versöhnen lassen, indem WIT eıl bekommen der Hıngabe hr1ı-
st1 den Vater  .. In evV 7 9 Sp 177-182, 1er Sp 181 Diese Formulıerung beschreıibt
das Handeln der Kırche 1mM Herrenmahl in Opferterminologie, nenn CS ber N1IC. ‚OD
fern‘“‘ ın einem Atemzug mıt dem Selbstopfer Christ1i Das ist für Lutheraner hılfreich (M{f-
fenbar ist das Unterscheidende und das gemeinsam Öglıche beıl diesem ema och N1IC
voll ausgelotet Vorgreıifen: sSEe1 angemerkt, dal3 uch dıe „Elucıdations“‘ VOI 1979 in diıe-
SCT 1NS1IC. m.E N1IC. weıtergeführt en
Zum Anfang des Dialogs vgl Rıchard Stewart, Catholics and Methodists An Ntiro-
duction the work of the O1n Commiss1ions between the OT'| Methodist Councıl and
the Roman atholıc Church since 1967, London 1974 Der Denver-Report 1eg MI1r VOIL:
1n Lee Tuttle, Quinquennium In Review-II, publ Dy the OTr Methodist Councıl,
Lake Junaluska/NC, USA 1976, 1220 Der AaNSCZUOBCIIC exf dıe Überschrift:
Girowth In Understandıng Report of the oın Commıission between the Roman Catholic
Church and the (0)8 Methodist Councıil, publ Dy atholıc Information Services,
Gallows all Lane, Abbots Langley, erts W D5 OBZ. and The Methodist Ecumenıical
Committee, Thayer Street, London W IM 51.J

21 Ich zıitiere ach der orıginalen englıschen Fassung ATNe Presence of Christ in Church and
OÖrid“®s Dialogue between the (T Jjance of eiorme: urches and the Secretariat
for Promoting Christian nıty 1970-77, hrsg VO Reformierten un In enf und
1m Einheitssekretarlat in Rom Die eutsche Übersetzung ist NIC überall geglüc.
In anderer Weıise weist in dıe gleiche ichtung, WCNN Heınz Schütte Jetz: vorschlägt,
daß in Ergänzung der Arbeıt einem „gemeiınsamen Kommentar“‘* katholischer und
evangelıscher Theologen ber dıe Confessio Augustana, ‚„‚Bekenntnis des einen
aubens  “ Frankfurt und Paderborn 1980, 1Un uch eın espräc. zwıschen katholıscher
und reformıierter Theologıie ber den Heıdelberger Katechismus begonnen werden solle;
vgl KNA, Ökumenische Informatıion NT und 45
(7
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273 Ich Aenke hıerbel besonders dıe Dıaloge lutherischer Kırchen mıt orthodoxen Patrıar-
chaten, WI1e zwischen innlan:ı und oskau, der EKD mıt Konstantinopel und Oskau,
WIeE den jalogen In Rumänien.
Abk M. Abgedr in Anglıcan-Orthodox Dıalogue. The MOoOosSCOw Statement Agreed Dy
the Anglıcan-Orthodox oın Doctrinal Commission 1976, ed bDy Kallıstos Ware and CO

25
lın avey, London 1977
Vgl z. B die Deutung des ‚„‚twofold miıinıstry“‘ in mıiıt Malta-Bericht
Ich lasse den folgenden Abschniıtt als ‚„‚Ergänzung‘‘ stehen, da ber das uletzt abge-
schlossene Konsenspapıier referlert und dıie /usammenfassung VO  —; Eindrücken ermÖg-
1C. die auf andere ONSeEeNS- der Konvergenzpapıere zurückblı

reinel und Norm
Bemerkungen ZU Problem kirchlicher Handlungsorientierung

VON CHRISTIAN WALIHER

Dıie rage, welche Normen und abstabe für das Handeln der Kırche in
der Welt gelten sollen, gehört den meıstdiskutierten Ihemen der Neu-
zeıt. €1 ist, w1e C5S jJüngst Honecker TeIeEeN! formulhierte, unbestrit-
ten, daß „eine Gemeinschaft VON Menschen, die beansprucht, sıch ach der
ıhrem relıg1ösen und kırchlichen Auitrag gemäßen Lebensformn_

zufinden, polıtische Ansprüche“ 1n rage stellt, „sofern diese vollständıig
oder bestimmten ideologischen Vorstellungen gemä. Menschen in Be-
schlag nehmen. Darüber hinaus können sıch Kırchen VOT die Notwendig-
keıt gestellt sehen, sıch poliıtischen Sachverhalten ausdrücklich Aau-
Bern, wertend und urteilend tellung nehmen und ihren Kırchengliedern
WI1e der Gesellschaft Handlungsvorschläge und -anwelisungen
mıiıtzuteilen. c6]

och beantwortet diese, 1Im wesentliıchen auftf dem intergrun okzıden-
taler Erfahrungen getroffene Feststellung bereıts die eingangs sk1izzlerte
Frage? Se1it der Weltkonferenz für Kırche und Gesellschaft 1n Geni, 1966,
wırd darauf nıcht mehr uneingeschränkt mıt einem Ja g  W:  P  1 werden
können. Es zeıgt sich vielmehr, daß ber wertende und urteilende tellung-
nahmen SOWI1e Handlungsvorschläge und -anwelsungen hinaus eın aktıv In
die Gesellschaft eingreifendes, korporatives Handeln der Kırche gefordert
wird.* In diesem /usammenhang treten andere j1ele In den Vordergrund:
energischer „Einsatz für die Elıminierung der sozılalen Ursachen des Le1l-
dens‘‘, „Bemühung gerechte Beziehungen ın der Gesellscha ‘: OODe-
ration mıt anderen Gruppen ıIn der Gesellschaft, „ WCNN Programme für



Aktıonen aufgeste werden, die menschlıiıche Nöte und Ungerechtigkeıt
ihrem wichtigsten nlıegen machen66

Der sıch hierın abzeichnende andel 1m Verständnıis des uftrags der
fChe. dessen hervorstechendstes Merkmal darın besteht, eben nıcht mehr
NUur eıne beratende und gewissenschärfende Funktion aben, bıldet den
Trun auf dem sich die rage ach den ormen und Maßstäben mıt D
Schärfe stellt

Der Versuch, jene rage einer Antwort zuzuführen, stÖößt zunächst auf
eınen widersprüchlichen Sachverha Bereıts die Weltkirchenkonferenz
VO  — Ox{ford, 1937, tellte eın Defizıt allgemeınen Grundsätzen test, die
als „WegWeisung S dıenen könnten. Damals meıinte INan als TUnN! aiur
ausmachen können, daß „ UNSCI Denken und uUuNnseIc Erfahrung och
gebührlıch parteilsch und provinzlerisch sind‘‘.* Diese Aussage kann indes-
SCH 1Ur als Krıtiık mangelnder Bereitschaft werden, sıch auf e1l-
NCIL, dıe Je eigenen Handlungsvoraussetzungen transzendierenden, ökume-
nıschen Dıalog einzulassen. Sie hat ingegen keinen Erklärungswert in be-
ZUg auf den Tatbestand, Aaus weichem TUN! eben auch Christen sıch
konsistent den in ihren jeweılıgen Gesellschaften entwickelten Normen-

verhalten.
In dieser Hınsıcht hat die Normenforschung eın stringentes Erklärungs-

modell aufgrun einer 1elza. VO empirischen Einzeluntersuchungen e_

stellt Danach tellen Normen Handlungsmuster dar, dıe sOoz1al sanktıo-
nlert sind. Sie stabılısıeren eın hinreichen!: häufig auftretendes sozlales
Verhalten, daß 6c5 hne besondere Zustimmungsverfahren akzeptiert
werden kann. ormen bılden darüber hınaus eın System VO Standards für
dıe Beurteilung individuellen Verhaltens ıIn einer gegebenen sozlalen Grup-
DC Der Ausbildung VO Normen 1eg in der ege eın Ausgleichsprozeß
VO  v Sıchten und Verhaltensweisen der einzelnen Gruppenmitgliıeder
grunde Auf diese Weıise s1e ständıge Verhandlungen und Verein-
barungen ber Weisen der sozlalen Interaktıion. Damıt gewähren S1e
ohl der Gruppe als SanZcI als auch dem einzelnen Gruppenmitglıed 1n
konkreten sozlalen Austauschbeziehungen Entlastung. FEınmal etablierte
Normensysteme sınd schwer wleder aufzuheben Obwohl ihre Legitimie-
Tung Schwierigkeiten bereıtet, ist 6S für das Individuum außerordentlich
schwer, sich dem bestimmenden Eıinfluß VO ormen entzıehen oder
diese äandern.>
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Das VO der Weltkirchenkonferenz in Oxford angesprochene Defizıt
olchen allgemeinverbindlıchen Handlungsmustern erhält allerdings erst
auf einem anderen Hıntergrun: se1ın besonderes Gewicht essen edeu-
tung kommt ort in IC dem Begriff der Säkularısierung eıne
Analyse der neuzeıitliıchen Lebenswelt erfolgt. Hıer entwickelt sıch 11UM eine
theologische Denkfigur, In deren Konsequenz der praktısche ompromıß
zwıschen Chrısten und den „sıttlıchen ormen der Gesellschaft..., In der
S1e en haben‘‘,° 1U och ein historisches Faktum, aber keine reale
Möglıchkeıt mehr darstellt araus resultiert letztlich annn der Gegensatz
zwıschen säkularen gesellschaftlıchen Handlungsmustern und der 99  orde-
rTung, die alleın eC seiıne (S.C des Christen) unbedingte Hıngabe In
Anspruch nımmt der Forderung, die Aaus dem ıllen Gottes kommt‘“‘./

Das Defizıt allgemeinverbindlichen Grundsätzen erı olglıc al-
lein „Christliche“‘ Normen, dıe eine allgemeıne Zustimmung finden sollen
und die sıch eutlic sonstige Normen abgrenzen lassen. ugleı1c be-
zeichnet CS aber auch eıne usgangslage, dıe zunächst 1Ur die Möglıchkeıt

eröffnen schlien, eın eigenes Normensystem für dıe Orilentierung ırch-
lıchen andelns entwickeln. In diesem Zusammenhang verdient dıe

Vollversammlung des Okumenischen ates 1948 in Amsterdam be-
sondere Beachtung. ort wurde ein wichtiger Schritt auf diesem Wege DC-
tan, indem fex1ıbel gehaltene Orıentierungshilfen für die Kırchen formu-
hert wurden, die als mıttlere Ax1ome dıe Dıskussion bestimmten.®

I1

ber bereıts 966 bezeichnete Shaull in seinem Referat VOT der Welt-
konferenz für Kırche und Gesellschaft In enf den in Amsterdam einge-
schlagenen Weg als wenig erfolgversprechend: „Die Diskussion auf dieser
ene wırd ach meiner Überzeugung 1Ur INAaSCIC Ergebnisse zeigen“ .
Statt dessen plädier O6T für eıne „ethische Klärung und Zielsetzung‘“, deren
Absıcht 6S ist, ‚„ Werte. 1ın spezifische sozlale jele: spezifische mMenscCcCNHliche
Bedürfnisse und spezıfische technische Möglıichkeiten und Prioritäten“
umzusetizen

Damıt ist TeEHNIC dıe VO den mıttleren Axiomen und VOT em VON dem
Begriff der verantwortlichen Gesellschaft In Amsterdam vorgezeichnete F:
nıe och nıcht prinzıple. überschriıtten. Denn intentional ist das, Was

Shaul/ anspricht, auch VON den mıttleren Ax1iıomen gemeint.*' Der egen-
Satz bricht erst dort auf, auf der olıe eines revolutionären Geschichts-
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verständnisses dıe neutestamentlıche Eschatologie revolutionär interpre-
tıert wird.!2

araus resultiert ann dıe KONSEquUENZ, dıie Theologie habe die Au{fgabe,
eine NCUC, uUurc ottes revolutionäres Handeln in der Geschichte herauftf-
geführte Wiırklichkeıit beschreıben, wobe!l der Kırche die Funktion
komme, elne Polıitik der Transformatıon betreiben. AIn einem (Gjemein-

in dem das cNrıstliche Erbe lebendig ISt, wird 1e$ zutlefst eıne Hrs
fahrung der Freiheıit SeIN: Vertrauen In dıe Möglıchkeıit, dıe alte OÖrdnung
schhebnlıc doch überwinden; Vertrauen auf die Entstehung qualitativ

Institutionen und Strukturen jense1lts der Krise und des Zusammen-
bruchs der alten Freiheıt, die CGirenzen säkularen Denkens überschreıten,

freı werden VO  — den Voraussetzungen, aut denen dıe alte Ordnung
beruht, und HIISSIE eigenen Perspektiven ıIn rage stellen, da-
urc auf dıe Erschaffung Modelle tür eiıne Cu«c Gesellschaft hınzu-
arbeıten. ce13

Die 1er beschriebene Erfahrung VO  — reinet welst einerseılts auf die In
der Säkularıisierungstheologie festgestellte Dıfferenz zwıschen Gilauben und
neuzeıtlicher Gesellschaft zurück. Für die Freiheıt des auDens wırd S1e
ZUT Fremde Damıt ist aber auch das Identitätsproblem gestellt. Weıl eine
Einheıt VO chrıistliıcher ExIistenz und weltlicher Exı1istenz den edın-
SUNgsCH der neuzeıtlichen Lebenswelt nıcht mehr herzustellen ist, darum
wird CS tTür notwendig gehalten, Cuec Verhältnisse schaffen, dıie diese
Einheit ermöglıchen und die für die Gegenwart als kennzeichnend AaNZC-
NOIMNMECNEC Entzwelung auihneben

Andererseıts stellt die Beschreibung der Freiheıt den Versuch dar,
Formen eıner polıtıschen Entsprechung der Herrschaft Christı iinden,
dıe verantwortliche kırchliche Ex1istenz In einer als wiıdersprüchlich CIND-
fundenen Welt auszudrücken vermögen.‘*

EKSs bedarf keiner besonderen Hervorhebung, daß hıerın 1U auch ein
Handlungsmuster impliziert ISst, das als Grundnorm kırchlichem Handeln
unterlegt wird: dıe Kırche habe für es Neue in bewußter Wendung
les Bestehende und dieses stabıilısıerende Tendenzen einzutreten.

egen diesen Versuch einer grundsätzliıchen Umorientierung kırchlichen
andelns werden Te1 Einwände rhoben werden mussen

Es g1ibt keinen theologischen run der die Annahme rechtfertigen
könnte, Gottes Handeln in der Geschichte sEe1 lNleine 11UT ort erfah-
IcnNn, historische Transzendierungsprozesse stattfinden mıt der Kon-
SCQUCNZ, da auch Kırche 1Ur dort wahre Kırche sel, S1e sıch dıe-
SCI1 Prozessen beteıilige.
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Die Vısıon des Neuen bleibt unanschaulıch. Dies verhindert VO VOIN-

herein Kommunikabılıtät und Prüfbarkeıt
Es g1bt keinen TUN! der Annahme, daß Verhältnisse herste  ar
SINnd, in denen eine Eıinheit VO  a christliıcher Exıstenz und gesellschaft-
lıcher Exı1istenz möglıch ist oder daß s1e Sar mıt instıtutionellen Miıtteln
bewerkstelligt werden annn

111

Der Säkularısierungstheologıie kam eine SEWISSE heuristische Funktion
iInsoweıt CS darum 21ng, das Problem kiırchlicher Identität 1im /Zusam-.-

menhang mıiıt der Entwicklung der neuzeıtlichen Gesellschaft eıner LÖsung
zuzuführen. Als wissenschaftliche Theorie indessen gera s1e inzwischen
nehmend untier heftige Kritik.? Rıingeling bezeichnet „Säkularısierung“‘
als eınen „Begriff theologischer Verlegenheıit“. Die VO  — ıihm bestimmte
Theologıe könne ZWarTr „das Verhältnıs VO Christentum und Neuzeıt der-
art bestimmen, dal dıe theologıschen Prämissen dem krıtischen Maßstab
der Wiıssenschaft bleiben Nachdem sıch aber die technısche Ver-
nunft des Menschen nıcht mehr in Mißkredit bringen Jäßt, sondern den An-
timodernismus 1Ns Unrecht Z wird die Säkularısıerungstheologie
nehmend bedeutungslos C6

Auf diesem intergrund krıistallisıert sıch jetzt eın verändertes Verhält-
N1IS ZUT neuzeitlichen Lebenswelt heraus, dessen Kennzeichen darın besteht,
daß dıe Stelle VO  —— Abwehr und Abkehr deren Annahme trıtt O1g INan
diesem Weg, ann hat das zunächst für dıe Theologie ZUTF olge, daß S1e mıiıt
den empirischen Sozlalwıssenschaften in eine Austauschbeziehung tre-
ten vErmag, sofern eben diese prüfbare Aussagen ber die Gesellschaft be-
reithalten. Umgekehrt werden aber auch theologische Aussagen ZU gle1-
chen Gegenstand überprüfbar. Darın 1eg der unbestreıitbare Vorteıl, daß
mittels einer olchen interwissenschaftlichen Kommunıikatıon einer Ideolo-
gislerung gemachter Aussagen entgegengewirkt werden ann Sodann aber
ewährt S1e der Theologıie die Möglıchkeıt, ihre Sätze überhaupt In sozlale
Verständigungsprozesse einzubringen, S1E der Gesellschaft vorbeı

formulieren. In diesem Sinne hat eben auch dıe Theologıe „ am Versuchs-
charakter des Denkens‘‘!’ teıl

Konkret eröffnet diese Partızıpation die Möpglıchkeiıt, daß sıch dıe Theo-
ogie auf die menschliches Handeln bestimmenden Strukturen der Gesell-
schaft einläßt, ıindem Jetzt das „rel1g1Ööse und sıttlıche Bewußtsein in den In-
stıtutionen des Lebens und 1m Verhältnis ihnen ZUT Geltung gebrac
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wird‘‘ .18 Es geht also darum, dıe cANrıstliıche Freiheıt nıcht dadurch VOT einer
als „gottlos“ empfIundenen Gegenwart reiten, dal} s1e 1ın eın utopIsc
eues integriert wird, sondern ihre produktive Tra gerade der Gegenwart

erhalten Das Problem der pra  ıschen Vermittlung der christlıchen
Freiheıit dıe neuzeıtlıche Gesellschaft ist damıt geste ber 6S wird
nıcht gelöst. Insofern bleibt auch dieser theologische Nnsatz och der SÄä-
kularisierungstheologie verhaftet.

Für dıe rage ach den Maßstäben und ormen kırchlichen andelns
erg1bt sıch VON der skizzlıerten AC. her eın völlig anderer Zugang
Danach wıird das Handeln VO  — sozlalen Normen gesteuert, dıe der Kırche
gegenüber autonom sind.!” Sıie dagegen bleıbt die Institution der Freıiheıt,

der re VO den ZwWwel Regimenten, die Instıtution, die
auf das Handeln den Bedingungen der Sozlalıtät keinen unmittelbar
anwelsenden Eıinfluß mehr besıtzt. Es leg enn auch ıIn der Konsequenz
dieses Ansatzes, dıe Kırche VO  an direkten sozlalen Aktıonen entlasten
und dessen ihre Aktivıtäten ganz auf die VOIl der Kırche als System be-
dıngten 7wecke beschränken Im besonderen beinhaltet dies die Ver-
mı  ung der Erfahrung unbesorgter, weıl alleın 1m Glauben erfahrener
Freıiheıt, Aaus der heraus sich das CNrıistliıche Indıyviıduum selbständıg In der
Gesellschaft bewegt.

SO scheımint Ende der Versuch, dıe rage ach Maßstäben und Nor-
LLICI für kirchliches Handeln beantworten, auf dıe Alternatıve hinauszu-
laufen Kırche der Befreiung der Kırche der relıg1ösen Interpretation BC-
sellschaftlıcher Wiırklichkeit ber c spricht vieles afür, da diese Alter-
natıve auch bereıts wleder uberho ist Sie auf der einen Seıite eıne Kır-
che VOTaUS, die siıch als relevante TO aktıv In TOZESSE humaner Sozlal-
gestaltung einbringen läßt, und S1e rechnet auf der anderen Seite immer
och mıt einer Gesellschaft, dıe auf ihre chrıstlıche Abkünftigkeıt AaNSC-
sprochen werden kann, daß ‚„dıe relig1öse Interpretation nıcht relig1öser
Institutionen des vernünftigen Christentums“‘‘*0 sıch als sinnvolle Aufgabe

tellen scheint. och 1st dıe jeweıls eingebrachte Prämisse: den usam-
menhang zwıschen Kırche und Gesellschaft entweder ber den Prozeß
zialer Veränderung der ber dıe Annahme der Gesellschaft und die esta-
tigung VON deren utonomıie als wirkungsgeschichtlicher olge des Chriı1-

herzustellen, überhaupt och gültig?
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Im Fall stÖößt diese rage auf das, Wads H.- Öölber das „kırch-
lıche Identitätsdiılemma“‘ genannt hat.*! Darunter versteht ( den Verlust
identifizıerbarer kırchlicher Eıgenart als olge des Bestrebens, humanıtäre
und gesellschaftlıche jele verfolgen. „Offenbar stellt sıch dıe Kırche
selbst nıicht mehr als ‚Spezlalgeschäft‘ dar, In welchem INan Unverwechsel-
bares und nıcht Vorhandenes bekommt‘‘. 2 araus wırd eru-
iung auf empirische Untersuchungsergebnisse* gefolgert, daß eıne „polıt1-
sche Kırche“ keine mehrheitliche Zustimmung seltens der Kıirchenmiuitglie-
der erhält..“*

ıne solche Aussage darf, auch WECINN s1e einem heute verbreıiteten, auf
dem intergrund systemtheoretischer Erklärungsmodelle entworfenen p —-
sıtıven Bıld VOoO  — einer stabılen Kırche wlderspricht, nıcht infach ignorliert
werden.® Denn s1e welst auf die oft bereitwillig abgeblendete andere Seite
einer neuzeıtliıchen Entwicklung hın dıe polıtische Kırche tendiert einer
bloßen elıtären Gesinnungsgemeinschaft, dıie den ezug ZUT Volkskirche
1Ur och mıiıttels normativ formulierter sprüche deren Miıtglıederma-
Jor1tät aufrechterhält, diıe aber, weıl diese ihr weıterhın die Ge{folgschaft
verwelgert, schheblıc 1INs Leere stoßen mMmussen Hıer konnte siıch der erho-
bene Anspruch Isbald als nıcht mehr gedeckt erweılsen, und auch die
scharfsınnıgsten theologischen Argumente würden nıcht helfen können,
auf Dauer Wiırkungslosigkeıt vermeıden.

Im anderen sSınd dıie Verhältnisse nıcht mınder schwier1g. Gemessefi
der eutigen Organisationsrationalıität und der darın implızıerten and-

lungsmuster hat sıch eın Zustand herausgebı  el; VO dem eın profunder
Sachkenner w1e Schmi  cCchen meınt, teststellen können, daß 8 das
Christentum weder ZUT Legitimierung seliner Autonomie och als hand-
lungsorientierende TO braucht.“ uch der Begriff der Chriısten-
tumsgeschichte Orlentlierte respektable Versuch, dıe Eıgenart der Neuzeıt
theologisch-systematisch begreifen, wıird dann, gerade WECNnN f stark
auf Autonomıie und Freiheit abhebt, W1e 6S gegenwärtig be1 seinen ertre-
tern der Fall ist, etzten es nıcht darum herumkommen, sıch der rage

stellen, ob nicht dadurch dıe Tendenzen ZUTr Entkirchlichung und damıt
In welıterer Konsequenz Entchristlichung verstärkt werden könnten.
„Denn außerhalb dieser Institution (SC der Kırche) wırd 6S auf die Dauer
kein Chrıistentum geben können, auf das INan sınnvoll diesen amen
wenden kann.‘‘'

Die rage ach den Normen und Malstäben für kiırchliches Handeln
in etzter 1eife ZUT Aufdeckung einer. Aporie. ber s1e braucht

kein TUN! ZUT Resignatıon seIn. Es könnte sıch vielmehr erwelsen, dalß
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diese Ausweglosigkeıt selber dıe olge theologischer Konstruktionen der
Wiırklichkeit Ist; und ob diese Aporıe darum endgültig se1ın wırd, muß ach
den Erfahrungen VO  —j dem ständigen ortgang der Geschichte offenblei-
ben

Wenn dem ist, ann g1bt 6S TUnN! ZU[ Annahme, daß hınter der auf-
gedeckten Ausweglosigkeıt eine tiefere reıiıhnel des aubDens hervor-
scheınt, dıe sıch eben der vollständigen Einrechnung in dıe Denksysteme
entzieht, mıt denen Wiırklichkeıit verstehend erfaßt werden soll So könnten
C6 Kräfte mobilisiert und dem christlichen Glauben eın USATuC SCHC-
ben werden, der dıie relıg1ösen Potentiale unNnseTrTer eıt weckt und reilegt.

Auf diesem intergrund stellt sıch ann dıe rage ach den Normen und
Maßstäben kirchlichen andelns och einmal 1  = Es ware denkbar, dal
dıe Antwort dann nıcht mehr auf jenen Feldern suchen ware, die Öf-
fentliche Verantwortung der Kırchen 1m natıonalen und Öökumeniıschen
Kontext ZUT Dıskussıion steht, sondern 6S sıch Fragen der Personalı-
satıon und Kulturatıon handelt Man braucht 1n dıiıesem Zusammenhang
nıcht ıIn eine umfassende Analyse er jener VON den Begriffen der Zivilisa-
tionskrise und Orientierungskrise umgriffenen Erscheinungen einzutreten,

erkennen, daß G sıch heute jedenfalls sehr viel fundamentalere
ufgaben handelt als darum, 19888  — auch kırchlicherseılts räsonlierend polı-
tischen der gesellschaftlıchen Zeıtiragen ellung nehmen. Es bedarf
allerdings auch des Mutes, sıch nıcht VO dem allgemeınen ıma elıner krI1-
tischen Natıionalıtät verzaubern lassen, wleder entdecken, daß die
TODIeme der Lebensordnung, Ja der Ordnung des persönliıchen Lebens
selbst, In der Menschen ıhr sozlal erforderliches Mal} Lebensvernunft
und Selbstverständnis erwerben können, nıcht auf dem Feld wissenschaft-
lıcher Beweisbarkeit abgehandelt werden können, sondern 1n herausragen-
dem Maßße Fragen des aubDbens sind.

Die Au{fgabe, VOIL der dıe Kırchen stehen, ware also NUunNn doch zuallererst,
Glauben wecken und Öördern 1C. damıt erneut dem ult der
Privatheit anheimzufallen, Was Ja immer wıieder als Vorwurf dagegen VOI-

gebrac wird, WeNN dıe Kırche auf diese ihre zentrale Aufgabe EO-
chen wird, sondern damıt den TUN:! freizulegen, auf dem zivilisatori-
sche Kräfte wachsen können, solche Kräfte, dıe in der Lage wären,
SCIC Welt ZUFE WITKIIC ewoNnDbaren und moralısch verbindlichen Zivilisa-
tiıon werden lassen, in der das mMenscnhliche en Besinnung, Kontinul-
tat und feste Norm finden ann er Weg dazu aber weder Aaus 11SC-

161 Welt hınaus in eın utopisch Neues och CT 1Ur ihrer Anerken-
NUunNng und der ın ihr das Handeln bestimmenden Strukturen der iırklich-
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keıt 1elmenNnr ware dıe sıcher mühevolle Durchdringung der dıe Gesell-
cschaft kennzeichnenden Handlungsmuster mıt christlichem Glauben ge{fOr-
dert; iıhre In-Brauch-Nahme 1im Namen CAHTISEL die doch nıchts anderes
se1ın könnte als der ständige Versuch, S1e ihrer anrhneı bringen

ANMI%RKUNGEN
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Wiıe stabıl ist die Kırche?, Hrsg VO)  3 Hıld, 1974, 220
Ölber, a.a.0 399

Z Das gılt übriıgens uch für dıe dıe Adresse bestimmter kırchlicher Kreise gerichteten krı1-
iıschen Bemerkungen VO  — Cchelsky, Die Arbeıt iun dıe Anderen, 1975, Z 49{ff.,

Die gesellschaftlıchen Folgen der Entchristlichung, In aQe (Hrsg.), Entchrist-
iıchung und relig1öse Desozilalısation, 1978, 1L73T
Schmi1  chen, a.a.0 D: In diesem Zusammenhang stellt sıch ann uch dıe rage, ob
N1IC der eıt ist, dıe VOT em VO  —; ege| abgeleıteten Prämissen, dıe dem Begriff der
Christentumsgeschichte unterlegt werden, überprüfen

Der ökumenische Ottesaı1ens in katholischer Sicht

Eın Diskussionsbeiérag
VO  Z S-J

Die VO  — vielen ökumenisch engaglerten Christen bel der Feier Öökumen1i-
scher Gottesdienste empfundenen Aporien kommen eindrucksvoll in den
Aufsätzen VO  — auder, Communicatio in sacrıs? Überlegungen den
Problemen gemeinsamer Gottesdienste geirennter rchen, und W . San-
ders, Ökumenische Gottesdienste. edanken aus ZWi ahren Taxıs
(ÖR RT 1978 173-185 und 186-202) ZU Ausdruck Sanders reflektiert die
olprige TaxX1ls Öökumenischer Gottesdienste und schlägt einige sungen

einzelnen Problemen VOTI. auder geht 65 die rage ach dem esen
des Öökumenischen Gottesdienstes, seiner Legitimität und der durch ihn 1M-
plizıt mitgesetzten Fakten Be1l der Lektüre beider uiIsätze wird eutlich,
daß die besagten Aporien cht in sich stehnende Unstimmigkeıten 1mM 1SO-
jerten Problemkomplex ökumenischer Gottesdienste sind, sondern da s1e
SCNAIIC. und infach wahrnehmbare ymptome der sıch und als ganzecI
unstimmigen und anomalen Situation der Spaltung der rıisten sind. Ist

Fragenkomplex olglıc dem Gesichtspunkt der bereinigen-
den Anomalıie sehen, sollte INan keine „Systematisierung“ des jetzi-
gCH Status quO, die möglicherweise ZUTr ufhebung ler Aporien ren
könnte, anstreben. uch sollte eine Systematisierung nicht 1ın den Dienst
der Legitimierung eines bestimmten konfessionsspezifischen Einheitsver-
ständnisses, dem der Status qQqUuUO möglicherweise entspricht, geste. werden.
Was jedoch erfolgen muß, ist die verantwortliche Reflexion der gottes-
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dienstlichen Praxıs, die den 1m theologischen og gefundenen Gemein-
samkeıten entsprechen müßte, WwI1e auder richtig festste

auder hat in seinem Artıkel eine solche Reflexion und Aufzeichnung
der Aporıen VO evangelıschen Standpunkt aQus geleistet. Im schluß
seine Aus  rungen soll 1er eine katholische Reflexion gleicher TODleme
versucht werden.

Trägnant formuliert auder die Grundaporie aus seiner IC „Alles in
lem kann 1Ur gesagtl werden, daß die ‚gemeiınsamen Gottesdienste‘ bisher
auf einem wenig tragfähıgen Fundament stehen. Für die römisch-katho-
lısche und die orthodoxe TC dürften s1ie geENAUZCNOMME: nıcht Got-
tesdienste der TG 1m eigentlichen Sinn se1n, sondern eher achten 1mM
Unschärfefeld zwıschen Kirchlichem und Privatem. Für die reformatori-
schen rchen sind s1e Vorspiegelung der alschen Jlatsache, daß kiırchen-
trennende Unterschiede niıcht mehr bestehen. Die Öffentlichkeit egrei
S1e jedoch und interpretiert S1e als Gottesdienste 1m eigentlichen Sınn, als
OÖIientliche Manıiıfestationen von partieller Kirchengemeinschaft und Kır-
cheneinheit und jgnoriert C5S, daß 6S diese doch theologisc gesehen gal
nıcht geben könnte

Um einem heute ültigen römisch-katholischen Standpunkt in dieser
aCc. gelangen, erscheinen verschiedene Dıifferenzierungen nötig.

A) Die katholischen Voraussetzungen:
Mauders soeben zitierte Aussage geht sowohl hinsıichtlich der Lage, in

der sich die katholische und orthodoxe rche, WIe auch der, in der sich die
reformatorischen mıiıt ihrer TaxIıls ökumenischer Gottesdienste efinden,
davon aus, daß 6S eine partielle Kırchengemeinschaft und Kircheneinheit
nıcht g1bt Lapıdar formuliert 61 „Weıl Koinonia als Kirchengemeinschaft
immer zugleic: Christuskoinonia ist, g1ibt 6S innerhalb ihrer selbst keine
Abstufungen.“3 Somit kann Cr auch hne weıtere Beweisführung schrei-
ben „Die Eıinheit der P und damıiıt der gemeinsame Gottesdienst ist
vorgegeben. Sie ist nicht herzustellen, sondern S1eE wurde und wird aufend
gebrochen. Wer 1es LulL, der ‚1st chuldig Leib und Blut des Herrn‘ Kor
>  9 auch WeNn CI eine (Konfessions-) TC ist.“4

Katholische Theologie stiımmt der Aussage ber die Vorgegebenheit der
Eıinheit in T1SLUS voll Zu.> Hıer jeg auch iıhr Ausgangspunkt für alle Ööku-
menischen emühungen Sie hält auch aran fest, daß Urc menschlıiches
Versagen und Sünde diese ıIn Christus vorgegebene Eıinheit gebrochen ist
ber nicht 1Ur die Koilnonia als Kirchengemeinschaft, sondern auch die



Christuskoinonia wurde und wıird gebrochen. Verfehlungen der Kır-
chengemeinschaft sind gleichzeıltig Verfehlungen der Christuskoinonila
und umgekehrt. Und weil s dıe Verfehlung der Christuskoinonia g1bt

eine Verfehlung der Kirchengemeinschaft, die die Christuskoinonila
nıcht berühren würde, wäre irrelevant g1ibt 6S den TUC. der irchenge-
meıinschaft und die Irennung der Gottesdienste. So muß aus katholischer
1C das Sıch-Versündigen Leib und Blut des Herrn KOT eher
auf diejeniıgen angewandt werden, die des Bruches der Christus- und
Kırchenkoinonila gemeiınsam Eucharistie felern und damıt heuchlerisch ihre
Schuld und Uun! verdecken wollen

Diesem katholischen Verständnis 1eg offenkundig eine schärfere Unter-
scheidung Von göttlichem Angebot und menschlicher Annahme der na
zugrunde, WI1e auch ein grundsätzlicheres Verständnis VO  — Schuld, 6S

wird der Christ nıcht undifferenziert als Gerechtfertigter gesehen, sondern
ohl als einmal Erlöster und Gerechtfertigter, aber gleichzeitig doch auch
als derjenige, der dieser geschenkten Rechtfertigung in Schuld ungerecht
wird. arum g1bt 6S ann eben auch eın Wachsen und nehmen des hr1-
stusverhältnisses und olglıc. auch in ekklesiologischer Übertragung eine
abgestufte Kirchengemeinscha Beıides, sowohl die Christusgemeinschaf
LTE dıe Kirchengemeinschaft, g1bt 6S in geschichtlicher Konkretheıt®,
und diese unterliegt der eschatologischen Vollendung. Die Einheıit ist iolg-
ich nicht statısch, sondern dynamisch sehen.

Der ynamısche arakter der FEinheıit der rche, die Einheit 1m Wer-
den, die sich die IC immer NeUu bemühen muß, ist ein Problem,
das sich das Vatıkanum 11 in ganz besonderer Weise em hat.7 W . Kas-
DCI stellt fest, da iın den Dokumenten des Vatikanum 11 ZWaTr keine kon-
krete Zielbestimmung der Einheıit festgehalten ist, daß esS sich aber 1mM
InenNn der Communio-Ekklesiologie 1Ur arum handeln kann, daß aus der
unvollkommenen Einheit von quasi-Partikularkirchen eine vollkommene
Eıinheıt wird.8 Diese Bestimmung ist möglich, nachdem 1m Ökumenismus-
dekret festgestellt wurde, daßß die rennung zwıschen den rchen keine
totale und dıe Einheıit nicht radıkal Zzerstör ist.? ugrunde 1eg 1er die
Überzeugung, 99  daß einige, Ja viele bedeutende emente der
Güter, AUS denen insgesamt die IC erbaut wird und ihr en gewinnt,
auch außerhalb der siıchtbaren Grenzen der katholischen Grenzen exıistle-
ren können“‘ .10 Im einzelnen werden 1er aule, Wort Gottes, en der
nade, Glaube, offnung und 1e WwWIe die lıturgischen Handlungen
genannt Somit, sch11e das Okumenismusdekret, . SInNd diese getrenn-
ten rchen und GemeinschaftenChristuskoinonia wurde und wird gebrochen. Verfehlungen an der Kir-  chengemeinschaft sind gleichzeitig Verfehlungen an der Christuskoinonia  und umgekehrt. Und weil es die Verfehlung an der Christuskoinonia gibt  — eine Verfehlung an der Kirchengemeinschaft, die die Christuskoinonia  nicht berühren würde, wäre irrelevant —, gibt es den Bruch der Kirchenge-  meinschaft und die Trennung der Gottesdienste. So muß aus katholischer  N  Sicht das Sich-Versündigen am Leib und Blut des Herrn (1 Kor 11,27) eher  auf diejenigen angewandt werden, die trotz des Bruches der Christus- und  Kirchenkoinonia gemeinsam Eucharistie feiern und damit heuchlerisch ihre  Schuld und Sünde verdecken wollen.  Diesem katholischen Verständnis liegt offenkundig eine schärfere Unter-  scheidung von göttlichem Angebot und menschlicher Annahme der Gnade  zugrunde, wie auch ein grundsätzlicheres Verständnis von Schuld, d.h. es  wird der Christ nicht undifferenziert als Gerechtfertigter gesehen, sondern  wohl als einmal Erlöster und Gerechtfertigter, aber gleichzeitig doch auch  als derjenige, der dieser geschenkten Rechtfertigung in Schuld ungerecht  wird. Darum gibt es dann eben auch ein Wachsen und Abnehmen des Chri-  stusverhältnisses und folglich auch in ekklesiologischer Übertragung eine  abgestufte Kirchengemeinschaft. Beides, sowohl die Christusgemeinschaft  wie die Kirchengemeinschaft, gibt es nur in geschichtlicher Konkretheit®,  und diese unterliegt der eschatologischen Vollendung. Die Einheit ist folg-  lich nicht statisch, sondern dynamisch zu sehen.  Der dynamische Charakter der Einheit der Kirche, die Einheit im Wer-  den, um die sich die Kirche immer neu bemühen muß, ist ein Problem, um  das sich das Vatikanum II in ganz besonderer Weise bemüht hat.? W. Kas-  per stellt fest, daß in den Dokumenten des Vatikanum II zwar keine kon-  krete Zielbestimmung der Einheit festgehalten ist, daß es sich aber im Rah-  men der Communio-Ekklesiologie nur darum handeln kann, daß aus der  unvollkommenen Einheit von quasi-Partikularkirchen eine vollkommene  Einheit wird.® Diese Bestimmung ist möglich, nachdem im Ökumenismus-  dekret festgestellt wurde, daß die Trennung zwischen den Kirchen keine  totale und die Einheit nicht radikal zerstört ist.” Zugrunde liegt hier die  Überzeugung, „...daß einige, ja sogar viele bedeutende Elemente oder  Güter, aus denen insgesamt die Kirche erbaut wird und ihr Leben gewinnt,  auch außerhalb der sichtbaren Grenzen der katholischen Grenzen existie-  ren können“.!® Im einzelnen werden hier Taufe, Wort Gottes, Leben der  Gnade, Glaube, Hoffnung und Liebe wie die liturgischen Handlungen  genannt. Somit, schließt das Ökumenismusdekret, „...sind diese getrenn-  ten Kirchen und Gemeinschaften ... nicht ohne Bedeutung und Gewicht im  32nıcht ohne Bedeutung und Gewicht 1im
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Geheimnıis des Heıles Denn der Geist Christı hat s1e gewürdigt, s1e als Mit-
tel des e1ls gebrauchen. .“.ll Daraus konkludier Kasper: 99 9 © damıt
ist anerkannt, daß Was ursprünglıch Urc menschlıche Schuld
menscniliche Schuld auf beiıden Seiıten entstanden ist und Was objektiv
nıcht sein sollte, uUurc dıe Freiheıit des Geistes einem posıtıven ıttel
des e1ls geworden ist.‘ 12

Der Sachverha ist olglıc ach katholischem Verständnis dieser: Die
kirchliche Einheit ist nicht total zerbrochen, und WIT eiinden unNns heute
wleder LICU auf dem Weg ZUI vollen Einheit Diese jedoch ist bestimmt
Urc. die Gemeinscha einen Geist und die Gemeinscha in der Ord-
NUunNng der Heıilsmitte Auf beiden Ebenen ist achıstum möglıch und gebo-
ten.?® Es ist olglıc. aus dieser IC egıtim, VO  a partieller Kirchengemeıin-
schaft und VO  — Vorstufen der Einheıt sprechen, dıe theologisc. als eıls-
geschichtlich real und relevant ausgewlesen werden können.!*

Im schluß diese grundlegenden Überlegungen können 1Un die ein-
zelnen Aporien, dıe auder hinsıchtlich der Öökumenischen Wortgottes-
dienste feststellt, betrachtet werden.

Das Grundproblem stellt sich für auder SO; „Entweder wertet INan

die bestehenden Unterschiede in re und TaxIıs als Ausprägung legit1-
INeT Vıelfalt, ann ann WI1Ie vieliac. geschehen gemeinsamen
Gottesdiensten zusammentreten, miıteinander verkündigen, beten und
ziale Aktıvitäten en  en Dann ann aber auch die Eucharistie SC-
meiınsam felern, der INan hält dıe bestehenden Unterschiede für gravie-
rend, für Häresie und Lästerung also, daß die eucharistische Gemeinscha
nıcht möÖöglıch ist Dann kann INall aber auch keine eucharistiefreien Got-
tesdienste mıteinander felern, enn ann würde INa eiiker predigen
und Lästerer vorbeten lassen .“ !S Mit ler Eindeutigkeıit mußS jer festge-
halten werden, daß ach dem sk1izzlierten katholischen Verständnis
die Amtsträger der anderen rchen, mıiıt denen Öökumenische Wortgottes-
dienste gefeier werden, nıcht als Häretiker, asterer oder, WIe auder
anderer Stelle sagl, Hochstapler bezeichnen sind. Die Lehrunterschiede
und die Unterschiede in der Ordnung der Heıilsmittel, die zwischen den Kir-
chen bestehen, siınd ZWäal nicht irrelevant, sondern in abgestuftem Maße
mehr oder weniger gravlierend. Sie vermögen jedoch nıcht die grundsätzlı-
che Gemeinsamkeit, die Urc die aule und die schon genannten Gnaden-
gaben und Gnadenmittel gegeben ist, brechen Hınsıchtlich des Amtes
eiwa 1Ur den wichtigsten un 1er NnNeNNeN verhält sich der
Sachverha dann Der USaArTruC „Sacramenti ordinis defectus‘“‘, der
VO Vatıkanum 11 hinsıchtlich des Amtes in den reformatorischen rchen
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verwendet wird!®, besagt nicht, w1ıe 6S oft behauptet wurde, daß 6S in den
reformatorischen rchen eın Amt g1bt, sondern CT besagt vielmehr, dalß
das Weihesakrament aturlıc. annn iragen, Was ein Amt ohne
Weıihesakrament edeutet, Wenn doch ach katholischer re se1-
C  3 Wesen ach Urc das Weıhesakrament vermittelt wird und minde-

die sakramentalen Amtshandlungen die el voraussetz! ach-
dem das Vatiıkanum 11 aber festgestellt hat, daß 39 ‚vlele lıturgische and-
Jungen der christlichen eligion be1l den VO  — unNns getrennten Brüdern vollzo-
gen  © werden, und ZWAaTr S! da S1e 99°  das en der na| ZCUSCH kÖön-
Nnen und als gee1gnete ıttel Tür den Zutritt ZUT Gemeiinschaft des Heıles
angesehen werden müssen“‘/, mMmussen WIT mıt J. Hamer, dem früheren
ekretar des Sekretarlates für die Eıinheit der Chrısten, iragen, welcher An-
teıl 1er 39  dem protestantischen kırchlichen Amt zukommt. Wenn dıie
Aufgabe des Amtes eine wesentliche ist, müßten WIT daraus schlıeßen, daß
INa auch dem eine gewIlsse Bedeutung und eın gEWI1SSES Gewicht 1mM
Geheimnıis des Heıles zuerkennen müßte‘‘ .18 Genaueres äßt siıch hlier, min-
destens vorers(i, ohl kaum Unbestritten dürfte jedoch se1n, daß
auch ın diesem, auch heute och als gravlierendster un in der evangelısch-
katholischen Kontroverse angesehenen Gegenstand eın absolutes Nein ZUT
Gemeinscha: gesprochen werden kann, sondern eine partielle, abgestufte,
sich ohl aber 1m Wachsen befindliche Koinonia esehen werden muß, auf
die sich eine partielle Kirchengemeinschaft aufbaut.!”

Aus diesem Grunde kann Nnun aber auch die Anerkennung des Amtes
und der rchen, die 1m ökumenischen Wortgottesdienst erfolgt, katholi-
scherseits anders gesehen werden als in der Darstellung Mauders

Hinsichtlich der rchen schre1i O1 „Wenn die gemeinsamen Gottes-
dienste bisher wirklich Gottesdienste derc Jesu Christi SCWESCH sind
und nicht Informationsveranstaltungen, en die beteiligten Kır-
chen damıit eın Faktum geschaffen. Sie en sich als legitime TC Jesu
Christi wechselseıitig anerkannt und sıch gegenseitig zugestanden, daß ihre
Unterschiede nicht dem Evangelıum widerstreiten, nıcht kirchentrennendes
Gewicht en Dann aber können s1e auch das Abendmahl gemeinsam
felern .“ 20 Die Begründung hlerfür ist offenkundig 1in dem suchen, Was
auder hinsichtlich der gegenselitigen Anerkennung des Amtes In den gC-
meiınsamen Gottesdiensten sagt „ Wer Amtsträger einer anderen IC
den Gläubigen ler beteiligten rchen handeln läßt, e{z‘ VOTAaUuUS, daß s1ie
dazu befugt sind, daß sıe das Amt der IC rechtens und WITKIIC. inneha-
ben Wenn rchen ihre Amtsträger betont gemeinsamen Gottesdien-
sten usammentreten lassen X vollziehen sıe damit Ööffentlich wechsel-
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seıtige Anerkennung iıhrer Amter und bescheinigen sıch gegenseıitig, daß
der Häresievorbehalt aufgehoben ist.‘21

Stimmt das über die abgestufte Kirchengemeinscha Gesagte,
dann wird AQUusSs katholischer 1C. 1er dal3 in und UrCc. die gC-
meinsamen Gottesdienste die tatsächlic. bestehende partielle irchenge-
meıinschaft anerkannt und dokumentiert wırd Hier jedoch Von einer
„wechselseıtigen Anerkennung“ mıt dem mehr juristischen intergrun
dieses Ausdruckes sprechen, erscheıint nicht die geeignetste Form,
dem Gegenstand erecht werden. Im heilsgeschichtlichen Kontext dage-
geN, ın dem christlicher Gottesdienst sıch ereignet, ann 1a  ınl

die gemeiınsamen Gottesdienste die einigende Tat des Herrn uns Al

kennen. Sie anerkennen die fundamentale Einheit 1m Glauben SsSOWIe die gC-
einsam gegebenen esialen emente Sie anerkennen aber auch der
bringen ZUuU uSdTuCK, daß die Einheit 1m Glauben och unvollkommen
und unvollständig ist und dalß ach katholischer 1C den anderen rchen
und Gemeinschaften bestimmte ekklesiale omente och fehlen der daß
sı1e s1e 1Ur in unvollkommener Weise en ürden die gemeiınsamen
Gottesdienste niıcht in dieser Weise dıfferenziert el Wirklic  eıten
dokumentieren, dan wäaren s1e eın nıcht verantwortender Selbstbetrug
der rchen Diesem Sachverha: versucht INan katholischerseıits dadurch
erecht werden, dalß eiwa unterscheidet zwıischen der gottesdienst-
liıchen Gemeıinscha miıt den orthodoxen. rchen und denen der Reforma-
tiıon und darüber hinaus nochmal unterscheidet zwıischen gottesdienstlicher
Gemeinscha 1m ebet, 1im Wort und 1m akramen

TOLZ dieser etzten Unterscheidung, die ohl VO  — der Orthodoxie
und dem Katholizismus strengsten durchgehalten wird, kann Mauders
Ausführungen ber den katholischen ökumenischen Gottesdienst als PrIi-
vatfrömmigkeıt und den Wortgottesdienst als Vorfeld der Eucharistie nıcht
zugestimmt werden. Das eigentliche edenken Mauders scheint 1er
se1n, daß in den gemeinsamen Wortgottesdiensten evangelischerseıts mıiıt
der Verkündigung des Wortes ottes immer das Zentralste und Eigentlich-
ste des eigenen Gottesdienstes eingebracht wird, während katholischer- und
orthodoxerseıts mıt und Wort ottes auDber. des Gefüges der
eigenen ıturgle immer NUr W w1e „private Frömmigkeitsübungen  DL
ZUT Gemeinsamkeıt angeboten werden.“*“ die Charakterisierungen der
evangelischen und der katholischen Gottesdienstidentität ach auder
reffen der nıcht, darüber sich die Liturgiker auseinandersetzen.“
Woran 6sS 1er festzu  en gilt, ist eın Zweifaches
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auder geht 1n seinen Aus  rungen VO  — einem alschen Zitat aus,.
hne gSCHAUCH Quellennachweis älßt ST eın „dem Ökumenismusdekret
nachgeschobenes oOkumen AQus dem Einheitssekretariat“ 6S
Nichtkatholiken nıcht rlaubt ist, in der katholischen Eucharistiefeier das
Amt des Lektors der Predigers übernehmen, und da die Teilnahme
VO  3 Katholiken regulären lıturgischen Hauptgottesdienst einer geirenn-
ten kırchlichen Gemeinscha nıcht rlaubt ist.2* Das ste, nämlıch die
Untersagung des ektoren- und Predigeramtes in der Eucharistiefeier für
einen Nichtkatholiken, ist 1mM Ökumenischen Direktorium Teil (1967)
Nr 56 lesen. ortel 6S auch, daß asselbe Verbot ‚.auch für einen
Katholiken bei der Feier des eiligen Abendmahles oder eım eigentlichen
lıturgischen Wortgottesdienst (Hauptgottesdienst) der Von uns geirennten
Christen“ gilt Von einem Verbot für kKatholıken, lıturgischen aupt-
gottesdienst einer getirennten Kirchengemeinscha teilzunehmen, ist 1er
aber nıchts lesen. Dagegen steht in Nr 59 dieses Dokumentes wörtlich:
„Die gelegentliche Anwesenheit Von Katholiken e1ım lıturgischen Gottes-
dienst der geirennten Brüder kann aus einem gültigen Grunde rlaubt se1n,
7z.B ‚.. Verwandtschaft, reundscha oder des Wunsches, seine
kKenntnisse erweıitern, sOoOwle AQus Anlaß einer ökumenischen Zusammen.-
kunft: Wohl ist 1er SCNAUSO WwI1Ie anläßlich der eıinahme von icht-
katholiken der Messe der Empfang der Eucharıistie ausgeschlossen.

ber Von einer „totalen Exklusivität‘“, wI1e auder s1e 1er sehen will®>,
ann nıcht die ede sein. Redlicherweise wird INan auch ler in Anbetracht
dieser Bestimmungen von einer abgestuften Teiılnahme, Von einer partiellen
Teilnahme sprechen müssen, die sıch mıiıt OTrSIiCc dahingehen kennzeich-
Nnen 1eße, daß die eiılnahme des eweils nıcht ZUT felernden Gemeinde Zu-
gehörigen mindestens für das 1mM Bereich des Sichtbaren passıver (Wort)
und unVollständiger (Sakramen ist als dıe VOoO. und aktiıve Teilnahme der
Zugehi  Örigen. Dies gilt in er Unvollkommenheit und Vorläufigkeit der
derzeitigen anomalen Sıtuation der Spaltung auch WwWwenn Katholiken
nıcht untersagt ist, „ iSICH den gemeinsamen Antworten, Liedern und
Gesten jener Glaubensgemeinschaften beteiligen, bei denen s1ie ast
sınd, WEn sıe nicht dem katholischen Glauben wıdersprechen“‘?6 und
WEn katholischerseits durchaus erwünscht wäre, WeNnNn siıch allmählich
evangelische Christen, die AUus diesem der jenem TUnN! katholischen
Gottesdienst teilnehmen, ZU Kreuzzeichen, Kniıen und anderen Zeichen,
dıe dem evangelischen Bekenntnis nicht widersprechen, entschlıeßen könn-
ten

36



Mauders Ansıcht, da der katholische Gottesdienst „...vornehmlich
in der orm eines ge.  en Ensembles VO  — Zeichen, Symbolen und and-
lungen (gestaltet ist), denen das gesprochene Wort lediglich
hinzutritt“?’, mu/ß entschieden widersprochen werden. ach dem Vatıka-
Numı I1 die essentielle Zusammengehörigkeı VON Wort und akra-
ment ach katholischer re nıicht mehr bestritten werden. Sowohl die
Liturgiekonstitution WIeEe auch die dogmatische Konstitution „Deı Verbum“
en mıt er Deutlichkeit dıe Gleichwertigkeıit, Zusammengehörigker
und Komplementarıtät Von Wort und akramen festgestellt Wort und
akramen: gehören WwI1Ie Wort und Tat 1m eilshandeln Got-
tes in Jesus Christus. 28 Wo 1es heute nıcht eingesehen wiırd, da hat
sich och nıcht ausreichend em 1es ZUT Kenntnis nehmen, der 6S

ist katholischerseıits 1n der TaxI1ls och nıcht glaubwürdig genügen für den
Nichtkatholiken dargestellt worden. Die aC selber sollte aber nicht
immer wleder jgnoriert werden, Wenn WIT gewillt sınd, 1n der Ökumene
tatsächlıic einen Schritt weıter kommen.

Bılden Wort und Sakrament ach katholischer re eine Einheit im
besagten Sınne, darf auch nıcht der INAruc entstehen, als ob in den
gemeinsamen ökumenischen Wortgottesdiensten der Qualität ach
wesenhaft anderes praktıizıert würde als 1im eigenen vollen Gottesdienst.
Selbstverständlich hat eın Stundengebe nner. der katholischen Litur-
gie einen anderen Stellenwer als eiwa der Wortgottesdienst, der
mıit der Eucharistie gefelert wird, und auch zwischen diesem und der Ku-
charistie selber wird mMan och einmal Unterscheidungen anbringen. Es
rag sich aber, ob dieses Unterscheiden nicht äußerst fragwürdig ist, da 6S

eine Scheidung zwecks Unterscheidung impliızıiert. Und dıe Scheidung ist
siıcher SC. enn s1e edeute Irennung und Sezierung verschiedener
ohl untersche1idbarer, aber nıcht trennbarer eıle eines einzigen Heilsvor-
gangesS Diese Irennung und Scheidung ist SCENAUSO SC und unmöglıich,
WIe 6S SC wäre, Wort und JTat 1m Heıilshandeln Gottes, insbesondere
Urc Jesus Christus, rennen. Hiıer zeigt sıch mıiıt ler Deutlichkeıit, daßß
die Orrekte Zuordnung VO  — Wort und akramen 198008 In der Vollgestalt
des tägliıchen Opus De!1 (Gotteslo voll erblicken ist, in dem die ucha-
ristiefeier entschıeden der Höhepunkt ist, aber nicht herauszuschälen au

dem Ganzen der vorausgehenden, begleitenden und nachfolgenden täg-
lıchen Wortgottesdienste. Jedenfalls ist 6csS S daß diese Wortgottesdienste,
da S1e iıhrem esen ach ZU Opus De!i gehören, nicht 1Ur immer der Eu-
charistie zugeordnet sind, sondern auf die Fülle des eucharistischen Opus
De!l hıntendieren. Hiıer ist sicher ein un in dem katholische Theologie
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hinsichtlich der Reflexion gemeinsamer ökumenischer Gottesdienste och
einige ufgaben hat

Zusammengefaßt: Es gibt ın der ökumenischen TaxIıs die partielle abge-
stufte Teilnahme Gottesdienst der anderen rchen, der jedoch immer
als Ganzer sehen ist Eine Abstufung zwischen den verschiedenen Teilen
des Gottesdienstes g1bt esS 1Ur insofern, als ıturgie und Gottesdienst iın der
Eucharistie gipfeln, niıcht aber 1mM Sıinne einer ITrennung von Wortgottes-
dienst und Eucharistie und einer Abwertung des Wortgottesdienstes. Es
gibt darüber hinaus gemeinsame Öökumenische Gottesdienste mıiıt Elemen-
ten AUus den Jeweıiligen Gottesdiensten der beteiligten rchen Keinesfalls
sind die wortgottesdienstlichen eıle dieser Gottesdienste, weıl sie 15 dem
Zusammenhang der eigenen ıturgie herausgenommen sind, als „Privat-
irömmigkeıtsformen“ bezeichnen.

B) Die katholische egelung der Praxıs:

Die katholischen Regelungen der TaxIls Öökumenischer Gottesdienste
entsprechen dem Übergangsstadium, in dem WIT uns efinden, und en
durchaus teıl der Anomalıe der Spaltung der Christen. Sie tendieren ıh-
I1er Natur ach auf weitere CNrıtte der Gemeinsamkeit. Sie können nicht
alle Unebenheiten ausbügeln und ollten auch nicht ZUu System gemacht
werden. Sowile aber jeder weıtere Schritt in der gottesdienstlichen Gemein-
samkeiıt theologisc. und pastora wortet werden muß, kann ach den
dargelegten katholischen Voraussetzungen auch die derzeitige amtlıche Re-
gelung der TaxIls wortet werden.

Im escChHhIu. der gemeinsamen Synode der Bistümer Nr „‚Gottes-
dienst“ el „Eın Grundbestand ökumenischer Gottesdienste soll ach
Möglic  el ZUTr Gottesdienstordnung jeder katholischen Gemeinde gehö-
ren.‘?> Und nıcht 1U 1er ist 1es lesen, sondern in len katholischen
Ökumenedokumenten, die seıit dem atıkanum I1 diesem ema Stel-
lung en amıt steht fest, daß gemeinsame ökumenische
Gottesdienste mıiıt anderen rchen gefeler werden können und
sollen, und ZWaTr eindeutig aufgrun: der bestehenden partiellen rchenge-
meıinschaft. Das Maß der gottesdienstlichen Gemeinsamkeıit hat olglic
auch dem erreichten Ausmaß der partiellen Kirchengemeinscha ent-
sprechen. Es gibt aber auch eın Wachsen der Kirchengemeinschaft, das,
WeNn gegeben, in der gottesdienstlichen Gemeinsamkeit USaruc finden
soll. 30
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Die ntersagun: einer gemeinsamen Eucharistiefeier und der n_
seitigen Zulassung ZUr Eucharistie Urc. och getrennte rchen entspricht
der Tatsache, da die ökumenische Gottesdienstprax1s hrlıch auch die Un-
vollständigkeıt der Kirchengemeinschaf berücksichtigen und doku-
mentieren hat Hinsichtlich der Eucharistiefeiler el 1in dem schon
ge‘  rten Ökumenischen Direktorium Nr 55 „Die Feier der Sakramente
ist eine heilige andlung der feiernden Gemeinschaft, die in der Gemein-
schaft selbst vollzogen wird und deren Einheit 1mM Glauben, Gottesdienst
und en ZU USATUC bring Die Instruktion des Sekretariates für die
Einheit der Christen ber die Zulassung ZUf Kommunion ın besonderen
en spezifizliert in Nr die auf die TC bezogene Einheıt, die
die Eucharistiefeier ZU USATUuC bringt „Das Sakrament des Leibes und
Blutes Christı, das derP ZUTr Grundlegung ihrer selbst gegeben wurde,
umfaßt seinem esen ach die VON T1ISLUS seinen posteln und ihren
Nachfolgern, den Bischöfen mıt den Priestern, übertragene Dienstvoll-
macht, seine priesterliche lat sakramental vergegenwärtigen...; b) die
Einheit dieses Dıenstamtes, das 1m Namen Christı, des Hauptes der ICHEG;
und damıt in der hierarchischen Gemeinscha: der Diener dieses Amtes
ausge werden mußS; C) den Glauben der TCHE; den s1e 1in der eucharisti-
schen andlung bekennt und UrCc. den siıie 1m eiligen Geist auf das Ge-
schenk Christı, W1Ie 6S in anrneı ist, tworte .

Zwischen Katholizismus und Orthodoxie besteht lediglich eın eindeutiger
Dissens hinsichtlich b) Zwischen dem Katholizismus und den rchen der
Reformation zeichnen sich ZWarlr In unterschiedlichem Maße mıiıt dieser und
jener (r immer rößere Übereinstimmungen hinsichtlich und C) ab
Hinsichtlich D) sind die Übereinkünfte och gering Die eindeutige olge
ist, da mıt der rthodoxie eine begrenzte eucharistische Gemeıinscha
möglich ist, während mıiıt den rchen der Reformation och keine der
eine NUur auf ganz besondere und Ausnahmen begrenzte.**

Be1i der egelung, daß ökumenische Wortgottesdienste in der ege.
Werktagen gefeler werden sollen, und wenn sıe aus einer ökumenischen

Verpflichtung Sonntagen der kirchlichen Feiertagen stattfinden, sıe
niıcht den ortsüblichen Zeıten der eb)bieliler angesetzt werden ürfen,
geht es 1m wesentlichen darum, daß ökumenische Gottesdienste nicht aus-

tauschbar sind mıt der sonntäglichen Eucharistiefeier der Katholiken Der
run WaTrulll ökumenische Wortgottesdienste die sonntägliche eldieler
nicht können, jeg eindeutig in dem unmittelbar usgeführ-
ten, nämlich daß in ihnen keine Eucharistiefeier stattfinden ann. Wenn
Man 1er den existentiellen und unabdingbaren Ort in eirac. zıeht, den
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der sonntägliche eucharistische Gottesdienst für die katholische TE
hat°, ann wıird INnan auch darın keine Abwertung des Wortgottesdienstes
sehen dürfen Wie schon ausgeführt, geht 6S eım katholiıschen Sonntags-
gottesdienst dıe Vollgestalt des Gottesdienstes 1n Wort und Sakrament,
wobe!l jeglicher Teılungsversuc. fragwürdig ist 6S dem nichtkatholi-
schen Trısten allerdings immer und auf1e möglıch ist, bel der gotLeS-
dienstlichen Praxıs der einzelnen Katholiken den esagten ex1istentiellen
Stellenwer dieses eucharıstischen Sonntagsgottesdienstes verıfizleren,
ist ohl raglıch. Diese elbstkritische offene rage verweıst aber arauf,
dalß ökumenische CNrıtte immer mıiıt der Reform 1M eigenen Bereıch, und
ZWaT hauptsächlich mıiıt der glaubwürdigeren TaxIıs des ıIn der Ökumene
Vertretenen, beginnen muß.

In diesem Zusammenhang ist die rage ach Öökumenischen Gottesdien-
sten den zweıten Fejertagen erörtern. In dem eingangs erwähnten
Aufsatz „Ökumenische Gottesdienste“ vertritt Sanders die Ansicht, daß
die Ermöglichung VON ökumenischen Gottesdiensten den zweıten Feier-
gen eın weiteres Drängen der Gemeinden auf ökumenische Gottesdienste

Sonntagen unnötig machen würde. HKr vertritt auch die Auffassung, daß
die ischöfe, hne die gesamtkırchliche egelung in rage stellen, für
diese Jage die itfieljler eines ökumenischen Gottesdienstes als die richtige
gottesdienstliche orm erklären könnten.*“ Dem ist entgegnen, daß 1€es
1Ur ginge, WEn diese zweıten Feiertage gleichzeıtig als nıcht mehr iırch-
1C Feilertage rklärt würden, enn die gesamtkirchliche egelung, die
von der aCc. her und 1im Prinzipilellen ohl kaum 1im elileben stehen dürf-
te; lautet, daß Oonntage und kirchliche Feilertage mıiıt dem eucharistischen
Gottesdienst felern sind. endie 1SC. die zweıten Feiertage aber
als kirchliche Feijertage aufgeben, würden diese nicht NUur, wıe in anderen
Ländern, auch bald ihren staatlıchen Schutz verlieren, sondern WIT waäaren
mıt den ökumenischen Gottesdiensten diesen agen auch wieder
Werktag. SO gesehen ann INan fragen, ob 6S ichtig ist, mıt dieser Lösung
die Gemeinden befriıeden, zumal s1e doch Aaus all dem in Teıil dieser
Ausführungen Gesagten gezeigt hat, daß das Problem ökumenischer Got-
tesdienste doch eLIwas tiefer 1eg als die rage, ob S1e auch Sonn- und
Fejiertagen gefeier werden können.

Die Untersagung des Lektoren- und Predigeramtes 1m eucharistischen
Gottesdienst und 1m evangelischen Hauptgottesdienst für Amtsträger der
eweıils anderen TC entspricht der Überzeugung, daß der Wortgottes-
dienst, insbesondere die Verkündigung, nıcht als „Vorfeld“ der Eucharistie
1n eine zweıtrangige Position abgeschoben werden kann. Die Neueren Rege-
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ljungen jedoch hinsıchtlich Begrüßungs- und Segensworte und Gebete VO  —

niıchtkatholischen Amtsträgern bel katholischen Sakramentsspendungen”*
deuten daß 1er dem an der erreichten Gemeinsamkeıt entsprechen-
de Erweiterungen bevorstehen könnten.

USSCHAaAU

Schluß seines Auf{satzes stellt auder fest, daß 6S hinsichtlich der
ökumenischen Gottesdienste kein Zurück hne schwersten Schaden alle
Beteiligten gibt Es mMUsse ach den Konsequenzen, ach den nächsten
Schritten gefragt werden. Diese sieht 6r in der Ausräumung och bestehen-
der Unterschiede, in der Versöhnung und gegenseıtigen OIllzıellen Aner-
kennung, auch WEn damıit och soviel schmerzhafte Buße verbunden ist.?6
Dies sind auch die katholischen jJjele Allerdings nicht, damıiıt erst
nachträglıc die etzige Taxıls Öökumenischer Gottesdienste rechtferti-
gCH, enn diese rechtfertig sich wI1ie gesehen Au der Jetzt schon estehen-
den partiellen Kirchengemeinschaft. Es sind vielmehr die Jele, die die
katholische IC verfolgt, weil s1ie sich dem Einheitswillen des Herrn VOCI-

pflichte weıiß. Auf dem Weg diesen Zielen soll das eweıls Erreichte in
gottesdienstlicher Gemeinscha gefeler werden. Momentane Aufgabe
dürfte N se1n, den etzigen Status quO nicht zementieren darın ist
auder voll zuzustimmen sondern en bleiben für weıtere Schrit-
O; diıe verantwortet werden mussen ach dem jeweıls erreichten an der
Kırchengemeinschaft.

ANMERKUNGEN

auder, a.a.0 181
Ebd 184
Ebd 181
Ebd 178
Vgl Vat Konzıil Dekret über den Ökumenismus Nr
Vgl Vat Konzıil Dogmatische onstitution ber die IC NrN OE E AD IET Ich verweise hilerzu auf den Aufsatz Vonmn Kasper, Die Einheit der Kırche ach dem
Vatikanischen onzıl Catholica (1979) 262-277
Ebd 276
Ökumenismusdekret NT
Ebd

11 Ebd
Kasper, a.a.Ö 273

Vgl eb!  Q, 270-271



Vgl hlerzu Urban, Wort es und Kirchengemeinschaft. Die Einheıitsfrage 1mM Zu-
sammenhang der Erneuerung der katholischen Wort-Gottes-Theologie und „PraxI1ıs:
Catholica (1979) 90-29

auder, a.a.Q0 181
Ökumenismusdekret Nr
Ökumenismusdekret Nr

Hamer, Die ekklesiologische Terminologie des Vatikanum I1 und die protestantischen
Amter Catholica (1972) 153
Vgl diesem Fragenkomplex die ausführlıcheren Aus:  rungen und Begründungen in

Urban, Versuch einer WO Reinhard rieling seinen evangelischen Fragen
ZU ökumenischen nalog über apstl, Amt und Einheit . Brandenburg, H. J.Urban
(Hrsg.), Petrus und aps Evangeliıum, Einheit der rche, Papstdienst. Ban!: I1 (Mün-
ster 123-126
A. Mauder, a.a.0 181-182

21 Ebd 180
Ebd 183-184
Ebd 184
Ebd 183
Ebd 184
Sekretarılat die Einheit der risten, Ökumenisches Direktorium Nachkonziliare
Okumentatıon (Paulinus-Verlag TIrier Nr

auder, a.0 184
Es wäre sinnlos, hlierzu einzelne Passagen dieser okumente anzuführen. el in ihrer
Ganzheıit müssen hinsichtlich dieses Tatbestandes vergegenwärtigt werden. Vgl hlerzu
uch rban, Wort Gottes und Kırchengemeinschaft: Catholica 33 (1979) 278-286
esdiens: Ein Beschluß der gemeinsamen ynode der Bıstümer ın der Bundesrepublık
Deutschland (hrsg Man Sekretär der gemeiınsamen ynode der Bistümer omeyer Nr
Vgl rban, Wort Gottes und Kirchengemeinschaft, 29

31 Sekretariat die Einheit der Christen Instruktion für besondere Fälle einer Zulassung
anderer T1ısten ZUT eucharistischen Ommunion in der katholischen Kirche Nachkon-
zilliare Dokumentation 41 (Paulinus-Verlag Trier 23
Vgl die Bedingungen die Ausnahmefälle 1m Synodenbeschluß ;  ottesdienst“ Nr
5.4

33 Vgl Synodenbeschlu „Gottesdienst“‘ insbesondere Nr 28
W. Sanders, Ökumenische Gottesdienste Gedanken uSs ZWi ren Praxis:
(1978) 192

35 Vgl hinsichtlich der Irauung „Gemeinsame kirchliche Irauungen“‘ Ordnung der kirchli-
chen Irauung konfessionsverschiedene Paare unter Beteiliung der Pfarrer beider Kir-
chen, hrsg VO:  — der Deutschen Bischofskonferenz und VO Rat der Evangelischen TIC|
in Deutschland (Regensburg/Kassel hinsıc der auie vgl dıe Vereinbarungen
der Konferenz der Kirchenleitungen in Hessen Amtshandlungen VO)] 2 Maı 1977,
Vereinbarungen ZUT auie Nr 6) abgedruckt 1m Kırchlichen der Erzdiözese Pa-
derborn W 10. 77
A.Mauder, a.a.Q0 185

42



offnung für dıie Gemeımnschaf:
VOoON Männern und Frauen in der rche?

VON SCHARFFENORTIH

Erwägungen ZUr theologischen Diskussion über dıe der Frau

Seı1it einıgen Jahren mehren sıch die Publıkationen ZU ema Trau Zu
programmatischen Außerungen VON Autorinnen der Frauenbewegung tira-
ten wlissenschaftlıche Untersuchungen, dıe existentiellen Problemen VO

Frauen mıt den etihoden der Sozlologıie, Psychologıie, Sozlalisationstheo-
HE, Ökonomie und Geschichte nachgehen und damıt ange verdrängte
Zusammenhänge dieser ematı aufzeıigen. Diese Publikationen wurden
überwiegend, aber nıcht alleın VOINl Frauen vorgele Sie zeigen, daß dıie
Gleichheıt der Rechte einer begrenzten Zahl VON Frauen ermöglıcht hat,
neben bleibenden ufgaben 1n der Famiıilie Partnerın des Mannes In der
Wiıssenschaft werden. Marıe Curie, dıe Universitätsprofessorin
(Sorbonne hat nach sıebzig Jahren eine nenNnNenNsSswerte Zahl VOon Kol-
leginnen. Diese olge der FrauenemanzIıpatıon löst weniger Besorgnisse in
der Kırche Adus als dıe ewegung, die Frauen in Gang kam und keines-
WCBS auf hohe Posıtionen In der Wiıssenschaft, Wiırtschaft, Politik und
Technık ausgerichtet 1st 1elmenr geht 6S der Frauenbewegung VOI-

wiegend darum, „dıe Zwänge überheferter Rollenverständnisse über-
wınden und größere Wahlfreiheit bezügliıch der Arbeıtsteilung zwıischen
Mann und Tau in der Famiılıe und 1mM er erlangen, die en und
Fähigkeıten VO  — Frauen entfalten, daß deren Gesichtspunkte und Zie-
le 1n der Gesellschaft ZU Zuge kommen,... und (sıch) angesichts der T10-
tät ökonomischer Interessen für eın ganzheıtliches Lebensverständnis eIn-
zusetzen  a urc dıe radıkale Ablehnung überlieferter Leıtbilder während
der Studentenrevolution der sechziger re und der überscharfen Begrün-
dung der Selbstbestimmun Urc manche Frauengruppen be1l der Debatte

die Strafrechtsreform 218) sınd diese jele ange kaum ZUT Kenntnis
worden. Verwirrende Thesen ber Frauenemanzıpatıon und

Feminiısmus belasten er den theologischen Dialog ber die Frauen-
ro und dıe Beziehung der Geschlechter zueinander. iıchtige Aspekte
dieser Diskussion sollen 1er erörtier werden, einen Überblick
ermöglıchen.

43



Voraussetzungen einer Dıiskussion der emaltı

Theologıie und Kırche en sıch In UNsSscCICI Regiıon gegenüber der TAauU-
enbewegun bIS VOT kurzem strıkt zurückgehalten. Das kann nıcht überra-
schen. Denn selbst die chrıstlıch mot1ivlerten Bewegungen des ahrhun-
derts sSınd In ihren Wirkungen 1Ur ausschnıiıtthaft 1mM Bewußtseıin. Miıt ec
werden In dem Zusammenhang Mutterhäuser und Schwesternschaften DC-
9 denen 6S gelang, dıe verblaßte diakoniıische Dımension der Kırche
wieder HICUu beleben elche Bedeutung verantwortungsbewußte Frauen-
gruppeCh beim Prozel} der Industrialisıerung hatten, als breıte Bevölke-
rungsschichten 1Ns en gerleten, Kinder HTe Fabrıkarbeıit ausgebeutet
wurden und die proletarısche Famiıilie ohne Rechtsschutz entstand, ist Je-
doch theologisc nıcht aufgearbeıtet. uch dıe Geschichte der Diakonie
Orlentlert sıch für diese Epoche L1UL Lebenswerk führender Theologen
(Fliıedner, Wiıchern, Löhe u.a und einiger Frauengestalten, reflektierte
aber biısher nıcht dıe In diesen ewegungen gestellte rage ach geme1nsa-
INeTr Verantwortung VON Mann und Tau in Gesellschafit und Kırche Daß
bel erreichter Gleichberechtigung und allgemeinem Wohlstand die CHt

Frauenbewegung vielen als moderne Ideologıe Iınker Intellektueller CI -

scheınt, i1st einem großen Teıl olge des selektiven eschichtsbewußt-
se1Ns. August Bebels Buch „Die Tau und der Sozlalısmus“ (1879) und ( a-

Zetkıins „Geschichte der proletarıschen Frauenbewegung‘‘ (Neuaufl
hafteten stärker im Gedächtnis als Arbeıten der bürgerlichen Frauen-

bewegungen, Lulse Otto-Peters’ enkschrı ZUTr Not der Heımarbeil-
terınnen (1847) und ihre Frauenzeitschrift als bescheidenes Miıtspracheor-
gan 1in sozlalen Fragen (das 858 verboten wurde), Helene Langes Schriften
FA3: eCc auf Arbeıt (Frauenkongre und ZUT Mädchenbildung
(1887) der Elısabeth nauck-Kühnes Studien Z Lage der Arbeıterinnen
(1895) und ZUT Qualifizierung VOIl Hausfrauenarbeıit. Nur Sac  undıge e-

innern sıch nNeute;, dal Wılhelm Dılthey, VO  — Harnack, eim-
O:  Z, Gustav Schmoller die Frauenbewegung unterstuützten, weıl hre
Jeie zentrale gesellschaftlıche TODIeme betrafen.

Auf diese Lücken theologischer Arbeıt 1st 65 ohl zurückzuführen, daß
dıe Sozlale dıe orgänge bezüglıch der Frauensituation In den Jahr-
zehnten ach Kriegsende bısher kaum edachte Die Vo Anerkennung
der Tau 1mM Ööffentlichen Leben (GG 1949)“ 1e VO der wiıirtschaftlıchen
KonJ]unktur abhängıg dem Interesse, Frauen be1 Hochkonjunktur für
den Arbeıitsprozeß gewinnen, s1e aber bel Arbeitsplatzmange auf Haus-
halt und Kınder verwelsen, obwohl dıe große Zahl alleinstehender rau-



mıiıt und hne Kınder auf Erwerbsarbeıit angewlesen ist Da dıe Leistungs-
anforderungen Männer der Familie entfremdeten, fiel den Frauen nahezu
eın dıe Verantwortung für die Kindererziehung Die Überbewertung
bezahlter Arbeıt auf osten der Famlılıe hätte ange VOT Einsetzen der AT-
beitslosigkeıt erfordert, die CNrıistliche Arbeıitsethik NCUu durc  enken
egen mangelnder Beachtung der soz1i0ökonomischen Bedingungen VCI-

mochte auch dıe theologıische Dıskussion der Partnerschaft VON Mann und
Frau, dıe auf breıiter ene bel der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes In Hannover 957 begann’, keinen andel des Denkens eINZU-
leıten, obwohl Partnerschaft als Leitvorstellung allgemeın bejaht wurde.
Von Ausnahmen abgesehen, blıeben Frauen In der Arbeıtswelt, in Famılıe
und Bıldungssystem benachteiligt*

Miıt dem Hınwels auf weni1ige historische Daten und sozlale Entwicklun-
SCH der Jüngsten Vergangenheı 1st ein Problem bezeiıchnet, das dıe Dıskus-
S10N HISO ematı erschwert. erden geschichtlich Epochen WI1Ie dıe
Industrialisierung VO miıteinander ebenden Menschen verschieden erfah-
renh, entstehen Dıvergenzen 1mM Geschichtsbewußtsein, die eine Verständi-
Sung ber gemeınsame Wege und jele behindern Wır kennen das Pro-
blem Adus den kırchlichen emühungen die Arbeıterschaft In den ZWäall-

zıger Jahren Weıl deren exıistentielle Fragen 1mM Jahrhunder nıcht qauf-
gund theolog1ısc durchdacht wurden, erreichte S1e die erkundılı-
Sung nıcht mehr. Die Volkskirche verlor diese Schicht und hat ach verspäa-

Studium der Arbeıtergeschichte 1Ur Gruppen zurückgewonnen. Die-
Überlegung bedeutet für uUNseIrc ematı Frauen (seıt rel bıs vier (je-

neratıonen niıcht mehr VON Ööffentlichen Bildungseinrichtungen gC-
schlossen) wissen, daß die Frauenfrage sehr ange exıistiert und VO Theolo-
g1€ und Kırche vernachlässigt wurde°. Um dıie gemeiınsame Verantwortung
VO  — Mann und Tau ıIn Famlılıe, Gesellschaft und Kırche 1mM Dıalog erÖTr-
(L, fehlen Theologen meılst Anknüpfungspunkte In der geschichtlichen
Erfahrung; er mangelt CS auch gemeiınsamen Verstehenskategorien.
Frauen arten schon ange darauf, gehört werden, sınd darum oft skep-
tisch gegenüber Theologen. Die Bereitschaft, mıteinander reden, genuügt
nıcht für den Dıalog Zuvor sınd dıe dıverglerende Wahrnehmung der
Wiırklichkeit und der Je andere Standort anzuerkennen. Anderntfalls bela-
sten unbewulßte Vorurteile den Versuch, veränderten Lebensbedin-
gungen gemeinsam dıe Beziehung VO Mann und Tau als Grundfrage des
Menschseılns edenken
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Dıie Frauenfrage IM Ökumeniıischen Dialog
Be1l der ersten Vollversammlung des Ökumenischen Rates In sterdam

en dıe Teilnehmer einmütig bezeugt, daß Adie Kırche als der Leib hrı1-
st1 AUus ännern und Frauen besteht, die als Personen mıt eigener
Verantwortlichkeit erschaffen wurden, ott verherrlichen und Se1-
nNen iıllen tun  .. Diese VON Kepräsentanten verschiedener Konfessionen
formulierte ese nötigte dıe Mitgliedskirchen, nıcht LU auf gesellschaftlı-
che Entwicklungen reagleren, sondern ihre Anthropologie und ihr Kır-
chenverständnıs überprüfen. Mann und Tau gleichwertig als Personen
VO  z (Gijott gescha{ffen, ihm Je für sıch verantwortlich und gemeinsam eauf-
ragl, selinen ıllen erfüllen, seliner Ehre en und den Dienst der
C vollzıiehen diese 1mM kEvangelıum begründete Aussage entsprach
weder den kırchlichen Realıtäten och den verschıedenen dogmatischen
Grundpositionen. In der Rückschau kann INan Weıl INall dieser
Au{fgabe und offnung nıcht wlıdersprechen hat dıe ese
ange unDeEWULU WI1Ie eiıne TIriıebfeder ıIn der gemeinsamen Arbeit gewirkt.

Die in den christliıchen Tradıtionen 1e verschıeden ausgeprägten Lehr-
stücke VonNn der 11UT abgeleiteten Verantwortung der Tau und der grund-
sätzlıchen Überordnung der Männer ber Frauen, die in der Kirchenge-
schichte manche Christı wıdersprechende Herrschaftsausübung leg1-
timlerten, nıcht wıderrufen. ber der 1C wurde auf die Zukunft
gerichtet, auf das, Was se1n sollte Die ökumenische Praxıs und dıe Fragen,

denen 1n dre1l Jahrzehnten 1m Bereich Frau, Famlıuılıe, Miıtwirkung der
Tau In der Kırche theologisc gearbeıtet wurde, standen diesem
Bliıckwinke

Im Zuge dieses andelns, Lernens und Prüfens sind die Kırchen sel-
ten gleichzeitig und mıiıt vielen Kontroversen auf Ungerechtigkeiten
gegenüber Frauen und Mädchen SOWIle Benachteiligungen und Leıden von
Frauen gestoßen, dıe 65 mındern galt Die hartnäckigen, oft irrationalen
Wiıderstände, denen S1e €l begegneten, leßen sıch begrifflich schwer
fassen. SO ist der Terminus „SeXIismMus““ entstanden, der ın manchen CUTIO-
päischen Kırchen, VOT em be1l uns ande, Wiıderspruch und EmpöÖ-
Iung hervorrief®. BeIl der Vollversammlung 1n Nairobi 975 wurde der Be-
gr1 definiert:

„„DEXISMUS bedeutet, Frauen und Männer falschen Stereotypen unterzuordnen.
Bedingung der falschen Beziehung sınd Unwissenheit, eın Anl  S einseitiges
Verständniıs VO  — der Rolle der Geschlechte und Angst VOI einem Verlust der Identi-
tät ‚ Wır haben Angst VOTI der Befreiung, und viele Von uns ziehen die efangen-
schaft der Freiheit vOÖIL, die Verantwortung mıt sıch bringt.‘ Aber auch dıe Sünden
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VO  — OIZ, Habsucht, ust un:! andere menschliche Züge halten unNns gefangen un!
66 /WIT können unNs daraus L1UT durch Jesus Christus befreien lassen.

Diese Interpretation des umstrittenen egrıffs, dıe Ängste VO  — ännern
und Frauen aufdeckte und die Verantwortungsscheu VON Frauen krıtisıer-
te:; ermöglıchte, SaCAlıc ber schwilerige TOoODleme diskutieren und eın
Studienprogramm beschließen, das sıch dem Ziel der „Gemeinschaft
VON ännern und Frauen In der Kırche“ orlentierte. In dieser Studie, die
gemeınsam VO 39  alt. and Order“ und der Untereinheıt „Die Tau in Kır-
che und Gesellscha 66 vorangetrieben wiırd, erproben dıe Beteiligten Cu«ec

beitsmethoden 1le Mitgliedskirchen sınd eingeladen, eweıls 1n ihrem
Kontext gleichen Fragen arbeıten und Ergebnisse ann u_
schen:

Identität und Kultur (Identität; Mitbestimmung; Bezıehungen; Ehe,
Famiıilie und alternatıve Lebensformen)

Kirchliche Lehren (Bıbel, Tradıtion)
Kirchliche Strukturen (Kırchliche Erneuerung, Gottesdienst; eolog1-

sche Ausbildung; Amt)
Die offnung besteht, damıt den Frauen helfen, „sich ihre Leistun-

SCH ıIn der Vergangenheıtvon Stolz, Habsucht, Lust und andere menschliche Züge halten uns gefangen und  “7  wir können uns daraus nur durch Jesus Christus befreien lassen.  Diese Interpretation des umstrittenen Begriffs, die Ängste von Männern  und Frauen aufdeckte und die Verantwortungsscheu von Frauen kritisier-  te, ermöglichte, sachlich über schwierige Probleme zu diskutieren und ein  Studienprogramm zu beschließen, das sich an dem Ziel der „Gemeinschaft  von Männern und Frauen in der Kirche“ orientierte. In dieser Studie, die  gemeinsam von „Faith and Order“ und der Untereinheit „Die Frau in Kir-  che und Gesellschaft“ vorangetrieben wird, erproben die Beteiligten neue  Arbeitsmethoden. Alle Mitgliedskirchen sind eingeladen, jeweils in ihrem  Kontext an gleichen Fragen zu arbeiten und Ergebnisse dann auszutau-  schen:  Identität und Kultur (Identität; Mitbestimmung; Beziehungen; Ehe,  Familie und alternative Lebensformen)  Kirchliche Lehren  (Bibel, Tradition)  Kirchliche Strukturen (Kirchliche Erneuerung, Gottesdienst; Theologi-  sche Ausbildung; Amt).  Die Hoffnung besteht, damit den Frauen zu helfen, „sich ihre Leistun-  gen in der Vergangenheit ... im Rahmen der Tradition bewußt zu machen“  und nicht zu verschweigen; ferner alle Glieder der Kirche darin zu bestär-  ken, daß sie sich zuversichtlich an der verheißenen neuen Gemeinschaft  von Männern und Frauen in der Kirche ausrichten und dadurch zu „einer  Revision (bisher ungeprüft überlieferter) christlicher Wertvorstellungen“  gelangen. Neu ist der Weg des Vorgehens auf ökumenischer Ebene: Die  Gesprächsgrundlage für das Treffen der Beteiligten während der Tagung  der Kommisson für Glauben und Kirchenverfassung in Bangalore 1978  wurde allein von Frauen vorbereitet. In dem Dokument „Auf dem Weg zu  einer Rechenschaft über die Hoffnung von Frauen“ werden Elemente der  Hoffnung wider tägliche Erfahrung aus verschiedenen Kirchen zusammen-  getragen und belegt: a) Verzicht und Glaubensbejahung, b) Entdeckungen  „auf der Suche nach einer Vergangenheit“, die Frauen in ihrem Person-  sein bestätigt (u.a. ein Gebet von Anselm, 11. Jh.), c) neue prophetische  Stimmen von Frauen, deren Kirchen in der Unterdrückung leben (Korea,  Lateinamerika, Südafrika), d) Gotteserkenntnis in einer „neuen Sprache“  ausgedrückt. Diese Elemente gelebter Hoffnung haben es ermöglicht, daß  in Bangalore Männer und Frauen, Amtsträger und Laien offen miteinan-  der reflektierten, was sich aufgrund menschlicher Einsicht wandeln kann.  Das Ergebnis dieser Diskussion wurde zusammengefaßt unter dem Titel  „Spuren der Hoffnung für die Gemeinschaft von Frauen und Männern in  471im Rahmen der Tradıtion bewußt machen“
und nicht verschweigen; ferner alle Gilieder der Kırche darın bestär-
ken, daß S1e sıch zuversıichtlich der verheißenen Gemeiminschaft
VOoNn ännern und Frauen in der Kirche ausrichten und dadurch „einer
Revisıon bisher ungeprüft überlieferter) christlicher Wertvorstellungen“
gelangen. Neu 1st der Weg des Vorgehens auf ökumenischer ene Die
Gesprächsgrundlage für das Ireffen der Beteiligten während der lagung
der Kommisson für Glauben und Kıirchenverfassung In Bangalore 978
wurde alleın VO  — Frauen vorbereitet. In dem Dokument „Auf dem Weg
einer Rechenschaf: ber dıe offnung VO  —; Frauen“‘ werden FElemente der
offnung wıder täglıche Erfahrung Aaus verschiıedenen Kirchen 1I1l-

und belegt: Verzicht und Glaubensbejahung, Entdeckungen
„auft der uCcC ach einer Vergangenheıt“, die Frauen In ihrem Person-
sein bestätigt (u.a eın VO Anselm, ‚8 Jh.), Cu«cC prophetische
Stimmen VO  — Frauen, deren rchen in der Unterdrückung en (Korea,
Lateinamerıika, Südafrıka), Gotteserkenntnis in einer „NCUCIH Sprache  C6
ausgedrückt Diese Elemente gelebter offnung en 6S ermöglıcht, daß
in Bangalore Männer und Frauen, tsträger und Laıen en miıteinan-
der reflektierten, Was sıch aufgrun: menschlıcher Eıinsıicht wandeln ann
Das rgebnıis dieser Dıiskussion wurde zusammengefalt dem ıte
„Spuren der offnung für die Gemeinschaft Von Frauen und ännern in
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der Kırche“ und als „Antwort“ auf dıe VO  z Frauen gestellten Fragen
formuliert®. Es wurde beschlossen, 11U  — auch 1m Rahmen dieses lebens-
nahen Studienprogrammes „mıit Gelehrten AdUus orthodoxen, katholischen
und protestantischen Tradıtionen“‘ auch kontroverstheologischen Fra-
SCH arbeıten: Ordıination VO  — Frauen, marl1o0logische Lehren, Durchsicht
hıturgischer Texte; eine exklusıv maskulıne Sprache beseltigen, dort,
„WOo eindeutig el Geschlechter gemeınnt sınd und keıin un der Tre
betroffen 1st  66 Be1l der Weıterarbeit 1m Studıenprogramm soll darüber
nachgedacht werden, W1e ıIn diesem Zusammenhang „Gemeinschaft“
verstehen 1st

Von dem ökumenischen Dıalog In Tel J ahrzehnfen, der 1er skızzlert Ist,
sınd viele Anstöße für Theologıe und Kırche In unserem Land n_
SCH Die Beteiligung dem Studienprogramm vollzıeht sıch bisher aber
1Ur Hre Gruppen, dıe ohnedies diesem roblemkreıs arbeıten.

Schlüsselprobleme INn konfessioneller dln

Die theologıische Dıskussion ber dıe Frau, ihre In Famılıe und (Gje-
sellschaft und iıhr Miıtwirken ıIn der Kıirche hat In den USA dem FEın-
fuß der Frauenbefreiungsbewegung begonnen” und aufgrun nachhaltiger
Auswirkung auf die Theologie verschliedener Konfessionen VOoO  — ort her
auch In europälischen Kırchen eıinen Prozel} der Urteilsbildung ın Gang SC
bracht In der IC amerıkanıscher Theologinnen sınd dıe entscheıdenden
Anstölße achdenken von Studien des schwedischen ITheologen
Krister en! („AIhe and the ole of Women“, Fortress ıladel-
phıa auEr hat die Ordıinationsfrage ıIn IN Zusammen-
hang mıt der re VO  - der rlösung diskutiert!®. ach en  a  9 der 1er
als e1ısple. Tür CUuU«cC Iutherische Posıtionen genannt 1St, sınd TeI grund-
egende Fragen heute NEeUu stellen, da UNsCcIC ex1istentiellen Bedingungen
sıch VO  —_ den sozlalen, ökonomischen und kulturellen Gegebenheiten NECU-
testamentlicher eıt t1ef unterscheıiden:

Sınd Tau und Mannn ogleich geschaffen
Sınd Frauen und Männer In gleicher Weıise in das Erlösungswerk Chri-
st1 hıneingenommen?
Ist Gal 3,28 als der „große Durchbruch‘ des Evangelıums HIC VOI-
findliche enk- und Verhaltensstrukturen anzusehen?

Z/u den drei Menschengruppen, deren Je anders verursachte rennung Paulus
Galaterbrief Christı versöhnendem Handeln in Beziehung bemerkt Sten-
dahl Wır behaupten, „daß diıese dre1 Paare alle dıie gleiche Ta haben, 1Im en
und In der Struktur der Kırche wirksam werden, und daß WIT das drıtte nıcht da-
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durch loswerden können, daß WIT auf den Bereich des Deo beschränken.
Ebenso W1e Juden un Griechen das blıeben, Was s1e d  n! bleiben Mann und
Frau, WasSs Ss1e sSınd; aber in Chrıstus, durch dıe Taufe und somıt in der Kırche

nıcht 11UI 1mM Glauben 1st geschehen, das das esetz selbst überschreıiıtet
und damıt die Schöpfungsordnungdurch loswerden können, daß wir es auf den Bereich des coram Deo beschränken.  Ebenso wie Juden und Griechen das blieben, was sie waren, bleiben Mann und  Frau, was sie sind; aber in Christus, durch die Taufe und somit in der Kirche  — nicht nur im Glauben — ist etwas geschehen, das das Gesetz selbst überschreitet  und damit sogar die Schöpfungsordnung .... Wenn jemand nun entgegnet, daß dies  zu einem Konflikt mit der Schöpfungsordnung führen würde und deshalb falsch sei,  so müssen wir sagen, daß es tatsächlich zu einem solchen Konflikt führt und daß  dieses genau das ist, was es tun soll und will.“ !!  Von der Exegese her, wird hier mit Entschiedenheit die Unwandelbarkeit  der Schöpfungsordnungen, die lutherische Theologien des 19. und 20.  Jahrhunderts vertreten, in Frage gestellt. Da nach lutherischem Bekenntnis  allein die Schrift Norm des Denkens und Handelns ist, waren dadurch auch  Wege für Gespräche über strukturelle Reformen eröffnet.'* Ein so relativ  rasches Eingehen der Kirche in systematisch-theologischen Fragen auf gut  begründete exegetische Positionen, die breite Zustimmung fanden, ist bei  uns kaum denkbar. Am Vergleich der Argumentation Stendahls mit Alt-  haus’ Thesen in seinem Grundriß der Ethik lassen sich beispielhaft die Un-  terschiede der Denkweise in Kirchen gleicher Konfessionen zeigen. Althaus  begründet die prinzipielle Unterordnung der Frau mit dem „Unterschied  der Geschlechter; denn nach ihm ist der Mann zur Führung im gemeinsa-  men Leben berufen‘“. „Denn die Schöpfungsordnungen können nicht (in  das Reich Gottes hinein) verwandelt und entwickelt werden.‘“!* In der  deutschen Diskussion müssen exegetische, systematisch-theologische und  kirchenrechtliche Arbeit Hand in Hand gehen, bevor einschneidende struk-  turelle Reformen erwogen werden.  Die Auseinandersetzungen sind in den USA von Frauen bald auf breiter  öffentlicher Ebene geführt worden. Der anfangs starke Widerstand kir-  chenleitender Personen gegenüber den neuen Fragen und Erwartungen hat  die Solidarität unter den Frauen verschiedener Konfessionen vertieft. Den-  noch hatten die Debatten in den einzelnen Kirchen je nach den kirchlich-  theologischen Traditionen verschiedene Schwerpunkte und voneinander  abweichende Wirkungen. Gemeinsam vertraten die Feministinnen die Auf-  fassung, daß in die kirchliche Sprache nicht nur dogmatische Positionen,  sondern auch strukturelle Gegebenheiten eingingen, die wiederum über die  Sprache Verhaltensweisen beeinflussen und Lehrmeinungen verhärten. So  können theologische und kirchliche Texte durch Begriffe bestimmte Grup-  pen (Frauen, Menschen anderer Rasse etc.) ausschließen oder notwendige  Strukturveränderungen verhindern. Eine maskuline Sprache kann auch das  Gottesbild verengen.  49Wenn jemand 1U  en entgegnel, daß dıes

einem Kontflıkt mıt der Schöpfungsordnung führen würde und deshalb falsch sel,
mussen WIT dgCIIl, dalß tatsächlich einem olchen Konflıkt führt un daß

dieses Nau das ist, Was iun soll und W

Von der Exegese ner; wird jer mıt Entschiedenheit dıe Unwandelbarkeıt
der Schöpfungsordnungen, dıe utNerısche Theologien des und
Jahrhunderts vertreien, ın rage gestellt. Da ach lutherischem Bekenntnis
alleın die Schrift Norm des Denkens und andelns Ist, dadurch auch
Wege für Gespräche ber strukturelle Reformen eröffnet.!* Eın relatıv
rasches ingehen der Kırche in systematisch-theologischen Fragen auf gut
begründete exegetische Positionen, die breıte Zustimmung fanden, ist bel
uns kaum denkbar Vergleich der Argumentatıon Stendahls mıt Alt-
haus’ Thesen in seinem TUunAdr1ı der lassen sıch beispielhaft dıe Un-
terschiede der Denkweise 1in Kırchen gleicher Konfessionen zeigen. Althaus
begründet dıe prinzıpielle Unterordnung der Tau mıt dem „Unterschied
der Geschlechter; enn ach ihm ist der Mann ZUrT Führung 1im geme1nsa-
ICN en berufen“ „Denn die Schöpfungsordnungen können nıcht (in
das eicl ottes hıneıin) verwandelt und entwickelt werden.‘‘!2a In der
deutschen Diskussion mussen exegetische, systematisch-theologische und
kirchenrechtlich Arbeıt and in and gehen, bevor einschneidende struk-
urelle Reformen Cr WOSCH werden.

Die Auseinandersetzungen sind in den USA VO Frauen bald auf breiter
Ööffentliıcher ene geführt worden. Der anfangs starke Widerstand kır-
chenleitender ersonen gegenüber den Fragen und Erwartungen hat
die Solidarıitä: den Frauen verschiedener Konfessionen vertieit. en-
och hatten die Debatten in den einzelnen Kırchen J6 ach den kirchlich-
theologıischen Tradıtionen verschiedene chwerpunkte und voneiınander
abweichende Wiırkungen. Gemeinsam vertraten dıe Feministinnen dıe Auft:
fassung, daß 1n dıe kirchliche Sprache nıcht 1Ur dogmatısche Posıtionen,
sondern auch strukturelle Gegebenheıten eingingen, dıe wıederum ber die
Sprache Verhaltensweisen beeinflussen und Lehrmeinungen verhärten. So
können theologische un kirchliche Jlexte urc egriffe bestimmte Grup-
DCNHN (Frauen, Menschen anderer asse ete:) ausschließen oder notwendige
Strukturveränderungen verhindern. ıne maskulıne Sprache kann auch das
Gottesbild
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Eın Beıispiel für das Sprachproblem biıeten Paragraphen VON Kırchenverfassun-
SCH über die Zulassung ZU Pfarramt. Da dort der Begriff ‚„man  66 gebraucht ist,
konnte eıne Tau woman) ohne Verfassungsänderung nıiıcht zugelassen werden. Die
Lutherische Kırche In Amerıka 1st dem Sprachproblem nıcht ausgewichen.
Kommissionsarbeiten dazu ergaben „Sprache 1st sowohl Strukturelement als auch
Spiegel uNnserer Kultur.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50ottes Handeln, In vollkommener Weise offenbart In Je-
SUS Christus, dem Inkarnıerten, mu ß in der Sprache jeder Generation, WECNN
auch In unvollkommener Weiıse, 1IICUu Gestalt gewıinnen.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50Wır können die historI1-
Sschen Gegebenheıiten un! Entwicklungen, durch die der christliche Gilaube VO  — einer
Generatıon ZUT anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern.Ein Beispiel für das Sprachproblem bieten Paragraphen von Kirchenverfassun-  gen über die Zulassung zum Pfarramt. Da dort der Begriff „man“‘‘ gebraucht ist,  konnte eine Frau (woman) ohne Verfassungsänderung nicht zugelassen werden. Die  Lutherische Kirche in Amerika (LCA) ist dem Sprachproblem nicht ausgewichen.  Kommissionsarbeiten dazu ergaben: „Sprache ist sowohl Strukturelement als auch  Spiegel unserer Kultur. ... Gottes Handeln, in vollkommener Weise offenbart in Je-  sus Christus, dem Inkarnierten, muß in der Sprache jeder neuen Generation, wenn  auch in unvollkommener Weise, neu Gestalt gewinnen. ... Wir können die histori-  schen Gegebenheiten und Entwicklungen, durch die der christliche Glaube von einer  Generation zur anderen bis auf uns gekommen ist, nicht ändern. ... Sprache ist ein  Instrument; sie ist nicht unveränderlich oder einfach veraltet.‘“!? — Aufgrund dieser  Einsichten wurde „man“ durch den Begriff „person“ ersetzt, der Mann und Frau  umfaßt.  Die theologische Arbeit zum Verständnis des Amtes („ministry“) war aber vor-  ausgegangen. Sie hatte zur Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine zwin-  genden Gründe bestehen, Frauen nicht zur Wortverkündigung und Sakramentsaus-  teilung zuzulassen. Hier ist wiederum ein Sprachproblem von Interesse: Der engli-  sche Begriff „ministry“ ist offener als der deutsche Begriff „Amt“, wenn es um die  Gleichwertigkeit von Diensten geht. „Amt‘“ setzt Wortverkündigung und Sakra-  mentsverwaltung schärfer von anderen Diensten ab. Die Offenheit des englischen  Begriffes hat der Commission on the Doctrine of the Ministry die theologische Ent-  scheidung erleichtert.  Die feministischen Gruppen in den Kirchen der USA verbinden neben  den Bemühungen um eine erneuerte Sprache!* drei Interessen: a) biblisch-  exegetische Studien im Blick auf vergessene oder verdrängte Glaubens-  erfahrungen von Frauen; Beiträge zur Rolle der Frau im NT haben Theolo-  gen und Theologinnen geleistet; b) an Erschließung der Kirchengeschichte  für die Geschichte der Frauen in ihr; Biographien von Frauen aus der alten  Kirche, dem Mittelalter, der Reformationszeit werden publiziert; c) an der  Erneuerung der kirchlichen Praxis; ihre Initiativen richten sich dabei ein-  mal auf das gottesdienstliche Leben (stärkere Beteiligung von Frauen an  der Vorbereitung und dem Vollzug des Gottesdienstes); zum anderen auf  die Unterstützung von Benachteiligten, Hilfe für die Indianer im eigenen  Land und für ländliche Bevölkerung in den Entwicklungsländern, um sie  aus dem Status des Stiefkinds zu befreien. Besonders aktiv sind Frauen der  Methodistenkirche. In den protestantischen Kirchen bezieht sich das neue  Forschungsinteresse nicht auf die kirchliche Tradition. Anders steht es in  der katholischen Diskussion.  Ordensfrauen, die zum Teil als Dozentinnen an katholischen Hochschu-  len tätig sind, haben dagegen gerade Elemente der Lehrtradition in Frage  gestellt. Sie erstreben eine „Reform des gesamten klerikalen Systems“. Die  Dominikanerin Jo Ann Nieman stellt fest:  50Sprache 1st eın
Instrument; s1e 1st nıcht unveränderlich oder einfach veraltet. 13 ufgrun dieser
Einsichten wurde „man  6 durch den Begriff „person  66 ersetzt, der Mann und Trau
umfaßt

Die theologische Arbeit Z Verständnis des mites („minıstry“) Wal aber VOI-

au  cn Sıe ZUT Entscheidung geführt, daß nach der Schrift keine ZWIN-
genden Gründe bestehen, Frauen nicht ZUT Wortverkündigung und Sakramentsaus-
teilung zuzulassen. Hıer ist wıederum eın Sprachproblem VO  P Interesse Der englı-
sche Begriff „Ministry“ 1st offener als der deutsche Begriff AAML:. WEeNnN dıe
Gleichwertigkeıit Von Diensten geht ‚Amt‘““ Wortverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung schärfer VO  —_ anderen Diensten ab Die Offenheıt des englischen
Begriffes hat der COmmission the OcIrıne of the Ministry dıe theologische Ent-
scheidung erleichtert.

Die feministischen Gruppen In den Kırchen der USA verbinden neben
den Bemühungen eine erneuerte Sprache!“* reıl Interessen ıblisch-
exegetische Studien 1im 3Cn auf VETSCSSCHLIC der verdrängte auDbens-
erTahrungen Von Frauen; Beıträge ZUTr der Tau 1mM en Theolo-
SCH und Theologinnen geleistet; Erschließung der Kıirchengeschichte
für die Geschichte der Frauen in ihr; Bıographien Von Frauen Adus der alten
Kırche, dem Miıttelalter, der Reformationszeit werden publızıert; C) der
Erneuerung der kirchlichen Praxıis; ihre Inıtlativen richten sıch €e1 e1IN-
mal auf das gottesdienstliche en (stärkere Beteiligung VoNn Frauen
der Vorbereıtung und dem Vollzug des Gottesdienstes); ZUuU anderen auf
dıe Unterstützung Von Benachteıiligten, für dıe Indıaner 1m eigenen
Land und für ländliche Bevölkerung In den Entwicklungsländern, sS1e
AUus dem Status des Stiefkinds befrelen. Besonders aktıv sınd Frauen der
Methodistenkirche In den protestantischen Kırchen bezieht sıch das eue
Forschungsinteresse nıcht auf die kiırchliche Tradıtion. Anders steht C 1n
der katholischen Diskussion.

Ordensfrauen, die ZU Teil als Dozentinnen katholischen OCNANSCHNU-
len tätıg sınd, en dagegen gerade Elemente der Lehrtradıtion in rage
gestellt. Sie erstreben eine „Reform des klerikalen Systems®. Die
Dominıiıkanerin Jo Ann Nıeman stellt fest
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„Was ZUI Debatte ste. ist ıne Ausweıtung des geistlıchen mties„Was zur Debatte steht, ist eine Ausweitung des geistlichen Amtes. ... Das Prie-  stertum hat das geistliche Amt an sich gerissen, insofern als Befugnisse, die ur-  sprünglich in den Bereich der Laien gehörten, als Prärogative des Priestertums an-  gesehen werden. Der Priester hat eine hervorragende Stellung. Seine Funktion be-  steht darin, die Messe zu leiten. Das geistliche Amt umfaßt aber viel mehr als nur  das: B  Geht man von einem weiteren Verständnis des geistlichen Amtes aus  — Seelsorge in Krankenhäusern und Gefängnissen, Verkündigung im Un-  terricht für Kinder und Erwachsene —, sind schon viele katholische Frauen  zu diesem Amt zugelassen. Jedoch werden ihre Tätigkeiten nicht als „ geist-  liche Dienste“ anerkannt. Viele Ordensfrauen, die ihre Impulse durch das  II. Vatikanum erhielten, bemühen sich daher, das Gespräch über das Amt  in Gang zu bringen, und verstehen ihre theologischen Beiträge als „sanfte  Revolution“ (Jo Ann Nieman).  Die universalen Strukturen der katholischen Kirche haben bewirkt, daß  die theologische Diskussion in den USA von europäischen Beiträgen profi-  tierte und umgekehrt. Die Unterordnung der Frau unter den Mann, die im  Corpus Juris Canonici verankert ist, greift wegen der Auswirkungen auf  das Amtsverständnis und das Weiherecht auch die deutsche katholische  Theologin Ida Raming an. Da nur nach CIC 968 $ 1 der getaufte Mann gül-  tig ordiniert werden kann, stellt sie die Frage, inwiefern die getaufte Frau  dann prinzipiell von allen klerikalen Rechten ausgeschlossen ist. Gegen die-  sen „schweren Rechtsentzug“ führt sie an, daß in der ostkirchlichen Tradi-  tion jedenfalls der Diakonat der Frau eine feste Einrichtung ist. Nach gel-  tendem Kirchenrecht ist die Frau heute trotz der Lockerung einiger Verbote  in der nachkonziliaren Entwicklung nicht dem männlichen Laien gleichge-  stellt. Die Entstehung der Rechtssätze läßt sich zwar historisch erklären.  Die inferiore Stellung der Frau sei aber theologisch nicht zu begründen.'®  Dieser Frage ging die norwegische Philologin Kari E. Börresen nach. Sie  untersuchte die anthropologischen Grundlagen der klassischen Theologie  bei Augustin und Thomas.'!’ Da der Glaube an die Erschaffung von Mann  und Frau nach dem Bild Gottes (Gen 1,27) von Augustin mit der neuplato-  nischen Philosophie, von Thomas mit der Anthropologie des Aristoteles  verknüpft wird, können beide die Frau nur aus der Hilfsfunktion von Eva  für Adam nach Gen 2,18-24 verstehen.  Zielbestimmung ihrer Existenz ist es, Helferin des Mannes bei der Zeugung zu  sein. Sie hat die untergeordnete, passive Rolle, den Wachstumsraum und die Nah-  rung für den Embryo zu bieten. — Thomas deutet die Erschaffung des Menschen  anders als Augustin; aber auch für ihn ist die Existenz der Frau nur im Blick auf die  Zeugung gefordert.!® Hier und dort steht die in der Schöpfungslehre vorausgesetzte  51Das TI1e-
tertum hat das geistlıche Amt sich gerissen, insofern als Befugnisse, dıe UTlI-

sprünglıich ın den Bereich der Laıen gehörten, als Prärogatıve des Priestertums
gesehen werden. Der Priester hat eine hervorragende Stellung. Seine Funktion be-
steht darın, die esse leiten. Das geistlıche Amt umfaßt aber viel mehr als 1Ur

das 6615
eht INan VO  — einem weıteren Verständnis des geistliıchen Amtes Aus

Seelsorge In Krankenhäusern und Gefängnissen, Verkündigung 1mM Un-
terricht für Kınder und Erwachsene sınd schon viele katholische Frauen

diesem Amt zugelassen. Jedoch werden ihre Tätigkeıten nıcht als gelst-
lıche Diıenste* anerkannt. 1ele Ordensfrauen, dıe ihre Impulse uUrc das
I1 Vatıkanum erhielten, bemühen sıch aher, das espräc ber das Amt
in Gang bringen, und verstehen ıhre theologischen Beıträge als „sanfte
Revolution“ (Jo Ann Nıeman)

Die universalen Strukturen der katholischen Kırche en bewirkt, da ß
dıe theologische Diskussion in den USA VON europäischen Beıträgen profi-
tierte und umgekehrt Die Unterordnung der TrTau den Mann, die 1m
Corpus JurIis Canonicı verankert ist, greift der Auswirkungen auf
das Amtsverständnıiıs und das Weıherecht auch die euische katholische
Theologin Ida Raming Da 1U ach (IC 9068 der getaufte Mann gül-
t1g ordinilert werden kann, stellt s1e die rage, inwiefern die getaufte Tau
ann PrTInNZ1ıp1e. VO en klerıkalen Rechten ausgeschlossen ist egen die-
SCH „schweren Rechtsentzug“ s1e d daß in der ostkirchlichen radı-
tion jedenfalls der Dıakonat der Tau eine feste Einrichtung ist ach gel-
tendem Kirchenrecht ist dıe Tau heute der Lockerung ein1ger Verbote
1ın der nachkonziliaren Entwicklung nıcht dem männlichen Laien gleichge-
stellt Dıie Entstehung der Rechtssätze äßt sıch ZWAarTr historisch erklären.
Die inferiore ellung der Tau se1l aber theologıisc. nıcht begründen.”®
Dieser rage Z1nNg die norwegische Philologin Karı Börresen ach Sie
untersuchte dıe anthropologischen Grundlagen der klassıschen Theologie
be1 ugustin und Thomas.!” Da der Glaube dıe Erschaffung VO Mann
und Tau ach dem Bıld ottes (Gen 1,27) von Augustin mıt der neuplato-
nıschen Philosophie, von Ihomas mıt der Anthropologie des Aristoteles
verknüpft wird, können €l die Tau 1U Aaus der Hılfsfunktion VO  — Eva
für dam ach Gen ‚18-24 verstehen.

Zielbestimmung ihrer Exıstenz ist CS, Helferin des Mannes be1 der Zeugung
se1n. Sie hat dıe untergeordnete, passıve Rolle, den Wachstumsraum und dıe Nah-
Iung für den Embryo bieten. Ihomas deutet die Erschaffung des Menschen
anders als Augustin; aber auch für ıhn ist die Existenz der rau 1Ur im Blick auf dıe
Zeugung gefordert. !® Hıer und dort steht die 1ın der Schöpfungslehre vora)  [ WAR



Physıiologie 1m Eınklang mıiıt der Lehre VO  — der L1UT ergänzenden, untergeordneten
der Tau be1 der Zeugung Dazu fügt sıch der eindeutig negatıve Charakter der

sexuellen Vereinigung; davon ist dıe Tau durch dıe Zielbestimmung ihrer Exıistenz
in besonderer Weıise betroffen.

Da Christı Erlösungswerk die ursprüngliche Ordnung geschaffen ach
Gottes Bıild wliederherstellt, sınd Mannn und TrTau ıIn der eilsordnung
gleichwertig el Motive Unterordnung und Gleichwertigkeit SCTA-
ten aber In Konflıkt beım Sakrament der Ordination. Die Tau kann weder
der Wiırklichkeit des Priestertums zeichenhaften USATuUuC geben och die
Wiırkung des Sakraments, geistliche Vollmacht, erlangen. Die Motive Un-
terordnung und Gleichwertigkeit ensprechen also der Beziehung zwıschen
Mannn und Frau, dıe In beıden Ordnungen gegeben 1st Die Tau ist allein
uUurc dıe Bezıehung ZU Mann qualıifizliert. Karı Börresen wendet
diese ‚androzentrische Theologie‘“‘ e1in, daß S1e „nıcht mehr mıt uUliserem
westlichen soziokulturellen Kontext In inklan  C6 bringen 1st Die nhal-

der Offenbarung mMuUussen heute LICUu durchdacht und NCUu formuliert WOCI-
den Ahnlich Schwester Elısabeth Fiorenza, Prof für In den USA.)
uch die tradıtionelle Marıologie hat das Motiv der Unterordnung
den Mann In das Erlösungswer Christiı hineintransponiert, daß Frauen
VonNn er ebenfalls nıcht die Gleichwertigkeit mıt dem Mann zukommt
(Borresen; Joan Arnold a.)

Eigene Forschungen, denen S1e ihre Vorbildung befähigte, ührten
katholische Frauen dazu, daß S1e dıe Eıinseıitigkeit (Androzentrık) unda-
mentaler theologischer Lehraussagen erkannten. Was S$1e gelehrt wurden,
geriet in 1ıderspruch dem, Was S1e selbst der chrıft entnahmen. Eın
Exodus vieler Frauen Adus dem Ordensleben 1ın Nordamerıka Wäal die olge
(Elısabeth Caroll). Diıeser Ausschnitt Aaus der katholischen Dıskussion der
Frauenrolle zeligt, daß dıe katholische Theologie Erkenntnisse der lologie,
der Medizin und Humangeneti nıcht aufgearbeitet hat Die Gläubigen SC-
en darum in schwere Gewiissenskonflikte und bleiben auch als Ordens-
frauen hne der Kırche Derartige Lücken bewirken, daß Frauen und
Männer in Fragen Von Sexualıtät und Elternschaft ZUT eıt kaum ate,
theologisc verantwortete Stellungnahmen en Hans Küng hat dıie
Zurückhaltung der Kırche gegenüber den Fragen, dıie Aaus naturwissen-
schaftlıchen Erkenntnissen entstanden, iın einer amerıkanischen Zeıitschrıi
(1975) mıt dem „ZWangswelsen Zölıbat der katholischen Priester“ erklärt,
das 99  a  el eın großes Hındernis darstellt In einer Atmosphäre, In der
Frauen als eine möglıche sexuelle Versuchung gesehen werden, mussen
die Beziehungen Frauen sein‘‘40
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Es 1st weni1g bekannt, da ın der orthodoxen Theologie schon 1960 eın
theologischer Entwurf vorgelegt wurde, in dem Gegenwartsiragen ach der

der Trau in eın Gesamtkonzept VO Schöpfung und rlösung hineıin-
gestellt SsSiınd und Antworten versucht werden. Der Autor Paul
Evdokimov?! stellt in einem Kapıtel ber „Feminısmus, seine ügen und
seıne Wahrheıiten“ eine „Grundfrage“: ob Adie Minderwertigkeıt der Tau
naturbedingt“ sel der AUus den UFC Jahrtausende unverändert gebliebe-
NCN Lebensbedingungen der TrTau resultiere. Frauen konnten ihre en
und Fähigkeıten gal nıcht entfalten, obwohl 6S einzelnen immer wieder DC>
lJungen ist, hervorragende eıträge Literatur, uns und ST Theologıie

geben Br fordert, daß ndlıch alte us der „Sonderheiten der
weıblichen Natur“ in den kirchlichen Gebräuchen aufgedeckt und beseıltigt
werden 19f.) Im Zusammenhang miıt altkırchlichen Lehren VO der Ziel-
bestimmung ihrer Exıistenz sejlen unaufgeklärte Vorstellungen ber ihre
„Körperbeschaffenheıt  66 der rund, da Junge Frauen sıch och heute
ter einem gesellschaftlıchen Tuc ZUT Eingehung eiıner Ehe fühlen, da ıhr
Schicksal VO dem des Mannes abhängıg ist Demgegenüber ist dar-
auf verweısen, daß Frauen unmıiıttelbar besondere Begnadıgungen zuteıl
wurden (246, 273 276, 293) em dıe Tau (jüte verbreıtet, bringt sS1e
Heılıgung ZUTF Darstellung. hne dieser Gestalt VO Begnadung egegnet
se1n, ist CS für den Mann schwer, eın geheiligtes en führen auc als
Mönch). In Anknüpfung Gal 3,28 stellt vdokımov fest, daß 6S

„eigentlicha der dem ‚Mannes-Gesetz unterworfenen Tau ware, den
‚Mann des Gesetzes‘ überschreıiten und dadurch ihn erst für seinen wah-
Ich Zeugendienst vervollkommnen‘“‘ Priesterin ann dıe Tau aber
nıcht werden, „Ohne ihr Wesen verraten“ Für die ökumenische
Dıiskussion uUuNserTer rage ist 6S VO  _ besonderem Interesse, daß 1er Aaus alt-
kırchlicher orthodoxer Tradıtion C Aspekte der Beziıehung VON Mann
und Tau In dem VONl Christus ermöglichten en entwickelt WCI-

den Hier lst das ensch-Seıin der Tau nıcht auf die Aufgabe reduzlert,
er gebären oder eın Ordensleben führen

Außerungen VOIlN Metropolit Timiadıs VO  — Sılıvrıa 1n Bangalore welisen in
annlıche iıchtung. Jede Tau hat „ihren eigenen Aspekt ‚heiliger Mutter-
Chait:. mıt dem s1e ihre mgebung umfaßt (nıcht alleın ihre Kiınder) und
Irost, CGüte und Zärtlichkeit bringt.“ Diese erstaunlıche aCcC. ann s1e)

einem Vorbild Von ra machen. Er kritisierte das mangelnde Interesse
Von Frauen Verantwortung, dıe ber dıe eigene Famiılie hinausgeht. Da
‚„„WIT uns heute Schnittpunkt zweler Zıivilısationen, zweler elten eiI1ln-
den  “ mussen Männer un:! Frauen Verantwortung übernehmen. In der
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T el das Jede getaufte Tau rag VoO Miıtverantwortung 1m
Apostola:

Die der Frau IN der evangelischen Diskussion

Im IC auf dıe breıte Dıskussion In anderen Ländern und Kırchen ist CS

schwer verstehen, da dıe Auseinandersetzung mıt uNnserIextI ematı in
der Bundesrepublık erst VOT weniıgen Jahren begann. Die spezlielle rage
der Frauenordination 1st jedoch Uurc Te mıt tiefen Kontroversen dis-
kutilert worden. Die Bewährung der Pfarrerinnen In ihren ufgaben hat
SdIlnmMMeN mıt der theologischen rundsatzdebatte auf verschiedenen Ebe-
nenNn dazu geführt, dalß In den Gliedkirchen der EKD selt Januar 9/9 dıe
Pfarrerinnen den annern als Pfarrern 1mM Sinne des geltenden arr-
dienstgesetzes gleichgestellt sind.“ Es lst das Verdienst VOoO  — Elısabeth
Moltmann-Wendel, daß S1e ausgewählte Texte der amerıkanıschen Dıskus-
S10N übersetzt und In der Dokumentation ihrer Studie „Menschenrechte
für die Trau  .. deutschen Lesern zugänglıch machte .“ Es hätte aber nahege-
egen, auch die Dıiskussion der sechzıger TE zwıschen Theologen und
Sozlalwıssenschaftlern anzuknüpfen, dıe VOT em auf Iniıtiativen VOoO  —
Christine OUrDeC ZurücKkgehen Denn Oort wurde Urc Beteiligung VO
Madeleıine Barot versucht, den Kontakt mıt der ökumeniıschen Dıskussion
dieser Fragen gewinnen .“ aren me hat 973 einen philosophischen
Entwurf ZU Selbstverständnis der Tau vorgeleg S1e sich darın mıt
Simone de Beauvoirs ese des Menschseıins als Iranszendenz und

Bujtendi]) ks Konzeption der Weınblichkeit als Immanenz auseinander
und geht auf Bestrebungen ZUTr Selbstverwirklichung arcuse eın
Daneben erschıenen 98088 vereinzelte uIsatze ıne breite Erörterung 115S5C-
FOF ematı Frauen oder Theologinnen und mıt ITheologen der Uni-
versıtäten kam nıcht zustande.
urc die Frauenbewegung in unserer Gesellschaft und Urc Anstöße

Aaus der Ökumene sah sıch dıe Evangelısche Kirche In eutfschlan an-
laßt, das ema Tau gründlıch studieren. Die lutherischen 1ed-
kırchen und die EKD en €e1 verschıedene Wege beschritten. Te1
Miıtarbeiterinnen beiıden orhaben beteiligt, daß sıch gegensel-
tige Anregungen ergaben. Eın VO Rat der EKD 974 berufener Uusschu
hat In vierJähriger Arbeıt dıe schon Studıe „Die Tau in Famılıe,
C und Gesellschaft“ erarbeıtet (Anm
ers als üblıch, wurden Zwischenergebnisse be1l einem Hearıng

mıt Sachkundigen ZUrT Dıskussion gestellt. Da theologische Fragen 1im



lutherischen Projekt bereıts untersucht wurden und der Auftrag siıch VOI

em auf dıe Frauensituation eZ0g, lıegen dıe chwerpunkte dieser Studıie
bel der Lage der Frauen 1in der Gesellschaft, der Famliıilie und der ırch-
lıchen PraxIis: das erforderte CS, die Sıtuation des Mannes einzubezıiehen.
Das eutische Nationalkomitee des LW hat 1973 eine kleine Gruppe VO

Frauen beauftragt, eın Studienprogramm erarbeıten. ach einer Kon-
sultatıon mıt Theologen und Theologinnen, Sozlologen, Historikern, Päd-
aAgOSCH, Medizinern und ıtglıedern VO  — evangelıschen Frauenverbänden
hat dıe Gruppe dıe inhaltlıchen Fragen präzısiert SOWIeEe die ethNhoden der
Einzelstudien und der Arbeitsorganisation entwickelt. Notwendig erschıen
eine Kooperation zwıschen Wissenschaftlern und Praktikern. dıe Beteıili-
gung VON ännern und VO Sachkundigen Aaus anderen rchen (unıilerte,
reformıierte Gliedkirchen der ELKD, katholische FCHE, Freikıirchen). 1N1g-
keıt bestand auch darın, dalß eine komplizıerte rage einen multidıszıplı-
naren Forschungsansatz erfordert, der neben el Grundsatzfiragen
auf TODIeme und ufgaben der Praxıs zielt Die verantwortliche Gruppe
egrüßte CS, daß die JTräger dem Kooptierungsprinzıp zustimmten. Auf
diese Weıse konnte ach eschliu des Studienprogrammes schrıittweise
voO  CM und, WEn Cuc Sachfragen behandeln9 die Miıtar-
beit welıterer Experten erbeten werden. Die Ergebnisse werden beim urck-
hardthaus-Laetare-Verlag ıIn der (1 Kennzeıichen veröffentlich (vier
an lıegen VOT, eıne Studıie ZUr ehrenamtlıchen 1L_arbeı VO  — Frauen in
der Kırche erscheıint in Kürze).

Da die historische Dımension der Frauenfrage bıs in dıe Urchristenheit
und dıe alte Kırche zurückreıicht, en Forschungen VON Spezlalısten seıit
langer eıt nachgewılesen. Bekannt ist auch, da ß dıe alte ese VO  — der Ver-
führbarkei der Tau und ıhrer größeren Anfälligkeıt für die un:! ın 7 e1-
ten des Aberglaubens eın Eıinfallstor aiur bildete, Frauen als Hexen
verdächtigen und Hexenverfolgungen legıtimıeren. er wurde in h1s-
torısch systematischen Studien dıe rage ach der Bedeutung VO  — Tau-

für das en der Gemeinden thematisıert und auf dıe TunNnzel1 der Kır-
che bezogen, b) die rage ach der Beziehung VON Mann und Tau gestellt;
diese sollte Quellen der Reformationszeıt untersucht werden (Luther-
Schrıiften, Kirchenordnungen des Jahrhunderts). In einem evangeli-
schen Studienprojekt die reformatorische Tradıition krıtisch ach diesen
Grundfragen menschlıicher Existenz efragen, schlen unerl1äaldlıc AA
dem hat siıch dıe Kritik VON Frauen und VO  — Theologen immer wlieder
Luthers Interpretation der Schöpfungsordnung als Ursache für dıe zweıt-
angige ellung der Tau in Kırche und Gesellschaft gerichtet (vgl Alt-
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aus Zıtat Anm 12 Das Projekt hat die Frauenprobleme heute bewußt
in den weıteren Rahmen der rage ach Verwirklichung \40)  — Menschlich-
keıt in der VO wirtschaftlichem und wissenschaftlich technıschem OrIt-
schritt bestimmten Welt gestellt. Exegetische Studien ZU[Tr der Tau im
Alten und Neuen JTestament sollen azu diıenen, Grundlagen für eigene
Bıbelstudien bieten und Anregungen vermitteln.

Die Frage, -ob Leben und Lehre Jesu die Stellung der Tau wandelte und dıe p —
triarchalische Ordnung der Antıke durchbrach, ist NUr bel SCHNAUCT Kenntniıs der Le-
bensbedingungen der frühchristlichen Gemeinden un der Entwicklung in den CI -
sten Jahrhunderten klären. Durch breite Quellenanalysen hat Klaus TIhraede g —-
prüft, welchen Anteıiıl Frauen Leben der Gesellschaft in späthelleniıstischer Kal1-
serzeıt hatten und welche Möglıchkeıiten ihnen 1im Recht und In der Ethiık einge-
um: wurden. Klaus TIhraede zeigt, daß Tür Frauen der Oberschichten Betät1-
gungsfelder In Kultur und Wirtschaft, unter bestimmten Bedingungen auch ın der
Polıtik gab Dem entsprachen Gleichheitsgrundsätze in der Phılosophie und Lıtera-
Lur In Mittelschichten zeichneten sıch Entwicklungen ZU[r Gleichstellung VO Mann
und Tau 1ın der Famiılie ab Gegenströmungen ehlten aber nıcht ıne grundsätz-
lıche Vorherrschaft des Mannes wurde nicht vertireien (Ausnahmen 1im römischen
Recht). Das Urchristentum traf also auf ıne offene, PE zwliespältige Sıtuatlon.
Seine charısmatischen Ordnungen zeigen Frauen ın 1ssıon un Gottesdienst Ihre
Miıtarbeıit spiegelt einerseits Zustände der eıt wıder un hat andererseıits einem
guten eıl die welıtere Entwicklung bestimmt. Nach as gehörten Frauen ZU
weılteren Kreıs der Jünger Jesu Paulus hat die Miıtarbeit VOoO  D Frauen in der eAre,
bel der Gründung VO Gemeıinden und der „Prophetie“‘ nıcht angetastel. Aber
findet sich bel ihm, VOoO  — spätjüdıscher Spekulation un persönlicher Erfahrung g_
D die Tendenz, ıne ‚„hellenistische‘‘ Gleichstellung der Geschlechter
argumentieren (vgl Konflıkt-Situation in 1Kor 11) rst 1n nachapostolischer Zen,
nachdem Amt und Autorıtät rechtlich 1xlert und polıtiısch begründet wurden, bilde-

sich allmählich eın rein männlıcher Klerus heraus. Er drängte die Gemeindetätig-
keıt VO  — Frauen zurück auf das Amt der Dıakonie, bis auch dieses verschwand
„Lehrverbote“ für Frauen begleiteten diesen Prozeß, obwohl ın den Christenverfol-

Frauen In gleicher Weise WIEe dıe Männer teilhatten Leıiden und Martyrı-
Die „Haustafeln“ als ethische Anleıtungen ZUT Gestaltung der Beziıehung ZWI1-

schen Mann un: Tau sStutzten dıe Entwicklung, indem s1e nachweiıslich für den
konservativen Zweıg antıker Jradıtion optlerten.

Bıs In das Jahrhundert hinein haben Frauen In der Gemeinde mitgewirkt, Je-doch überwiegend in Randgruppen („Häresien“). Auch dıe Großkirche zehrte aber
weıterhin VO: den Fähigkeiten und dem Vermögen VO  — Frauen. Restbestände alte-
KB Gleichheitsbestrebungen gab noch ın vorkonstantinischer eıt Man berück-
sichtigte Verdienste VO  — Frauen. Dıie zunehmende Anpassung dıe Strukturen des
spätantıken Staates fand 1ın frauenfeindlichen Ideen synkretistisch asketischer Her-
kunft eine Stütze. Das frühkatholische Bündnıis zwıschen dem Spätjudentum
und römischen Recht, dıe polıtisch motivierte Durchsetzung hierarchischer Struktu-
161 un! die sexualethische Zuspitzung des Sündenbegriffes die Faktoren, die
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In der Folgezeıt die Stellung der Tau In der Te bestimmten (Inferlorıtät der
Frau; der Sünde tärker verfallenes Geschöpf).*’

Der neutestamentliche Kanon ist jedoch offen für geschichtliche Entwicklungen,
wıe auch Hartwıg yen 1n seiner Studie Gal 3,28 zeıgt. Neben der Frauenfrage
äßt sıch dies auch anderen roblemen der eıt nachweisen E der Sklaven-
situatiıon (Philemon-Brief).“® Die Ergebnisse historisch-kritischer Forschung CI -

geben also, dalß beım „Amt der Frau  06 WI1e In anderen theologischen Fragen polit1-
sche, sozlale un! geistesgeschichtliıche aktioren damals w1ıe heute eine spielen.

Es hat sich als firuchtbar erwlesen, die rage ach der der Tau
erweitern auf die Geschlechterbeziehung und dieses Problem be1l Luther 1mM
Rahmen selnes Kırchenverständnisses untersuchen. €e1 1e jedoch
die bekannte rage O  en, ob und wlewelt Luthers Theologıie dıe Irklıchn-
eıt des Gemeindelebens bestimmte. aliur bileten die Kırchenordnungen
des Jahrhunderts eine Möglıichkeıt prüfen, ob dıe reformatorıischen
Erkenntnisse VO  —; Rechtfertigung, Heılıgung und rlösung die Basıs für eın

Verständnıis Ve>  —; Mann und Tau SOWIE ihrer Beziehung zueinander
ıldeten

In Auseinandersetzung mıt der spätmiıttelalterlichen Theologıie hat Luther das
Evangelıum wıeder aufgedeckt, damiıt auch das Gottesverständnis der Schrift Seine
reformatorischen Erkenntnisse VO  - Schöpfung, Inkarnatıion, Rechtfertigung und
Erneuerung des Lebens durch dıe Wirkung des Geistes haben ıh einer
Anthropologie eführt Danach sınd Man un Trau in umfassender Weıse aufeılin-
ander angewlesen. Gemeinsam erhielten Ss1e den Schöpfungsauftrag und haben des-
SCI] Erfüllung oder Nıchterfüllung VOIL Gott verantworten. Ihre Zuordnung
einander, auch In ihrer Leiblichkeıit, ist ıne gute abe ottes Er befähigt beıide, Je
1mM anderen Geschlecht die Eiıgenart des VO  — Gjott geschaffenen Bıldes des enschen

achten un! hıeben Die gegenseitige Ergänzung un dıe Freude aneınander
sınd aber durch menschlichen Ungehorsam ständıg geC Die Kriterien CMN-
seltigen Verhaltens leıtet Luther nıcht Aaus den Strukturen der gefallenen Welt ab
(Gen ‚’  $ sondern AaQus dem in Christus geoffenbarten Wıllen des Schöpfers:
Sıe sollen „1M Geılist Freunde werden‘“‘.

Luthers Kırchenverständnis bestätigt 1ese Anthropologıe. Die Rechtfertigung
der Sünder befreıt nıcht 11UT einzelne, sondern wandelt auch hre menschlichen Be-
zıiehungen. Au{fgrund der Taufe haben alle Gilieder der Kırche den Gnadengaben
In gleicher Weise teıl Die Kirchenordnungen der Reformatıon dokumentieren dıe
breite Mitwirkung der Lalen in Amtern un! Diensten, Frauen als Lehrerinnen für
Katechismus-Unterricht als „gelstliches Da verstanden) un in verschiedenen
Gemeindediensten.

Die gemeinsame Verantwortung entfaltete Luther ater- un Mutteramt Dem
Elternstand ist seiner Bedeutung für dıe kommende (Generation Vorrang VOT
allen anderen Ständen einzuräumen. In der Ökonomia des Hauses (Teıil des Produk-
tionsbereichs) muüssen die für das Zusammenleben 1mM (Gemeinwesen wichtigen Ver-
haltensweisen eingeübt werden (u.a mgang mıiıt enschen und Gütern) Dıies CI -
neuerte Verständnıiıs gemeinsamer Aufgaben Vo  — Mann un Tau hat VOT allem
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durch die Katechismen einen breiten Bildungsprozeß eingeleıtet, der dem Vorrang
wirtschaftlich materieller Interessen 1m GemelLnwesen eın Schöpfungsauftrag
orlentiertes ganzheıtlıches Lebensverständnis entgegenstellte.*

Vergleicht INan diese Ergebnisse mıt Fragen und Ihesen, die referlert
wurden AQUus der theologischen Diskussion in anderen Ländern und Kır-
chen*', zeigt sıch, daß in diesem Problemkreis konfessionelle Unter-
chiıede zurücktreten gegenüber dem Interesse, theologisc begründete Per-
spektiven für das gemeiınsame en in einer veränderten Welt gewWI1N-
Ne  S Katholische 1 heologinnen tellen Fragen die Lehrtradition, die
Luther ın der Reformationszeit durc  acnte gleiche Rechtfertigung er
Gläubigen; Wirkung der aulie gleiche Gliedscha Leıib Christ!;: gelst-
lıches als Einheıit verschiedener Dienste a.) Die jJahrhundertelange
paltung der Kıiırchen hat den Dialog ber diese Fragen verhindert. Zu-
gleich ist aber daß die protestantische Theologıie bedeutsame Ele-

reformatorischer Tradıtion vernachlässigt hat uch be1 uns Sınd
; X& und Theologıie schliecC gerüste für das interkonfessionelle Ge-
spräch ber diese TODleme

Der Überblick zelgt: Die von der Frauenbewegung angebahnte Diskus-
S10n zielt auf welıt mehr als eın vordergründiges Durchsetzen von Rechten
der Trau Die Fragen innerhalb der Konfessionen Konvergleren ıIn dreı Be-
strebungen: dıe Erschaffung Vvon Mann und Tau ach Gottes Bıild
damıiıt auch den Schöpfungsauftrag NeUu verstehen: das individuali-
stisch Verständnis VO aufe, Wiıedergebur und Heıliıgung des
Lebens 1m IC auf gemeinsame Verantwortung In en Lebensbereichen

überwinden; In der veränderten Welt die AÄmter und Diıenste der Kır-
che gestalten, daß der Versöhnungsauftrag Hr das olk
Gottes bezeugt wird. iıne Schlüsselfunktion ıIn diesem Bemühen hat Gal
‚26-2 enbDar 6S besonders schwer begreifen, daß Christı VCI -
söhnendes Handeln dıie Beziehung VO  — Mann und Tau In einer tieferen
Weise GE als dıe Theologien 65 biısher ZU USaruc brachten. Wiırd
der Dıalog darüber zuversichtlich begonnen, besteht offnung für dıe Gie-
meıinschaft VO  — ännern und Frauen in derC

NM  EN

Die Frau in Famiılie, Kirche und Gesellschaft Eine Studıie ZU gemeinsamen en VO  —
Frau und Mann. Hrsg 1Im Auftrag des ates der EKD VO  — der Kirchenkanzlei, Gütersloh
1979, 49f.

che{i{filer stellt fest ’  nter dem ersten Eindruck dieser Leistungen (der Krilegs- und
Nachkriegsjahre) konnte INan NIC: umhın, rauen für voll nehmen und uns deshalb
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uch die VO eigene Rechtspersönlichkeıit zuzugestehen‘‘, In: Die Darstellung der Frau in
Famiılıie und Gesellschaft 1m andel der Rechtsordnung seıit 1918, Frankfurt 1970,
Vgl Elısabeth Hahn, Partnerschaft, 1In: eo eriıchte der Vollversammlung des LW
1952, Hannover 052

Pınl, Zur Sıtuation der Frauen In Familıe, eru und Bıldung Liıteratur und Problem-
studıe ZUT Frauensiıtuation in der Bundesrepublı-1n Frauen auf egen,
Studien und Problembericht N dem Projekt des Deutschen Nationalkomitees des LW
ISg Scharffenorth, Diestel, Hasselmann, el. Kennzeichen 3,
Gelnhausen /Berlın 1978
Vgl Moltmann-  endel, Christentum und Frauenbewegung ın eutschland, 1ın Men-
schenrechte für die Frau, rsg VOoO  — Moltmann-  endel, München 19/4
Die Frauenkonferenz ZUr Vorbereitung der Vollversammlung In Naiırobi (Berlın
Stan! untfer dem ema „„DdeX1IsSmM in the Seventles‘‘. Sıe sollte klären, weilche nlıegen
christliche Frauen verschiedener Kulturkreise verbinden, welche voneinander abweıchen
und welche ufgaben sich in den Jeweıligen Kirchen ZU!1 Verwirklichung VON Partner-
cschaft tellen Das ema hat In der Ööffentlichen Diskussion blockierend gewirkt
FEın Sprachproblem irug azu be1l „Sexualıty““ bezeichnet ıne Grundbefindlichkeit des
Menschen, seine Gebundenhei das Geschlecht; das TrTemdwort ‚„„Sexualıtät‘‘ hebt diese
in der deutschen Sprache tärker VO ihrer Eınbettung In Humanıtät ab un! ruft er oft
negatıve Assozlationen hervor.
DDr med TO (England) be1l der Podiumsdiskusslion, in: Bericht AUS$S Naiırobi 1975,
hrsg rüger. Müller-Römheld, Frankfurt 1976, 141
Vgl Beıihefit 35 ZUT ÖR 1978
Zum Verhalten der Kirchen verschiedener Tradıtion gegenüber der rauen-Bewegung vgl

erg, Dıie feministische ewegung und dıe Kırchen In den USA, In: Frauen
auf egen, aa 227-270, bes Kap
Vgl ahlberg, a.a.0 240
Zıtiert ach exfte ZUT Frauenbefreiung in den USA, 1N ! Menschenrechte für dıe Frau,
Hrsg Moltmann-Wende
Die Verbesserungen der Situation der Frauen ıIn der Kırche (Ordinationsrecht ua)‚ die
die Lutherische Kırche in Amerika €eS!  O, hat dıe Amerikanische Lutherische
TC| bald übernommen; die Miıssour1-Synode vernıe siıch Ögernd un! raäumte
Frauen L1UT einiıge untergeordnete Rechte eın

Aufl 1959, 1181., 110
13 Zitiert ach ahlberg, a.a.0 251

Auf die TODIeme der Sprache, die ZU 'eıl überzogen werden, ann 1er N1IC| eingegan-
SCHI werden.

15 Zitiert ach erg, a.a.0 243
Ramıiıng, Die inferli0ore ellung der Frau ach geltendem Kirchenrec: 1n Concılıum,
1/1976, 30ff.

1/ Concılıuum 1/1976, 027
18 ach Arıstoteles ist die Zeugung und Geburt eines äadchens rgebnis einer cCchwaäache des

männlıchen Samens, eın Uurc Zufälle mıt Mängeln behafteter Mann; jedoch sınd Mäd-
chen notwendig für dıe Fortpflanzung des Menschengeschlechts
Die Frau ann das Charısma der Prophetie empfangen, darf die abe des ortes jedoch
L1UT priıvater ehrtätigkeıt gebrauchen

Reichle reflektiert in ihrer Studie ‚„„Frauenordination““* die katholische Dıiskussion dieser

21
rage 1m deutschen Sprachraum, 1} „Frrauen auf egen  ““ a.a.0Q
Die Frauen und das eıl der Welt, Mainz 1960, 310 Seiten Evdokimov ges' War

Prof. für Orthodoxe Theologıe iın Parıs. Der Band erscheınt 1n Neuauflage 1980 1m
Burckhardthaus-Verlag Dıie Wiederauflage der französıschen Ausgabe wird vorbereli-
tet E’s Thesen werden ÜUurc Seitenzahlen 1mM ext nachgewilesen.
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Siehe Anm S, 1681
In der gCcn Studie hat Reichle die Geschichte des Theologinnenberufs untersucht Im
Kapıtel „Überlegungen... für die Lehrdiskussion“‘* geht s1e auf dıe Dıskussion der katholi-
schen Kırche ein
1e Anm Inzwischen lıegen mehrere amerıkanısche eiıträge übersetzt VOT;
Alıcıa ral Faxon, Frauen 1m Neuen lestament Vom Umgang Jesu mıt Frauen, Mün-
chen 1979

25 ‚‚Zusammen‘‘. Beiträge ZU[T Sozlologie und Theologıe der Geschlechter, ISg
OurbecC ıtten 1965
Zum Selbstverständnis der Frau. Philosophische Aspekte der Frauenemanzıpatlion. MoO-
nographıien ZU[r Phiılos Forschung 105 Meisenheim 1973

Thraede, Ärger mıiıt der reıihnelr Die Bedeutung VO Frauen in Theorie und Praxıs der
en Kirche, Kennzeichen, 17 Fl mıit ausiIunhr. Bıbliıographie.

yen7 „nicht mehr männlıch und weıiblich‘‘, in: Als Mann und Frau geschaffen,
Hrsg Crüsemann, Ven: Kennzeichen 2! H202
Vgl hierzu Crüsemann, a S& ber soll eın Herr sein“‘ (Gen 3.16) Die Frau in der
patrıarchalischen Welt des in Kennzeichen Z 3-10i

Scharffenorth, ‚„„Freunde in Christus werden...‘‘. Die Beziehung VO Mannn und Frau
beıi Luther 1m Rahmen seines Kiırchenverständnisses, Kennzeichen 1 183-302
Das bestätigt uch dıe interkonfessionelle Diıiskussion der ematı in Holland Dazu vgl
Wenn Frauen ANlS Wort kommen, ISg Halkes, ıngh; erscheint 1m rüh)jahr
1980 1im Burckhardthaus-Verlag.
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Zur Nacharbeıit der Boston-Konferenz

Naturwissenschaft und Theologie zwıschen Objektivıtät
und gesellschaftliıcher Verantwortung

VO  Z JURGEN HUBNER

Das Verhältnis VO Naturwissenschaft und Theologıie hat eiıne ange Ge-
schichte. Man kann S1e der Perspektive beschreiben, WIE Theologie
und Naturerkenntnis 1n der mittelalterlichen Kultur 1n der Hıerarchie der
kosmisch begründeten Ordnung in Konflıkt und Harmonie beleinander

Ww1e s1e mıt dem Beginn der Neuzeıt gemeınsamen ontolog1-
schen Denkvoraussetzungen auseinanderzutreten begannen, 1im kontradık-
toriıschen Gegensatz SscChHEBLIC auseinanderbrachen, erkenntnistheoretisch
wlıeder in eın intellıg1bles Verhältnis zuelinander gesetzt wurden und sıch
schıiedlich-friedlich nebeneinander weıterentwickelten, sıch neuerdings
wieder aufeinander zuzubewegen.

Man kann, mıiıt mehr Gewinn, die verschledenen geistesgeschichtlichen
Strömungen des Abendlandes auf ıhr Naturverhältnıs und iıhren Beıtrag
FT Entwicklung oder die Entwicklung der Naturwissenschaft eIira-
SCH €1 treten in der Untersuchung der römisch-katholischen, der calvı-
nıstischen, der lutherischen und außerdem der in en Konfessionen präa-
senten organologisch-theosophischen Tradıtion sehr wesentliıche Aspekte
für das Verständnis der modernen Naturwissenschaft zutage!.

Solche nalysen können In den an versetizen, dıe Beziehungen ZW1-
schen Glaube, Theologie und Naturwissenschaft dıfferenzlert in den IC

bekommen und dıe holzschnıitt- oder auch holzhackerartıgen ergröbe-
rTungen abzubauen, dıe das vulgäre Bewußtsein des modernen Menschen
prägen Dies ist aber eın speziıfisch abendländısch-westliches, ja europäl-
sches Unternehmen, das dıe Völker der Dritten Welt nıcht interessliert, weiıl
CS ach iıhrer Meınung nıcht ihre Geschichte 1st

Das ist eine Erfahrung, dıe auf der Konferenz des Ökumenischen ates
„Glaube, Wiıssenschaft und dıe Zukunft“ 979 in Cambridge/Mass. Be-
macht werden konnte. In der Sektion L, dıe mıt dem Verhältnıs VO Gilaube
und Naturwissenschaft allgemeın befaßt Wal, wurde die Darstellung
des historischen Hintergrundes dieses Verhältnisses massıver Protest erho-



ben Diıese Reaktion wurde dadurch och zusätzlıch provozlert, daß 6S

ürliıch verschıedene Interpretationen dieser Geschichte, eiwa AdUus»s angel-
sächsischer, französıscher und deutscher IC g1bt Hıer zeigt sıch eın welt-
reichendes Dılemma Die moderne Naturwissenschaft 1st gewl nıcht ohne
ihre Geschichte verstehen und ohl auch nıcht sachgemäß hne deren
Berücksichtigung anwendbar.

Ihr Eıinsatz ın anderen Kulturen geschieht aber ungeschichtlich, bloß 1N-
strumental Dıe Folgen, und In der Isolıerung der bloßen wendung diese
Folgen alleın, ordern die rage heraus, WwWI1e I1a mıt Wiıssenschaft umgeht.
Mıt der ethischen rage ist zugle1ic die elıgıon gemeınt. So ist eın theolo-
gischer Beıtrag, der 1er geschichtlich vermıiıtteln könnte, mıt besonderer
Dringlichkeıit gefordert, äng doch die Entstehung der modernen Natur-
wissenschaft sehr CN mıt einem spezifisch christliıchen Weltverständnis
SaInmen und hat der CANrıstlıche Gilaube auf der anderen Selite enNgste Bezıle-
ungen den Phänomenen der eligion überhaupt, die mıiıte als all-
gemeiınmenschliıch bezeichnet und also auch interkontinental wıiırksam VOI-

ausgesetzt werden können.

11

Wie also verhalten sıch Gilaube und Naturwissenschaft zuelinander? Aaıf
der Konferenz in Cambrıdge wurde ihr Verhältnıis thematisiert uNrC eine
el VO  — Zuordnungen; diese schon in dem Arbeıtsheft für dıe Sek-
t1onen zusammengestellt und sind ann auch ın den Schlußbericht der Sek-
tion eingegangen Für jede Zuordnung wurde das Für und er aufge-
Spur und ein C weıt diskutilert. Das entspricht angelsächsıischer Tadı-
tion, also der Denkweıse, dıe geistesgeschichtlıch stark VO verschiedenen
Formen des Calvinısmus epräagt ist Das hat aber 1mM SanzZeCIl eine charakte-
ristische Tendenz Abstra  10N und Objektivation ZU[T olge

olgende Möglıichkeiten eiıner Zuordnung wurden genannt‘:
Naturwissenschaft und Gilaube en mıt verschıedenen Gebileten

tun, dem Gebiet des aubens (Offenbarung, rlösung, Christologie, Le-
ben des Menschen und se1ın Inn und dem der Naturwissenschaft, also der
Ordnung der Natur Als Kritik wurde für diese Position angemeldet: Hrc
dıe Isolıierung des aubDbens wıird den gottgegebenen Potenzen, dıe der Na-
turordnung innewohnen, und deren prozeßhafter Offenheıt nıcht hınrel-
en! echnung elıgıon und Natur sSınd räumlıich, STAa-
tisch esehen.

Naturwissenschaft und Gilaube sınd verschledene /Zugänge der e1l-
nenNn Wiırklıichkeıit, dıe miıteinander in Beziehung stehen; aufeiınander eINWIT-
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ken und sıch gegenseıt1ig verändern. Als rage erg1bt sıch: Ist die Kırche
hier überfordert, indem s1e ihre TE tändıg überprüfen und also auch
verändern muß? Und 1st der äubige überfordert, gera { ıIn Zweıfel,
WCINN CS keine ein für llemal gültigen Lehrsätze g1 Schließlic Ist 1er
menschliches Denken überhaupt überfordert und ihm zugemutet,
das eigentlich 1UT Gott zukommt?

Naturwissenschaft und Glaube sınd Zzwel Zugangswelsen ZUT Wırk-
lıc  eit, dıe voneinander unterschieden sınd und sich nıcht überschneiden:
die Naturwissenschaft hält sıch das Beobachtbare, der Glaube sucht und
benennt letzte 1e1ie und Sinnzusammenhänge; Naturwissenschaft rag
„WIE ® der Glaube rag „warum?“®°. Hiergegen wurde eingewandt, daß
dıe Naturwissenschaft durchaus auch dıe arumfrage stellt, insofern s1e
ZWAaTr Funktionszusammenhänge beschreıibt, innerhalb dieser aber Kausal-
nalyse etirel Andererseıts rag dıe Theologie auch ach dem Wıe (der
Schöpfung, der Vorsehung), mehr TreELNC ach dem Wann, und unda-
mental ach dem Wo, dem Ort des Seins: In welchem Gelst beispielsweise
geschieht Naturwissenschaft, hat der Naturwissenschaftler seinen Ort,
seine Heıiımat? Die paulınische Formel „1IN Christus“, dıe die „Kirche“
neutestamentlichen Sinne meınt, 1st 1UT verständlich, WEeNnN INan In dieser
Weise ach dem AOTt rag

Naturwissenschaft und Gilaube können als dıfferierende Konstituen-
t1en zweler verschiedener Sprachsysteme mıt unterschiedlichem Vor-
stellungs- und Symbolgehalt bestimmt werden, Wäas wıederum einen Kon-
flıkt ebenso ausschnlıe. WI1IeEe dıe Möglıichkeit einer wechselseıtigen Bestäti1-
gSung Theologie und Naturwissenschaft sınd ach dieser Auffassung
Sprachspiele 1m Wittgenstein’schen Sınne, die jeweıls 1U in ihrem eigenen
Lebensraum Gültigkeıt en Die Gefahr 1eg In der Relatıvierung und
Irıvyialiısıerung beiıder Gebiete Was Ist diesen Voraussetzungen och
Wahrheıt? Bewegt INan sich mögliıcherweise l1er ın verschıiedenen mehr
oder weniger 1ven Denkgebäuden?

Glaube und Wiıssenschaft durchdringen sıch gegenseılt1g. uch WIS-
senscha  iıche Denkansätze beruhen letztlich auf WIe Glauben (an
dıe rationale Erkennbarkeit der Natur) und sınd Von ihrem Gegenstand ab-
hängig In diesem Sinne enthalte jedes Wiırklichkeitsverständnis eın MOoO-
ment des aubens und eın Moment VO  —; Wiıssenschaft, und €l hätten Je
1m anderen ihr Komplement. Eın olches Glaubensverständnis wird siıcher
dem nicht gerecht, Was die cNrıstliıche Tradıtion „Glauben“ versteht.
Das zeigt sıch besonders eutlıc. der ese; daß Theologıie und Natur-
wissenschaft eigentlich asselbe selen, 1Ur die Akzente selen verschieden:
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1m Grunde könne INan auch Theologie „SCIEHCE - NENNCHN Hıer felert eın
Formalısmus eınen seltsamen Trıumph

Glaube und Naturwissenschaft gehören In einem ntegra.
ach dieser Auffassung würden Aussagen der modernen Naturwissen-
schaft, insbesondere der Physık und der Molekularbiologıie, aber auch der
physiologischen Chemie immer besser mıt biblischen Aussagen und uße-
rTunNngen der frühen christlichen Theologen zusammenstimmen. Sie könnten
deren natürliches Defizıt Erkenntnis der Natur und iıhres molekularen
Aufbaus mıiıt erheblıchem Erkenntnisgewınn erganzen, und umgekehrt be-
dürften dıe Erkenntnisse der Naturwissenschafit eiıner metaphysıschen Deu-
tung Diese 4C der ınge kam VOL em AUus dem orthodox-ostkirch-
en Kaum Slie rag stark spekulatıve Züge, dıie sicherlich nıcht ohne
weiıiteres verallgemeinerungsfählg Ssind. S1ie zeigt aber, w1e stark sich das
Klıma 1m Verhältnis VO Naturwissenschaft und Theologıie gewandelt hat
und w1e sehr 1er unmıiıttelbar akKtuelle und existentielle Erwartungen DC-
meilınsame Weıterarbeıt lebendig Ssınd.

nklänge all diese Versuche einer Verhältnisbestimmung auf
der Konferenz vorhanden. Man weıigerte sich aber CC Festlegungen
in der einen oder anderen ichtung vorzunehmen der Sal ber dıe Auıf-
nahme der einen oder anderen Posıtion abzustimmen. Die Möglichkeıit WEel-

Auffassungen wurde ausdrückliıch offengelassen, und tatsächlıc VCI-

trat eigentlich jeder der Teilnehmer, der sıch Wort meldete, elıne eigene,
dıfferenzierte Auffassung darüber, W1Ie Glaube, Theologie und NaturwIis-
senschaft in Beziehung setizen selen.

Die Schwierigkeıt all olcher grundsätzliıcher Verhältnisbestimmungen
scheıint mıt darın lıegen, daß 1ler VO  — vornhereıin auf ein und derselben
ene eines Denkens argumentiert und reflektiert wird, das grundsätzlich
Entıitäten voneınander unterscheıdet, einander gegenüberstellt und letztlich
eine harmonische Einheit des Unterschiedenen anstrebt. Dıie „Objektivıtät"
diıeser Reflexion g1ng weıt, daß eine absolute Parıtät zwıischen NaturwIs-
senschaft und Theologie postuhert werden konnte: „Naturwissenschaft
ann uUuNnseIe Bıbelauslegun verändern, nıcht aber den Glauben selbst, und
der Glaube annn die Anwendung der Naturwissenschaft verändern, nıcht
aber dıe NaturwiIissenschaft selbst.‘ der der Wortlaut bıblischer Sätze
der auch Zıtate VO Kirchenvätern wurden direkt mıiıt Ergebnissen der Na-
turwissenschaft verglichen und daraus weıitreichende systematische ONSse-
QqUueNZCIHN gCZOBCN. Schließlic konnte eine CH“ Unıion vollzogen und
die theologische rTe VoNn der Trinıität 1n der Sprache des genetischen CO“
des praeformiert wıedergefunden werden.“* Diese Abstraktionsebene eines
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Denkens in odellen ist vorgegeben, WEeNnNn das Problem bereıts mıiıt einem
Abstraktum, einem Substantiv formuliert wird: Welilches ist die „Relation“,
die „Beziehung‘“, das „Verhältnıis“ zwıschen Theologıe und Naturwissen-
chaft? Das Substantiv repräsentiert die substantıale, objektivierende
Denkweıse, die auch ann och statthat, Wenn existentielle, persönliche,
rellg1Ööse, sprachliche Phänomene beschrieben werden der gal ottes
Wort, Gott selbst ZUI Sprache kommen soll Das objektivierende Denken
aber gehört der Naturwissenschaft auch der nach-Einstein’schen und
nach-Heisenberg’schen Naturwissenschaft, und WEn VO „relatıon“, Ver-
hältnisbestimmung, die ede ist, bewegt INan siıch 1m Sprachraum eben der
Naturwissenschafift und ıhrer geschichtlichen Wurzeln

111

Besonders instruktiv und informatıv Wl in diesem Zusammenhang das
Referat VO  —; Hanbury Brown>? ber „Das esen der Wıssenschaft“‘,
bel in der deutschen Übersetzung mıt „Wissenschaf 66 bereıts der englısche
Begriff ‚scieNce“ gemeınt Ist, der l1er 1m wesentlichen die „„Naturwissen-
SC bdeckt In seiınem äaußerst undiıgen und ohl differenzierenden
Vortrag beleuchtete Brown viele verschiedene Aspekte, dıe heute bedacht
werden müssen, WE VO  . Naturwissenschaft die ede ist FEinıge selıner
Gesichtspunkte selen jer genannt.

Naturwissenschaft mu/ß persönlıich engaglert gelebt werden WwWI1e elıgı0n.
Naturwissenschaft 1st auf der anderen Seıite eine gesellschaftliche Tätigkeıt;
ihre Geschichte älßt sıch nıcht VO  — der gesellschaftlichen Gesamtentwick-
lung trennen, und iıhre Ergebnisse werden VOoO  — der jeweılligen Wertordnung
der Gesellschaft gefärbt. Das gilt insbesondere VO der angewandten For-
schung; VO  b ihr ann das Exaktheıitsiıdeal Sal nıcht durchgehalten werden.
Grundlagenforschung macht aber auch 1U och weni1ger als 5 79 der For-
schung insgesamt au  ® SO verwandelt sıch 1M Vollzug ihrer Arbeıt auch das
Wesen der Wissenschaft.

nser Bıld der Wiırklichkeit bleibt In jedem Fall unvollständıg und DIrOVI-
sorisch; CS ist eine Annäherung, nıcht die Wiırklichkeit selbst, keine absolu-

anrheı Unser Begriff „Sache  .. beruht auf einer begrenzten Zahl VO

Abstraktionen, die ach dem illen des Wiıssenschaftlers e_
Wa werden. Der Beobachter geht insofern in das wissenschaftliıche Welt-
bıld mıt ein Darüber hinaus hat die moderne Atomphysık auf der ene
des klassıschen Objektivitätsiıdeals dıie prinzıpielle Perspektivıtät naturwIs-
senschaftlicher Erkenntnis erkennen lassen.
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Dennoch uch WECNN Ian bel der wissenschaftlıchen Erkenntnis VON

Wechselwirkung zwıschen ac und Betrachter sprechen mu ß
„dıe eigentliche Beobachtung dieser Wechselwirkungen dıe Daten auf
denen Bıld beruht (bleiben) wanhrha objektiv“ Ööffentlich ZUgaNgS-
iıch nachprüfbare Erkenntnis Diese gılt L1LUT FÜr begrenzten
Bereıich INan kann „ 5ahnız objektiv“ SanzZ gegensätzlichen Begriffen vVvon
CIM und derselben ac gelangen die JC ihrem Bereich gültig sınd Sıie
SINnd alsO „Objektiv wahr WEn auch ogisch nıcht harmonıiısıierbar SONMN-
dern komplementär

Hıer meldet sıch CiN Objektivitätspostulat das auch dıie klassısche
0g1 och einmal autf Metaebene uüberho SO folgen ann die SÄät-

ZICH teıle mıt den eısten Wiıssenschaftlern dıe Überzeugung, daß der
Fortschritt der Wiıssenschafi durchaus zufriedenstellend 1ST und daß auf
ange 16 etwalge Verzerrungen unNnserem nfolge Von Irrtü-
INernNn oder kulturellen Einflüssen mıiıt der eıt schwınden und uns fOTt-
schreıtend C1MN wahrheıtsgetreueres hiınterlassen werden 66 „EKıne
der Hauptfunktionen der Wiıssenschaft besteht darin unserem Denken
Flex1ibilität und VOL em Wıiırklıic  eıtssınn erhalten indem SIC hne
NHEeTIA WIC die Welt ach UuUNserIem aktuellen Wilissensstand WITKIICc
1st 66

Das Ziel der Wiıssenscha 1ST das Bedürfnis des Menschen ach Harmo-
mı1t der Umwelt befriedigen So wırd das der Wissenschaft

konstitutiv Tür C1IN harmonisches en und hleran hat 1Un auch die TIheo-
ogle teıl ‚„ Wır INUsSscnhn darauf gefaßt SC1IH uUNnseIec Vorstellungen
dem Was WITL sehen Korrigleren und das gilt selbstverständlich gle1-
chermaßen für die re der Kırche 66’7 FE der Kırche und eligion sSınd
Jjedoch och einmal unterscheıiden DIie Wiıssenschaft uns UrcC. ob-
ektives Wissen C111 unpersönliche Beziehung den Geheimnissen der
Wiırklichkeit, „Kunst und elıgıon tellen Urc Schönheit Sinn- und Ziel-
gebung CiNe persönlıche Beziehung ihnen her ccH

Die Harmonisierungstendenz 1STt eutlic Sıe entspricht der NnNaturwıssen-
schaftlıchen Methode und ihrem mMmanenten OS 1eses als „rel1g1Öös“

bezeichnen und mıt der christlichen Glaubenstradition Verbindung
bringen, 1st sıcher AaNgCINESSCH. Das Wahrheıitsstreben der Naturwissen-
schaft entstammt SCIHNEN historischen Wurzeln der Ernsthaftigkeit, Got-
tes edanken entsprechen.

Diese 1C der ınge entsprach enn auch den Erwartungen denen dıie
Konferenz Cambridge und Boston begegnete Es Wäal dıe Erwartung des
gastgebenden MIT und der gastgebenden Kırchen Für den Hauptgottes-
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dienst der Konferenz Warlr eine ne entworfen worden, auf der
derem die au des eiıliıgen Gelstes ber einem Erlenmeyerkolben arge-
stellt War als Symbol der Gegenwart Gottes in menschlicher Forschung.
ach der eıt der Dıastase zwıischen Theologıie und Naturwissenschaft in
der ersten Hälfte uUuNseIrIes Jahrhunderts ist das eın erstaunliches Phänomen.
Schwierigkeıten 1mM espräc wurden enn auch Aus der Ungewohntheıt
dieser Situation Trklärt

Brown hatte die komplementäre Verschiedenartigkeıit, Ja logische Ge-
gensätzlichkeıt verschlıedener wissenschaftlicher Erkenntniswelsen betont.
„Vi1eles; vielleicht es äßt sıch nıcht VO  — einem einzigen and-
pun AUus verstehen.“ Dies ist auf der ene der Wissenschaft und des
Denkens siıcher richtig. Auf der ene der Praxıs, der Anwendung VOoN

Naturwissenschaft, aber lıegen ı167 ich mache einen Gedankensprung
dıe Wurzeln der ökologischen Krise. Logisch richtige Einseitigkeiten, rich-
t1g, aber widersprüchlıich angewandt, zerstören den Lebenszusammenhang.

An diesem Zusammenhang entzündete sıch dıe Argumentatıon VO

Charles 1IrC Die „Wissenschaft 1st nıcht, WI1Ie oft ANSCHNOMIMMNC wird,
eiIn ungetrübtes Spiegelbı der objektiven Welt S1ie 1st eın Spliegelbı der
Gesellschaftsform, in der WIT eben  6 „Das heute dominierende WwI1Issen-
schaftlıch-technısche ist das FErbe einer VO der Herrschaft ber
dıe Natur besessenen Gesellschaft.‘®* irc we1llß TEeENC sehr wohl, daß das
heute dominıerende nıcht mehr das ISt, das auf der Ööhe der
dernen Wiıssenschaft steht Es ist weıthın der Vulgärmechanısmus des VOT1-
SCH Jahrhunderts Ihm stellt 8 als Bıologe WwWI1Ie eın ökologisches

gegenüber.
Diıeses beschränkt sıch nıcht auf rational einsehbare Struktu-

rcn, die oft dem unmıttelbaren sinnlichen INndruc wıdersprechen,
sondern 11l diıesen ebenso einschlıeßen WwWI1Ie 99  eele; (Gjew1ssen und Zielhaf-
tigkeıt..., Freude und Leıd, (Cjut und Böse“” menscC  1Cc Eıgenschaften
also, dıe In der Naturwissenschaft gängiger Methodologie zufolge gerade
abgeblendet werden, sofern S1e nıcht als Forschungsgegenstan analysıert,
€l ın ihrer Lebenswirklichkeit aber gerade ZzZerstOör werden. Das OKOlO-
gische expliziert die wechselseıtige Abhängigkeıt s Geschaffe-
en untereinander und mıt Gott und versteht dıe menschliche Erfahrung
als Schlüssel em Geschaffenen Es versucht Ric  iınıen entwickeln
für eıne ökologisch verantwortbare und sozıal gerechte Gesellschaft
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in der Durchführung selnes Programms kommt ITE Nun Sanz äahn-
lıchen Ergebnissen WIe Brown auch. Er untersche1l1det eine VO  — außen
zugängliche, also naturwissenschaftlich erfaßbare Objektivıtät er re1g-
nisse In der Welt VO maren Geschehen bis hın ZU en der Säugetie-

und des Menschen und elne subjektive Seite dieser selben Ereignisse, dıe
VO  — innen heraus analog der menschlichen Psyche verstanden werden
kann. .„Die innere Realıtät der Entıitäten ist unNnserer inneren Realıtät ähn-
lıch, das ei unNnserem subjektiven eben, das WIT In unserem Fühlen,
ahrnehmen und uUuNnseTeTr Betroffenheit VO  — Dingen erfahren.‘‘!! Unter-
schied Brown das objektiv Zugängliche als dıe taffage einer ne Von
dem subjektiv Erfahrbaren als dem uc das auf dieser ne gesple
wird, ire. das Abstrakte als dıe Speisekarte VO  —_ dem Konkreten als der
ahlzeıt, 1n dıe WIT subjektiv mıt einbezogen Ssiınd.

Das rgebnıis ist eın Evolutionismus, der immer höhere und komplexere
Ökologische Gleichgewichte sıch einpendeln sieht und 1m Bereich mensch-
lıcher Gesellschaften dıe Verpflichtung erkennt, UFC dıe Anerkennung
einer Hierarchie der Eigenwerte er Geschöpfe dieses Gleichgewicht
hüten oder wıederherzustellen.!? Unter dieser Voraussetzung würde die
Evolution und damıt auch menschlıiches en weitergehen, Kontrol-
le gehalten urece Gott, der als „überzeugende Anzıehungskraf 66 des „iInne-
Icn Lebens“ ihre prozessuale Dynamık ausmacht.

uch 1n diesem Entwurf domintert also dıe naturwissenschaftliche oder
vielmehr: die naturphilosophische Perspektive, dıesmal (trotz Whıiıtehead)
weniger VO der Physık, als vielmehr VO der 1ologie und Ökologie her SC-

Von ihr Aus werden elıgı1on und Glaube ın ihrer bestimmt
und präzislert. Von der Innenseite des Weltgeschehens her wırd Gott als die
ein1gende ra erfahren. Irotz des ganzheıtlıchen Ansatzes wird Urc
diese Unterscheidung vVvon nNnnen und en das objektivierende Denken
letztlich doch nıcht überwunden, die Argumentation bleibt abstrakt. KOon-
kret wıird S1e€ 1L1UT In langen dichterischen Passagen, dıe IC dieser Proble-
matık durchaus bewußt, zıtlert.

Die Theologie gera ıIn die Gefahr, ihre ache, das, Was s1e und 1Ur s1e
alleın vertreten hat, verlieren, WENnNn sS1e sich auf diese ngebote der
Einordnung des auDens Zu bereitwillig inläßt Sie stünde damıt In der
Gefahr, ihre kritische Tra einzubüßen. In der Geschichte ist ihr das ort
widerfahren, S1e umgekehrt iın den Gegensätzen bloßer Apologetik
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erstarrie Sie hatte OrIt für sıch die Denkkategorıen beibehalten, dıe s1e
selbst der Naturwissenschaft ihren Anfängen mıtgegeben hatte, und hat
dann ihre anrneı in diesen Kategorien die Ergebnisse der Natur-
wissenschaft geste. Damıt trat der Objektivıtät naturwissenschaftlıcher
Erkenntnisse die Objektivıtät der Offenbarung gegenüber, und dıe olge-
rung konnte 1Ur eine wechselseıtige Widersprüchlichkeıit se1n. Das
sıch fort bıs in den bıblıschen Fundamentalısmus uUuNseIcI Zeıt, in dem der
Wortlaut der den Erkenntnissen moderner Naturwissenschaft MAassıv
und entschieden entgegengestellt wird.

Die Lage ist aber LUr wenig verbessert und AaUsSs dem Dılemma nıcht
heraus, WE dıe Stelle der wissenschaftlıchen Objektivıtät dıe ubjekti-
vität als ema der Theologie gesetzt WwIrd. Denn dıe Objekt-Subjekt-
Relation repräsentiert dıe paltung, die überwunden werden soll
Wenn aber die Aufgabe der Theologie anviısılert wird, da Ss1e WwWI1Ie die
ökologisch reflektierte Naturwissenschaft dıe objektive un die subjektive
Seite als Einheit berücksichtigen habe, TO diese FEinheıit als
Subjekt-Objekt-Verschmelzung wieder in den Kategorien substantıialer
Metaphysık erscheıinen. Mit - dıesen Kategorien en heute sowohl
Naturwissenschaftler wW1e Theologen ihre Schwierigkeıten. Sıe vermÖögen
deren espräc mıteinander also wenig beizutragen.

An dieser Stelle ist urz darauf einzugehen, da dıie prozeßphiloso-
phische und -theologische Metaphysık Whiıteheads und seiner Schüler, w1e
S1€e auch Charles 1ITrC vertrıitt, starke inıtaten ZUI orthodox-0s  ırch-
lıchen Theologıie, WI1Ie s1e Paulos Gregor10s, der Moderator der Konferenz,
repräsentiert, entwickelt hat.!® Im Rahmen ostkirchlicher Tradıtion kann
Von einer Vergöttlichung der Natur gesprochen werden, deren JTräger der
ensch sel, und dieser Vergöttlichungsprozel) geschieht 1n einere-
schöpfliıchen Perspe  1ve Die anrneı göttlıcher rlösung der Schöpfung
geschieht realıstisch, und die Theologıie hat, eiwa im christologischen Dog-

und 1mM trinıtarıschen Denken, dieser anrheı teıl
uch Jer steht, philosophiısch gesprochen, dıe abendländiısche Sub-

stanzmetaphysık mıt ihrem Einheitsdenken ate och darf Man nıcht
übersehen, daß orthodoxes Denken nıcht eigentlich in der theologischen
Reflexıion, sondern in der Liturglie beheimatet ist Wenn 1er VON Gott,
Welt und ensch In ihrer Einheıit dıe ede ist, ist iıhr Zusammenseın in
nbetung und obpreıs gemeınt, Ww1e 6S 1m Gottesdienst geschieht und als
eine einz1ıge Wirklichkeit präsent ist Dem dichterischen Element be1l 1ITC
und Cobb entspricht also das hymniısche beı Gregor10s und der o_
doxie. Dıieses aber hat seinen eigentlichen rsprung in der Osterliturgie.
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VI

Miıt dem Hınweis auf dıe ÖOsterliıturgie ist eın Moment angesprochen,
dem theologisc zentrale Bedeutung zukommt. Theologıie hat mıt dem
tun, Was sıch jedweder ntellektuellen Bewältigung schlec  In entzıieht:
uferstehung Das Stichwort „Auferstehung‘“ 1st das Symbol für Gottes
schöpferısches Handeln, nıcht L1UT 1m a auf den Menschen, sondern
auch und gerade 1mM 1 auf die gesamte Schöpfung, dıe Welt, den KOS-
110S Bezeichnenderweise erscheinen dıe kosmologischen Aussagen inner-
halb der orthodoxen Tradıtion Chrıistus als der Herr und Erlöser des
Kosmos Zuerst und Sanz überwiegend ın der Liturgie der Osternacht,
und ZWAaTr ausschlheblic als hymniısche Prädikationen. Parallelen azu sınd
auch In der abendländischen lıturgischen Tradıtion bıs heute lebendig Man
kann und mul wohl auch chrıstlich-dogmatische Aussagen In diesem Sinne
als doxologische Interpretationen hymnischer Prädıkationen und eNISPre-
hender existentieller Assertionen verstehen, womlıt zugleic eın Kriteriıum
für dıe Krıtik theologischer Aussagen gegeben wäre.!*

Eın e1sple. olcher Krıtiık bietet dıe Diskussion den Begrıiff „perfec-
tion“ 1m IC auf die Schöpfung, WI1e s1e in der Sektion ansatzwelse SC-

wurde. Der Entwurf ZU Sektionsbericht enthielt eine Taambe In
ihr stand der Satz ‚„ Wır erkennen gemelınsam, daß WIT dem ıllen
der Vorsehung des einen Gottes In Jesus Christus stehen, der uns ZU (Ge-
horsam gegenüber seliner Absicht auffordert, seine Welt ihrer Vollen-
dung (perfection) bringen“, und dıe Wendung „perfection of the CICa-
tion“‘ er HS WOT.  9 einer Stelle auch „Erfüllung der Zwecke, die
Gott verfolegt‘, 01g och üunfimal auf den ZWel Seıten dieses Vorwortes.
Dieser Text 1st ann nıcht In den Schlußbericht mıt aufgenommen worden.
Das Stichwort „Vollendung“ findet sich auch In dem Bericht der ektion
IL, dort aber mıt der englischen Übersetzung „fulfilment“‘.

Be1 der Begrifflic  eıt „Perfektion der Schöpfung‘“ besteht die Gefahr,
daß, pla gesagl, griechisches Vollkommenheitsstreben dıe Stelle des
christlichen Schöpfungsglaubens trıtt Das Wort „perfection“ enthält den
Wortstamm „facere“;: „machen  ““ Das ist eine Anirage, die eiwa auch
die Theologıe der Befreiung und jegliches Streben ach Harmonie
richten ware Natürlich muß INan hler dıfferenzieren, doch stehen die le1-
tenden Denkkategorien und ihr Interesse und möglıiche Überfremdungen
dessen, Was christlicher Glaube rhofft und In der Praxıs der 1e will, ZUT
Diıiskussion. Zugespitzt gesagt eht 6N 1m christlichen Glauben die
Vollkommenheit der Schöpfung oder die Erfüllung des Lebens? Wenn
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1m Neuen J1estament und das Ite Jestament ware entsprechend be-
iragen VON Vollkommenheıt dıe Rede ist, ist die des 1Lebens 1n
der Gemeiminschaft VO  — chöpfer und eschöpT, nıcht aber die Perfektion
der Welt gemeınt. Die egriffe „DerfechOonN“ und vielleicht „Vollen-
dun:  6 scheinen mMI1r 1mM Zeıtalter der technıschen Zivilisation für den theo-
logischen Sprachgebrauch verdorben sein.

Im Sinne christlicher re waäare Gottes 1Ue:; WwI1e B In (T
STUS egegnet, 1st nıcht Vollkommenheıt, sondern 1e Das TEeUZ ist das
Symbol der jebe, nıcht der Vervollkommnung der Schöpfung er schon
der Vollendung des Bösen). Die 1e mobilisiert alle Möglichkeıiten
der Schöpfung, sS1e ZU Ereign1s werden lassen. Diıese Möglıichkeıiten
erschöpfen sich aber nıcht ın Vollkommenheıten Sie sınd endlich, auf
Raum und eıt bezogen Die Schöpfung ist ndlıch: Jediglich dem chöpfer
kann Unendlichkeit zugeschrieben werden. Deshalb sucht die 1e das
ndlıche, das en mıt Freude sıch füllen und darın der Erfüllung
he kommen lassen, daß 6S Zeichen wiıird für die letzte Erfüllung, die
alleın ottes Werk ist Die letzte Erfüllung, das e1icC ottes ’
eI nıcht, die Welt vervollkommnen wollen, sondern in der offenen
Zukunft Gottes menschlichem en und irdıschem en überhaupt Zr

Darbietung seliner geschöpiflichen anrheı verhelfen Dies ann aber
eigentlich NUTr dort geschehen, 6S möglıch ist, sıch In age, Bıtte und
obpreis dieser Ooffenen Zukunfit, dem chöpfer selbst Ööffnen Dem ent-
pricht dıe Sprachebene der Doxologıe, nıcht die der abstrakten Reflexion.

Johann Gerhard, der protestantisch-orthodoxe eologe, sprach nıcht
VOIll Vollendung, sondern annıhilatio (Nichtigung der Welt Jüngsten
Tag)-? Im Sınne dieser theologischen Denkfigur wırd 1mM heutigen eologı1-
schen Sprachgebrauch vieliacC VO dem sogenannten „eschatologischen
Vorbehalt‘“!® gesprochen: Menschliches TIun ist 1ın der Welt gefordert und
hat Ort seine eigenständige Vernünftigkeıt, doch L1UT solange Gott eıt gC-
währt, solange also Gott nıcht das en und dıe Welt Ende se1ın läßt,
den üngsten Tag anbrechen äßt Mır scheıint INan theologisc emgegen-
ber eher VON einem eschatologischen UuSDI1ICc sprechen mussen, einer
usrichtung auf das, Was Gott, in der Auferstehung Jesu bezeugt, tut
Paul ernar'! der evangelısche Liıederdichter, freut siıch auf den „Garten
Christi®. Es 1st sıcher keın Zufall, daß diese Zukunftshoffnung elementar
In der ichtung, 1m geistliıchen Lied erscheıint. !’ Der Glaube eröffnet eıne
Perspektive, die das en auf Zukunft hın en verstehen äßt und den
Tod auch 1mM osmologischen Horizont nıcht als Grenze, sondern als *OT In
ein en oder eine eCuc Weise des Lebens rfährt



VII

Was besagt das IU  —_ für das Verständnıis der Wissenschaft In der IC
des christlichen Glaubens?

Wenn der chrıstlıche Glaube VON der Auferstehung Christı und der Ge-
meıinschaft mıt dem Auferstandenen lebt, WI1e S1E 1im Gottesdienst Sprache
und Darstellung gewıinnt, ebt der Christ In den Wurzeln seiner Existenz
mıt der SanNnzch Schöpfung VO  — dem, W ds> ott tut Gottes Iun 1st das ©
menschliches TUn das zweiıte. Letzteres ist begrenzt, ndlıch Menschliches
Handeln spielt damıt aber 1mM Raum und in der Zeıt dessen, Was (jott schÖp-
erisch vorg1bt. Das, Was ott vorg1bt, 1st ın unNnserem en zunächst die
Oonkrete Sıtuatlion, in der WIT en In ihr gıilt 6S Möglıchkeıiten, Chancen,
Anlässe für schöpfungsgemäßes, gemeınschaftliches en wahrzuneh-
InNCN, erkennen und ergreifen, das ohl gebrochen, aber doch ein WC-

nıg abbildhaft Zeugnı1s VO  zr der Herrschaft Gottes, von Gottes eIcCc geben
kann. Schöpfungsgemäßes en ist 1n diesem Sinne VON ofifnung U

und HTC 1e charakterisiert. In ıhm darf Neues werden.
Dieses Neue wiıird sıch In natürlichen, gesellschaftlıchen und persönlıchen
Konstellierungen zeigen, dıe 11UTE ZU Teıl erahnt, geplant und konkret CI -
artet werden können, nıcht deshalb, weıl 1er metaphysısch Lücken für
göttliche Aktıvitäten ausgespart werden müßten, sondern weıl dıe des
Lebens größer und dadurch qualıitativ anderes ist als menschiiche
und technische Einsıicht und entsprechende Planung

An dem, Wds Neuem werden darf, hat die Wiıssenschafft teıl
An der Neukonstellierung des Lebens wirkt die Wissenschafi mıt Es 1st
aber dıe Neukonstellierung der Schöpfung, die CS Jer geht Das SC-
chıeht schon 1m kleinen naturwiıssenschaftlichen Experiment, WENnNn eıne
Pflanze zerlegt wird, S1e estimmen. Es geschieht erst recht be1l grolßi-
technıschen Projekten. Hıer leg die gesellschaftliche Verantwortung der
Naturwissenschaft, nıcht bloß des einzelnen Naturwissenschaftlers, SOIMN-
ern der Wissenschaft überhaupt, insbesondere insofern s1e heute nıcht
mehr VO  — einzelnen Menschen betrieben wird, sondern als Kette VON

Forschungsprojekten gesellschaftliıch bestimmt und ausgerichtet ist
Diese gesellschaftlıche Verantwortung erfordert wissenschaftsiımmanent

eine Dıiszıplın und eın OS, das dem entspricht und Was Brown geschil-
dert hat Objektivität ist In diesem Zusammenhang in der 1lat die ethische
Forderung der Wahrhaftigkeit. ugleıc aber, wissenschaftskontextuell BO*-
sehen, 1st der Einsatz VON 1e und Ehrfurcht konstitutiv für die ahrheı
der Wissenschaft, sofern das objektivierende Iun des Wissenschaftlers in
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einem Lebenszusammenhang geschieht, der objektivierendes Zugehen auf
bestimmte Einzelphänomene und -aspekte nıcht sehen kann, Ja möglıcher-
welse zerstört, in er ege aber iırreversıbel verändert.

Aufgabe theologischer ware CD, in diesem wissenschaftlıchen AP-
beiıtszusammenhang ordern und darauftf achten, da Möglıichkeıten
erfüllten Lebens nıcht verringert, sondern vergrößert und erweıtert werden.
Wenn, eın eisplie NCMNNECIL, der Schwarzstorch und se1in Biotop
Urc den Bau einer utobanhn vernichtet werden, geht 6S nıcht 11UTI

dıe eeie des Schwarzstorchs, obwohl dıe Möglıichkeıt, VON einer olchen
reden, auch schon eın Zeichen spezifischer Lebensqualıität ist Es geht auch
darum, Was dem Menschen wichtiger 1st, reibungsloses Autofahren, wirt-
scha  1C Prosperität der auch Verkehrsberuhigung ıIn tädten und DÖöTr-
fern oder dıe Erhaltung VO  . Erholungsgebieten oder Partizıpation der
Schöpfung 5 WI1e s1e gewachsen 1st der doch eher S w1e s1e sıch technti-
sche Planer vorstellen. Hıer HrCcC alle möglıchen Argumente 1INdurc

planen, daß en und also ebenso menschliches und außermenschlhiı-
ches en nıcht unnötig VeLJerzZL: sondern letztlich, und darauf kommt CS

d gefördert wird, das herauszufinden 1st die Au{fgabe, TÜr die alle verfüg-
baren Kräfte mobilisıeren und es erreichbare Wissen au  en
ische Pfliıcht und Schuldigkeit 1st Diıes wird gewl nıcht hne amp
und Streit auszurichten SC aber W1e 1eSs wiederum schöpfungsgemä C
regelt werden könnte, aiur können Regeln ZUr Konfliktlösung genannt
werden. Das Referat Gerhard Liedkes auf der Weltkonferenz hat darauf
hıingewlesen.

Gileiche Reflexionsmodelle heßen sıch beispielsweise auch der rage
der künstlıchen Düngung ebenso aufzeıgen w1e der Kernenergieproble-
matık Ist 6S be1 dem heutigen an landwirtschaftswissenschaftlıcher und
bıiologischer Kenntnis och wahr, daß alleın chemische Düngemitte. dıe
Nahrungsversorgung sichern können, und stimmt 6S be1 Einsatz er MöÖg-
lıchkeiten des 1sSsens und des ntellektuellen technischen KÖönnens wirk-
lıch, daß dıe geplante Garantiıe großtechnisc betriebener Energieversor-
SUuNg die möglıche physısche Gefährdung vieler Generationen VO Men-
schen und Lebewesen rechtfertigt? Solche Fragen mıiıt er 1Ur möglichen
orgfa exakter wissenschaftliıcher Objektivıtät, hebevoller, solıdarıscher
und auch emotionaler erechtigkeıt und schöpfungsgemäßer und glau-
bensgerechter offnung wahrzunehmen und entscheıden, das darf als
eın grundlegendes ethisches Ostula gelten, das Glaube und Wissenschaft
1mM 1IC auf dıe Zukunft in gleicher Weise 1n Nspruc nımmt.
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In dieser Perspektive stehen Theologıie und Naturwissenschaft einander
nıcht abstrakt gegenüber, sondern sınd miıteinander In einem Gelste VCI-
bunden Auf diesen Geilst kommt CS und auf die Bereıtschaft, ıhm nıcht
bloß Raum geben, sondern dıe eıt überlassen, also Gott ott se1ın
lassen. Unter dieser Vorgabe wird 6S möglıch se1n, menschlıich planen,
Was in der Schöpfung möglıch und sinnvoll Ist, ohne 108 schon als Gottes
edanken In Nnspruc nehmen wollen Die Not aber, dıe olcher
Planung zwingt und die dıe Menschheit schler nıcht tragen kann, darf und
mu 1M artıkuliert werden, daß Adus dieser 1m Gottesdienst DC-
währten Gemeimnschaft der Schöpfung mıt ihrem chÖöpfer die Impulse CI -
wachsen können, dieser Not, immer sıch Möglıichkeiten bleten, In 1e

egegnen
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Zur Nacharbeıt der Boston-Konferenz

Genmanıiıpulatıon Aaus sozlalethıscher und
moraltheologischer Sıicht*

ıne Thesenreihe

VON GUNTER ALINER

Vorbemerkung Z7u den aktuellen Problemfeldern, die auf der Bostoner Konferenz 1SKU-
1ler‘ wurden, gehörte N1IC uletzt uch die Gentechnologıie. onathan Kıng, Genetiker
MITL, hat azu auf der Konferenz einen wegweisenden Beitrag geleıistet. Die nachstehenden
Thesen knüpfen dıe VO  — ıng geäußerten Risiıkobefürchtungen und versuchen, dıe Ver-
bıindung der iın der BRD ZU gleichen ema laufenden Diskussion herzustellen Wiıe das
erst Jüngst VO Bundesministerium für Forschung und Technologıie ZU ema Gentechnik
durchgeführte Hearıng einmal mehr gezeigt hat, neigen die deutschen Genetıiker dazu, die
sıken der Gentechnik verharmlosen. Um mehr wächst den Kırchen dıe Aufgabe E beı
der Überprüfung der mıt der Gentechnık möglicherweise gegebenen isıkopotentilale unbe-
stechlich und hartnäckıig se1in. Die nachstehenden Thesen sınd In ökumenischer Offenheıt
formulıert und nehmen ihren Ausgang bel moraltheologischen Überlegungen VO arl Rah-
neT

Genetische Manıipulatıon wıird ıIn der klassıschen Betrachtungsweilse
der Moraltheologıe erst Ort thisch relevant, CS sıch genetische
Manıpulatıon des Menschen handelt arl Rahner hat diese Posıtion über-
zeugend vertreten „Die Erstellung der technıschen Möglichkeit einer SECNC-
tischen Manıpulatıon des Menschen verringert den Freiheitsspielraum des
Menschen und dessen Sicherheıit Henn s1e biıetet ungeahnte, die Wur-
zeln des Daseıins greifende Möglichkeıten der Manipulatıon des Menschen
Urc dıe organıslierte Gesellschaft bzw Hrc den StaatZur Nacharbeit der Boston-Konferenz  Genmanipulation aus sozialethischer und  moraltheologischer Sicht*  — Eine Thesenreihe —  VON GÜNTER ALTNER  Vorbemerkung: Zu den aktuellen Problemfeldern, die auf der Bostoner Konferenz disku-  tiert wurden, gehörte nicht zuletzt auch die Gentechnologie. Jonathan King, Genetiker am  MIT, hat dazu auf der Konferenz einen wegweisenden Beitrag geleistet. Die nachstehenden  Thesen knüpfen an die von King geäußerten Risikobefürchtungen an und versuchen, die Ver-  bindung zu der in der BRD zum gleichen Thema laufenden Diskussion herzustellen. Wie das  erst jüngst vom Bundesministerium für Forschung und Technologie zum Thema Gentechnik  durchgeführte Hearing einmal mehr gezeigt hat, neigen die deutschen Genetiker dazu, die  Risiken der Gentechnik zu verharmlosen. Um so mehr wächst den Kirchen die Aufgabe zu, bei  der Überprüfung der mit der Gentechnik möglicherweise gegebenen Risikopotentiale unbe-  stechlich und hartnäckig zu sein. Die nachstehenden Thesen sind in ökumenischer Offenheit  formuliert und nehmen ihren Ausgang bei moraltheologischen Überlegungen von Karl Rah-  ner  1. Genetische Manipulation wird in der klassischen Betrachtungsweise  der Moraltheologie erst dort ethisch relevant, wo es sich um genetische  Manipulation des Menschen handelt. Karl Rahner hat diese Position über-  zeugend vertreten: „Die Erstellung der technischen Möglichkeit einer gene-  tischen Manipulation des Menschen verringert den Freiheitsspielraum des  Menschen und dessen Sicherheit. Denn sie bietet ungeahnte, an die Wur-  zeln des Daseins greifende Möglichkeiten der Manipulation des Menschen  durch die organisierte Gesellschaft bzw. durch den Staat ... Was treibt fak-  tisch zur genetischen Manipulation? Wer wird dazu getrieben? Darauf wä-  re zu antworten: der Haß gegen das Schicksal; der in der Tiefe seines Le-  bens vor der Unverfügbarkeit des Daseins Verzweifelte. Dieser überschrei-  tet nun aber in der genetischen Manipulation genau und deutlich jene  Grenze zwischen legitimer eugenischer Vorsorge und dem Bereich, in dem  die verzweifelte Angst vor dem Schicksal tyrannisch herrscht‘“ (Karl Rah-  *  Sozialethik bezeichnet die Form der Ethik, die das menschliche Verhalten unter dem Ge-  sichtspunkt des Zusammenlebens beurteilt. Die katholische Moraltheologie beruft sich auf  die naturrechtliche Basis aller konkreten Ethik, aus der dann moralische Grundsätze abge-  leitet werden. Sozialethik und Moraltheologie verstehen sich als christliche Ethik und be-  ziehen sich als solche auf die biblisch verbürgte Offenbarung des Schöpferwillens in Jesus  Christus. Gemeinsam ist ihnen das ethische Thema der Freiheit des Menschen als Mensch  Gottes. Die Geschichte wird als Freiheitsgeschichte des immer wieder in Abhängigkeit zu-  rückfallenden Menschen begriffen.  75Was treibt fak-
tisch ZUT genetischen Manıpulation? Wer wird azu getrieben? Darauf Wa-

antworten der Halß das Schicksal; der in der jJjeie seines Le-
bens VOTI der Unverfügbarkeıt des Daseıins Verzweifelte. Dieser überschre!l-
tet NUun aber In der genetischen Manipulatıon und euttlic jene
Grenze zwıschen legıtımer eugenischer Vorsorge und dem Bereıch, in dem
dıe verzweiıfelte ngs VOT dem Schicksal tyrannısch herrscht“‘‘ ar Rah-

Sozlale: bezeichnet dıe Form der die das menschliıche Verhalten dem Ge-
siıchtspunkt des Zusammenlebens beurteıilt Dıiıe katholische Moraltheologıe beruft sıch auf
die naturrechtlich: Basıs er konkreten AUS$s der ann moralische Grundsätze abge-
leıtet werden. Sozlale und Moraltheologie verstehen sıch als chrıstlıche und be-
ziehen sıch als solche auf dıe 1D11SC verbürgte Offenbarung des Schöpferwillens ın Jesus
T1StUS (Gemeinsam ist ihnen das iısche ema der reihern des Menschen als ensch
Gottes Die Geschichte wird als Freiheitsgeschichte des immer wıeder ın Abhängigkeıt
rückfallenden Menschen begriffen.
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NeCT, Zum Problem der genetischen Manıpulation aus der 1C des Theolo-
SCH, 1In: Friedrich agner (Hrsg.), Menschenzüchtung Das Problem der
genetischen Maniıpulierung des Menschen, München 1979, 135 i1.)

Für arl Rahner ist dem Stichwort der genetischen anıpula-
tiıon des Menschen VOT em dıie heterologe Insemination mıt en damit
möglicherweise verbundenen Schritten und Eingriffen (Gewinnung des
Keimmaterials, Aufbewahrung, Auslese, Vergabe u.a 1m Blıiıckfeld Die
sıch heute abzeichnenden Möglıchkeıiten der Beeinflussung der Keimesent-
wicklung und des steuernden Eıingriffs In s1e bleiben och weıtgehend
berücksichtigt Es wird heute Von Genetikern immer wlieder betont, daß dıe
VO  wr Steptoe und Edwards VOTSCHOMMEN! Laborbefruchtung und anschlies-
sende Implantation des Keimes (mıt nachfolgender erfolgreicher Schwan-
gerschaft) nıichts mıt genetischer Manıpulation iun habe Dies ist VOI
der aCc her zutreffend Dennoch sınd die Fortschritte bel der labortech-
nıschen Feinsteuerung der menschlichen Befruchtung und Keimes-
entwicklung für das ema der genetischen Manıpulation relevant. rÖff-
lich siıch doch 1er Möglıchkeiten des Eıingriffs, dıe dıe biotechnische Basıs
für zukünftige genetische Beeinflussungen des menschlichen Keimmaterials
1ın onıng abgeben könnten. Solche gezlelten Erbänderungen
Menschen und ihre Zulässigkeıit mMussen schon heute CrWOZCNH werden.

Genetische Manıpulation el auf dem gegenwärtigen an der For-
schung gelenkter Ausstausch VON genetischem Materı1al zwıischen Vertre-
tern verschiıedener Arten Es geht den Ausstausch VON Erbinformatio-
NeN zwıischen Miıkroorganismen (Bakterıen und Viıren), aber eben auch
die Übertragung Von genetischen eieNlen Von Miıkroorganismen auf
höhere UOrganısmen (Tiere und anzen und umgekehrt In diesem Zu-
sammenhang richtet sıch das Manıipulationsinteresse selbstverständlich
auch auf den Menschen und dıe Beeinflussung selnes rbgutes. Die bis heu-

1Ur teilweise durchschauten physiologischen Barrıeren, dıe die zwischen-
artlıche Übertragung genetischen Erbmaterials bıslang och erschweren,
können für die ethische Würdigung des ZUr Diskussion stehenden Gesamt-
zusammenhanges außer acht gelassen werden. Es muß nachdrücklich fest-
gehalten werden: Der Fortschritt der Gentechnik 1mM Bereich Von Mikroor-
ganısmen und höheren Urganısmen (unter Einschluß der Däugetiere wirft
auch Rendıiıte tür den Forschungsstand innerhalb der Humangenetik ab Es
Ist daß 1mM Beziehungsfel VO  —_ Gynäkologie, Embryologie und
Humangenetik In den nächsten Jahren und Jahrzehnten Techniken reiıfen
werden, die dıe Vorprogrammierung, Umprogrammierung und identische
Koplerung des menschlıchen rbgutes erlauben. Der Anreız eNtSpre-
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henden Experimenten mıt werdendem menschliıchen en wird zuneh-
inen Diese Entwicklung mu/ß mıiıt außerster Wachsamkeıt beobachtet WeI-

den
Die den Menschen betreffenden Folgen der Gentechnik könnten aber

auch Aus scheinbar ferner lıegenden Gebileten kommen. Das Interesse der
Gentechnik richtet sıch heute auf die Erzeugung genetischer Varıanten, die
für pharmazeutische Produktion (Z Herstellung Von Enzymen und An-
tiıblotika), den Umweltschutz (Abbau VO  — Schadstoffen) der die andwirt-
scha  IC Produktion (Stickstoffbindung) Rendite abwerfen sollen Unter
der Voraussetzung einer kontinulerlichen weltweiten Weıiterentwicklung
der wissenschaftlıchen, technıschen und wirtschaftlıchen Voraussetzungen
1st möglıcherweise mıt eiıiner erheDbBlıchen Veränderung der Artenzusammen-
Ssetzung auf der FErde rechnen. Verglichen mıt den Zeıträumen, dıe dıe
Entwicklung des Lebens auf der Erde und des damıt verbundenen ökologi1-
schen Gleichgewichtes beansprucht hat, sind das alarmıerend kurze Zeıiten.
Hınzu kommt, daß die Artenvielfalt (als Garant ökologischer Stabilitä
heute HrTe Zivilısationsfolgen einem gefährliıchen chwundprozelß unter-
worfen ist Es ist nıcht auszuschlıelßen, daß das manıpulatorische Interesse
der Gentechnik und die daran anknüpfenden Produktionsinteressen das
ohnehın schon gefährdete ökologische Gleichgewicht in den Siedlungs-

der Erde zusätzlıch belasten wird. Es ist nıcht übertrieben, dıe (jen-
echnık als Instrument ZUT Manıipulation der irdischen Evolution aufzufas-
SC  S Der ensch, der dieser Evolution als spätes 1e 1n der des Le-
bens entsprang, chickt sıch dıe bıslang unverfügbaren Voraussetzun-
SCH seiner Exıstenz dem bestimmenden Einfluß seliner Erkenntnisse und In
ressen und €1 unwlederbringlich verändern. Vererbung
und Auslese werden ambivalente Instrumente der menschlichen Ort-
schrittsplanung

Die Analyse der urc Gentechnik möglicherweise verursachten Ent-
wicklungen zeigt eutlıch, daß INan alle diesbezüglıc 1in ang ekomme-
NCN Prozesse mehr oder weniger direkt als den Menschen betreffend cha-
rakterisıeren mul3 Es geht die Ausdehnung der Naturbeherrschung auf
den Ablauf der menschlıchen Evolution, die ein Spezlalfa der allgemeınen
Evolution 1st So gesehen 1st dıe VO  D arl Rahner voTgCeNOMMECN moraltheo-
logische Konzentration auf die TODIeme der genetischen Manıpulatıon des
Menschen auch bel der Diskussion ber Kombinatıion VO  —; DNA 1im allge-
meınen durchaus ktuell Dıie VO Rahner vermutete Triebfeder manıpu-
latorischem Mißbrauch 1im Sinne VO  —; Auflehnung die Unverfügbar-
keıt des Daseıins und Selbstbestimmenwollens zeichnet sıch heute deutlicher

BF



enn 1e ab Die zanireıchen Beschwörungen der Verantwortlichkeit des ein-
zelinen Wiıssenschaftlers und seines therapeutischen Engagements, WIe s1e
heute vieliac vorgebracht werden, Siınd gewl nicht 1Ur Verbrämungen
eines schonungslosen Erkenntnisinteresses. ufs Ganze gesehen äßt sıch
aber nıcht verleugnen, daß gerade auch die Gentechnik und dıe daran
geknüpften weıtgreifenden Produktionsinteressen VO einem Herrschafts-
anspruch gekennzeıichnet sınd, der 1m etzten auf die „totale Neurose*“
ahner des siıch immer stärker selbst bestimmen wollenden Menschen
(und vielleicht auch selbst zerstören müssenden Menschen) hinausläu

Menschliches en 1st Adus der A des chrıstlıchen aubens gerade
deshalb eın unantastbares und schützenswertes Gut, weıl 6S eın auf eıt DC+
währtes en ist und eben nıcht ein eliebig verfügbares Objekt darstellt
Das gılt selbstverständlich auch Tür dıe Geschöpfwelt insgesamt. es Le-
ben stellt ıIn sıch eıinen Eigenwert dar, se1 C5S, daß INan seline Exıistenz auf eın
Schöpferhandeln zurückführt, se1 CS, daß INan 6S stärker VO seıinen CI-
wechselbaren Eigenbedürfnissen und Von se1liner Entstehungsgeschichte her
interpretiert, WIe 6S Albert Schweitzer hat „Ich bın eben, das le-
ben will, inmıtten VO  — eben, das auch en will.“‘ In diıesem Grundsatz
wird dıe Unverfügbarkeıt des menschlichen Lebens und des niıchtmenschli-
chen Lebens VO der wechselseıitigen Bedingtheit der Lebensformen abge-
leıtet, WI1Ie S1e sıch 1m auilie der Geschichte des Lebens ergeben hat und ZUT

Voraussetzung für jede CL Generatıiıon wird. In der ethischen Diskussion
über dıe Gefährdung des Lebens 1st In der Vergangenheıt nıcht sorgfältig

über dıe Motive, dıe ZU Schutz des Lebens führen können, nachge-
acC worden. Soll INan das nıchtmenschliche en schützen, weiıl sıch
das letztlich auch pOSIt1LV für den Menschen auszahlt? Es 1st gewl vernünf-
tig, auch argumentieren. der soll INan das nıchtmenschliche en
1Im Sinne VON Albert Schweitzer seiner selbst wıllen schützen? Wer die-
SCT zweıten Voraussetzung beipflichtet, Wäads hıer geschieht, kommt nicht
umhın, 1im 1INDIlICcC auf dıe 1e€ der Lebensformen und ihr Zusammen-
spıe. entsprechend dıfferenzierte Schutzargumente und Schutzmuster
entwickeln. Theologisch-ethisc geurteıilt au es 1mM etzten auf dıe Fra-
SC hinaus, WwI1e ich miıich als ZUTrC Verantwortung gerufenes Subjekt 1m Kreise
der Miıtgeschöpfe verstehe und verhalte.

In der Diskussion ber den Schutz werdenden menschlichen Lebens
hat der VOIN der katholischen Moraltheologie eingenommene Standpunkt,
menschliches en se1 mıt der Verschmelzung VOoNn Samen- und Eiızelle g_
geben, eine herausragende gespie Dıiıe altbarkeı dieser Posıtion
1st 1mM interkonfessionellen und interdiszıplinären espräc ach WwI1e VOT
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umstritten. Es 1st auch nıcht 9 daß N diesbezüglic einer de-
finıtıven Klärung ber den Anfang des menschlichen Indıyiduums kommen
wıird. Das mıt dieser Dıskussion bezeichnete Problem 1eg ıIn der auc
Urc den chrıstliıchen Schöpfungsglauben unterstrichenen) Unverfügbar-
keıt der menschliıchen ExIistenz. Hılfreicher als die uCc ach dem definıit1-
Vn Anfang der menschlichen Existenz während der Keimesentwicklung 1st
dıe Definition des Menschen VOoN selner Geburtlic  eıt her Die Geburt SC-
währleistet den Eintritt In das en 1mM Sınne intentionaler Daseinsgestal-
(ung, schüchtern die Ansätze aliur auch In den ersten Lebensmonaten
sein möÖögen Die Geburt des Menschen vermiiıttelt eindeutig den Übergang
zwıschen den pränatalen Reıfungsstadıien und dem Eıintritt in das sOzlale
Bezugsfeld menschlicher Daseinsverwirklichung Einschluß er da-
mıt eröffneten Freiheiutsräume. Dieser konstitutive Charakter des Geburts-
geschehens ist 1UT Eınbeziehung der ıhm vorausgehenden natürlichen
und der ıhm nachfolgenden sozlalen Entwicklung interpretierbar. Die (je-
burtlichkeit des Menschen, dıe für den Menschen dıe einmalıge Möglıch-
keıt des Anfangens belegt u  — aber auch dıe Unverfügbarkeıt und
Iranszendentalıtät seiner Exıistenz insofern, als sıch 1mM Geborenwerden des
Menschen das auf dem Wege der Evolution VO jeher angebahnte Prinzıp
des Neuschaffens unverwechselbar fortsetzt. INan 6S theologısc. der
nıchttheologisch angeht, die ur und der Wert menschlichen Lebens
(unter Einschluß er vorausgehenden Keıimesstadıen) sınd Hre dıie Ge-
burtlichkeit der menschlichen Exıistenz garantiert und bezeichnet. Von die-
SC  - grundlegenden Faktum her mussen heute dıe TODIleme der entech-
nisch bedingten Festlegung menschlicher Exı1istenz beurteilt werden. Die
Geburtlic  eıt des Menschen 1im Übergang zwıischen Naturwüchsigkeıt und
sozlaler Selbstgestaltung macht seinen spezliellen Freiheitscharakter aus
lle Gestaltungen des menschliıchen und gesellschaftlıchen Lebens mussen
siıch daran esSscmıml lassen, ob und w1e s1e diese Grundbefindlichkeit des
Menschen anknüpfen Das €} annn aber auch, dal} alle alßßnahmen und
Techniken, dıe die Geburtlichkeit des Menschen und ihre Voraussetzungen
und Folgen betreffen, krıtiısch ZUT Dıskussion stehen mussen es ExperI1-
mentieren, jedes Programmıieren, jedes Vorausplanen möglicher Eingriffs-
technıken ist VO  — 1er Aus Eınbeziehung der stammesgeschichtlichen,
keimesgeschichtlichen und gesellschaftlıchen Zusammenhänge indızle-
Icn

Der Erkenntnisfortschritt In den Naturwissenschaften stellt nıcht VONn
vornhereıin eiıne Garantıe für dıe Berücksichtigung der enschenwürde
dar Der gezielte iıngr1 ıIn den Genbestand VO Organısmen 1st auch nıcht
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wertneutral, W1e immer wıeder behauptet wird. Kr stellt vielmehr einen eINn-
deutigen eleg für eın bestimmtes Manipulationsinteresse dar, das sıch dar-
auf richtet. das Produktionspotential bestimmter Zellen oder Zelleinheiten

verändern. Daran möÖögen sich dann therapeutische oder Öökonomische
Interessen knüpfen er a ı schon vorausgehen). Naturwissenschafftli-
ches Erkennen auc innerhalb der Grundlagenforschung) ist insofern 1mM-
IHNCT machtförmig, als CS darauf Aus ist, die unverfügbare Geburtlic  eıt
des Lebens den Prämissen objektivierenden Denkens verfügbar und
nutzbar machen. Diese Konstellatıon bedingt die Ambiıvalenz des WI1S-
senschaftlıch-technischen Fortschriutts und verpflichtet den Ethiker einer
möglıchst frühzeitigen Kontrolle potentieller Manıpulationstendenzen. Die
och relatıv fern erscheinenden Manıpulationsmöglichkeiten der Human-
enetik mMuUussen eben heute kritischer Kenntnisnahme der molekular-
bıologischen Fortschriıtte CIWOSCH werden.

Von der Therapıjehöffigkeit und Therapiepflichtigkeit der Gentechnık
und ihrer industriellen Verwerter kann nicht ınfach au  Cn werden.
Mehr och Selbst dort, Gentechnık In Verbindung VO  — Gynäkologie
und Embryologie der Prämisse therapeutischer Abzweckung exper1-
mentiert, lauert dıe Gefahr UNANSCINCSSCHCTI Verfügung und Manipulatıiıon
mensc  en Lebens Einschluß embryonNaler Reifestadien. In dıe
präventive Fortschrittskontrolle mu/ß auch dıe auf Heıilungsziele orilentierte
Forschung kritisch mıteinbezogen werden.

Der uUrc die moderne Genet1ik ermöglıchte Erkenntnisfortschritt
eröffnet eın weıtes Feld gentechnischer Eıngriffe und Experimente. Nıe-
mand ist heute ıIn der 1Lage; dıe mıt dieser Entwicklung möÖöglıcherweise VCI-
bundenen Vorzüge und eiahren AaNSCIMNCSSCH gewichten. Die klassısche
Auseinandersetzung die ernichtung werdenden menschlichen Lebens

218) erwelst sıch angesichts der NEUu heraufkommenden Manıpulations-
potentiale als punktuell. ESs ame vielmehr darauf flächendeckende
Konzepte ZUrT Gewährleistung eines umfassenden Lebensschutzes ent-
wıckeln €1 darf der Schutz werdenden menschlichen Lebens nıcht los-
gelöst VO  — dem Schutz für den irdischen Lebenshaushalt insgesamt
betrachtet werden. Die Einschränkung der menschlichen Freıiheıit und die
Bedrohung des menschlichen Lebens hängen unmittelbar mıt der Ausdeh-
NUunNng der wıissenschaftlich-technischen Beherrschung der irdıschen volu-
t1ion insgesamt

11 Kür die Kontrolle der sıch heute abzeichnenden Manıpulationsten-
denzen ın der Genetik er auch andernorts) bedarf 6S mehr als 1Ur einer
sittlichen Selbstkontrolle des einzelnen Forschers. Forschungskontrolle



SI Schutz des menschlichen Lebens muß als sozlale und gesellschaftlıche
Aufgabe begriffen und polıtisch im Beziehungsfeld zwıschen Wiıssenschalfit,
Industrie, Legislative und Exekutive in dıe Jlat umgesetzt werden. Das
bedeutet, da dıe Technologiefolgenabschätzung rechtzeıitiger als bisher,
die Umsetzungsprozesse zwischen Grundlagenforschung und Produktion
Ööffentlicher als bıslang üblich und dıie Förderungspolitik der staatlıchen
Geldgeber lebensangemessener als gehabt Vvonstatien gehen mussen

Die Kontrolle der immer weiter sıch greifenden technıschen und blo-
technischen Verfügung ber dıe Freiheitsrechte des Menschen und dıe Na-
turwüchsigkeıt seliner Exıistenz wird nıcht Urc. dıe naturrechtliche Fixle-
[UNg auf dıe rage ach dem definıtıven Anfang menschlichen Lebens DC-
währleistet. Das ist 11UI eine Spezlalfrage innerhalb eines viel umfassende-
ECH Feldes, das INa sehr viel besser 1m Zusammenhang mıiıt der Geburtlich-
keıt des Menschen in den 1C bekommt Mehr noch, 1m Bezıehungsgan-
Zn dieses Feldes älßt sıch ann auch der Schutz werdenden menschlichen
Lebens ANgSCHICSSCHCI begründen, als WEeNnNn 111a ıh 11UT naturrechtlıich-
isohert abpleıte Dıie mıt der genetischen Manıpulatıon möglicherweıise her-
aufkommenden Herrschaftspraktiken des Staates und der Technokratie
können 11UT VO  , einem Standpunkt her kontrolliert werden, der die Ns-
zendentalen Garantıen der menschlichen Existenz auf en relevanten Fel-
dern des Fortschrittes in Gestalt VOoOnNn politisch handhabbaren Krıterien 1INs
DIe. bringen weı1ß. €e1 kann 65 nıcht ausgeschlossen werden, daß eine
strikte (gewıiß immer wlieder NCUu prüfende) Verfügung VO  — „Schutzge-
bieten“‘ innerhalb des Forschungsprozesses notwendiıg wird, w1e 6S auch
zugunsten der Öffentlichkeit Naturschutzgebiete g1bt Forschungskontrolle
zugunsten des Lebens und spezle der Unverletzlichkeıt menschlicher Ex1-

VEIIMAaAS 1L1UI ann hinreichen!: präventiv und adıkal se1n, WE der
Garant dieses Lebens, wWI1e 61 in jedem Geburtsakt LICU wirksam wird, ANCI -

kannt bleibt Anderntfalls TO eine zunehmende Verzerrung und Neuroti-
sierung der menschlichen Erdverantwortung, w1e s1e schon heute ıIn wach-
sendem Malße beobachten ist Für diıe Fortschrittskontrolle den
Bedingungen der technischen Zivilısation 1st dıe Beachtung der n_
dentalen Voraussetzungen menschlichen Lebens unverzichtbar überlebens-
wichtig

Forschungskontroll 1st heute; WEeNN INan 6N VO Grundgesetz her
betrachtet, zwıschen dıe Garantıen für die Unverletzlichkeıit des Lebens
(Art Z Abs GG) und dıe Garantıe für dıie Freiheit der Wissenschaft
(Art 5 Abs GG) geste. Forschung 1m Dıenste des Lebens 1st AaNngC-
sichts dieses Zwiespaltes eın vorschneller nspruch. Schutz für das en



Vernachlässigung des wıissenschaftlichen Erkenntnisstandes 1st eine
Fahrlässigkeit So bleibt denn nıchts anderes, als 1mM Bewullitsein dieses
Konflıiıktes und Bezugnahme auf dıe Iranszendentalıität menschlicher
Existenz zwıschen Naturwüchsigkeit und sozialem Auiftrag die 1m rund-
gesetZ gegebenen Garantıen Schritt für Schriıtt zugunsten VoO  —; mehr
Menschlichkeit einzulösen. Was denkbar Ist, wiıird gedacht werden. ber
Was machbar Ist; mul nıcht emacht werden.



Dokumente und Berichte

Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden
Auf dem Campus des Princeton Theological Seminary, nıcht eıt VO New VOrK,

fand VO ugust DIS September 1979 die Drıtte Weltkonferenz der Religionen
für den Friıeden (WCRP) Dıie gepflegie Neuengland-Atmosphäre der tradı-
tionsreichen presbyterlanischen Hochschule stand 1ın eigentümlıchem Gegensatz
der bunten Vielfalt der Religionen, Kulturen und Rassen, dıe sıch da für zehn Tage
versammelt hatten Vielleicht 1st diese pannung auch für die innere Konstellatıon
des Treffens kennzeichnend: weltweıt angelegt „multirel1g10us, multicultural,
multiracıal®‘ als rogramm und den vielfältigen Brennpunkten des Friıedens
und einer ucCcCh< Weltgemeinschaft orlentiert, blıeb gleichwohl eingefangen In die
Vorstellungen und Rıten der westlıch-amer1ıkanıschen Regıion. NsoIiern WaTl der
außere Höhepunkt dieser Konferenz, eın Empfang 1mM Weißen Haus durch den A111Cc-

riıkanıschen Präsıdenten, zugleich Symbol für die innere Problematık.
Aus Ländern 338 Teilnehmer gekommen: Buddhıisten, Christen, Hın-

dus, Jaıins, Juden, Konfuzlaner, Muslıme, Shintoisten, Sıkhs und Zoroastrier. Nach
Zahlen domiıinierte den Relıgionen das Chrıstentum, unter den Regionen
Asıen, unter den Natıonen apan Auffällig WarTr die geringe ahl afrıkanıscher un:!
lateinamerıkanıscher Vertreter Hervorzuheben ist dıe achtköpfige chinesische Dele-
gatıon Buddhısten, Chriıisten (darunter Bıschof Ting Aaus Nankıng) und Mus-
lıme; Warlr das Mal, daß relig1öse Führer dau>S der Volksrepublık Chına e1-
NT internatıonalen Konferenz teilnehmen konnten.

In diesen Zahlen splegelt sıch dıe bısherige Entwicklung der „ Weltkonferenz der
Religionen für den Frieden‘“‘ wıder. Vor zehn Jahren hatten einige amerıkaniısche
Christen die Initliative In Gang gebracht. Betroffen VON der rage, ob niıcht die eli-
gjonen einen spezifischen und biısher nıcht eingelösten Beıtrag ZU Frieden ın der
Welt eisten hätten, nahmen s1e Kontakt Japanıschen Buddchıiısten und der ind1-
schen Gandhı Peace Foundation auf. Bıs heute persönlıches Engagement eıt
mehr als instıtutionalısıerte Beteiligung der Reliıgionen dıe ewegung 1970 traf I1a
sıch eın erstes Mal In Kyoto/Japan, 1974 inzwıschen siıchtbar einer ‚„„Weltkon-
ferenz“ avancılert und mıt Beraterstatus be1i den Vereinten Natıiıonen anerkann In
Löwen/ Belgıen. Die amerıkanısch-asıiatische Dominante des Anfangs 1e durch
den Eıinstieg der Europäer nach Löwen modifizliert, bis heute erhalten Sıe bestimm-
te un! bestimmt auch den thematischen nsatz In yoto die Perspektiven
der Abrüstung, der Entwicklung und der enschenrechte, unter denen dıe
Frıedensproblematiık ANngCgaNgCIl wurde. In LÖöwen kam dıe ökologische Thematık
hiınzu. ährend der Vorbereitung für Princeton dıe dıe Unectad-
Konferenzen kreisenden Fragen 1m Gespräch, doch wurde das endgültige TIThema
mıt der Formel „Relıgıon und das Rıngen ıne IICUC Weltgemeinschaft“ eher g -
neralısıiert als präzisiert. es In em bewegte sıch das Unternehmen bisher 1m
KRKahmen einer gemäßigt „westlichen‘“‘ Friıedenskonzeption, etwa 1im Verständnis der
Menschenrechtsproblematik. Dagegen sind Perspektiven w1ıe beispielsweise die
tiıonaler Befreiung oder kultureller Identität noch wenig diskutiert.
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Die Stärke der Princeton-Konferenz Jag zunächst zweıfellos In den intensiven DCTI -
sönlıchen Begegnungen, dıe S1IE ermöglıchte. Der Lernprozeß interrelig1öser Kom-
munıiıkatıon ist unumkehrbar. Das exklusıve Rechthabenwollen, das viel AggIrecS-
S1Ve Unsıicherheit verrät, ırd Jangsam abgebaut. Achtung VOT dem anderen beginnt
auch dort wachsen, in seliner Haltung fremd bleibt Ökonomische, politi-
sche und ideologische Spannungen treten zurück, dessen bricht iıne Art SpDIr1-
ueller Solıdarıtät auf. Aus solchen Erfahrungen heraus ist das Bekenntnis In der aD-
schlıeßenden „Erklärung“ verstehen:

‚„„Dieses TIreffen hat uns dıe tıiefen Quellen IICU Z Bewulßtsein gebrac: dıe WIT
gemeınsam haben, Frieden stıften, nıcht I11UT untereinander, sondern auch In
der Welt Wır glauben, daß Friıede möglıch iet <

Die Fähigkeıt ZULr Gemeiminschaft STO. freıilich gerade dort auf CNSC Grenzen,
s1e ihren Ausdruck 1mM gemeiınsamen eten, Meditieren und gottesdienstlichen Fe1l-
STB finden soll Der europäische Christ ırd das efühl der Fremdheıt angesichts
einer Japanischen Shinto-Zeremonie nıcht l0s, der pakıstanısche Muslım mu sıch
weigern, In einem Hındu-Ritual Gottesdienst 1mM eigentlichen Sıinn erkennen. An
dieser Stelle wıird eine Schwäche 1ın der Konzeption siıchtbar. Slie ist der konkreten
Friedensarbeit ausgerichtet, die theologische Klärung VO  — Grundsatzfragen bleibt
ausgeklammert. WCRP-Präsident Fernandes, katholischer Erzbischof VO:  — Neu-
Delhi ‚„ Wır wollen hlıer keinen theologischen Dıalog führen, sondern die praktische
usammenarbeit lernen. Wır wollen uUlNlscIen Glauben nıiıcht vergleichen, sondern
ihn gemeinsam anwenden.‘“‘ Wenn aber 1Im eigenen Hause nicht wirklich gemeıln-
Sa angewendet werden kann, WI1Ie soll dann nach außen iıne gemeiınsame Initila-
tive tragen?

Eıin ähnlıches Unbehagen kam vielfach In den Dıskussionen der Kommissionen
und Workshops auf. Ihr Themenkatalog: ıne gerechte Weltwirtschaftsordnung, 1nN-
ternationale Sicherheit, Menschenwürde, dıie Rolle des interrelig1ösen Dıialogs in
Konfliktsituationen, Friedenserziehung, Spirıtualıität. Die Beıträge und Gespräche

breıit angelegt, blieben aber oft 1M allgemeinen tecken Es ehlten nüchterner
Sachverstand und ein ugenma. für das, W ds> en solches TIreffen eisten kann und
Was nicht Die „Erklärung In Princeton“ und andere Schlußdokumente wiederholen
Einsichten und Forderungen, dıe viele andere Weltkonferenzen längst ebenso rich-
t1g und ebenso folgenlos vorgebracht haben Dagegen blieb die wirklıche Chance e1-
HOT: Friedenskonferenz der Relıgionen weıthın ungenützt: dıe relig1öse Verwurzelung
des Friedens freizulegen und diese elementare Erfahrung fruchtbar machen:

Die Eıinsıcht ist nıcht NCU, daß der Friede aller außeren Bedingungen,
Verkettungen und Zwänge etzten Endes aus der inneren Haltung der Menschen,
dus gelstigen Überzeugungen und Gewissensentscheidungen wächst Und War nıcht
L1UT der sogenannte Seelenfriede, sondern auch sehr handfest der öÖkonomische,
sozlale und polıtische Friede. Friıede entste. dort, Menschen nıcht mehr nötighaben, sıch selbst und hre Interessen gegenüber anderen durchzusetzen, also die
eigene Identität, Erfüllung und Sicherheit NIC auf Kosten anderen Lebens CI -
kKämpft werden muß, ondern Adus anderen urzeln erwächst Unfriede ist ıne Fol-
SC VO  en Angst VOT Selbstverlust; Frıede ist ıne Frage des Vertrauens. Vertrauen aber
1st letztlich In der J ranszendenz festgemacht. Wenn das richtig ist, dann hat ıne



„Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden“‘ hier ihr eigentliches TIThema und
Arbeıtsfeld.

Der erstie Schritt ZU Vertrauen ist CS, daß die Religionen untereinander ihr St-
bereıites Sicherheitsstreben abzubauen beginnen und gleichsam voreinander das V1-
sier lüften. Wiıe schwer das ist, zeigte sıch in Princeton, als das Eingeständnıis
des eigenen Versagens der Religionen g1ng: „Waiır können nıcht leugnen, daß die
Praxıs uUuNseIcI Religionen immer wieder ıne ra der Spaltung in der Welt ist; daß
WIT unls oft den ächten der Welt die Seite tellen, auch S1e das Verkehrte
{un; daß WIT nıcht als Diener und Anwälte der Leidenden und Ausgebeuteten

aben  .. Um dieses Schuldbekenntnis wurde hart Daß 6S In der
„Erklärung in Princeton“‘ ste ist eın Zeichen gelungenen Vertrauens, eın Schritt
ZU Frieden, der AUS Umkehr und Erneuerung wächst

Lassen sıch AUS den Erfahrungen dieser Konferenz Konsequenzen und Prognosen
für die weıtere Entwicklung ableıiten?

ıne vordringliche Au{fgabe 1n den Nnachstiten Jahren muß 6S se1n, der fraglos
vorausgesetzien gemeiınsamen relıg1ösen Basıs mehr spirıtuelle und theologische
Aufmerksamkeit wıdmen. Jene „gemeiınsamen Quellen  “ VO  — denen INan In
Princeton sprach, ollten mutig und esonnen ausgelotet werden, damıiıt die MöÖög-
lichkeiten und (jrenzen relig1öser Friedensinitiativen klarer hervortreten Das geht
niıcht ohne den Spielraum praktischer Erfahrung, aber auch nıcht ohne gründlıche
theologische Arbeit, 1ın die dann das schre1i eın protestantischer eologe
auch ein gerütteltes Mal bıblıscher Kritik alscher relig1Ööser Erwartungshaltung
einzubringen are.

ıne weıtere KOonsequenz ist sicher die emühung eine sinnvolle Struktur des
Unternehmens. Man hat bisher SOZUSAaSCH VO  —; Konferenz Konferenz gearbeıtet.
In Princeton wurde eın „Governing Commuittee** mıt Mitgliedern beschlossen,
das als Strategle- und Entscheidungsorgan {ungleren, die Kontinultät gewährleıisten
und dıe bisher eLiwas einseitig aufs Sekretarıliat beschränkte Basıs erweıtern soll Auf
lange Sicht wichtiger ist der Appell, über dıe bısherige indıvıduelle Mitgliedschaft
hinaus ollten sıch auch relig1öse Institutionen und Gemeinschaften korporatıv be-
teiligen. Auf die Dauer braucht eın Unternehmen dieser Größenordnung zweıfellos
den Rückhalt der Relıgionsgemeinschaften elbst, doch wirft der Gedanke einen
zukünftigen „ Weltrat der Religionen“ auch mancherle1 Fragen auf.

ine dritte Folgerung ist schließlich die rage nach der Basısnähe VO WCRP
Derle1 „ Weltkonferenzen“ mussen ihrer Konzeption entsprechend auf einer hohen
Ebene der Abstraktion ansetizen. Um wichtiger ist dıe Übersetzung ihrer Impulse

dıe Basıs SOWIle deren Rückkoppelung. Doch geht dabe!1 nıcht L11UTr das Pro-
blem der ommunıkatıon und Motivatıon, sondern den „Hautkontakt‘“‘ mıt
den unmittelbaren, alltäglıchen Erfahrungen VO  —; Konflıkt und Frıeden, der alleın
ıne solche Inıtiatıve fruchtbar machen und davor ewahren kann, ZuU Selbstzweck

werden. WCRP hat sich bısher star der Tagesordnung und dem Arbeitsstil
der Vereinten atıonen orientiert. erade WENN dıe relıig1ösen Dimensionen des
Friedens stärker In den Blıck kommen, könnte sıch eiıne Akzentverschiebung auch
In der Aufgabenstellung ergeben, die dıe ‚„Weltkonferenz‘“‘ näher dıe enschen
und ihr unmittelbares Erleben führt

8 5



Es 1ST sıcher verfrüht, heute C111 Urteıiıl über Erfolg oder Scheıitern der. ; ‚Weltkonfe-
L[CNZ der Relıgionen für den Friıeden“ auszusprechen Der Grundgedanke jedoch,
die Friedenskräfte ı den Relıgionen mobilısıeren und koordinleren, 1st
zwingend, daß jeder Unterstützung ert ist

iıchael Mildenberger

„In der Kraft des Heıliıgen Gelstes rel für dıe Welt“‘
Die I11 Vollversammlung der Konferenz

kuropäischer Kırchen auf Kreta

Auf dem geschichtsträchtigen Boden Kretas der lege der europälschen Kultur
und des frühen Christentums trat VO Oktober 1979 die Konferenz Uro-
Däischer Kırchen KEK) ihrer 111 Vollversammlung Außerer und
NNerer Bezugspunkt War die Orthodoxe Akademie Gonıa, eINZIgATTIEES Zentrum
der Orthodoxie VO  — großen ökumenischen kırchlichen und sozlalen Ausstrah-
Jungskraft Dal}3} sıch die KEK gerade hıer anlälßlich ihres 20)Jährıgen Bestehens
Rechenschaft über ihren bısherigen und zukünftigen Weg blegen wollte, 1e ß (Gje-
spür für ihre kiırchlichen und gelstıgen Zusammenhänge, hre bıindenden und tra-
genden Kräfte erkennen

Um 6S gleich vorwegzunehmen dıe 86 000 Blatt Konferenzmaterial die Laufe
der Tage die mehr als 400 Delegierten Berater Beobachter und aste AQus 112
Kirchen und 26 Ländern verteıilt wurden sıcher keine Fehlinvestition

INan dıes als aßstab gelten lassen mMag DiIie 111 Vollversammlung der Kon-
ferenz Europäischer Kırchen deren 20Jährıiges Bestehen N felern galt hat auf
retia erneut ihre Notwendigkeıit für den europäischen aum BewelIls gestellt
Erstaunlic daß weder die kırchliche noch dıe weltliche Presse davon gebührend
enntniıs nahmen aber spektakuläre Schlagzeilen machen hat freiliıch NIC Be-
reiICc| der Möglıchkeiten und des Auftrags der gelegen Der kirchlichen and-
schaft Europas fehlt auf dem polıtiıschen Hıntergrund des Ost West Gegensatzes
JeENEC Geschlossenheit die für augenfällige Aktıonen Voraussetzung 1ST SO hat auch
die sıch darauf beschränken USSCH, Gesprächs und Begegnungsbasıs
SC1IMN und das 1St N1IC.I Was arüber hınaus gegenseltigen Absprachen
persönlıcher Verständigung un! zwıischenkiırchlicher Gemeinschaft entstanden g-
wachsen und erlebt worden 1ST entzıe. sıch der JTat nüchternen Registrie-
rung

Gelegentlich konnte sıch aber auch auf Kreta die Tragfähigkeit dieser allmählich
gefestigten Gemeinschaft sıchtbar bewähren etwa beıl dem aut werdenden Pro-

test die Verurteilung VO Dıssıdenten Prag oder be1 dem unglückli-
chen Verlauf der Nachwahl den Beratenden Ausschuß der dem vorübergehen-
den Auszug der Vertreter der IC Von Griechenland führte
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Da[/l3 auch noch außere renzen europäischer Kirchengemeinschaft g1Dt, mach-
te dıe Behandlung der Grußbotschaft des gastgebenden Ökumenischen Patrıarchen,
Dimitrios I deutlıch, der den offizıellen Wunsch nach der Vollmitgliedschaft der
römisch-katholischen Kırche ausgesprochen Dıie anwesenden Katholıiken, dıe
den Rat der Europäischen Bischofskonferenzen und das Einheitssekretarılat repräa-
sentlerten, reaglerten zurückhaltend, und dıe „Botschaft der 111 Vollversamm-
lung der dıe Christen 1ın kEuropa“ {ut dieser nregung keine Erwähnung.
Vorerst soll eine Fortsetzungskonferenz des ersten 7Zusammentreffens der KEK mıt
der katholischen5In Europa (Chantıilly dıe verheißungsvoll begonnenen
Kontakte weiterentwickeln; gleichzeitig gelte N aber auch, sich für ökumenisch KTI-
tisch eingetellte Kırchen und Gemeiminschaften 1mM Suchen nach dem Weg eines g-.
meiınsamen Zeugnisses öffnen

11

Dal3} die theologische Thematık der Vollversammlung das umstrıttene Lehrstück
VO Heılıgen Geist zugrunde eRfe; sicher ein Wagnıs, aber konsequent und
mutig, ennn INan sich auf dem Boden der Orthodoxie begegnete und den Nachhol-
bedarf der westlichen Theologie gerade In dieser rage berücksichtigte. Weniger
vertretbar Wäalr ındes dıe atsache, dalß alle dreı Hauptvorträge orthodoxen Referen-
ten übertragen M, sorgfältig INan €e1 auch auf Nuancilerungen edacht g-

Wäal. Der Athener, In enft lehrende Professor Christos annaras vertrat dıe
ogriechische Orthodoxıie, der in Oxford ebende Archiımandrıit Kallıstos Ware die
Dıaspora, der Metropolit VOIl Tallınn und Estland, Alexy, die russisch-orthodoxe
Theologıie. Auch die Akzente laut Vorbereitungsheft verschlieden g-

(Theologıe, Spirıtualıtät, Welt) IDER brachte für die nichtorthodoxen Teilneh-
LIlCT kaum überschätzende Einblicke ın die innerorthodoxen Tradıtionen und
Lehraussagen, 1eß aber Anknüpfungspunkten für eın fruc  ares Gespräch
mıt den reformatorischen Kırchen fehlen, das denn auch 11UI mühsam zustande
kam

In ihrer ganzenh Fülle entfaltete sich orthodoxe Spiriıtualität als Leben Aaus dem
eılıgen Gelilst ıIn dem Ref{ferat von Archimandrıt Ware Auch hier kam aber der mıt
dem ema gegebene Weltbezug nıcht kurz. Aus der persönlichen Geistbegna-
dung In den Sakramenten erwächst nach Ware gesellschaftliche Verantwortung
„Obgleıich die akramente persönlich empfangen werden, sind s1e doch nıemals ei-
Was Privates Sie verlangen Von uns nıcht 1Ur ıne Erkundungsfahrt in Inne-
ICS, sondern gleichermaßen die Verpflichtung ZU1 Liebe und ZUuU henst den
deren. Wenn WIT den Geist In der Taufe und In der Eucharıistie empfangen aben,
dann gehen WIT dUus, den Geilst 1n der ‚Liturgie nach der Liturgle‘ leben  .6 Aus
der Schau kosmischer Weltdurchdringung Prof Yannaras den gleichen
Schritt vollzogen: ‚Unser laube den Heılıgen Geist ist eın Bekenntnis ZUur Eıin-
maligkeıt des Lebens, ZUTF Katholizıtät des Heıls, dıe das Leben des Menschen und
das Leben der Welt umgreıift, dıe Verherrlichung der aterıe und die Erleuchtung
der Geschichte die eucharistische Verwandlung VON Wırtschaft und Politik, VOINl

Kunst und Eros, VOonNn Wissenschaft und Technik. Problemlos ergab sich für eiro-
polıt Alexy der Übergang: ‚„Dıe Gegenwart des Heıliıgen Geistes ın dereund ın
der Welt na uUuNnseTre offnung auf dıe Vervollkommnung der Welt Darın empfin-
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den WIT Freude und erkennen gleichzeılt1ig, daß NSeTE Pflıcht ist: unNns dıesem
Prozel3 beteiligen‘‘, der als „Frrüchte des Heilıgen Geistesden wir Freude und erkennen gleichzeitig, daß es unsere Pflicht ist, uns an diesem  Prozeß zu beteiligen‘‘, der als „Früchte des Heiligen Geistes ... Versöhnung unter  den Nationen, die Schaffung eines besseren Systems für menschliches Zusammenle-  ben und die Ausmerzung aller bösen Dinge aus dem Leben fördern‘‘ soll.  Die Verbindung von Pneumatologie, Christologie und Eschatologie, von Glaube  und Rechtfertigung, die Überbetonung der Eucharistie und die Realität der Sünde  stellten sich in der Diskussion als Fragen und Anfragen heraus, die keinen theologi-  schen Konsensus zuließen, wohl aber die Freiheit, einander anzunehmen, aufeinan-  der zu hören und miteinander zu leben im Dienst an den gemeinsam sich stellenden  Aufgaben: „Der Heilige Geist befreit zu klarem und kritischem Denken. Er läßt uns  die Geister erkennen, die uns beherrschen wollen. Im heutigen Europa sind es vor  allem die Geister der Selbstsucht, der Maßlosigkeit und der Angst, die sich der Men-  schen bemächtigt haben‘“ (Botschaft). Reformatorische Positionen haben sich im  übrigen in der „Botschaft‘‘, an deren Abfassung der Magdeburger Bischof Krusche  maßgeblich beteiligt war, stärker durchgesetzt, als es die Eingangsreferate vermuten  ließen.  II  Mit diesem weiten, allgemein gehaltenen Geistverständnis war die Brücke zur  Praxis geschlagen. In die gegenwärtige Abrüstungsdebatte wurde der Begriff des  „„Vertrauens‘‘ eingebracht: ‚„‚Vertrauen kann durch Schritte entstehen, die das eige-  ne Rüstungspotential oder die eigene militärische Präsenz beschränken. Darum  dürften Christen auch den kleinsten einseitigen Schritt nicht von vornherein als  bloße Taktik verdächtigen. Umgekehrt: Jede gegenteilige Entscheidung, auch wenn  sie nur ein Ungleichgewicht beheben will, kann dem Wettrüsten neuen Auftrieb ge-  ben und die Bildung von Vertrauen erschweren. Darum sind wir der Meinung, daß  vor nicht rückgängig zu machenden Entscheidungen über Mittelstreckenraketen in  Europa unbedingt zwischen den beteiligten Regierungen verhandelt werden sollte.“‘  Hierbei hat ein Synodalwort des DDR-Kirchenbundes Pate gestanden. Die Ratifi-  zierung des Salt II-Abkommens, die Verwirklichung der Schlußakte von Helsinki,  die Versöhnung in Nordirland und die Erziehung zum Frieden in Elternhaus und  Schule werden als weitere Konkretisierung gesamtkirchlicher Verantwortung in Eu-  ropa genannt.  Was in der „Botschaft‘‘ nur pauschal und schwerpunktmäßig angesprochen wer-  den konnte, ist in großer Breite in den Berichten des Weisungsausschusses für  Grundsatzfragen und der vier Sektionen zu finden (Getrennte Kirchen in Europa —  Auf der Suche nach Gemeinschaft und Einheit; Theologie in Europa — Zwischen  Spiritualität und Welterfahrung; Verkündigung und Dienst — Zukünftige Aufga-  ben für die Kirchen Europas; Hüter des Lebens, Boten des Friedens in einer bedroh-  ten Welt). Nicht alles, was hierin gesagt worden ist, ist neu, trägt aber die spezielle  Zuspitzung auf europäische Verhältnisse und vor allem auf die Gemeinden (z.B.  Reform der Kirchengeschichtsschreibung, des katechetischen Materials usw.).  Überall spürte man die inspirierende Gedankenführung des Studiendirektors, des  ungarischen Professors Gyula Nagy, der nach fünfjähriger Tätigkeit im Juli 1980  ausscheiden und durch den rumänischen Theologie-Professor Dumitru Popescu ab-  gelöst werden wird. Dem engagierten Generalsekretär, Dr. Glen Garfield Williams,  und ihm ist es zu v;rdanken‚ wenn aus KEK das geworden ist, was sie heute dar-  88Versöhnung untier
den Nationen, dıe Schaffung eines esseren Systems für menschliches Zusammenle-
ben und die Ausmerzung er bösen Dinge AUus dem Leben Öördern  66 soll

Dıe Verbindung VO  —; Pneumatologie, Chrıistologie und Eschatologie, VOIl Gilaube
und Rechtfertigung, dıe Überbetonung der Eucharistie und dıie Realıtät der Uun!
stellten siıch in der Diskussion als Fragen und Anfragen heraus, die keinen theologı1-
schen Konsensus zulıeßen, ohl aber die Freiheıt, einander anzunehmen, aufeinan-
der oören und miteinander leben im Dienst den gemeiınsam sıch stellenden
ufgaben . ]Der Heilige Geilst befreıit klarem und kritischem enken Br äßt uns
die Geister erkennen, die uns beherrschen wollen Im heutigen Europa sınd VOT
allem die Geilster der Selbstsucht, der Maßllosigkeıt und der ngst, die sich der Men-
schen bemächtigt haben‘‘ (Botschaft). Reformatorische Posıtionen haben sich 1m
übrıgen 1n der ‚‚Botschaf ‘“ deren Abfassung der Magdeburger Bıischof Krusche
maßgeblıich beteiligt Wal, tärker durchgesetzt, als die Eingangsreferate
ließen.
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Mıt diesem weiten, allgemeın gehaltenen Geistverständnis War die Brücke ZUI
TAaxX1ls geschlagen. In dıe gegenwärtige Abrüstungsdebatte wurde der Begriff des
‚„ Vertrauens  .. eingebracht: ‚, Vertrauen kann durch Schritte entstehen, die das e1ge-

Rüstungspotential oder dıe eigene milıtärische räsenz beschränken. Darum
dürften T1sten auch den kleinsten einseltigen Schritt nicht Von vornhereıin als
bloße Taktık verdächtigen. Umgekehrt: Jede gegenteıulıge Entscheidung, auch ennn
s1e LUr eın Ungleichgewicht eheben will, kann dem Wettrüsten u{itfrıe gC-
ben und die Bıldung VON Vertrauen erschweren. arum sind WIT der Meinung, daß
VOT nicht rückgängig machenden Entscheidungen über Miıttelstreckenraketen in
Europa unbedingt zwıischen den beteiligten Regierungen verhandelt werden sollte  C6
Hierbei hat eın Synodalwort des DDR-Kiıirchenbundes ate gestanden. Die Ratıfi-
zierung des Salt IL-Abkommens, die Verwirklichung der Schlußakte VonNn Helsınkı,
dıe Versöhnung 1n Nordirland und die Erziehung ZU Frieden in Elternhaus und
Schule werden als weıtere Konkretisierung gesamtkırchlicher Verantwortung in Ku-
IODA genannt

Was in der ‚„„Botschaft‘‘ NUur pauschal und schwerpunktmäßig angesprochen WCI-
den konnte, ist In großer Breıte in den Berichten des Weısungsausschusses für
Grundsatzfragen und der jer Sektionen finden (Getrennte Kırchen in Europa
Auf der Suche nach Gemeiminschaft und Einheıt; Theologıie in Europa Zwischen
Spiriıtualität und Welterfahrung; Verkündigung und Dienst Zukünftige Aufga-
ben für die Kirchen Europas; uüter des Lebens, oOten des Friedens in einer bedroh-
ten Nıcht alles, Was hierın gesagtl worden ist, ist NCU, aber dıe spezielle
Zuspitzung auf europäische Verhältnisse und VOI em auf die CGemeılnden (z
Reform der Kirchengeschichtsschreibung, des katechetischen Materı1als usW.)
Überall spürte Nan die inspirierende Gedankenführung des Studiendirektors, des
ungarischen Professors yula Nagy, der nach fünfjähriger Tätigkeıt 1im Julı 1980
ausscheiden und durch den rumänıschen Theologie-Professor Dumiuitru Popescu aD-
gelöst werden ırd Dem engaglerten Generalsekretär, Dr Gilen ariıe Wıllıams,
und ihm ist CS vgrdanken, wenn AUS KEK das geworden ist, Was s1e heute dar-
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stellt: eın aktıver Partner wıe auch ein NIC. mehr wegzudenkender regionaler Fak-
{Or innerhalb der Weltökumene

ber WIeEe ste 6S mıt der rage den Turmbauer 1m Evangelıum, ‚OB er habe
hinauszuführen“‘ Luk 14,28)? Die finanzıelle Lage der ist schlechthın kata-
strophal. Es besteht ıne schier unüberbrückbare Diskrepanz zwıischen ollen und
Können, Wiünschen und Wirklichkeıit, Möglichkeıiten und Grenzen 16 MNUTr die
zahlreichen Impulse werden sıch nıcht realisıeren lassen, auch dıe bisherigen
Aktıivıtäten mussen siıch voraussıchtlich schmerzhafte Eingriffe und Abstriche gefal-
len lassen So betrüblich das ist und die Mitgliedskirchen sollten wirklich alles
ternehmen, dem finanzıellen Übelstand abzuhelfen die KEK ird siıch
mehr darauf konzentrieren aben, ohne eigenen großen Aufwand Organıisa-
tion und enschen Berater und Helfer, Gewissen und OfOr der europäischen Kır-
chen sSe1n. Es are nicht der schlechteste Jjenst, den sS1e damıt leistete Hs ist

anzunehmen, daß siıch dem ‚wang der wirtschaftliıchen Verhältnisse
künftig überhaupt andere Arbeıtsformen gesamtökumenischer Zusammenarbeıt
herausbilden mussen. uch der Ökumenische Rat der Kırchen selbst ist ein Beispiel
aiur

anjrıeı rüger

Frauenordination aus Öökumenischer IC
Kın Bericht über ıne JTagung

1) Sollen Frauen ZU Ööffentlichen Amt der Kırche (zum mıinısterıum eccles1last1-
cum) ordinıiert werden ja oder neın und warum? Diese rage ist keineswegs 1Ur

für Frauen interessant. Sie ist WIE ıne Testfrage ZU Amts- und Kırchen-
verständniıs überhaupt. Jede Antwort nımmt Stellung ZUT Tradıtıon, bejaht und VCI-

wirft Entwicklungen nicht 11UT ın der eigenen Konfession. Jede Antwort nımmt auch
Stellung ZUT Zukunfit, stärkt oder schwächt Tendenzen nıcht 190088 1m eigenen Kır-
chentum, bestimmt auch mıt über Wirkmöglichkeıiten der Kırche ın der Welt eute

Die Konsultation über „Frauenordination AUS Öökumenischer Sicht“., die nde
August 1979 1n Klingenthal, Frankreıich, stattfand, War sıch dieses weılten Kontextes
bewußt. Genauer: die 33 Frauen und Männer, dıe mehr als Einzelkirchen oder
Kirchenbünde repräsentierten, vertraten diesen Kontext 1n harten un faıren Aus-
einandersetzungen innerhalb der und zwıschen den Konfessionsgruppen. Es War die

Konsultatıon, dıe die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung unter
der Leıtung VO Rev Dr Constance Parvey (Studienabteilung: Gemeinschaft VOoO  —

Frauen und Männern in der Kırche) ZU diesem ema abhielt. Das Problem selbst
ist alt

Die rage nach dem „rechten Platz der Frauen ın der Kırche** (Lausanne
begleitet die ökumenische ewegung seılt den Anfängen. on auf der ersten Voll-
versammlung des ORK in Amsterdam 19458 wurde festgestellt, da der Ökumeni-
sche Rat Kırchen umschlıeßt, die se1t dem etzten Jahrhundert Frauen ordınleren,
und solche, dıie sich dies noch nıcht für das nächste Jahrhundert vorstellen können.
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Der Dissens wurde beklagt iıne erste ausführliche Bestandsaufnahme wurde Aa1NlSC-
regt (erschıen 1952: deutsch een Blıss, Frauen In den Kırchen der Welt, Nürn-
berg einere Studien oft In einem größeren m{i{ield WIe „Amt“ oder „„Ge-
meılnschaft VO Frauen und Männern in der Kırche*‘ folgten Doch zielten alle
1eSse Bemühungen OoIIenDar noch weni1g auf dıe Praxıs un die Änderung der
Praxıs in den Mitglıedskıiırchen, daß Bıschof Antonie Plamadeala für dıe Orthodoxe
Kırche in Rumänien N konnte: „Als WIT 1961 dem ORK beıtraten, War 1ese
rage nıcht auf der Tagesordnung.‘“‘ Miıt der eratung ın Klıngenthal ist s1e VO
Rand der ökumeniıschen Debatte In dıe Nähe des eNTITUumMS gerückt. arum dıes
se1inu drückte Dr Danıiel Martensen, der Referent des Lutherischen eltbun-
des für Interkonfessionelle Studıen, AQuUus: „Erstens ırd das geistliche Amt eın 1mM-
LLICT zentraleres Thema des ökumenischen Gesprächs, und damıt stellt sıch 1N1VOI-
me1dl1ic dıe rage der Ordıinatıiıon VonNn Frauen Noch bedeutender 1st jedoch, dal
mıt dem Ansprechen der Ordinatıon VOoO  — Frauen etrachtungen über Ozlale (je-
rechtigkeıt, geistliıche Autori1ität und kırchliche ae auf dramatiısche Weise ZU

Zusammenspiel gebrac. werden.“‘ Er fügte hinzu: ‚„ Wır begrüßen die Arbeıitsta-
gSung In Klıngenthal, eıl S1e einen ersten Schritt unt:!  en hat, dieses viel-
schichtige Problem anzusprechen.‘“‘

Wır nahmen uns ın Klingenthal viel eıt ZUI Verständigung untereinander: (1)
Über den Stand der Frauenordinationsdebatte In UNsSCICHN Kırchen, (2) über NSCIC

Erwartungen dıe öÖökumenische ewegung in dieser ache, (3) über dıe Fragen, dıe
jJeder persönlıch dieser aC mitgebracht Es MIr schwer, hiıerüber
„objektiv“, unabhängıg VO meinem Vor-Verständnıs und Vor-Urteıil ZUTr Frauen-
ordınationsfrage berichten. Aber wird ohl jedem se1n. Vielleicht
WarTr das überhaupt ıne wichtige Funktion dieses ersten Gesprächsgangs: Hernach
War sıch jeder selines besonderen Standpunkts, der Besonderheıit seiıner Fragehin-
sicht bewußter als ‚UVOI, und sah klarer, se1in Ort und der Ort seıner Kırche 1m
ganzen WaTl. arum ıll ich nachher auch meınen persönlıchen Eindruck sk1izzleren.

Eıne zweıte wichtige Funktion Wal dıe Vermittlung der Einsıcht, daß WITr hler
nıcht zusammengekommen N, eine Öökumenische Resolution etiwa ‚UgUN-
sten der Frauenordination verfassen. Wır ollten LUr (mit einem kleinen Kom:-
mentar und Vorschlägen für weıtere Forschung) zusammenstellen, welche dogmatı-
schen locı in Miıtleidenschaft SCZOZCH sıind, WenNnn mıt Strenge über dıe rage nachge-
dacht lrd: Wıe kommt oder kam ZUT Zustimmung oder Ablehnung der Frauen-
ordination In uUuNnseTrer Kırche und ın anderen Kırchen? Be1l einer ersten Durchsicht
haben WIT bemerkt, daß eigentlich jeder klassısche locus der Dogmatık betroffen
seıin kann VO  — einer Entscheidung PIO oder CoOonira Wır haben dann Problemkreise
ausgewählt und auf dre1 Gruppen verteıilt, deren Ergebnisse VO Plenum diskutiert
un! eın Redaktionskomitee weıitergeleitet wurden. Ich werde über diese Ergeb-
nısse berichten, WI1IEe s1ie 1mM Plenum V  en wurden.

Die Lektion ZUr Selbstbescheidung War übriıgens schwerer lernen als gedacht.
Die Vorlage der zweıten ruppe, der ich selbst angehört habe, geriet zunächst doch

einem flammenden Appell für dıe Frauenordination dıes, obwohl auch hier
alle Konfessionsgruppen vertreten „Schuld““ daran Wr vielleicht, daß WIT
uns ziemlich rasch darauf einigten, daß VOoO  — der Exegese, VonNn den Ergebnissen der
neutestamentlichen Forschung auszugehen und hıeran Geschichte und Gegenwart
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MeEeSsSsSCH selen. Dıie Aussprache 1im Plenum Wal heftig, Emotionen wurden sıcht-
bar, sozlicokulturelle Barrıeren, polıtısche Notwendigkeıten, theologischer Diıssens
diesmal in den Fragen der Schrift, der Tradıtion, der Geschichte als Offenbarungs-
trager. Die Nachgespräche schmerzlıch. Die Vorlage wurde total umgearbel-
tet und dann VO Plenum akzeptiert. Ich habe das erzählt als Beıispıiel dafür, daß
der Entstehungsprozeß der Konsultationspapıiere N1IC. akademiısch glatt Waäl, WIe
s1e selbst scheinen mögen

(2) Die Bestandsaufnahme, der Hintergrund, auf dem WIT diskutierten und
SCIC Fragen formulıerten, soll hıer nach Konfessionsgruppen gebündelt sk1izzıert
werden.

In Theorie und PraxIı1s lange schon akzeptiert sSınd ordınıerte Theologinnen ın der
„radikal protestantischen ‘“ Kirchengruppe, hier vertireten durch Eglıse Reform:  ee de
France, Schweizerischer Evangelıscher Kirchenbund, United Presbyteriıan Church
In the USA, Christian Church Disciples of Christ (woO erstmals 18588 eıne Trau ordı-
nıert wurde) Unionskiırchen und Kirchengemeinschaften mıt lutherischem Ein-
schlag sınd eiwas später in dieselbe Entwicklung eingetreten, dıe United Church
of Canada, Unıiıted Church of Christ in the USA und die Evangelısche Kırche In
Deutschland.

Es wäre eın um, Aaus der regionalen Verteilung der genannten Kırchen
schlıeßen, Frauenordination se1 ıne europäische un nordamerıkanısche ac
Aus natıonalen Kirchenräten 1in Asıen, Afrıka un! Lateinamerika wurde berichtet,
daß auch dort die Kırchen VOIL dieser rage stehen, seıtdem bessere Bıldungsmög-
lıchkeiten und ıne freiere. rechtlich gesicherte Stellung dıe Frauen ZUr Übernahme
Öffentlicher Verantwortung befähilgt. Es Wal deutlıch, daß sich diese Kırchen beı
ihrer Entscheidung eher der Haltung der Herkunftsmission, der Mutterkiırche,
als den aCc.  arn In der Region orlentieren.

Was Drachte dıe Konsultatıon für diese Gruppe? Ich kann hier 1Ur meınen DECI -
sönlichen Eindruck wıiedergeben. Ich fand vieles, Was ich der Geschichte des
Theologinnenberufs in den Giliedkirchen der EKD beobachtet e! In diıesem grO-
Ben Rahmen bestätigt. Die Entwicklung hatte Ooffenbar Stufen, dıe überall durch-
laufen wurden: Von der „Frauen- und Kindergemeinde“ ZUT Gesamtgemeinde, VO

Predigtdienst ZU gemeındeleıtenden Amt, VO Zwangszölıbat für Frauen ZU g-
melınsamen Eınsatz VO  —; Pastorenehepaaren. Und berall dieselben Grund-
satzdıskussıionen geführt worden. Gesiegt lemal das Prinzıp der inneren und
außeren Bewährung. SHOF us it 15 atter of the Spiırı ““ für uns ist das ıne aCcC
des Geıistes, der persönlichen Berufung, deren Echtheıt sıch der Übereinstim-
INUNg mıt Schrift un! Bekenntnis zeigen muß; At 15 question of truth“, iıst eine
Frage der Wahrheıit und Glaubwürdigkeit der Verkündigung und nıcht Zzuerst ıne
Frage nach der Einheit der Kırche.

Hier konnte ich auch einmal konkret erleben, Was in der Konsequenz der Ent-
wicklung auch in der EKD liegt Frauen in der Kırchenleitung, 1m Biıschofsrang, und
ich Örte, daß 6S inzwıischen in mancher Kırche „singles‘‘, auch alleinstehende Tau-
C schwer en und die Gemeinden Pastorenehepaare allen anderen Bewerbern
vorziıehen.

Der Austausch VO: Erfahrungen ın dieser Konfessionsgruppe konnte ihre Kır-
chen Von der TaxX1ls her ın iıhrem theologisch begründeten Weg bestärken und ande-



Kırchen ermutigen, dıe inzwıschen VOIL der rage stehen, ob s1e Frauen ihrem
lenst ordinıeren sollen. Hıer zeıgte sıch doch eın großes Informationsdefizıt ZWI1-
schen den Kırchen und daher auch unnötige edenken, eiwa hinsıchtlich der eak-
tion der Gemeıinden und Stabilität der Amtsführung. Fragen, dıe innerhalb dıeser
ruppe umstritten sınd und in dıe Zukunfit welsen, kamen weniger ZU Zug SO VOT

allem dıie folgenden: Warum en manche dieser Kırchen eiwa die Gliedkirchen
der EKD) noch solche Schwierigkeıiten, Frauen in leiıtenden Posıtionen akzeptie-
ren? Warum 1st der Anteıl der Theologinnen 1n ihrem Ausbildungssektor und
den Universitäten nıedrig? Warum ıird dıe rage nach der Vereinbarkeıit VO  e
Beruf und Famiılie L1UT 1m Zusammenhang mıt der rau diskutiert, nıcht als
generelles Problem VO  3 Elternamt und Pfarrberuf die württembergische Landes-
kırche se1 als rühmlıche Ausnahme genannt)?

Da 1U  — auch Kırchen Aus anderen Konfessionsgruppen die Diskussion
„Frau und Amt“‘ aufnehmen, durchaus mıt praktıscher Absıcht, WEeNNn auch mıt O
DCIN, beweist einmal mehr, daß die „ Theologinnenfrage“ kein kirchentrennendes
Gewicht hat Allerdings trıtt dieser rage dıe unterschiedliche Eınschätzung der
Beziehungen zwıschen Amt/Dienst und Gemeinde wieder einmal deutlich 1nNs Be-
wußtseıin. Bıs hın dem scharfen Einwurft: Im Sinne der gesamtkırchlichen alt-
kırchlichen) TIradıtion en diese protestantischen Kırchen ja Sal keıin Amt,
dem Ss1e ordınıeren können.

(3) in Übereinstimmung mıt der altkırchlichen Tradıtion und untereinander VCOI-
tireten die orthodoxe, die römisch-katholische und die Alt-Katholische Kırche SOWIle
die Anglıkanısche Kırchengemeinschaft die Auffassung, daß ıIn der Kırche ıne
Hierarchie, die Gesamtheıt der Kleriker in gegenseıltiger nter- und Überordnung,
kraft göttliıchen Rechts gesetzt SELı deren tragenden Stufen (Dıakonat, resbyte-
rat, Episkopat) In aufeinander aufbauenden Weıhehandlungen (Formen „nNÖherer  .6
Weıhe) befähigt ırd Die rage nach der Frauenordination bedeutet in diıesem
kKkontext Können Frauen die Weıihe ZU Presbyterat empfangen? Solange dıe g..
nannten Kıirchen „‚männlıches Geschlecht“ als Voraussetzung für einen gültigen
Empfang entweder selbstverständlich annahmen oder ausdrücklich nannten, Wal

dies nıcht möglıch.
Inzwischen haben ein1ge anglıkanısche Kırchen Frauen ordiniert als Priester und

damıt festgestellt, dal}3 das Weihehindernis „Frausein“ 1Ur auf menschliıchemC
beruhte, daß in einer VC.  CMn Sıtuation se1ın ecCc gehabt en INas, unter
den sozlalen, kulturellen und spirıtuellen Bedingungen uUuNscICI eıt jedoch nıcht
mehr recht s@e1. Andere anglıkanısche Kirchen en dıe Dıakonenweıihe Frauen
vollzogen, wıiıeder andere scheuen auch davor zurück. Auf der Lambeth Konf{ferenz
978 erklärten die Mitgliedskirchen der Anglıkanıschen Gemeinschaft, daß sı1e die
unterschiedlichen Entscheidungen In dieser rage respektieren und nıcht ZU Anlal
für Austriıtt oder Ausschluß nehmen werden. Möglıch ist jedoch, daß sıch Gruppen
ablösen Adus den biısherigen Kıirchen und als eigene Ghiedkıirchen konstituleren
chen Tatsächlich geschah dies, nachdem dıe Episcopal Church in the USA 1976 dıe
Frauenordination es! irreguläre Weıhen Aaus dem Jahr 1974 regularısıerte und
1977 weıtere Frauen Priestern un:! Dıakonen ordinlerte. Die abgespaltene Anglı-
Can Church of OT' meriıica nelgt weıteren Aufspaltungen und stellt damıt
„keine weitere Herausforderung‘‘ dar Stärker 1Ns Gewicht dalß durch diese
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Entscheidung für dıe Frauenordination dıe Interkommunion mıiıt der Polısh Natıo-
nal Catholic Church, einer altkatholischen Gemeıinscha eendigt und auch der
Dialog mıt den Orthodoxen in den USA ausgesetzt wurde.

hesem Verlust sıchtbarer Einheit der Kıirche stellten die anglıkanıschen eprä-
sentanten VOT em dies als Gewinn gegenüber, eın tieferes Verständnis des
Christus als einer Inkarnatıon ottes sich nbahne, ennn 1U  —_ als „Bıld Christi"
(1con of Christ, EIKOV APLIOTOÜU, vgl 2Kor 3,181 4)! Kol 1,15-29) nıcht 1U

Männer, sondern auch Frauen Altar stehen
Miıt den Anglıkanern betonten die römischen Katholiken, daß bıs ZUTr Stunde In

der Geschichte der Kırche keın Anathema über dıe Frauenordinatıion gesprochen
worden se1l Sıe fragten, welches Gewicht der mehr oder weniger raglos herausgebil-
deten und tradıerten ege. des Ausschlusses der Frauen noch zukommen könne
gesichts der pastoralen Nöte in er Welt Und auch s1e verwiesen darauf, daß die
Rede VvVon der „Männlichkeıt des Christus“ (maleness of Chrıiıst) eın dogmatisches
Novum ist In en alten Bekenntnissen ird gesagt, daß Gott ‚Mensc
(ÜvOPONOC, 0moO0), nicht daß CT „Mann  c VNp, VIr) geworden sel. Wır konnten
nicht feststellen, wohner diese NEUC ede TLammte uch dıe Orthodoxen ehnten s1e
ab Mır selbst ist Ss1e ZU erstenmal (seltsamerweıse) be1l einem Lutheraner begegnet,
nämlıch In: eier Brunner, Das Hırtenamt und die Frau, 959/60

Die römisch-katholischen Konsultanten machten deutlich, daß 1n ihrer Kırche
eine merkliche ewegung nicht 1Ur den wissenschaftlichen Theologen, SOIMN-
dern auch 1m Gemeindeklerus und den Leuten g1bt zugunsten der Frauenordi-
natıion. Ebenso eutlic. wurde, daß 1mM Episkopat noch keine Bereitschaft spüren
ist, über diese rage In der Kırchenöffentlichkeit Sprechen. hiıer auch ück-
sicht auf die Altkatholiken mıiıtspielt? Die Internationale Altkatholische Bischofs-
konferenz der Utrechter Unıion hat 1im Dezember 1976 ıne offizıelle Stellungnahme

die Frauenordination abgegeben: Sıie könne m Übereinstimmung mıt der al-
ten, ungeteilten IC einer sakramentalen Ordination VO  — Frauen ZU katholisch-
apostolischen Amt eines Diakons, Presbyters und 1SCHNOIS nıcht zustimmen‘“‘. Be-
gründung: ADer Herr der Kırche, Jesus Chrıstus, hat durch den Heiligen Geist ZW
Männer 1n das apostolische Amt berufen, sein Erlösungswerk für die enschen
fortzusetzen. Die katholischen Kırchen des stens und estens en 1Ur Männer
In das sakramentale katholısch-apostolische Amt berufen.“ Diıe Bischofskonferenz
sıeht „dıe Grundordnung und das Mysteriıum der Kırche“ betroffen und VOI
den „möglıchen Folgen einseltiger Entscheidungen“ ıIn der Frauenordinationsfrage.

So eindeutig siınd jedoch auch in dieser rage die Ergebnisse nicht, die sich durch
Berufung auf die eıt Jesu und die Zeıten der ungeteilten Kırche finden lassen (zu
dem Wanlln jemals Walr die Kıirche wirklich e1ns, sich nıcht Gruppen und
wurden Gruppen hinausgedrängt?). Dıies machte die Bestandsaufnahme in der
orthodoxen Kirche eutlic. ntier diesem Namen sind verschiedene selbstandıge,
autokephale Kırchen zusammengefaßt, dıe den 883 abgeschlossenen Nomokanon
als Rechtsfundament anerkennen. Die Unterschiede 1m Glaubensleben in diesen
Kirchen sind beträchtlıich. Vergleicht INnan heute eitwa die Orthodoxen ın den USA
und 1in Rumänıien, kann INa dgCIl, daß sS1e „auf verschiedenen Zeıitebenen
eben‘‘ Aber spielt das WITKIlC eine Rolle, WeNnNn dıe malhgebenden Autoritäten VOI
mehr als Jahren gestorben siınd? Ja, denn wirkt zurück auf dıe Beurteijlung
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Von Schrift und Tradıtion. Die Griechisch-Orthodoxen und dıe Orthodoxen in der
westlıchen Dıaspora können sıch dem soziokulturellen Wandel nıcht mehr entzle-
hen, geben ihm aum 1m en der Gemeinden und 1m theologischen Denken,
auch durch historisch-kritisches Bedenken der Basıstexte. 1€eSs grenzt für dıie orlen-
talıschen Orthodoxen SCAhON Häresie

Im Rahmen der Konsultation wurde dieser Unterschied konkret daran sıchtbar,
dalß WaTr alle Orthodoxen die Ordination der rau ZU Presbyterat für (prinzıpılell
oder aktuell) unmöglıch hielten, daß aber über die Diakonatsweıhe verschieden
geurteilt wurde. Einigkeit herrschte darüber, daß ın den ersten Jahrhunderten Tau-

ZU Dıakon M ÖlQKOVOC) geweılht worden arch, unelns WaTl INan jedoch über
die Bedeutung dieses Akts SOWIE über Ursache und Zeitpunkt des Erlöschens dieser
Funktion. Professor Theodorou, en; vertrat dıe Ansıcht, (1) dal} dıe Weıihe ZU

Dıakon auch bei Frauen den höheren kırchlichen Weihen gleichgestellt W die Dıia-
konınnen also dem Klerus angehörten; (2) daß Ss1e eın breites Aufgabenfeld hatten,

dem auch der Dienst Altar gehörte; (3) daß dıe Rechtsgrundlage dieses Dien-
StES nıemals aufgehoben wurde, also AJjeder griechisch-orthodoxe Bischof aufgrund
dieser Kanones heute Frauen ZU Dıakonat weıihen könnte“‘; (4) daß unspeziıfische
Gründe dazu ührten, da 1m 677 Jahrhundert dıe Beteilıgung der Frauen Dıa-
konat erlosch WOBCEHCH heute dıe Voraussetzungen und andere gute Gründe SCHC-
ben se1in könnten, dieses Amt wıiıeder aufzuwerten und dann auch wıleder Frauen
gängliıch machen Dagegen War Bischof Plamadeala, Rumänıien, der Meınung,
(1) daß das Frauendiakonat eın Amt eigener Art Wäl, verbunden mıt einer 5egens-
bittehandlung; (2) daß Aufgabe der Dıakoninnen VOTIL allem Unterricht und Taufe
erwachsener Frauen („der Märtyrerfrauen‘‘) Warlr eine Aufgabe, dıe schon 1m
Jahrhundert höchst selten WarT, (3) daß über den Dıenst der Tau 1n der TE kır-
chenväterliche Außerungen vorlhegen, die ihn als eıne aCcC häretischer Gruppen
bezeichnen; (4) daß keinen Grund gebe, heute den Frauendiakonat 9
ja dal} „die Leute  .6 (the ordınary eople) 1in Rumänien un! €e]1 mul 11a mıt-
Ören, daß das Oolk In Gemeimninschaft mıt der Hierarchie „Säule und Grundtfeste der
Wahrheıt“‘ ist! als „eIn erstes apokalyptisches eichen‘‘ empfinden würden,
WEeNnN Frauen In den Klerus aufstiegen. .. Hıermit 1st dıe Gegenposition ZUTr „radıkal
protestantischen‘“‘ Gruppe beschrıeben Es ist schon eın kleines Wunder, dalß dıie
Konsultatiıon nıcht den Gegensätzen scheıterte, keiner 1im orn abreiste un alle
Gruppen schließlich dıe Problemskizzen der dre1 Arbeıtskreise bıllıgten.

(4) Absicht der Konsultatıion Wal, einen ökumenischen Rahmenplan ent-
wickeln für dıe Diskussion zwıschen Kırchen mıt un! ohne Frauenordinatıion. ‚„ Wır
wollten das Bedürfnis aufifnehmen nach weıterer Klärung und Erforschung der theo-
logischen un! ekklesiologischen Bedeutung der Frauenordination für dıe Erneue-
TuNng un Einheıt der Kırche. Gleıichzeıitig wollten WIT ein1ıge der Einsichten und NCU-

Gemeıinschaftserfahrungen teılen, welche uns durch die Teilhabe (particıpatiıon)
VO  — Frauen ministeriıum Christı zuteıl geworden sSind.“

In diesem Sınn untersuchte der erste Arbeiıtskreis „Implikationen der Frauenordi-
natıon für dıe Gemeiminschaft VO  am Frauen un! Männern In der Kırche“‘. Er leıitet dazu
an, auf die Bılder achten, dıe WIT beı UNseceICcIN Nachdenken über Gott, UNSeTICIN
en VO  — Gott In Predigt, esang, Ja 1Im Gebet verwenden. Sind nicht zumelst
männlıche, kaum einmal weıbliche Bılder? Was ırd adurch bewirkt un! Was
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könnte bewirkt werden durch ıne Anderung der Sprache, sofern s1e legıtim wäre‘
Und Was ırd bewirkt, (>000| auch Frauen als „lebendige Bılder es
Dienstamt der Kırche VOI der Gemeinde tehen? Ändert sich adurch Ver-
ständnıis VO  — „Schöpfung‘‘ un! „Neuschöpfung‘‘ bzw dem Verhältnis beıder
und wäre dies ıne notwendige AÄnderung, ıne Änderung ZU Guten?

Der zweıte Arbeıtskreıs befaßte sıch mıt den Implıkationen für die uCcC nach
einem ökumenischen ONsens über das Amt (minıster1um). Ich gebe hier 1L1UT die
Fragen wieder ohne dıe Anmerkungen ZU[ Dıskussıion. (1) Für dıe rage der Frauen-
ordinatıon bilden Überlegungen ZUI atur (zum Wesen) der Kırche einen essentiel-
len Ausgangspunkt. Wıe beeinflußt dıe €e1Sse; in der eine Kırche in ihrer Geschichte
dıe atur das Wesen) der Kırche beschrieben hat, hre 16 der Möglıchkeıt der
Frauenordinatıion? (2) Welche Bedeutung hat die 1e. der Dienstämter (mın1-
strıes) 1m Neuen Jestament, dıe dıe Forschung aufgezeligt hat, für das Verständnıis
des Dıenstamtes (minıstry) und für das espräc über die Ordination VO  — Frauen
ZU Dienstamt? (3) In welcher Beziehung ste das Verständnis der apostolıschen
Sukzession und Tradıtion dem Verständnıs des Dıenstamtes und der Frage der
Frauenordinatıion? (4) Haben Frauen besondere Gaben, die S1e A Leben der Kır-
che beıtragen können, die dıfferent oder komplementär den Beıträgen der Män-
NeT wären? Hat die Antwort auf diese rage, Ss1e se1 Ja oder neın, irgendwelche Fol-
SCH für dıe Frauenordinationsfrage? (3) In welchem Zusammenhang stehen dıe DCI-
sönlıche Berufung und dıe Krıterien, die die Kırche für das Dıenstamt aufgeste
hat? In den Anmerkungen ırd die rage nach dem Gehorsam der Kırche
Gott gestellt: Was ist, WenNn sich die Kırche weigert, dıe Berufung eines Menschen,
der sıch VO  — Gott selbst ZU ordınierten Dienstamt berufen glaubt, überhaupt
prüfen?

Auswirkungen auf „Ökumenische und interkonfessionelle Gespräche über die gC-
genseıtige Anerkennung VOI geistlichen Amtern“ untersuchte der drıtte Arbeıts-
kreIls. FEr formulierte auch die Empfehlungen, weilche die Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung prüfen und dıe zuständıgen remien weıterleiten wird,
nämlıich: (1) Die Kirchen sollen intern und untereinander dıe Dıskussion über beide
Seiten der Frauenordinationsfrage eröffnen (2) Sie sollen anerkennen, daß sich

eın „brennendes‘“‘ Problem für die Kırche andelt, und darum ernsthaft
bearbeıten, auch indem Studienpapilere ausgetauscht werden. (3) In allen Kırchen,
die über Frauenordinatıiıon dıskutieren, sollen Frauen direkt in den Entscheıidungs-
prozeß einbezogen werden. (4) Alle Kırchen sollten ıne Kommıission einsetzen, die
dıe Beziehungen zwıischen Frauen und ännern in Kırche und Gesellschaft er-
SUC. (5) Die Kırchen sollen aufgefordert werden, dıe Teilnahme der Frauen der
ökumenischen Dıskussıion über das Amt Öördern. (6) Sıe sollen Dıskriıminations-
praktıken Frauen, dıe auch „SeXismus“ genannt werden und Gleıichheıt,
Würde, Zugang Stellungen, Löhne und Gehälter betreffen, beseitigen.

Auf den ersten Blıck INag es scheinen, als ob die Fragen und Empfehlungen der
Konsultation für dıe Evangelısche Kırche 1ın Deutschland überholt waren. Die
Grundsatzfrage ist In Übereinstimmung mıiıt der sozliokulturellen Entwicklung ent-
schıeden; dıe Entscheidung ist theologisch verantwortet worden und ırd immer
mehr praktızlert. Was ist eın klares Bewußtsein in den Gemeinden aber
auch unter Theologen VO der Bedeutung dieses organgs rst durch dieses Be-
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wußtsein kann seıne volle Wiırkung auf das an en der Kırche entfalten.
Hıerzu könnte die Beteiligung der Öökumenischen Diskussion auf verschıiedenen
Ebenen helfen.

dReichle

Internationaler Dialog zwıischen der TC
der ünger Chrnst1 (Disciples und der

römisch-katholischen IC
Nach dem Verlauf eines natıonalen bilateralen Dıalogs zwıischen den

Dicıples of Christ und der römisch-katholischen Kırche In den USA VON 967 bis
1973 wurde 1977 ein internationaler Dıalog zwıschen diesen beiden Kirchen begon-
NCI, der auf Jahre festgesetzt ist An der drıtten Sıtzung dieser Dialog-
Kommission VO T 979 in einem Retreat-  aus be1 Annapolıs/Maryland
nahm der Berichterstatter als Beobachter für den Ökumenischen Rat der Kıiırchen
(Faıth and Order) teil

orausgegangen wel fünftägige Treffen VO BRCSTT. September 1977 in
Indıanapolıs/USA und Y.-1 ezember 978 ın Rom Die ruppe umfaßt Je acht
Vertreter der beiden Kırchen, die VOIl der Ökumene-Kommission der Disciples auf
der einen eıte und dem Einheıitssekretarıiat iın Rom und der Katholischen ischo{s-
konferenz der USA auf der anderen Seite bestimmt worden sind. Dazu kommt für
jede Seite eın Stabsmitglied. Um den ınternationalen Anspruch eutlic. machen,
gehören ZU[[ Ööm.-kath Delegatıon der ekretär des Einheitssekretarliates In ROm,
ein Bıschof AQUus Irland, ein Professor AQus London und eın Dominikaner-Pater AUus
Kanada. Die Disciples-Seite als typische nordamerikanische „Grenz‘“-Kirche Lut
siıch da schwerer. Eingeladen sSind der Generalsekretär der Disciples of Christ in Zal-

und ein Professor Aus Puerto Rıco, die aber beide ın Annapolıs verhindert
Wıe omm überhaupt einer auf den erstien IC ausgefallenen USAM-

menstellung Im der zahlreichen „Dilaterals“? Um Antwort auf diese rage
finden, ırd INa zunächst einen Anhaltspunkt der Geschichte suchen Hılfreich ist
el dıe VO:  — eorge Beazley herausgegebene Selbstdarstellung ın der Reihe
„Die Kırchen der Welt“, Bd XVI „DIe Kırche der Jünger Christ1ı (Discıiples). Pro-
gressiver amerıkanischer Protestantismus In Geschichte und Gegenwart‘‘ 1977 Die
Kirche der Disciples enstand ın den USA in der ersten älfte des Jahrhunderts
und hat eute rund 2 Miıo Mitglieder, über die USA verteilt, mıt Schwerpunkten
in MissourI 1, Indiana und lexas. Die CGiründer der Kırche entstammen presbyterlanı-
scher Tradition, aber ihre eigentliche Iradıtion ist wurde 6c$S auf der Konsul-
tatıon 1n Annapolıs, die eben dieses ema€ gesagt keine TIradıtion ha-
ben oder sich jedenfalls offiziell auf keine TIradıtion außer der Bıbel festzulegen.
Deshalb sollte diese Kirche auch einfach „Christliıche Kirche“ oder „Jünger Christı“
heißen. In der Situation der nach Westen vorgerückten „ITrontier“ sollte nıcht nach
(europäıischen) Traditionen und Konfessionen gefragt werden, sondern nach der UuT-
sprünglıchen Botschaft der Bıbel
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In heutiger Sicht und auch in der Sıiıcht der Konsultationen ın Annapolıs 1st
klar, daß solche Tradıtionslosigkeit, einen solchen radıkalen Neuanfang nıcht
g1bt Wır bringen NSeTEC Geschichte un Vorverständnıis immer schon mıt
uberdem wiesen die röm.-kath. Teilnehmer immer wıieder darauf hın, daßß die
Schriften des Neuen 1estamentes in ihrer Auswahl Sschon selber kirchlich bestimmte
und gefilterte Tradition sSınd So gaben die Teiılnehmer der Disciples auch Z daß
de facto auch ungeschrıebene Tradıtion In ihrer Kırche g1bt Es g1ng den Dıiısciples in
iıhrer Geschichte ähnlıch WwW1e manchen „Unionskirchen“‘, die Spaltungen über-
wınden wollten, selber aber zunachs iıne weıtere Konfessionskirche in der
Reihe der bestehenden Kırchen darstellen Überdies gab 65 Zzwel Abspaltungen be1
den Disciples 1mM Zuge des Auslegung und Modernisierung der Theologıie der Girün-
derväter. FEın weıteres Beıispıiel afür, WIE schwierig Einheit der Kırche empirisch
darste  ar und erreichbar ist, gerade auch 1m Kontext Vvon Freiwilligkeitskirchen.

Der Grund der bılateralen Gespräche zwıschen den Disciples und der roöm.-
kath Kırche dürfte ın diesem Wunsch lıegen, die eine Kırche Jesu Christı darzustel-
len Da INan 1n der eıt der „frontier‘‘-Miıssion nach Sal keiner Denominatıon g_
fragt hat, kann auch katholische Tradıtion 1mM Sinne der Herkunft den Miıt-
glıedern der Discıiples geben. Eıiıner der Gründer auch verwandtschaftliche Be-
zıehungen ZUT katholischen IC

Mıt darauf zurückgeführt wird eın zweıter Grund, der dıe Disciples VO  —; anderen
protestantischen Kiırchen nıcht 1Ur ın den USA unterscheıdet: Von Anfang ha-
ben die Discıiples in jedem Gottesdienst das Abendmahl gefeljert nach ihrer Auffas-
SUung der Gewohnheıit der Urchristenheit, WI1Ie In der bezeugt ist Sie en
Älteste eingesetzt, die der Abendmahilsfeier vorstanden. Eın Prediger oder Pfarrer
War dazu nicht notwendig, der vielmehr die Aufgabe eines Evangelısten © der
gelegentlich dıe Gemeinden besuchte SöSo konnte INnan heute noch
beiım Gottesdienst der Disciples ın der National Chriıstian Church ın Washington CI -
leben, dem die Mitglieder der Konsultation teılnahmen, daß zunächst die ucha-
ristie gefelert wurde (mıt Hostien und Einzelbecher mıt Iraubensaft, dıe VomNn den
Altesten durch die Reihen gegeben wurden) und dann erst die Predigt folgte mıt der
abschließenden offensichtlich schon formalısıerten rage, ob gerade Jetzt eın OÖOrer
siıch esus bekennen und eın Miıtglıed der Disciples werden wolle

Dieser spekt der sonntäglıchen Eucharistiefeier erleichtert gewıß den Dialog mıt
der Ööm.-kath Kırche, deren Vertreter Ja oft iragen, WIEe CS dieser Stelle mıt ihren
protestantischen artnern, etiwa in der Bundesrepublık Deutschland, ste Ande-
rerseıts e1ß INan Ja, Ww1ıe dıe Reformatoren über diesen Punkt dachten und daß hier
wirkliche emühung Verbesserungen 1n der TaxIls des Protestantismus vorlhiegt.
Schlimmer ist 1n diesem Zusammenhang im Blıck auf die Konsultation eine andere
Erfahrung, die Ja auch nicht für sıch isoliert steht Für die röm.-kath. Teilnehmer
wurden neben der täglıchen gemeınsamen Andacht Je ıne Eucharıistiefeijer gestaltet,
von der dıe anderen ausgeschlossen dieser Stelle zeıgt sich doch ohl dıe
eigentliche rage nach der Einheit der Kırche, die in EeSsSus Christus doch schon SC  —-
ben ist, WI1IeEe 6S auch iın Annapolis oft gesagtl wurde.

Wie verläuft eın solcher „Bilateraler“ Dialog thematisch? In der ersten Sitzung
1977 War dıe Frage der ırche thematisiert worden, ausgehend Vo  3 Je einer Selbst-
darstellung der beıden Partner in ihrer IC der Ekklesiologie besonderer Be-
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rücksichtigung des 19 Jahrhunderts und 1im abschließenden Schritt der CN-
wärtigen ökumenischen ewegung. Der gemeiınsam ANSCHNHOMMCECNC Bericht dieser
Sıtzung betonte sehr stark dıe spirıtuelle atur der erfahrenen Einheıit un! das 1e]
des spirıtuellen Ökumenismus, der allerdings als Einheit sichtbar gemacht werden
müUuüsse.

Als ema des zweıten reitens wırd festgelegt: „Taufe: abe und Au{fgabe be1
der Suche nach der Einheıt“‘‘. Diıeses TIreffen fand 1978 In Rom und ging VO  —;

Darstellungen über Taufe und Einheiıit 1im euen J1 estament un! In der Sicht der be1l-
den espräc. beteiligten Kırchen aus Der Bericht dieses reiiens betont den g_
meiınsamen Ausgangspunkt der Taufe auf den drejeiniıgen Gott, ausgeführt mıt
Wasser VOoN einem dazu ordinierten Pfarrer. Die ausgeführte auie ird MN-
seit1g anerkannt

Probleme gab und g1bt durch die Erwachsenen- oder Gläubigentaufe durch
Untertauchen, WIE 6S be1l den Disciples üblıch und Tradıtion ist, und der Säuglings-
aule durch Begießung mıit Wasser, WwWI1e 65 bel der Ööm.-kath e überwiegend
gehalten wird. Man findet sıch 1n der grundsätzlichen Übereinstimmung über das
Wesen der Taufe als Sündenvergebung und Aufnahme in dıe Kırche Christı USaIll-

INCN, wobe!l beide Seıiten die überwiegende Taufpraxıs der anderen Seite grundsätz-
lıch auch anerkennen und für möglich halten, aber jeweıls dıie eigene orm bevorzu-
gCH

Das TIThema des drıtten Ireffens Wal dann Gilaube un! Tradition un! dıe rage
nach dem Verhältnis des aubens des Indiyiduums ZU Glauben der emeın-
schaft Dazu gab wıeder Jeweıls wWwel Darstellungen in der Sicht der beıden bete1-
lıgten Kirchen. Be1l diesem TIThema sıch die Disciples besonders schwer, eıl S1e
einmal eine relatiıv kurze Tradıtion hnaben und ZU anderen lange die Überzeugung
hatten, selber ohne Tradıtion 1m belastenden Sinne se1n. In der gemeinsamen Hr-
klärung dieser Sıtzung Ird hervorgehoben, daß Gott selber der Geber des Glaubens
für das Individuum und für die Gemeinnschaft der Kırche ist Das Problem bleibt dıe
rage, WI1Ie der VON Gott gegebene eine Glaube ıne solche 1e. auch des Wiıder-
spruchs und des Ausschlusses zeigen kann Wie kann der eine Glaube, der durch
den Heıiligen Geilst gegeben ist, besser ZUT auch empirischen Darstellung kommen?

So wurde auch konsequent das ema für das Treffen 1980 in New Orleans fest-
gelegt Einheit der Kırche (hıer und heute), welche Einheit meılnen wir? Es sollen Je
wel Papıere erarbeitet werden den Unterthemen „Einheıt als Gabe und Aufga-
be“ und „Mächte, die uns trennen‘‘. Es wäre ja auch denkbar SCWESCH, die beiden
verbleibenden „heißen“ Öökumenischen Themen „Eucharistie““ und „‚Amt“ au{fzu-
nehmen. avon wollte INa aber bewußt absehen, und dazu ırd bel der verble1-
benden abschließenden zusammenfassenden Sıtzung 1981 voraussichtlich in Ir-
and auch nıiıcht mehr kommen. Die Gruppe War der Überzeugung, sS1ie das
Thema der Eıinheıt selber aufgreifen müsse, weıterzukommen.

bschlıießend erhebt sich die Frage nach dem 1el und Sınn olcher Gespräche.
Eın solcher Dialog hat, WENN SOIC freundschaftlichem gegenseltigen Verste-
hen w1ıe 1ın Annapolıs führt, zunächst seinen Sınn In sich selbst. Auf beiıden Seıiten
werden Erkenntnisse über siıch und dıe anderen9dıe SONS nicht klar
würden An eine Fusıon einer empirischen Kırche denkt wohl kaum einer der
Teilnehmer und noch weniger dıe hinter ihnen stehenden Kırchen. Wenn die beiden
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Kırchen sıch als möglıche Formen der einen Kırche Christı anerkennen könnten,
dann ware ein Ziel erreicht, vVOoO dem aQus siıch auch die restlichen AÄrgernisse der ZC1-

Kırchen überwinden heßen.
Klaus-Martin Beckmann
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Chronık
Nach dem Besuch VO  — aps ohan- 10g zwıschen Orthodoxen und

11CSs Paul ı1l im Ökumenischen Patrıar- dienten. Das nächste
chat Von Konstantinopel wurden 1m TIreffen ırd voraussıichtlich 1Im Septem-
Vatıkan die Namen der Mitglieder der Je ber 9080 In Dänemark stattfinden.

Vertreter beider Seiten umfassenden Vom 0.-15 ()ktober fand In Odessa
Kommission veröffentlicht, die den eın welılteres Theologengespräch
gekündıgten Dıalog zwıschen der zwıschen der Russischen Ortho-
römisch-katholischen Kırche doxen Kırche und der Evangelı-
und der Orthodozxıe führen soll schen Kırche 1ın Deutschland

ber dıe 111 Vollversammlung der (Arnoldshain über das ema
Konferenz Europäischer Kır- „Die Hoffnung auf die Zukunft der
chen VO 8.-25 Oktober fin- Menschheıit unter der Verheißung Got-
det sıch ein Bericht auf tes*® FEın Bericht O1g in der näch-

Der Ökumenische Arbeits- sten Nummer.
kreıs fÜür Informatıonın Europa Eın theologisches Lehrgespräch auch

VO 19.-23 September in Sıiofok mıt der Rumänischen Orthodo-
(Ungarn unter dem ema „Neue A Kırche hat dıe EKD VO 19.-23
Möglıichkeıiten des Zusammenlebens‘‘.

Die 1977 AUS$S dem Zusammenschlulz
November 1ın Goslar über Bıbel, Be-
kenntnis und Tradıtion egonnen.der Waldenser- und der Evangelıschen

Methodistenkirche entstandene Vertreter der EK und des Brıt1i-
schen Kırchenrates erörterten VOgelısche Waldenserkirche hielt

VO Jul: bıs ugust ihre 21.-23 September In Croydon bel Lon-
don internationale, Ozlale und theo-Synode In Oorre Pellice ab

Dıie Driıtte Konsultatıon des alo logische Fragen Selitens der deutschen
Freikirchen nahm Seminardıirektor DEzwischen orthodoxen und —-

formıiıerten Kırchenleitern und Eduard Schütz (Hamburg) teıl
bekannt als Debrece- Miıt den Hintergründen der Span-

HOr Dialog fand VO S13 Oktober NUNSCH zwıschen der EK und
In Budapest Das Zentralthema dem ÖRK beschäftigte sıch eine VO

autete „Die Komplementarıtät der SpI- Kıirchlichen Außenamt einberufene
riıtuellen Werte und der gesellschaftlı- Konsultation VO DL September In
chen Verantwortung nach dem ogma der Ev ademıe Arnoldshain, der
VO  — Chalcedon“. Die Konsultation VOoN evangelıkaler Seite . auch Tro[f.

1972 in Debrecen, die zweiıte 1976 etfer Beyerhaus (Tübingen) teilnahm
ın Leningrad stattgefunden. Be1l der viertägigen eratung wurde Je-

Vom 16.-21 September trat in Han- doch ‚„LTOLZ vieler erkennbarer Ansätze
und Amelungsborn die Pan- besseren gegenseitigen Verstehens eine

Orthodoxe Kommissıon ZUSaMNMNCN, de- inhaltlıche Übereinstimmung nıcht C1I-

rIen Beratungen dem weltweiten Dıa- reicht“‘ (vgl 101 f.)



Mitglieder des Hauptvorstandes der ten 1m Oktober ein zweiıtes Gespräch, in
Deutschen Evangelischen Al- dessen Mittelpunkt das Verhältnis der
lı1ıanz und der Arbeitsgemein- Allıanz ZUr ökumenischen ewegung
schafit christlıcher Kırchen führ- stand

Von Personen
Die Nachfolge VOILL Dr as Vischer zenden der Deutschen Evangelischen

als Dıiırektor der Abteilung TÜr Glauben Allıanz gewählt.
un! Kirchenverfassung ırdZ Maı Der Vorsitzende des Sekretarlats für
1980 der amerıikaniısche Lutheraner, die Förderung der christliıchen Einheıt
Dr W ıllıam Lazareth,; In Rom und Primas der katholıschen
Die Stelle Von Dr Ge1ilko Müller-Fahren- Kiıirche ıIn den Niederlanden, K
holz übernimmt der deutsche Pfiarrer dınal Willebrands, wurde
Dr ans-Georg Lınk September Tre alt

rof Dr Robert Stupperich;Tol Dr Dietrich Rıtschl Ordıi-
narıus für Systematische Theologie in Jangjähriger Leıiter des Ostkircheninsti-
Maınz, 1st ZU ucn Vorsitzenden des LUTS in Münster, vollendete Sep-
Deutschen Ökumenischen Studienaus- tember sein Lebensjahr.
SCHNUSSES gewählt worden. Rıtschl ist Dr ıchael Ramsey, VO: 1961
Nachf{folger VO  3 Ttof. Hans Heın- bıs 9774 Erzbischof Von Canterbury
rich W olIlf (Bochum Stellv. Vorsıiıt- und Primas der anglıkanıschen Kırche,
zender bleibt der katholische eutesta- wurde November re alt
mentler Troi. Dr arl ertelige hao 1i7zu en, eın führender

ertreter der ökumenischen ewegung,(Münster)
Als Nachfolger Vomll Pastor Wılhelm der 948 VON der ersten Vollversamm-

Gilbert wurde Bundesdirektor Man- lung des OÖORK in Amsterdam einem
fIred Otto un| Evangelisch- der sechs Präsidenten gewählt wurde, ist
Freikirchlicher Gemeinden) ZU Vorsıit- Ende November in Pekıng gestorben.

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Dezember

Heinz Joachim Held, „EKD und Oku- Eın „persönlıcher“‘, keıin offizıeller
iINnNeNeE Konsultation über theolog1- Bericht will dieser Beıtrag se1n, der im
sche Grundsatzfragen, Arnoldshaın, NSCHIUL. dıe 1mM September 1979
DA DE 1979 Persönlicher Be- VO Kırchlichen Außenamt veranstaltete
richt 9 epd-Dokumentation, Konsultation mıt ÖRK-Kritikern und
46/1979,- ÖRK-Freunden eine „Rechenschafı
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über die Gesprächssituation““ versucht sıch folgende Fragenkomplexe für dıe
und „Hinweise ZUI Deutung des (Cje- welıtere theologische Diskussion inner-
sprächsstandes un! ZUT weıteren halb der EK  = nsere Weıse, heo-
Arbeıt“‘ geben möchte 96) Die Konsul- logıe betreiben; Unser Verständnıis
tatıon Wal „ein fang  L Und deutlich der Bıbel und Rückbezug auf sie;
zeıgte s1e: Es sind nıcht „Mißver- Das bıblısch-theologische Verständ-
ständnisse und Vorurteie“, „KOMMU- N1IS der Eıinheıt der F bzw der
nıkationsblockaden“‘ gewissermaßen, Menschheıt); Die menschlıiche (Gje-
dıe den bekannten Verstehensproble- schichte un! dıe Verheißung des Reiches
iIMNenN ın ökumenischen Fragen geführt ottes; GöÖttliche und menschliche
haben In dieser aCc. stehen sich viel- Gerechtigkeıt; Das Verhältnis EKD-

ÖR  n Es sınd welıtere Konsultationenmehr „unterschiedliche Grundüberzeu-
SunNgCh und gegensätzlıche CGGewissens- dieser Art, möglicherweise in einJährı-
bındungen gegenüber, die sich nıcht SCHMI Abstand, vorgesehen. Nicht zuletzt
ausgleichen lassen un! 1n denen dıe aber sollte diese erstie Konsultatıiıon ‚„der
Konsultation keine spürbare Annähe- Anfang einer auf dıe kommende OÖORK-
rTung gebrac hat“ (97) „Dennoch ha- Vollversammlung In Vancouver 1983
ben sıch auf der Konsultatiıon Ansätze ausgerichteten allgemeınen Vorarbeıt
eines gegenseıtigen Verstehens gezelgt, se1in, die auch In den Landeskıirchen

u. anhand der Dokumentatıion überdaß sıch eiıne gemeinsame Weıterar-
beıt den verhandelten Sachfragen diese Konsultation erfolgen könnte‘‘*
lohnt“ Dabe!l Mag sıch die (je-
sprächsfähigkeıt selbst auch in mancher An weıteren Beiträgen bringt diese

Dokumentatıon Heınz Joachım Held,Hınsıcht verbessern, die dıalogische
Argumentationsfähigkeıit eiwa oder ‚„‚Erwartungen, Denkanstöße, Fragen‘‘,

{f: Ulrich Becker, „Die Bedeutung desauch dıe „Konfliıktfähigkeit“‘, dıe 1mM-
ImerTr schon eın geWwlsses Mal Ge- jeweıligen kulturellen und sozilalen KOn-

texties für Fragestellung und Aussagemeıinschaftsgefühl und gegenselitigem
Vertrauen“‘ erfordert (98) Nıcht zuletzt der Theologie und Gestalt der Kıirche‘‘,

{f; Reinhard Slenczka, „Die Fleisch-gehört hıerhın aber auch ıne wachsen-
de Einsicht davon, daß „ UNSCIC Fragen werdung des Wortes ottes und ihre

Auswirkungen In den AÄußerungen desden ÖRKüber die Gesprächssituation“ versucht  sich folgende Fragenkomplexe für die  und „Hinweise zur Deutung des Ge-  weitere theologische Diskussion inner-  sprächsstandes  und  Zur  weiteren  halb der EKD: 1. Unsere Weise, Theo-  Arbeit‘“ geben möchte (96). Die Konsul-  logie zu betreiben; 2. Unser Verständnis  tation war „ein Anfang‘“. Und deutlich  der Bibel und unser Rückbezug auf sie;  zeigte sie: Es sind nicht bloße „Mißver-  3. Das biblisch-theologische Verständ-  ständnisse und Vorurteile‘“, „Kommu-  nis der Einheit (der Kirche bzw. der  nikationsblockaden‘“‘  gewissermaßen,  Menschheit); 4. Die menschliche Ge-  die zu den bekannten Verstehensproble-  schichte und die Verheißung des Reiches  men in Ökumenischen Fragen geführt  Gottes; 5. Göttliche und menschliche  haben. In dieser Sache stehen sich viel-  Gerechtigkeit; 6. Das Verhältnis EKD-  ÖRK. — Es sind weitere Konsultationen  mehr „unterschiedliche Grundüberzeu-  gungen und gegensätzliche Gewissens-  dieser Art, möglicherweise in einjähri-  bindungen gegenüber, die sich nicht  gem Abstand, vorgesehen. Nicht zuletzt  ausgleichen lassen und in denen die  aber sollte diese erste Konsultation „,der  Konsultation keine spürbare Annähe-  Anfang einer auf die kommende ÖRK-  rung gebracht hat“ (97). „Dennoch ha-  Vollversammlung in Vancouver 1983  ben sich auf der Konsultation Ansätze  ausgerichteten allgemeinen Vorarbeit  eines gegenseitigen Verstehens gezeigt,  sein, die auch in den Landeskirchen  u.a. anhand der Dokumentation über  so daß sich eine gemeinsame Weiterar-  beit an den verhandelten Sachfragen  diese Konsultation erfolgen könnte‘‘  lohnt“ (ebd.). Dabei mag sich die Ge-  (108).  sprächsfähigkeit selbst auch in mancher  An weiteren Beiträgen bringt diese  Dokumentation: Heinz Joachim Held,  Hinsicht verbessern, die dialogische  Argumentationsfähigkeit  etwa  oder  „Erwartungen, Denkanstöße, Fragen‘‘,  3 ff; Ulrich Becker, „Die Bedeutung des  auch die „Konfliktfähigkeit‘“, die im-  mer schon „ein gewisses Maß an Ge-  jeweiligen kulturellen und sozialen Kon-  textes für Fragestellung und Aussage  meinschaftsgefühl und gegenseitigem  Vertrauen“ erfordert (98). Nicht zuletzt  der Theologie und Gestalt der Kirche‘‘,  19 ff; Reinhard Slenczka, „Die Fleisch-  gehört hierhin aber auch eine wachsen-  de Einsicht davon, daß „unsere Fragen  werdung des Wortes Gottes und ihre  Auswirkungen in den Äußerungen des  an den ÖRK ... im Grunde Fragen an  uns selber sind‘“, daß wir beispielsweise  christlichen Glaubens‘‘, 25 ff; Peter  Beyerhaus, „Die Kirche als Anfang und  „die kritische Rückfrage nach den be-  wußten oder unbewußten politischen  Botschafterin des kommenden Reiches /  Ihr Auftrag im Lebensraum der Mensch-  Bindungen bzw.  Vorentscheidungen  nicht nur an unsere Partner in der Ge-  heit‘‘, 45 ff; Wolfgang Huber, „‚Kirche  im Horizont der Ökumene“, 65 ff.  meinschaft des ÖRK richten dürfen“,  sondern umgekehrt, „sie auch an uns  selber stellen müssen‘‘ bzw. gestatten  Dietrich Ritschl, „Westliche Theologie  müssen, ‚„daß unsere Partner sie an uns  im Licht der Kritik aus der Dritten  richten‘‘ (99). — Thematisch ergaben  Welt. Kritisches zum Begriff ‚Indi-  1021m Grunde Fragen
uns selber SINd.: daß WIT beispielsweise christlichen Glaubens‘‘, FE Peter

Beyerhaus, ‚„„Die Kırche als Anfang und„die kritische Rückfrage nach den be-
wußten oder unbewußten polıtischen Botschafterin des kommenden Reiches

Ihr Auftrag 1mM Lebensraum der Mensch-Bındungen DZW Vorentscheidungen
nicht 1Ur TISOFO Partner ın der Ge- heit‘“, { E: Wolfgang Huber, ‚Kırche

1M Horizont der Ökumene“‘, Emeıinschaft des OÖORK richten dürfen  “
sondern umgekehrt, ‚„sıe auch uns

selber stellen müssen“‘ bzw gestatten Jetric Ritschl, ‚„„Westliche Theologie
mussen, ‚„‚daß 1HSCLE Partner s1e uns 1im Licht der Kritik Aaus der Drıtten
richten‘‘ (99) Thematisch ergaben Welt Kritisches ZU Begriff ‚Indı-
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6SCHOUS Theology ‚,Evangelische gischer „ Transplantation““ heute mıt
g1 C, Heft 5, September/ entsprechenden Vorgängen AQus der Ge-

Oktober 1979, 451-465 schichte des Christentums vergleicht?
Und schließlich: Was ist „ Theologıje“„Indigenous theology“‘ diese For-

derung VO  — Theologen aus der Drıiıtten Zusammenhang VO „Indigenous
theology“‘, WIE s1e uns In den verschie-Welt entspricht der 1m ÖRK ‚‚wachsen-
denen NEUETECN Entwürfen einzelnerden Tendenz, VO Taum einer globa-
Dritte-Welt-Theologen entgegentritt?len Ekklesiologie iind unıversalierbaren

Theologıie Abstand nehmen und sıch Die Fragen heßen sich noch weıter VOTI-

mehren. Sıe zeigen, nıcht 1Ur vielesdem Pluralismus theologischer Artıku-
latıonen, der Hochschätzung lokaler und berechtigtes Kritische ZU1

Theologie der westlichen Kırchen ZU-Tradıtionen und regionaler Aufgaben
SOWIle der generell antı-kolonmialıistischen bringen ist, sondern daß auch umg£ge-

die berechtigt fragende Driıtte-und spezıiell antı-westlichen Sentimente
vieler Mitgliedskirchen uzuwenden“‘ Welt-Theologie der krıtischen Rückfra-

Aaus den Kırchen des estens bedarf„Die Kritik westlicher Theolo-
g1e  6 gehört damıt „notwendig ZUT Aus- Zu bedenken aber bleıibt be1 olchem

Gespräch und solchem „Ausschau-führung des rogramms““ Das
angezeigte Problem 1st jedoch viel- alten nach dem Neuen  . „Das ‚wirk-

lıch Neue‘*‘ hat für Chrıisten mıt Gottschichtig und komplex. chon,
dıie Klärung der egriffe geht Was iun Es geht In der Theologıie nıcht NUur

Erklären des en oderheißt „westliche“ oder „europälische
Theologie“‘ konkret? Worauf zielt der NCUC Formulierungen des Bekannten

(‚relevanter predigen‘, ‚besser kommu-Begriff „Drıtte Welt“, wıe ist er ım Je-
weıliıgen Zusammenhang akzentulert? nizlıeren‘ usW.), sondern das Erken-

NCN dessen, Was Gott Jetzt tut, Was jetztFragen und Überlegungen, die 95 der
möglıchen ese führen, die ede VOon ‚mit Gott I0S ist hıer die Stimmen
einer Afrıcan theology‘ bzw einer AQus dem unterdrückten und hungernden

eıl der Menschheit vielleicht dıe ıch-‚Asıan theology‘ se1 eine ideologisch g-
prägte Verallgemeinerung, eın Kürzel, tigsten Hınweise geben können, muß eın

für das Neue ffener Christ hoffen.das mehr aus der Antı-Stellung
den theologisch-kulturellen Export Aaus Wenn dazu ‚indiıgenous‘ Theologien
der europäisch-amerikanischen Welt als unglücklich der Ausdruck un! gC-
Urc echte Gemeinsamkeiten gerecht- anrlıc der damıt erhobene Nspruc
fertigt se1l  6 Andere Aspekte und se1in mögen Anstoß geben, 1st 6S 1Ur

Fragen en N1ıC. geringeres Gewicht gut 06
Was verbindet sıch inhaltlıch mıt der
Kritik dieser Dritte-Welt-Theologien? Konrad Raıser, „Europas ökumenische
Und Wäas ist „Indigenisierung‘“‘, ennn Chance Missionarische Herausf{for-
INan dıe Verschiedenartigkeıit der derung dıe Kırchen‘“‘, Evangelı-
Kulturen In der Dritten Welt denkt und sche Kkommentare, Heft 10,
WeNnNn INan den Vorgang olcher theolo- Oktober 1979, 569-572
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„Die ökumenische Herausforderung NUNSCIL anerkannt und in ıne größere
der Kırchen in Europa besteht nıcht - Einheıit eingebracht werden. Die ufga-
letzt darın, ihren Kontinent mıt den Au- be der Kırchen mul se1n, einer Re-
SCH anderer sehen lernen  .. „als uktion kEuropas auf den Westen unter
eine einheıtlıche Größe‘*‘, VOT der Autf- Ausschluß des Ostens entgegenzuwIr-
gabe, dıe eigene Geschichte in ıne NECUC ken  06 (571 L3
Zukunft hinein bewältigen. Hierhin
gehört H: die Grundeinsicht: „Die Damaskınos Papandreou, .„Die Sieben-
Kirchen In Europa sSınd unaufhebbar g- zahl der Sakramente aQus orthodoxer
pr VO  — den großen konfessionellen Sicht®‘‘, KNA-Ökumenische In-
Spaltungen‘“‘, dıe „1mM Zuge der Missıon formatıon, Nr 38, September
auf andere Kontinente übertragen WOI- 1979, (Teil D) a.a.0 Nr 39, Sep-
den sind“ und die In Afrıka un! Asıen tember 1979, el Il)
immer wleder ZU Hindernis für Mis- Wie die katholische Kırche, enn
S10N, Zeugnis und Dienst der Kırchen auch die orthodoxe s1ieben Sakramente,
geworden sind“‘ „Das konfessi0- und WI1e 1m Westen, hat siıch 1ese
ne Problem mu/ß In kuropa gelöst Zählung auch 1im stien seıt dem Ende
werden, WE ökumenisch gelöst des Jahrhunderts nach und nach
werden soll 1€es ist ıne der entsche!1- durchgesetzt. ber bedeutet die ber-
denden ökumenischen Herausforderun- einstımmung in der ahl auch schon e1-
SCI die Kırchen in Europa“ uneingeschränkte Übereinstimmung
Dazu ommt, Wenn INa mıiıt den Au- in der Sache? Dıiıe rage ırd ıne Rolle
SCHIl nichteuropäischer Christen s1e. splelen, WE 1n absehbarer eıt der
die missionarische Herausforderung. orthodox/römisch-katholische Dıalog
Denn „Europas Kırchen wachsen se1mt beginnt, der in seiner ersten ase der
langem nıcht mehr, bestenfalls stagnıe- rage der Sakramente gewıdmet se1in
ICn s1e°*. Slie mussen ‚„ VOMN MI1S- ird. Deutliıch hat das auf orthodoxer
sionarıische Gemeinschaften werden“‘, Seıite die vorbereitende theologische

Kommissiıon beim SC ihrer era-.Dereıt; über dıe Girenzen des estehen-
den hinauszugehen und siıch mıt dem tungen ausgesprochen: „Wenn WIT VCI-

veränderten Kontext ihres Zeugni1isses suchen, die Problematık der Sakramen-
auseinanderzusetzen“‘ Hiıerzu DC- wieder mıt der TIradıtion der alten,
hört mehr als 1L1UI evangelıstischer Ein- ungeteilten Kirche verbinden, WCI-

Satz Hierzu Tauchen s1e, „auch inner- den WIT sehen, daß INall dem Prinzıp
halb Europas einen Dıalog der Kultu- und dem Wesen nach nicht VO  — menNnre-
ren. der „dıe Wiıdersprüche Icn Sakramenten sprechen soll, sondern
Europa“ erns nımmt und In ıne große 198088 VO  — einem, dem ‚Sakrament hr1-

Sta®, welches sich als das Sakrament derIntegrations-und Friedensaufgabe ein-
mündet: „Frıeden 1in kEuropa ırd L11UT Kirche kundtut“‘ GEe 11, 5) Von die-
möglıch se1n, WCINI) die tiefverwurzelten SCII Standort d U ergeben sich den
kulturellen und damıt auch polıtıschen katholischen Gesprächspartner ıne
und religiösen Unterschiede und Span- Reihe VO  — Fragen, die alle Liun en
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mıit dem besonderen Sakramentsver- ahl der Sakramente sein Mar (Teıl
ständnıis des Orthodoxen, der 1m Sakra- HD
ment eın „Mysterium“‘ sıeht und unfter
den Sakramenten die Eucharistie als das eitere beachtenswerte Beıträge:
eigentliche Mysteriıum betrachtet. Es Rüdiger Bıeber, „Ökumene in Deutsch-
sıind Fragen, wıe diese: Welches ist and Quo vadıs? ıne Bılanz Aaus der
dıe Beziıehung der Taufe und der Fir- Sicht der Ortsgemeinde“‘, des
MUNg ZUr Heılıgen Eucharistıe? Was be- Konfessionskundlichen Inst1ı-
deutet e 9 daß „1M Okzıdent diese dreı Cu{S, NTr 3, September/Oktober
Sakramente ın lıturgischer Hınsıcht 1979, x4-86
voneınander worden sınd, Bernhard oOKe, „IThe Church:
währenddessen s1e 1mM Orilent als Einheit Catholic and Ecumenical“, heo-
zusammengeblıeben sind“® eıl IL, 6)? 10gy Today, NO 3, October 1979,
Oder In der rage der gegenseitigen An- 353-367
erkennung der Sakramente: „Bis wel- Allan Boesak, „Die Schwarze Kırche
chem Punkt lst möglıch agch, daß und die Zukunft‘‘ EM  -\INITOT-
INan dıe Taufe einer Kırche anerkennt, matıonen, Nr 9’ 19-29
ohne dıe Heıilige Eucharistie anzuerken- Minderheiten Adus derChristliche
nen? Wiıe können WIT ıne Einheit 1Ur In Türkei.“ Eın Bericht eines Ausschus-
einem oder ZwWweIl dieser Inıtiations- SCS VO Kırchen, epd-Dokumenta-
Sakramente haben?“‘ Oder auch t1o0n, Nr 9/1979
Wäas die Beziıehung der Sakramente ZUI Hans Graß, „DIe gemeinsame katho-
Struktur und Leıtung der Kırche be- iısch-Ilutherische Erklärung ZU Her-
trıfft: „Kann In der Kırche ıne renmahl“‘, des Konfessions-
ministration‘ oder ıne Struktur oder e1l- kundlichen Instıtuts, Nr D

‚kanonische Jurisdiktion‘ geben, September/Oktober 1979, 87-92
welche nıcht direkt und notgedrungen . Der Heıilige Geist Garant der Wahr-
dem sakramentalen en der Kırche heit und der FEinsicht in römisch-
entspricht, SallZ besonders 1m all der katholıscher, orthodoxer und CVallSC-
Ordıination und der Eucharistie?“‘ ischer Siıcht“‘, mıt Beiıträgen VO
Und weiıter: „Wenn sıch die Kırche im eier Knauer, Damaskınos apan-
aum un in der eıt durch die Eucha- dreou, Wılhelm Dantine, des
ristie der lokalen Gemeinde, die e1- Konfessionskundl:chen in-
Nnen einzigen Bıschof versammelt ist; stıtu S, Sonderheft, Oktober 979
aufbaut und sıch in iıhr realısıert Was Werner Hoerschelmann, „Das andere
bedeutet dann dies für dıe Kommunion Südafrıka. Kırchen in einem Span-
(Koinonia) aller Okalen Kırchen und nungsgebiet‘‘, Evangelısche Kom-
für ıhr Zeugnis in der Welt?* An- mentare, Nummer 10, (O)ktober
dere Fragen und Überlegungen dieser 1979, 579-582
Art kommen hinzu, daß schon Jetzt Jürgen Jeziorowsk1, „Zwischen Belıe-
vorauszusehen Ist, „daß das Entschei- igkeıt und Lehramt. Das Bekenntnis
dende nicht dıe Dıskussion über die der lutherischen Kirchen“‘, KNA-
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ÖKI, eıl Nr 40, 10. 79; eıl ıL hens katholisch-reformierte Eın-
Nr 41, 10.10.79, it. heit““: KNA-OKI, eıl Nr 42,

Teıl I1Albert Mauder, ET Bedeutung des DC- 10. /9; Nr 43/44,
meinsamen lutherisch/katholischen 24.10. 79; eıl 111 Nr 45,
Dokumentes ‚Das Herrenmahl‘ für eıl Nr 46, 11.79; eıl Nr
den Gottesdienst‘‘, des Konfe S- 47, A 11.79; Teil VI und Schlulß Nr
s1ionskundlıchen Instıtuts Nr 48, 26.11:7%
6, November/ Dezember 1979, 1192 Max Thurian, „L’oecumenısme oblıge
117 de la Reforme‘‘, Revue Iheologı1ı-

Harding eyer, „Die Sieben-Zahl der QuUuU«C de Louvaıiın, Nr 3/1979,
akramente Aaus lutherischer Sıcht“‘, 324-334
KNA-OKI, Teıl Nr 36, 5.9.79; ernnarı Schultze, ‚„Die patristische
eıl I1 Nr 37 9 Eucharistielehre 1im Gespräch ZC-

CWILS udge, „An Ecumenical ischer und orthodoxer Theologen‘“‘,
Vision fOor the ear 2000°*, The Ostkırchliche Studien, Hefit 2'1

NoChristian Century, 29, September 1979,-
September 1979, 882-886

Rolf üller, „ 50 sehe ich die O- Zur Boston-Konferenz „Gilaube, Wis-
senschaft und die Zukunft‘‘:lısche Kirche‘“‘, Nachrichten der

Evangelısch-Lutherischen ünter Itner, „Zwischen zerbroche-
Kırche 1n Bayern, Nr 19, Okto- nen Ideologien“‘, Der Überblick,
ber 1979, 361-364; Marıanne Hefit 3, eptember 1979, Za Im
Möhring, 50 sehe ich die CVaANgC- gleichen eft weiıtere Dokumentatıo-
liısche Kırche“, eb 364-365 nen der Konferenz.

eıtere Berichte über dıe Konferenz145 Neuman, A ARE Pre-Reflective
Ethos of Chriıstian al New 1n Una 5Sancta, Hefit 3/1979, mıt
DPproac Ecumenical J1 heology‘‘, Beıträgen VOINl Gerhard VOss, Ludger
Journal of Ecumenical Studies,; ılirıe' Lang, TIraute Schroeder,
No 2, Spring 1979, 2324248 Meinfried Striegnitz, Helmut Hesse

Heinz Schütte, „Der Heıdelberger ate- und Chrıstoph Stückelberger.
chismus. Eın Bezugspunkt des Mü-

Neue Bücher
KI  HENGESCHICHTE UND 1971, X I1 un! 263 Seiten, brosch.KIRCHENKU  DE 41 ,—-, geb 441_! and
Winfried Zeller, Theologıie und TOM- 1978, XIV und 317 Seiten, brosch.

migkeiıt. Gesammelte Aufsätze Her- ] e geb 92,—
ausgegeben VO  —; ern! Jaspert Der Titel den Beiträgen dieser

Sammelbände ist sachgemälß, kann aberElwert Verlag, Marburg. Band.
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alsche Erwartungen wecken. Weder verbunden sınd damıt Erwägungen 1m
ird das ema systematiısch eror Grenzgebiet VO  —; Theologie und Kır-
noch omMm ZUI Entfaltung In eın chenmusık: ZU Symbol in den
Daar Überblicken ZU Gesamt{feld der Klangbildern VoN Johann Sebastian
Kirchengeschichte. rıffige Argumente Bach, ZUT pletistischen Orgelpredigt Jo-

aktuellen Auseinandersetzungen ın hann Porsts und über die Geschichte des
Theologie und Kırche ıird 111a hıer evangelischen Gesangbuches und einzel-
vergebens suchen. Und doch ist die (Gje- Lieder und Liederdichter.
samtschau des Verfassers Von Öökumenıi- Die Aufsätze tellen in der Regel Mi1-
scher Relevanz und grundsätzlıcher Be- nıaturen dar, VO Verfasser hebevoll
deutung für die Gegenwart Ihr Rahmen und mıiıt wissenschaftlicher Akrıbie 6I

ist besten abzustecken mıt seiner e1- beitet. Jeder Band beginnt jedoch mıiıt
Verhältnisbestimmung (WKLKL einem grundsätzlıchen Beıtrag „KIr-

444) „Frömmigkeıt und Theologie chengeschichte als theologisches Pro-
sind wechselseitig aufeınander bezogen blem  .6 und „Zum Begriff der Frömmig-
Einerseıits kann dıe Theologie frömmig- keıtskrise 1n der Kiırchengeschichte“‘. Im
keitserzeugende, aber auch frömmıi1g- zweıten Band finden sich noch vier Ab-
keitskritische Funktionen ausüben. Um- handlungen ZUI hessischen Kirchenge-
gekehrt aber können gerade aQus der schichte, gleichsam als Nachtrag ZU

Frömmigkeıt theologische Probleme CI - 970 erschienenen Aufsatzband „FTrÖm-
wachsen. Daher gibt auch eine Krıtik migkeıt In essen Auch hier bleibt der
der Frömmigkeıt der Theologie“. Verfasser seiner Grundeinstellung treu

Da diese au in persönlıcher ErT-Wer die Verdienste Zellers beı'der
hiıstorisch-krıitischen Edıtion der Schrif- griffenheıt vermitteln SuC. zeigt die

Predigt In seinem etzten Akademischenten Weıigels und Tersteegens weıß, ist
niıcht überrascht, daß sıch alleın zehn Gottesdienst ın der Marburger Uniuversi1ı-

tätskırche, dıe nde des BandesBeıträge ausdrücklıch mıt Werk und
Wirkungen des Zschopauer Pfarrers abgedruckt ist Wenn Christus,

Friede, dQus Nahen und Fernenund eigenwilligen Religionsphilosophen
Valentin Weıgel und des noch nicht 1ns macht, wird uns die Kırchenge-

schichte LUr Begegnung mıt Jesuskiırchlich als „Irommen Bandwirker‘“‘
vereinnahmten Gerhard Tersteegen be- Christus Helmut ohr
fassen. eıtere Untersuchungen gelten
mittelalterlichen urzeln und Vorläu- Trıch Michael remer, Die Refor-

matıon als Problem der amerıka-ferphänomenen ZUT evangelıschen My-
stik und Spezlalthemen ZUT protestanti- nıschen Hıstoriographie. (Veröffent-
Sschen Erbauungslıteratur. Der DC- lıchung des Instituts für Europäische
kennzeichnete Gesichtskreıis wird auch Geschichte Maıiınz. Abteilung für
1n den mehr allgemeın gehaltenen Aus- Abendländische Religionsgeschichte,
führungen nıcht verlassen: „Protestan- herausgegeben Von efieTr Meinhold.)

Wiıesbadentische Frömmuigkeıt im Jh . un: Tanz Steiner Verlag,
„Luthertum und Mystik**. Organıiısch 978 265 Seiten. Leinen 64 , —
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Eın ansprechender, überaus kenntnis- Unabhängigkeitserklärung mıt der Con-
reicher Versuch, einen Aspekt der Kır- fess10 Augustana eröffnen edanken-
chen der Vereinigten Staaten auch histo- gange, dıe leider nıcht weıter verfolgt
risch und nıicht alleın sozlologisch oder werden können.
gal als vermarktbare Möglıchkeıt be- Unbefriedigend bleıbt der C
greifen Neben enrYy Bowdens tellte historische T1 des amerıkanı-
Church 1StOrYy In Age of SCcIience ist schen Christentums selbst da
diese rbeıt die um(fassendste Darstel- sich hiler elementare Fehler (z Ed-
lung der Geschichte der Kırchenge- wards und dıe Prädestination) einschle!1-
schichtsschreibung In den Vereinigten chen und ıne Abgrenzung zwıschen

undStaaten Angesichts VO  — Bonhoeffers „evangelıkal“ „T1undamentalı-
Dıiıktum über Amerıka als eın and des stisch“‘ nıcht stattfindet Es are ohl
Protestantismus ohne Reformatıion ist der Zeıt, daß in der beängstigend

besonders bemerkenswert, welche schwellenden auch kırchlicher 1a-
Fülle Materiı1al iıchael Kremer NT schenbuchpublikationen ein zuverlässı-
breitet, zeigen, daß und WIE die CT TL der Kirchengeschichte Norda-
Amerıikaner sıch seılıt der Gründerzeıt merıkas be]l unNns erschiene, nachdem
immer mehr mıt der Bedeutung der dort offenbar einer TIradıtion eıgen-
europäischen Reformation auseinander- ständıger, hochkarätiger und popularer
gesetzt haben Der Leser ırd in das Geschichtsschreibung ZUT europäılischen
Werk Von reißig einschlägigen Histori- Reformation, Adus der auch die ameriıka-
kern eingeführt, die allesamt VO  — gIO- nıschen Kırchen hervorgegangen sınd,
Bem Einfluß oder noch sınd und nicht mangelt.
dıe eın sehr breıtes Öökumenisches Spek- Dieterich Pfisterer
tirum abdecken. Neben einem Star
heilsgeschichtlich-ökumenisch C-
richteten Verständnis der Reformatıon

Ian Stephenson, Anglıcanısm
and the Lambeth Conferences.

etwa durch Phıliıpp Schaff finden WIT
die sozlalgeschichtlichen (z.B Preser-

SC London 1978 341 Seıten.
Leinen 1250

ved Smith, rık rıkson), dıe römisch- 1867 hielten Bischöfe Aaus anglıka-katholischen (z.B John Patrıck Dolan, nischen Kirchen im Londoner Lambeth
eorge Henry Tavard), die reformier-
ten (Z.B eorge Wılllams, Roland

Palace, dem SItz des Erzbischofs VO  —

Canterbury, ihre Konferenz ab
Baınton) WI1Ie auch die lutherischen (z 1978 kamen über 500 anglıkanısche Bı-
Jaroslav Pelıkan, Spiltz) nterpre- schöfe AQus aller elt ZUT 11 Lambeth-
tatıonen der Reformation AUS amerıka- kKkonferenz in Canterburynıscher Sicht Vorgeschichte, Verlauf, Ergebnisse und

Manche Beobachtungen W1Ie dıe des Auswirkungen der zehn Lambeth-Kon-
Einflusses der amerıkanisch-luthe- ferenzen samıt den S1e bestim-
rischen Reformationsgeschichtsschrei- menden Hauptpersonen werden
bung auf die Gebrüder Nıebuhr uch VO  — Stephenson beschrieben.
oder der Vergleich der amerıkanıschen Ausschmückungen und Interpretatlio-
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NC des Verfassers fehlen weitgehend. ziehung schwer zugänglicher Quellen CI-

Im Rahmen einer präziısen Chronık läßt arbeıteten uch hıegt nunmehr eın Stan-
vielmehr die beteiligten Zeıtgenossen ardwer. den Lambeth-Konferenzen

selbst viel WI1e möglıch kommentie- und damıt ZUT Jüngsten Geschichte des
rend und interpretierend Oorte kom- Anglıkanısmus VOTI.

Günther GalßmannLLICIL SO 1st eın Informationen vollge-
packtes Buch entstanden, das wesent- Kirche Im stien tudien ZUT OSTteUTO-
lıche orgänge, Entwicklungen und päischen Kirchengeschichte und Kır-
ersonen der anglıkanıschen Kırchen- chenkunde. iIm Auftrag des Ostkıir-
geschichte der etzten hundert re in chenausschusses der Evangelıschen
einem großen hıstorıschen Durchblick Kırche In Deutschland und in Verbin-
aneiınanderreıht und miteinander dung mıt dem Ostkirchen-Institut der
Verbindung Denn wenngleıch die Westfälischen Wıiılhelms-Universıität
Lambeth-Konferenzen keine legislatı- ünster herausgegeben VO  — eifer
ven Vollmachten besitzen, haben s1e auptmann. Band
sich doch zunehmend als eın Forum CI- 978/ 79 mıt Kunstdrucktafeln.
wlesen, auf dem alle die Anglıkanısche Vandenhoeck& Ruprecht, Göttingen
Gemeinschaft bewegenden großen Fra- 1979 380 Seiten. Geb 64, —
gCHh ZUr Sprache kommen un! der Rah- Erstmals stellt sich das Jahrbuch
ICI für gemeinsames Vorgehen un AKirche 1m sten  .6 seinem
Handeln abgesteckt ırd Wiıe weitrel- Herausgeber, rof. eter auptmann,
chend die faktısche Autorıität und Wiır- dem Nachf{folger VO  — Trof. Stupperich
kung der ambeth-Konferenzen gerade In der Leıtung des Ostkirchen-Instituts
auch 1mM ökumenischen Bereich der Universıiıtät Münster, dıesmal als
und sind, zeigen das ‚„„‚Lambeth-Qua- Doppelband (1978/79) VOI. Im VOrT-
drılateral‘‘, der eruhmte ‚‚Aufruf®‘ VO  — OIrt ırd unterstrichen, die bis-
1920 und dıe VonNn allen Konferenzen herige Linie fortgesetzt, zugleıich aber
vollzogenen ökumeniıischen ‚„„polıcy  .. die 1m Untertitel angezeıgte Begrenzung
Entscheidungen. „Studien ZUT osteuropäischen Kırchen-

Stephenson stellt 1n seiınem Buch der geschichte un! Kirchenkunde‘*“‘ tärker
Darstellung der einzelnen Konferenzen profiliert und eingehalten werden soll
eine allgemeıine Einführung über dıie Demzufolge werden Griechenland und
weltweiıte Ausbreıtung des Anglıkanıs- der Nahe sten künftig ausgeklammert
INUS OTanll und schlıeßt s1e mıt einem bleiben. Der räumlıche Schwerpunkt
Überblick über die strukturellen,i ırd fortan auf Ostmitteleuropa lıegen,
nellen und ökumenischen Entwicklun- nıcht zuletzt 1m Blıck auf die Herkuntfits-
SCHh 1im Anglıkanısmus zwıschen 1968 gebiete der evangelıschen Ostvertriebe-
und 1978 ab Die über Seiten umfas- NCI, dıe durch den Ostkirchenausschuß
sende Bıbliıographie ist eine Fundgrube der EKD bei der Gründung des Instituts
für jeden, der sich mıt dem modernen ate gestanden haben Indes sollen WI1e

biısher alle Konfessionen In diesemAnglıkanısmus beschäftigen möchte
Mıt diesem sorgfältig un! unter eran- aum Berücksichtigung finden
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Der Inhalt des vorliegenden Bandes ZUNg, Krıtische Fragen Von Hans-
ıllustriert In überzeugender Reichhaltig- Diether Reimer und Oswald ggen-
keıt und Vielfalt das VOTSCHOIMMMECCNC berger Miıtarbeıit VO Rüdiger
Konzept, wobe!l dıe bewährte Aufgliede- au und iıchael Miıldenberger
IunNng zugrunde gelegt worden ist Auf- (Bıbel e Gemeıinde,
S  TG: Chronik, Literaturberichte, 12.) Christliche Verlagsanstalt,
Buchbesprechungen). ntier den Onstanz 979 415 Seiten. Kart
Hauptartiıkeln nehmen diesmal die bal- 12,80
ıschen Staaten mıt Beıträgen den CI - Dieses breitangelegte Handbuch hat
sten Platz ein. Es folgen emen AQus „Jene Glaubensgemeinschaften und
den ehemals deutschen Ostgebieten, der -gruppen 1m Blıck, dıie ın unNnserem Land
Tschechoslowakel, ngarn, Sıebenbür- nebDen den ökumenisch verbundenen
geCn und der russischen Orthodoxıie. Kırchen und Freikirchen eine mehr oder
iıne TENC doch ohl Star. mınder eigenständiıge ExIistenz führen.
Rande des selbstgesteckten Zielbereichs Sıe in einem möglıichst weıten Rahmen
hegende Abhandlung über den ruSs1ı- erfiassen und s1ie 1ın ihrer heutigen HKr-
schen Religionsphilosophen rank scheinung möglıchst korrekt darzustel-
biıldet den SC len, ist die Hauptaufgabe, dıe sıch die

Nıcht unerwähnt sollen dıe zeıtge- Autoren gestellt haben‘“‘ OT WOTT). Da-
schichtlich beziehungsreichen Nachrufe beı sSind S1e sorgfältig darauf bedacht g-
auf Erzbischof Tooming, Patriıarch NnN, jede pauschalıerende stempe-
Justinian und Metropolit Nıkodiım ble1- lung dieser Gruppierungen als „‚Sekten“
ben, ebenso aber auch die aktuelle Dar- vermeıden, vielmehr Nau dıffe-
stellung der Gespräche zwıschen der renzieren und das Problembewulßltsein
Orthodoxie un! den evangelıschen Kir- des Lesers stärken, einer 1Im
chen 1ın Rumänien und nıcht zuletzt evangelıschen Glauben gegründeten,
unter ‚„Liıteraturberichte‘‘ die krit1i- ausgewOgenNeCnN und selbstkritischen D
sche Untersuchung ein1ger jJüngst CI - teilsbildung verhelfen JlerIur se1 INS-
schlienener Bücher ZUT Problematıiık besondere auf das Eingangs- bzw
‚„‚Kirchen im Sozlalısmus®‘, die mıt dem Schlußkapıtel Von Hans-Diether Reimer
nachfolgenden Bericht über „„Neuere verwlesen). Mıt diıeser Zielsetzung ırd
Veröffentlichungen ZUT sowJetischen der Rahmen eines Sach- und Informa-
Religionspolitik® aufs engsie — tionsbuches bewulit überschrıtten, ohne
mengehört. daß jedoch Apologetık oder Erbaulich-

In jeder Hınsıicht verspricht das Jahr- keıt dıie Stelle Von olıder Darbietung
buch, auch 1n Zukunft verläßliche und und Interpretation des Stoffes
instruktive Informationsquelle se1n. wären. Ausgewählte Liıteraturangaben,

Kg thematiısche Wegweliser und eın Ver-
zeichnis der behandelten Gemeinschaf-neben den Kiırchen Gemeıinschaften,

dıe ihren Glauben auf besondere ten und Gruppen SOTISCH zusätzlich für
Weise en wollen Informationen, einen nutzbringenden Gebrauch 1n Ge-
Verständnishilfen, Auseinanderset- meılnde und Unterricht. Kg
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PETRUSAMI Überlegungen einem 1ICU-

CIIen; über den Rahmen der römisch-
katholiıschen Kırche hınaus dienendenJoseph Ratzinger (Hrsg.), henst der

Einheıt. Zum Wesen und Auftrag des apstam Sein Versuch, auf dem Hın-
Petrusamts Patmos Verlag, Düssel- tergrund NEUECICI hermeneutischer FEın-
dorf 978 179 Seıten. art 19,80 ıchten das apstamı! begründen und

sodann als J1enst der Einheıt derSe1lt ein1gen Jahren bezieht das inter-
konfessionelle theologische Gespräch Kıirche in christlicher Freiheıit be-
zunehmend auch dıe rage des apst- schreıben, TI mıt den TÄäzıisle-
amtes mıt e1n. Kann AaQus diesem Amt, Tungen ZUT rage des Primats und der
beladen mıit der Bürde jahrhundertelan- Unfehlbarkeıt, könnte sıch für das 1N-

SCI Auseinandersetzungen und den terkonfessionelle Gespräch als äaußerst
anregend und hılfreich erwelsen.theologisch spröden Kontroverspunkten

Primat und Unfehlbarkeıt und arum Das Verhältnis Von Glauben, Gehor-
für viele en Symbol der rennung, ein Sal und Freiheıit behandelt der Phılo-
Diıenstamt der Einheıit der ganzenh soph Ludger Oeing-Hanhoff in der
Christenheıit werden? Diese Perspektive Weıse, daß CI Hegels Ekklesiologie 1in
un! Hoffnung omMm 1mM Tıtel des VOI- ıhren Grundzügen und besonders in iıh-
liegenden Aufsatzbandes, hervorgegan- F ussagen über das apstam be-
SCH Aaus einem Symposium 1n KRom, ZU schreıbt. Die ese dieses philosophıie-
USdruC und theologiegeschichtlich hochinteres-

aul oJ]]mann und Franz Mußner santen Beitrages zielt darauf, Kırche
legen den exegetischen Befund ZUI Pe- und apstam als „Institution christlı-
trusgestalt und ZU Petrusamt dar und cher Freiheit“‘ verstehen und realı-

sıieren.ziehen VO  — hıer Aaus auch ein1ge Folge-
TUuNgscCH für eın Neuverständnis dieses In den beiden nicht-katholischen
Amtes Wilhelm de Frıies und Gulseppe Aufsätzen dieses Bandes gelangt ean-
Alberigo geben Überblicke über das Jacques VonN IImen (reformiert)
Verhältnis Von apsttum und Einheit konkreten Vorschlägen seine eigene
der Kırche VO:  — den ersten Jahrhunder- und dıie römisch-katholische Kırche, dıe
ten bıs ZUI egenWwal Dabeı werden e1- einer Annäherung kirchlicher Tradıtio0-
nıge wesentliche historische Stationen NCN dienen und damıt auch die rage
herausgegriffen und die jeweıls vorherr- des Papsttums 1ın eın anderes Licht
schenden Einheitsvorstellungen und Zu- rücken würden. Damaskınos Papandre-
ordnungen VO  — apstamt und Ekklesio- (orthodox) entfaltet sorgfältig ıffe-
logıe 1m Kontext kirchlicher und säkula- renzlerend, in welcher Weiıse eine Vor-
ICcT Geschichte umrissen. Von zentraler rangstellung des Bıschof{fs VO  — Kom VO  —_

Bedeutung, gerade auch für den nıcht- der Orthodoxıe anerkannt werden
katholischen eSser., ist Walter Kaspers kann Er unterstreicht aber auch, da
systematische Zusammenfassung und dıe „höÖöchste tatsächlıch unfehlbare A
Vertiefung der 1m gegenwärtigen Dıalog oOrıtät in der Kırche 11UT eın Ökumeni-
VO römisch-katholischer Seite gC- sches Konzıl ausübt‘‘. Den SC
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dieses für das ökumenische Gespräch keıt, 254-304; Kap ohannes
überaus bedeutsamen Bandes bıldet 40 und das 11 Vatıkanısche Konzil, 3()5-

der Friedensdienstseph Ratzingers Darstellung der Bezıe- 412; ohnannes
hung des Papstamtes ZUT Einheit des 413-478). Eıiner abschließenden
Gottesvolkes, dıe 6r VOoO der gemeın- Würdigung der Persönlichkeit des Pap-
schaftliıchen, personalen und zeugn1S- sStEeSs 9-5 schlıeßen sıch drei Regı-
haften Struktur dieses Amtes her be- ster (Namenregıister, Sachregister, (Orts-
leuchtet. und Länderverzeıichnıis, 513-529) SOWIeE

Günther Galßmann eine kurze Bıbliıographie
Nıkodim vermuttelt und analysıert

nicht 1Ur brillant eiıne Menge bekann-
{GT, sondern mehr noch ıne Fülle unbe-

Nıkodim, Meftropolıt YVYVoN Leningrad kannter exte (vor allem Ansprachen
und Nowgorod, Johannes Eın und Reden Johannes AAXIIL.), dıe eın
unbequemer Optimist. erausge- außerordentlich lebendiges Bıld dieses
geben Von Robert Hotz, AQus dem Rus- Papstes vermuitteln. Besonders eindrück-
sischen übersetzt VO  — Heinz Gstrein lıch werden Vorbereıtung un! dıe ANn=-
und Robert Hotz Miıt einem Geleit- fänge des 88 Vat Konzils geschildert.
OTTt VO  — Kardınal Könıg Benziger Nikodim zeichnet hıer mıt kräftigen
Verlag, Ööln 1978 54() Seiten, 37 Se1- Strichen. Die Kırche Johannes
ten Bılder Geb 45 , — ird durchweg MZ0T0S VO  — derjenıgen
Der be1l einem Besuch aps Johannes der Pıus-Päpste abgehoben, wenngleıch

Pauls In Rom verstorbene russisch- Kontinultäten, VOT em in der Sozlal-
orthodoxe Metropolıit VO  — Leningrad jehre, keineswegs verschwiegen werden
und Nowgorod, Nıkodim, unternimmt Nıkodim scheut sıch nicht, auch markı-

in diesem Band, en und Werk Urteile fällen Ob diese 1m einzel-
aps Johannes darzustellen. NCN der historischen Forschung werden
Das Werk ist In fünf Kapıtel gegliedert. standhalten können, kann hıer nıcht SC-
Das Kapıtel (11-67) behandelt die prüft werden. anches Urteil ob dıe-
ersten Lebensjahre des Roncallı- SCS aus Neigung oder notgedrungen g-
Papstes (1881-1958: Sotto 11 onte, ist, wird, auch wenn INan zwıschen
Bergamo, Rom, Bergamo, „Propagan- den Zeilen hıest, nıcht immer deutlich
da Fide*“‘ In Rom und rof. der ate- äng offenkundıg mıt der atsache
ran-Universität, Apostol Visitator In SAaIMMCN, daß Metropolit Nikodim nıcht
Bulgarıien, Apostol Delegat in der ] ür- zuletzt auch sowJetischer Staatsbürger
keı und Griechenland, Nuntius In Parıs, SCWESCI ist (z Nikodims Urteil über
Patrıarch VO Venedig, Papstwahl). Die Adenauers Welt als Welt des Rassısmus
vier anderen Kapıtel beschäftigen siıch oder Johannes Abrü-
mıt den fünf Jahren des Wiırkens ohan- stungsvorschläge als blofß dıie
Nes als Oberhaupt der ka- USA gerichtet oder die glatte
tholischen Kırche (Kap Das Pontifi- eugnung des Problems der Ausbeu-
kat, 68-  9 Kap Sozlale Wiırksam- tung in sozlalıstiıschen Staaten (265
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Evangelıschen Studiengemeinschaftu.ö.)) ber auch 1ese ausdrücklichen
Urteile werden m.E indirekt adurch (FES1) in Heıidelberg sıind in der eıt

VOoO  — 1975 bıs 978 VO  — einem interdisz]1-widerrufen, daß Nikodim aps Johan-
nes selbst auch in diesen Fragen plinären eam erarbeıtet worden. Hr-
unverkürzt Wort kommen Jäßt, möglıcht wurden sie anderem
dalß INa dıe rage tellen muß, ob nıcht durch dıe Vorarbeıt des seıt 1966 laufen-

den Projektes ADer Beıitrag VON Theolo-1m Gewand der partiellen Kritik
der päpstlichen Soziallehre bei gleichze1- o1e und Kırche ZU Frieden‘‘.
tıger unverkürzter arlegung dieser ährend in der Vergangenheıt Friede
re indıirekt ıne außerordentlich als eın unerreichbares deal erschien
massıve Kritik Gesellschaftssystem und Christen ıhn erst mıt der Wieder-
des eigenen Landes enthalten ist kunfit Christı Ende der eıt erwarte-

Nikodims ohannesDarstellung ten, ist Frieden für das technische eıt-
XX ist ohne 7 weıfel brillant, CMn ter ZU[I Lebensbedingung geworden.
auch gelegentlich breit WwI1e dıe Weıte 1C 11UI der (theoretische) usammen-
ullands Dıie Bıographie 1st christlich hang VO  — Eschatologie und Frieden soll
und menschliıch zugleich engaglert. Sie erhellt werden, „sondern real in egen-
ist eın bedeutendes Dokument der Be- art und Vergangenheıt begegnende
SCENUNg und Verständigung zwıschen ‚Eschatologien‘ ollten auf ihre Bedeu-
der römisch-katholischen un der L(ung für den Frieden hın befragt WEeETI -

russisch-orthodoxen Kırche. ber den den, und 65 ollten die Jräger olcher
enschen und Christen Nıkodım CI - Vorstellungen auf die VON ihnen inten-
fährt der eser €1 mındestens dierten Friedensrealisierungen hın be-

viel w1ıe über Johannes trachtet werden  .6 (Bd L, 3)
ohannes Brosseder Analog empirisch-sozlalwissen-

schaftlıchen Arbeıitsverfahren beginnt
das Projekt mıt einer ‚Nullhypothese

FRIEDE  FIRA DER über den Zusammenhang VO  — Eschato-
KIRCHEN logıe und Friıeden, die gleichsam einem
Eschatologie und Frieden. extie und Falsifizierungsverfahren durch dıe VCI-

Materıialıen der Forschungsstätte der schiedenen Detailuntersuchungen des

Evangelıschen Studiengemeinschaft. Projekts ausgesetzt werden soll
K Herausgegeben VO  — Ger- and hat den Schwerpunkt Escha-

hard Liedke ın Zusammenarbeıit mıt tologıe und Frieden ın gegenwärtigen
olfgang Huber, Ulrich LAUEZ: Heınz kirchliıchen Diskussionen. Nach einer
Eduard Tödt Reihe NT 67 R Ö, Übersicht über Typen VOIIl Eschatologie
Heidelberg 1978 art untersuchen verschiedene Autoren, wel-
20, L1 21!_') 111 chen Finflulß eschatologische Motive in

23,— gegenwärtigen kirchlich-polıitischen Ent-
Die 1n dreı Bänden vorliegenden ET- scheidungen und Auseinandersetzungen

gebnisse des Projektes „Eschatologıie aben, und WAar beim Okumenischen
und Frieden“‘ der Forschungsstätte der Kat der Kırchen, be1 Vertretern einer
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Theologıe der Befreiung In Lateinamerı1- ZU Fortschrittsdenken und seiner Kri-
ka, 1m Verhalten deutscher utherischer S der amerıkanıschen Lebensphiloso-
Kırchen angesichts des Antirassısmus- phıie, den verschiedenen Schattierungen
TOSTAaAMMS und be1l deutschen vangelı- des Kommunısmus und ZU Buddhıis-
alen 111US Den Band beschlıeßen dre1l Aus-

Band 11 hat den Schwerpunkt: scha- wertungsstudien ZU Gesamtprojekt,
und War ZU lutherischen Verständnıiıstologıe und Frieden 1n bıblıschen lex-

ten Untersuchungen ZU Alten esta- vVOoO  — göttlichem Wırken und mensch-
ment, ZU Judentum, ZU euen 1Te- lıcher Jat, ZU Verhältnis VO ‚Escha-
stament; einer Auswertung der exeget1- tologıe und Frieden“‘ 1im Zusammen-
schen eıträge folgen ein kritischer hang mıt der Theologıe Karl Barths und

schlıeßlich dıe Revısıon der Nullhypo-Oommentar Aaus kırchengeschichtlicher
Sicht, 1n dem die Übertragbarkeit 1CU- these des Projekts.
zeıitlichen Welt- un:! Friedensverständ- Miıt der Umschreibung VO  — Frieden
nisses auf vorneuzeıtliıches Denken und als Prozeß der Minimierung VO  an Not,
Handeln In rage gestellt wird, und ıne ewalt, Unfreiheıit auf den verschiede-
systematische Abhandlung ZU Ver- NCn Ebenen menschlichen Handelns ist
hältnıs VO  am bıblıscher Botschaft und Frieden als Zukunftsproblem definıiert
modernen Friıedenskonzepten. Der Zu- und zugleich kommt der eschatologi-
sammenhang VO  J Eschatologıie und sche Vorbehalt un! der Handlungs-
Ethık und somıt auch VO  j Friedenshan- aspekt ZU Ausdruck. Allerdings ırd
deln wird ın der Christologıie begründet. der Blıckwinkel auf Friedenshandeln
Die 1n neuzeıtlıchen Friedenskonzepten verengt, WI1Ie dıe theologische Krıtık
gesehenen Aufgaben können nıemals zelgt. Die anthropologischen Aspekte
den durch Christus vermittelten Frieden des Leidens und Erfahrens und der
mıiıt Gott S1ie sind vielmehr eine Identitätssuche wurden ausgeblendet.

des Glaubens. HeıinzKonsequenz in einer exegetischen Studıie wurde das
Eduard Tödt weist auf, daß In der Wir- als „Innendimension““ VO  —_ Frieden be-
kungsgeschichte des Evangelıums durch zeichnet. Liedke empfiehlt, diese Lücke
einen Verzicht auf eschatologische HKr- adurch schlıeßen, daß der Dımen-
wartung Friıeden einem inneren Gut S10n „Minimierung VO  — Unfreiheit“
reduzlert wurde und daß der Verzicht Voraussetzungsfunktion für andere Di-
der Kırchen auf ein eigenes, auf dıe mensionen gegeben un! dıe Tiefe des
bıblısche Botschaft bezogenes Konzept christlichen Friedensverständnisses 1m
für Friedensförderung leicht npas- Sinne VO  — „Befreiung“ betont ırd. Die
SUuNg die sogenannten Eıgengesetz- Konzentration auf den Handlungs-
lichkeiten der polıtischen und gesell- aspekt hatte eine Konzentration auf
schaftlıchen Entscheidungsprozesse ‚Zukunf AT Folge Eschatologie
führen könne Ste allerdings, begründet iın der Ar

and 111 „Zukunftserwartungen und stologıie, allen dreı Zeitmodi in Be-
Friıeden In gegenwärtigen Weltanschau- ZUg, und christliches Friedenshandeln
NSCH und Religionen“ enthält tudiıen begründet sich auch AdUus der Gegenwart

114



(Situation und der Vergangenheit (Tra- aro und Pierre Toulat. Edıtions
ıt1on) Es erwles sich als schwier1g, für 1I’Harmattan, arls 1979
die verschliedenen Handlungsebenen eın Wer vermutetl, daß sıch bel den in
einheitliches Frıiedenskonzept ent- diesem and gesammelten Erklärungen
wickeln Im Friedenskonzept der EST der Justitila l Pax-Kommissionen der
dominierte dıie polıtische Dımensıon. katholischen Kırche und der nationalen
Weıter ırd krıtisiert, dalß (Gemeinde Christenräte der protestantischen Kır-
‚WäarTl als ITräger VOoNn Friedenshandeln g- chen ın Frankreıch, England und den
sehen wird, aber nıicht als Verwirk- Vereinigten Staaten moralısche,
lıchungsraum. pazıfistische Appelle andelt, Irt sıch

1eses Forschungsprojekt der EST gründlıch Keines dieser Dokumente
ist in Aufbau und Durchführung este- vertritt den Standpunkt eines radıkalen
chend lle Autoren arbeıten koordi- Pazıfiısmus, obwohl auch dieser aum
niert Je einem spezifischen Aspekt In den Kırchen findet, sondern alle be-

Ergebnis des GesamtprojJekts. mühen sıch, dıe Risiıken der Rüstung SC-
Durch interdisziıplinäre usammenset- SCHI dıie Rıisıken der Abrüstung abzu-
ZUNg und projekt- und problembezoge-

Teamarbeıt zeigen dıe Mitarbeıter Zweiıfellos sind die USA und dıe
der FEST, WI1IeE theologische Handlungs- die größten Waffenlieferanten
forschung un! Friıedensforschung siıch der Welt Andere Länder WI1Ie Frank-
heute vollzıehen können und sollen. reich und England folgen 1n weıtem Ab-
Da katholische Kırche und Theologıie stand und danach dıe Bundesrepublıik.
1mM Rahmen des Projekts nıcht in gle1- Deshalb ist 6S egrüßen, daß die Kır-
cher Weise wıe andere Kırchen und chen 1n dre1 der fünf wiıchtigsten Waf-
Theologıen berücksichtigt wurden, fenexportländer ellung nehmen, und
kann ich 1Ur bedauern. Immerhin g- ist bedauerlich, daß e keine Auße-
hörte ein katholischer Exeget ZU Pro- rungen der russisch-orthodoxen und der
jektteam. deutschen Kırchen in diesem uch g1bt

Niıcht 1Ur der Inhalt, auch das Aaus- Alle 1n diesem Bande enthaltenen
führliche Sachregister Ende jeden Stellungnahmen gehen davon dus, daß
Bandes und eın Autorenverzeıichnis selbst In der UNO-Charta jedem aa
WwI1e der Druck auf umweltfreundliıchem das Recht auf Verteidigung eingeräumt
Papıer machen die Bände ansprechend. ıird.

Waldemar uez Die englische Untersuchung, dıe 1Im
Auftrage des Britischen Kirchenrats
durchgeführ wurde, kommt folgen-

Des eglises d’occident face UUX exporta- den Forderungen: Der Waffenexport
muß reduzlert werden und darf nıe 1nHONS d’armes (1973-1978) Textes de

Commissions nationals Justice ef alxX der britischen Wiırtschaft eine solche
ei de ONSEINS nationaux d’Eglises Rolle spielen, daß die Regierung Wafi{i-
(France, Grande-Bretagne et ats- fenbestellungen akzeptieren muß,

den Arbeıtsmarkt schützen AuchUnıis), herausgegeben VO  — Madeleıne
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ennn dıe Kosten der Rüstungsproduk- Das französısche Dokument erwähnt
tion für die britische Armee durch HX- als einziges, daß in den Kırchen Miın-
DOTTL reduzlert werden könnten, darf der derheitsmeinungen g1bt, dıie sıch dafür
Export nıcht damıt begründet werden. einsetzen, das Volk auf einen uer1ılla-
Man sollte höhere Kosten eher In auf amp und nıcht auf konventionellen
nehmen als Waffenexport-Steigerungen. Krieg) einzustellen oder freiwillig über-

Die polıtische Entscheidung über haupt auf Küstung verzichten.
Waffenexporte muß VO Parlament g- Weıter als dıe beiden ersten Stellung-

werden und wel Prinziıpien beach- nahmen geht die englische Justitia ef
fen a) keıin Waffenexport, der interna- Pax-Kommission. Sie welst darauf hın,
tional verboten wurde (z.B nach Süd- daß der Waffenhandel international
Irıka), keıin Waffenexport, der ZUI hat und dalß mıt diesem Geld
Verbreitung VO Atomwaffen beiträgt. dıe meisten Entwicklungsprobleme be-

Die exportierten Waffen mussen leg1- wältigt werden könnten Der Waflfen-
timen Zielen entsprechen und dürfen nıe handel und die Rüstungsindustrie WEeTI-

miılitärische Aggressionen erleichtern. den als Bedrohung nıiıcht 1Ur des Welt-
(Das ist eine recht schwer definieren- frıedens, sondern auch des inneren —
de Forderung.) ine Begrenzung des zialen Friedens der reichen und
Waffenhandels soll durch erträge ZWI1- Länder angesehen. Es ırd darauf hın-
schen Waffenverkäufern und Waffen- gewlesen, daß 6S möglıch ist, internatl1o-
käufern erfolgen. nale Begrenzungsverträge schlıeßen,

Dıe französische Stellungnahme geht WI1e der Vertrag über dıe Nichtanwen-
weıter als diese recht vorsichtige englı- dung bıologischer Walilfen (1972) und
sche Position. Sie ordert ıne Ööffent- der niıchtmilıtärischen Nutzung der Ant-
lıche Dıskussion der rage des Waffen- arktıs (1969) zeigen. Die Kommission
handels un ıne Integration des Zıels, mac. olgende Vorschläge: Reg1-
die Waffenexporte reduzieren 1n die strierung aller Waflfen-TIransfers durch
gesamte Wirtschaftsplanung des Staa- die Vereinten Nationen. Abgabe VO  —

tes 1% der Miılıtärausgaben für Friedens-
International sollten folgende Prinzıi- forschung un! Suche nach gewaltlosen

pıen vereinbart werden: eschran- Siıcherungssystemen. Entwicklungs-
kung oder Eıinstellung der Lieferung hılfe muß mindestens 10% der
VO affen In Konfliıktzonen; keıine Küstungsausgaben betragen (und nıcht
Lieferung technologisch aufwendiger Bruttosozlalprodukt WeCI-
Waflfen 1in Länder, die für 1ese Techno- den) Regelmäßige Ööffentliche Dis-
logie nıcht geeignet sind; Ratıionalısıie- kussionen un! Parlamentssitzungen

über den Waffenhandel und dıeIUNg der affenproduktion ın Europa
und den USA, daß INa  —_ durch Zu- Rüstungsproduktion. Regionale P
sammenarbeit die Notwendigkeiıt, durch sammenarbeıt in der Rüstungsproduk-
Wafifenexport Kosten reduzleren, tiıon Keine Waffenlieferung In Kon-
überflüssıg machen kann Ilıktgebiete. Schaffung eines interna-
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tionalen Sicherheitssystems 1im Rahmen INa sich mıt den wirtschaftlıchen und
der UN'!  ® polıtıschen gumenten der Befürwor-

Das ausführliche Dokument des Na- ter des Waffenhandels auseinanderset-
tionalen Kıirchenrats 1n den USA rag Z muß
dıie Überschrift: .„Die Welt Opfer ber die Methoden, den Waffenhan-
oder Kunde?“ Sie enthält i} eine AdUu- del einzuschränken, besteht noch keine
führliche Darstellung der Prinzipien, Einigkeıit, aber 6S g1bt wenigstens in
die Präsıdent Carter be1 seinem Amts- ein1gen Punkten Übereinstimmung,
antrıtt für die Rüstungspolitik der USA z.B darın, dal die Ööffentliche Diıiskus-
verkündete, und vergleicht damıt dıie S10N dieser Fragen ermöglıiıcht werden
Fehlschläge, die diıese Orsatze mu ß und dalß die Rüstungskooperatıon
während seiner Amtszeıt erlıtten. innerhalb der NATO dıie natıonalen

Die Folgerungen siınd ähnlıch vorsich- Egoismen überwinden muß, dem
tıg W1e die der englıschen Untersuchung. Druck, dıe Kosten durch Wafiffenexport
Auch hıer geht der Bericht der Justitia senken, entgehen. Es ist 19808  « ohl
et Pax-Kommission weıter. Sie g1bt ıne der Zeıt, daß sıch dıe deutschen Kır-
Fülle VOl Zahlen über Waffenkäufer chen diesem Dialog Ööffentlich beteili-
und Verkäufer und dıe gehandelte Wa- SCH
I' geht auf dıe wirtschaftliıchen Aspek- Gerhard TO.

des internatiıonalen Waffenhandels
ein und sıch mıt den gumenten

ORDINA TION DER FRAUder Befürworter des Waffen-Exports
auseinander. eter OoOre (ed.), Man, oman,

Sie schlägt dre1i Phasen der üstungs- Priesthood. S I London 1978
begrenzung VOI. 181 Seiten art 2.95

Eıinseltige Reduktion des Waf{flfen- Das Problem der Ordination VON

CXDOTTS durch die USs  > Vereinba- Frauen, das 1ın diesem Sammel-
Iung mıt allen NATTO-Staaten, den Ex- band geht, ist auch In der ökumenischen
DOTT reduzleren und den Austausch Amtsdıiıskussion kein Ihema Es
der Waffen innerhalb der NAIO VCI- hat aber bıslang keine zentralere Stel-
bessern. Zusammenarbeit mıt der lung eingenommen, da wesentlich auf

und dem Warschauer akt den „protestantischen“ Flügel der Oku-
IMEeENEC beschränkt Wal Das scheint sıchdurch Bıldung einer gemelinsamen KOom-

mission ZUT Begrenzung des affen- Jetzt äaändern Im Rahmen der Arbeıt
CXDOTTS in Länder außerhalb der beiden VON „Glauben und Kirchenverfassung‘‘
Blöcke. trıtt diese rage zunehmend 1in den Vor-

Es 1st hıer nıiıcht möglıch, ıne Bılanz dergrund. Ihr soll 1m Rahmen der Stu-
dieser verschıedenen Stellungnahmen dienarbeıt über „Mann und Tau 1in Kır-

che und Gesellschaft“‘ besondere Auf-zıehen, aber ırd deutlich, daß die
theologische Grundlage, nämlıch das merksamkeıt gewidmet werden. Der

TUN! für die breıtere ökumenische Be-Evangelium Jesu Christı, asselbe ist
achtung, die das ema der Ordinatıonund daß alle sıch darüber klar siné‚ daß
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VO  — Frauen findet, lıegt m. E darın, til Gärtner und arl Strandberg Aaus e1-
daß unter den Kırchen, dıe die tradıtio0- 191538 krıtiıschen Haltung heraus, die freı
ne Amtsstruktur bewahrt haben, eine VoNn Polemik oder Selbstgerechtigkeit
wachsende ahl VOon anglıkanıschen ist Robert Terwilliger g1ibt einen Über-
Kırchen die Ordination VO  — Frauen fre1i- a über die Entwicklung in der anglı-
geben. Dadurch fühlen sich die ortho- kanıschen Kırche in den USA, dıe ZU[T

doxe, römisch-katholische und alt- Freigabe der Ordınation VO  — Frauen
katholische Kırche in einer Weıise her- und damıt starken Spannungen 1iN-
ausgefordert, WI1Ie dıes bisher angesichts nerhalb der Episkopalkirche (und Ab-
olcher Regelungen In den Reforma- spaltungen Vvon hr) führte. Dıie
tionskırchen und Freikirchen nıcht der der rau im Judentum behandelt ONa-
Fall Wäarl. Aber auch 1n den Kirchen, die than ACKS, während die dogmatischen,
schon seit längerer eıt Frauen ordınıle- biblischen, historischen, psycholog1-
rCcnh, ist das ema noch nicht erledigt, schen und anthropologischen Argumen-
WIE das Beıspiel der weıterhin heftigen te die Ordination Von Frauen In
und spannungsvollen Auseimanderset- den Beıträgen Von oger EeCKWI
ZUNgCH In chweden zelgt. argaret ewey, Susannah Herzel,

In dem angedeuteten Kontext Erıc 'ascall, eltler O0O0re und Gilbert
kann der vorliegende Band mıt einem Russelln und erläutert WCI-

gesteigerten Interesse echnen, auch be1 den Hierzu gehören dıe bereıts in
der Schöpfung angelegte Unterschied-denen, für die persönlıch und 1n deren

Kırche das Problem der Ordıination VO liıchkeit komplementär und N1IC
Frauen mehr oder weniger gelöst ist qualitativ VO  — Mannn und Frau, hre
Der and ist AaUus der anglıkanıschen De- unterschiedlichen Rollen und Funktio-
batte erwachsen und möchte auf diese nen In der Heilsgeschichte wI1ıe in der
einwirken. eıne eIlf Beıiträge plädieren menschlıichen Gesellschaft, dıe ewußte

eiıne Ordination VO Frauen. Das Berufung VO  —j Männern Aposteln
In der inner-anglıkanischen Debatte durch eSsus, die priesterliche epräsen-
häufig beschworene und, w1e die ent- tatıon des Mannes Jesus, die otwen-
sprechenden Reaktionen zeıgen, nıcht digkeıit gemeınsamer Entscheidungen
unbegründete Argument, durch eıinen innerhalb der Anglıkanischen (Gjemenin-
anglıkanischen Alleingang In der rage schaft und darüber hinaus 1n der umfas-
der Ordination VO  — Frauen werde das senderen christlichen Gemeinschaft In
Verhältnis und die begonnene nnähe- einer das bıblısche Zeugnis und die
IuNng ZU1 orthodoxen und Ömisch- christliche Tradıtion tief berühren-
katholischen Kırche erschwert, spielt den rage Gleichzeitig kommt 1ın allen
auch In diesem Band ıne beträchtliche Beıträgen das Bemühen Ar Ausdruck,

Entsprechend legen LOuts Bouyer DOsItIv dıie rec verstanden gleich-
und Kallistos Ware ihre Sicht der berechtigte Bedeutung und Funktion
römisch-katholischen und orthodoxen VO  - Frauen für das en der Kırche
Posıtion dar Über die Erfahrungen in unterstreichen und deren überzeugende-
der Kırche VO  ; Schweden berichten Ber- Verwirklichung ordern
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Eın Sammelband, der nicht 198088 Von iıhren schöpferischen Sprachgebrauch
denen beachtet werden sollte, dıe hier nıcht kennen oder auch nıcht anerken-
eine Bestätigung ihrer eigenen Posıtion NenN. Da ZULF Methode der Arbeıt g_
finden Er enthält viele interessante und hört, keine wertenden Bemerkungen
beachtenswerte Überlegungen, die auch Außerungen und gumenten 1ın der
VO den Befürwortern der Ordinatıon Diskussion oder auch den Konftflıkt-
Von Frauen, denen ich gehöre, ZUT aDlauien machen, hest sıch der
Kenntnis werden ollten Es breite Miıttel- und Hauptteıil der Arbeıt,

außerstgeht hıer eıne Öökumenische Proble- SOZUSAagCH der Materialteıl,
matık, be1 der N keine unbeteiligten AL spannend, als ıne möglıchst objektive
chauer geben sollte Darstellung des Diskussionsverlaufes,

Günther Gaßmann sowelıt materialmäßig eute ertialbbar
1ST

Nach den methodischen Vorüberle-
ANTIRASSISMUS-PROGRAMM gunNngenN und der Einordnung des Antı-
Christel Meyers-Herwartz, Die ezep- rassısmus-Programms als ema in den

tion des Antırassısmus-Programms ın Zeitraum bis dem die heftige Deßatte
auslösenden Beschluß des Exekutivaus-der EK  O Verlag Kohlhammer,

Stuttgart 1979 378 Seıiten. art schusses des Ökumenischen ates
29,80 1970 1in Arnoldshaın 01g 1m Ka-

Das uch VO  — Christel eyers-Her- pıtel die Auswertung der Darstellung
Wartz ist als Doktorarbeıt 1m Bereich der Presse, und ‚WaT 1n dre1ı Tageszel-
der Praktıiıschen Theologie als gesell- tungen und 1er Wochenzeıtungen. Die
schaftsbezogener Wissenschaft in orm weıtere Untersuchung zeıgt, daß nıcht
einer so  en Materialarbeıt ent- dıe Quelle der Nachrichten für die
standen. Ihr eigentliches ema ist dıe Strukturierung und den weıteren Ver-
Untersuchung der Funktion traditiona- auf der Auseinandersetzung entsche!1-

dend War und auch nicht Tendenzen inler Topo1 und Merkmalszuwelisungen
VO  — Kırche Beispiel der Rezeption der Presse als solche, ondern Außerun-
des Antıirassısmus-Programms des Oku- gCH VON kiırchlichen epräsentanten, be-
menischen ates in der EKD 1m elıt- ginnend mıt dem Schreiben VO

IAaUMM des Höhepunkts der Ööffentlichen 1970 des damalıgen Ratsvorsitzen-
Dıskussion VO September 1970 bis den Bischof Dietzfelbinger. Das Ende

der Karriere des Ihemas 1ın der Presse 1ınMärz 1971 (vgl 20) Das Instrumenta-
rum der Untersuchung ırd mıt Hılfe der zweiten Dezemberwoche 1970 ırd
der Systemtheorie gewonnen, w1e s1e auf die beginnende Weihnachtszeıit mıiıt
VO Nıklas Luhmann entwickelt worden friedlichen Ihemen und das Fehlen wel-

konfliktgeladener Außerungenist Dadurch ergeben sich im spezliellen
Theorie-Teil ang und thesen- kirchlicher Repräsentanten zurückge-

führt Das sagt über das emaartıgen Ende des Buches voraussehbare
Verständigungsschwierigkeiten für sol- Kırche und Öffentlichkeit ıne enge

Aausche eser, die diese Systemtheorie und
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iIm Kapıtel wiıird ıne Typologıie der Sınnhaftigkeit eines olchen Unterneh-
Befürworter und Ablehner des Antıras- 111CI15S ıIn methodischer Hınsıcht. Inhalt-
sısmus-Programms Versuc. Hıer ist lıch ırd dann gezelgt, daß parochiale
besonders interessant der Exkurs über un! Öökumenische 5Systemreferenzen
dıe Bedeutung des Antırassısmus-Pro- nıcht ohne tiefgreiıfende Konflıkte auf-
STaMmMMsS für die Fusion der Bekenntnis- einander beziehen und miıteinander
bewegung und der Notgemeinschaft vermitteln sınd, asselbe gılt auch für
evangelıscher Deutscher eın Aspekt, natıonalgesellschaftlıche und Öökumenıi-
der oft übersehen worden ist und der sche Denk- un: Verhaltensmuster.
TeeC ktuell ist „Ökumene stellt grundsätzlıch natiıona-

Aus der Reihe der Außerungen kırch- les Kırchentum in rage und relatıviert
lıcher Repräsentanten (Kap ist die dessen kulturelle, sozlale und theologı-
Untersuchung des Stellenwertes JurIist1- sche Kkomponenten Die Schlul3-
scher Argumentationsweilse besonders ese besagt, daß die Systemanalyse sel-
aufschlußreich (213 {f.) Dıie Argumen- ber keine Theologıe entwickelt, da
tatıonsweise der leıtenden Juristen 1n ih- Theologıie aber theorjefähig sein muß,
Ier Erklärung VO 1970 spielt ja den Zusammenhang mıt der Praxıs
heute noch ıne Rolle, eiwa 1m Blick auf des sozlalen Systems Kırche halten.

ıne bemerkenswerte un! interessan-die Auseinandersetzung In der Rheini-
schen Kırche die Beschlüsse einer te Arbeilit, deren Wert durch eın Regıister

noch erhöht worden wäre.Kreissynode 1in Sachen Zuwelsung für
den Sonderfonds Klaus-Martın Beckmann

Im und längsten Kapıtel ırd dıe
Behandlung des TIhemas iın Landessyno- MEDIZINISCHEden der Glhiedkirchen und Synoden der
EKD un! KD nach den Protokaol- Werner Becher (Hrsg.) Medizinische
len dargestellt. Be1 der Auswertung ist Ethık In der evangelıschen Theologıe
besonders bemerkenswert das Nachden- der Ökumene. Evangelischer Presse-
ken über die Wiırksamkeit VOoO  — kognit1v verband ın Hessen und Nassau, Tank-

verarbeitenden Informationen für furt/Maın 979 1 Seıliten. art
das Lernen und die Bewußtseinsverän- 9,80
derung ine Wırkung solcher Medizinische Ethik ist heute nıcht
schriftliıchen Informatıonen äaßt sich mehr alleın als Moral der Ärzte zu be-
nıcht feststellen „Entscheidend sind greifen. Dıie Ethık der edizin hat sich
also nicht dıie Informationen, sondern mıiıt der Medizın selbst 1Ns kaum noch
deren Selektion und Plausibilität inner- Überschaubare erweıtert. Zu ihren NOTL-
halb des Jeweıiligen Sınnsystems.“‘“ Das wendigen TIhemen gehört eiwa dıe Ethık
gılt bestimmt N1IC. 1Ur für Synodal- der medizinischen Institutionen ebenso
debatten. WIeE dıe ethische Problematık der ArZi-

Was kann Nan also Aaus diesem mıt lıch-naturwissenschaftlichen Forschung,
großem Fleiß und wachsender Einsıcht aber auch die rage, WwW1e das Grundmo-
geschrıebenen uch lernen? Einmal die dell westlicher Medizın sich den ele-
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Bedürfnıiıssen der Entwick- blemen und offenen Fragen reichen
lungsländer verhält medizinischen Ethık Schritten

Der kleine, VO  — Becher erausge- auf den Weg helfen.
gebene and stellt die medizinısche Dıietrich Rössler
Ethiık zudem in eıinen UuCNMN und über-
aus gewichtigen Zusammenhang: Das
ärztlıche Handeln ist nıcht alleın ema Öi(UMENISCHE

SPRACHFORSCHUNGder theologischen Ethık ihm CI -

weıtert sich vielmehr dıe theologisch- John May, Sprache der Okumene
ethische rage ZUT ökumenischen. In Sprache der Einheıt. Dıie Einheıt der
der Tat ist das Problem der medizini- Menschheıit: Zukünftige Grundlage
schen Ethık w1e kaum eın anderes gee1g- der theologischen Ethik der 0-
net, die ökumenische Verantwortung INn ischen Kıirche un! des Ökumenischen
seiner Wahrnehmung hervortreten ates der Kırchen?) Lingulstica Bı-
lassen. Das zeigen dıe Beıträge Aaus blıica, Onnn 1976 521 Seıiten. Kart
Schottland (Alastair ampbe über 2575
die Probleme ethischer Prioritäten) und Das Thema dieses Buches ist nıicht,
Aaus den USA (Kenneth auxX über gC- WI1IeE der Obertitel lassen könn-
netische Ethık und über die medizini- t 3 die Bemühung eine „Sprache der
sche Ethıik In Amerıka), das zeıgt aber Einheıit‘‘, In der die zwischen den Kır-
VOTr allem die größere Studıie VO  — chen bestehenden Unterschiede und
Rıtschl, dıe den Schwerpunkt des Ban- Gegensätze ıhrer dogmatischen lıtur-
des bıldet hat ıne Fülle VO  — Ge- gischen, kirchenrechtlichen Aus-
sıchtspunkten zusammengestellt, Aaus d|  Nn eklärt und überwunden werden
denen dıe vielschichtige und komplexe sollen, sondern, WIE der Untertitel Dräa-
Natur der medizinischen Ethık heute zislert, das Problem, VOL das sowohl die
hinreichend deutliıch wıird Begrün- römisch-katholische Kırche als auch der
dungsfragen der Ethık werden disku- Ökumenische KRat der Kırchen uUrc dıe
tiert. Fragen der Isolıerbarkeit ethıscher VON ihnen beiden anerkannte „Einheıt
Probleme und der ethiıschen Ompe- der Menschheıit“ gestellt sind. Welche
LeNZ, dıe Grundthemen der heutigen Konsequenzen ergeben sıch Aaus dieser
mediziniıschen Ethik 1n mrıssen, und, Anerkennung für ihr kirchliches Selbst-
nıcht zuletzt, die Bedeutung VO  - kultu- verständnis und für eine ökumenische
rellen und theologischen Dıifferenzen Ethık? Diesen Fragen ist hler in einer 1m
für die medizıinıiısche Ethık besten Sinne interdiszıplinären nter-

Dieser and zeigt, daß einfache Ant- suchung nachgegangen, In der die Me-
worten auftf dıe Gegenwartsfiragen medi- thoden und Erkenntnisse der Kommunti-
ziınischer Ethık nıcht sınd. kationsforschung und besonders der
Er könnte Jedoch den Anfang einer Dis- Linguistik In umsichtiger Berücksichti1-
kussion bılden, die jedenfalls sachge- gunNng des internationalen Forschungs-
mäl} und verantwortungsvoll standes und in zahlreichen krıtiıschen
geSEeLZL Ist, der ungelösten Pro- Auseinandersetzungen mıt den verschie-
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denen Forschungsrichtungen herange- Charakters der Sprache in der Eıintel-
worden Sind. lung dieser Aussagen 1ın fünf Klassen

(Exercitiva, Verdictiva, Commissıva,Der Ausgangspunkt sSınd die kirchen-
amtlıchen (D der Enzyklıken der letz- Behabitiva un! Constatıva, 120 die

Besonderheit der Glaubensaussagen wWwI1Ieten Päpste un der Beschlüsse des WEe1-
z.B der Anrede ottes 1m Gebet keineten Vatiıkanıschen Konzıils einerseıits und
Berücksichtigung findet und auch derdıe Erklärungen der Vollversammlun-

gCH des Ökumenischen ates un seiner Zusammenhang mıt der alttestament-

Zentralausschußsıtzungen ZU ema lıchen und neutestamentlichen form-
andererseıts. Nach der Darstellung der und gattungsgeschichtlichen Forschung
Geschichte un der Grundgedanken nıcht aufgenommen ist Auch bel den
dieser offizıellen PXie (wobeı Ausführungen über die Wahrheit findet
„Ökumene“ die Kırchen außerhalb der eine Bezugnahme auf bıblısche Wahr-
römisch-katholischen Kirche nNıcC. ın heiıtsbegriffe nıcht und beı denen
ihrer Unterschiedenheıt, sondern als im über Kommunikation bleıibt die
Ökumenischen Rat sich aussprechende Christus durch den Heılıgen Geinst SC
Einheit verstanden SIN! olg iıne LLIC- bene Communio unberücksıichtigt. Die
thodische un! sachlıche Exposıtion der begrifflichen und methodischen Raster,
theoretischen Ooraussetzungen (103 dıie be1 der Analyse der kırchlichen lex-

VO.  en denen AQus 1mM 11 Hauptteil diese Verwendung iinden, SINd VoO ganz
Texte 1M einzelnen analysıert werden. allgemeinen, spezliell lınguistischen VOor-
Der übergeordnete Begriff 1st der des aussetzungen her entwickelt, die AdUus den
Kommunikationsmediums, und nach- Relatiıonen zwischen Mensch und

Mensch SOWIE zwıischen Mensch undeinander werden zuerst die Sprache,
dann die Wahrheıit un schließlich der Welt abgeleıtet sind. Dementsprechend
laube als Kommuniıikatiıonsmedium CI - bleiben dıe Ausführungen über den
Örtert Besonders wichtig sSind über die Gilauben als Kommuniıkationsmedium

sehr blaß und beschränken sıch 1m WC-besondere Fragestellung dieses Buches
hinaus die Ausführungen über „dıe DCI - sentlıchen auf die Feststellung der VON

der mwelt nicht verstandenen Partıiıku-formatıve Kraft sprachliıch-kommunika-
tiver Handlungen“ 118 „Jede arıtät dieser Art Vvon Kommunikatıion.
sprachlıche Außerung ist zugleich ıne Im I1 Hauptteıl werden die irchli-
Handlung des Sprechers, und WEn 65 chen exie den beiıden aufelinan-
sıch LLUT die Behauptung eines Sach- der angewilesenen Gesichtspunkten der
verhalts oder die Beschreibung eines Funktion 192 und der Struktur
Tatbestands handelt“‘ Angesichts (301 analysiert. Dabe!ı wird
der tradıtionellen Analysen theologı1- Funktion die Kommunıikationsleistung
Scher Aussagen, die einseitig Nnalo- des Sprechaktes in der jeweıligen Situa-
gjeproblem und Prädıikatssätzen 1N- tion und unter Struktur die Bedeutung
teressiert al  N, ist diese Feststellung des Gesprochenen 1m System der este-
unaufge  ar Es Tällt jedoch auf, daß henden und entstehenden Sinnzusam-
be1 der Erläuterung des „performatıven““ menhänge verstanden. Innerhalb der
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Strukturen ırd wiederum WIeE üblich sierung‘“ auf der Grundlage der Einheıt
zwıischen der Syntaktık („„Datz, ext der Menschheit (490 ff ÖJ (janz blaß
und logische Struktur“ und der leiben auch dıe Aussagen über Gott als
Semantık („Wort, Bedeutung, Inhalts- ‚Grenzkontext“‘ 430 die m. E
struktur“ 383 unterschieden. Für dıie gar zurückbleiben hinter dem, Was Karl
Gesamtthematik der Einheiıit der Jaspers In seinem „Philosophischen
Menschheıit sind besonders wichtig die Glauben“ über das Iranszendieren g-
Klärungen der Begriffe: „Alle“ und 99 el- lehrt hat Da dıe Ergebnisse ab-
NIee,  “ „Ganzes“‘ und x FeH“ das strakt und blaß geblieben sınd, dürifte
„Eine  .. und das „Einzige“ eicCc (317 seinen Grund einmal darın aben, daß
Auf dıe diesen Gesichtspunkten eine theologische Besinnung auf das für
erfolgenden scharfsinnigen Analysen alle Kırchen verpflichtende ta-
der einzelnen kırchenamtlıchen extie mentliche Verständnıis VO Kırche, Ge-
kann hılıer 1Ur hingewiesen werden. Be- meıinschaft und Welt fast ganz unfter-
sonders geht 6S dem Verfasser ıne lıeben ist ers Schluß ırd kurz
subtile Herausarbeitung der ın ihnen auf dıe „Symbole ıld ottes, Ursün-
enthaltenen Spannungen und Wiıder- de un! Reich ottes hingewılesen,
prüche zwischen der institutionellen ohne daß S1e jedoch in den VO:  an-
Begrenzung der Kırche und ihrer Spra- NCH Analysen eiıne Rolle gespielt hät-
che einerseılts und der intendierten TE ten), ZU anderen darın, daß dıe kırch-
wendung ZUI Menschheıt als SanzZecI lıchen extie einer VO ganz anderen
dererseıits wobe!l bel der Ömisch- oraussetzungen her entwıckelten kom-
katholischen TC größere Schwier1g- munikationswissenschaftlıchen und lın-
keiten feststellt als beım Okumenischen guistischen Systematik unterworfen
Rat Auch wWeIn die liıngulistischen Be- werden, dıie gegenüber ussagen über
griffe, Methoden und Formeln zunächst ottes Offenbarung In sıch geschlossen
Tem! sınd, ist das Studium dieser Ana- ist Man würde dem Wert der Arbeıit Je-
lysen empfehlen. Sie sind auch für doch nıcht gerecht, WECNN INan urteilen
dıe einzelnen Ghiedkirchen des Okume- würde, hıer der katholische UtLOr
nıschen ates, auch WECNN diese In ihrer 1Ur eın be1l vielen jJüngeren katholischen
Besonderheit nıcht angesprochen sınd, Theologen verbreıtetes Miıßbehagen
in mancher Hınsıcht krıitisch erhellend. der dogmatischen und rechtlichen Insti-
Zweıfellos sind hier manche Mängel der tution seıner Kırche mıt dem Aufwand
kirchlichen Sprache aufgezeigt. der Linguistik und der Sozlologıe habe

wıissenschaftlıiıch begründen wollen EsDas Schlußergebnis der Arbeıt
leibt, verglichen mıiıt dem großen Auf- geht hier ıne erns nehmende Be-
and der VOTAauUsSSCgAaANSCHNCH Analysen, mühung die kirchliche Zuwendung

ZUT Welteigentümlich aDstra Es besteht 1im
wesentlichen In den formalen Postula- Edmund Schlink
ten eines ‚uCNMN für die Mensch-
heıt gültigen „Wertkalküls“ und
einer „Öökumenischen Reinstitutionalı-
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Nachwort der Schriftleitung

Am Anfang dieses Heftes Ste eın Beıtrag VOI eorg Kretschmar, der AQus den
theologischen Gesprächen der konfessionellen Weltbünde erwachsen ist Einzelhe1i-
ten sınd dem orspann des Artıkels entnehmen Uns scheinen ın diesem Versuch
wichtige Ansätze zwıischenkirchlicher Verständigung siıchtbar werden.

Dem umstrıttenen „Problem kırchlicher Handlungsorientierung“ 1ST dıe Untersu-
chung vOoO  — Christian alther gewlıdmet. Die Ausführungen VonN A. Mauder und

Sanders In der ÖR Jg 1978 werden vVvon ans-Jörg Urban ZU Gegenstand WEel-
terführender Überlegungen gemacht Das ema hat ja inzwiıischen Aktualıtät
nıcht verloren.

Der weıitgespannte und immer noch unbefriedigend gelöste Fragenbereıch der
tellung und des Dienstes der Tau in der Kırche ırd VOoO Gerta Scharffenorth be-
handelt. Dazu 1st auch der Konftferenzbericht über die Frauenordination Vvon Erıka
Reichle unter „Dokumente und Berichte“‘ heranzuzıehen.

Miıt der Nacharbeit Von Boston 1979 beschäftigen sıch die Beıträge VOn Jürgen
Hübner un Günter Altner Miıt einıgen weıteren Abhandlungen 1im Aprilheft WOI-

den WITr diesen weıtverzweıigten Fragenkreıs vorerst abschließen, jedenfalls soweıt
dıie unmittelbare Verbindung mıiıt Boston gegeben 1st Da alle diese Fragen aber
auch ZUTr ökumeniıschen Verantwortung gehören und nıcht NUL, w1e früher oftmals
vorausgesetzl, die TODIeme der „Einheıit der Kirche“‘, dürfte Ja unbestritten se1n.

Die „Dokumente und Berichte“ enthalten Konferenz- und Dialogberichte, dıie
uns die Aktualıtät ökumeniıscher Gedanken und Überlegungen konkreten Be1-
spielen VOT Augen führen. nter diesem Aspekt sollten s1e auch gelesen und CI -
tet werden also nıcht als Nachrichtenübermittlung Öökumenisch mehr oder
weniıger relevanter orgänge.

Am Rande dıe Berichtigung eines Druckfehlers: das Dokument „Evangelisation
heute“‘ 1st nicht 1960, sondern 966 herausgegeben worden He 4/1979, 456,
Zeıle 11)

Wiır können aCAwoOoT : mıt dem erfreulichen 1nwels beschließen, daß
für 1980 noch gelungen Ist; den Bezugspreıis auf 28,— halten. Die Bezieher-
basis könnte freilich noch breıter se1n, und WIT erbiıtten dafür dıe unsererT

Leser; damit die ‚„„‚Ökumenische Rundschau“‘ ihren Dıenst als verbindendes Organ
der innerdeutschen Okumene auch weıterhın eisten vEIMAS.
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Wiıe haft dıe rCc Wiıderstand geleistet ?
alter Adolph
Geheime Aufzeichnungen Ü  IS dem nationalsoziali-
stischen Kirchenkampf 51
Bearbeıitet VO  — Ulrich VO ehl
€l Quellen. 28
L1 310 Ln 38,—

al alter Adolph, einer der markantesten Persönlichkei-
ten des Berliner atholızısmus, beleuchtet wichtige
Etappen des natiıonalsozialistischen Kirchenkampfes
und der kırchlichen Abwehr

Jürgen Aretz
Katholische Arbeiterbewegung und Nationalsozialismus
Der Verband katholischer beıiter- und Knappenvereine WestdeutschlandsA
el Forschungen. 25
MI 258 Kst 56, —
Die vorliegende Untersuchung schildert, auf grobhenteius erstmals enutzte Quellen,
die Auseinandersetzung der KAB mıiıt dem Nationalsozialismus.

Heıinrich Küppers
Der Katholische Lehrerverban: in der Übergangszeit VO der Weimarer epublı Hitler-
diktatur
‚ugleıc: eın Beıtrag ZUT Geschichte des Volksschullehrerstandes
el. Forschungen. 18
BD  e 202 Kt 54,—
Der Untertitel ist zutreffend und ze1g! dıe Breite der sauberen wissenschaftlichener
auf. Materıalıen des Bundesarchivs in Koblenz (Reichsverwaltung des staatlıche und
kiırchliche Archive, bisher unveröffentlichte private Sammlungen und Nachlässe SOWIle chrıft-
1C| und mündlıche Mıtteilungen und Nachlässe wurden ebenso herangezogen WI1e Zeıtschrif-
ten und Zeıtungen, ferner ıne Nmasse VO gedruckten Quellen und Literaturen. Wenn uch
das Schwergewicht auf dem rheiniıschen Raum JlegT, bedeutet dieses Werk doch einen WC-
sentlichen Beıtrag ZUT Geschichte der Errichtung der Hıtler-Diktatur 1mM Raume VO Schule
un! Erziehung. Literatur Report
Veröffentlichungen der Kommission für Zeıtgeschichte verlangen Sıe Sonderprospekt

Matthias-Grünewald-Verlag Maiınz



n
Henning raftf Reventlow

Biıbelautorität und eIis der Moderne
Die Bedeutung des Bıbelverständnisses für dıe geistesgeschichtliche und

polıtısche Entwicklung In England VO  z der Reformatıion bis ZUT Aufklärung.
twa 704 Seıiten, gebunden eiwa 1 (Forschungen ZUT Kıirchen- und

Dogmengeschichte, and 30)
.„Die Forschungsarbeit verfolgt das lıche Kultur kaum überschätzt WEeTlI-

Zıel, das unlösliche Mıteinander VO  — den kann. Das uch ist also N1IC
bıblısch-theologischen mıt O- I11UT für Theologen VO  . Interesse Es
lıtıschen und phılosophischen Ent- belegt dıe Bedeutung theologiege-
wicklungen In der Gelsteswelt und schichtlicher Arbeıt TÜr ıne interdis-
1M Ööffentlichen Leben nglands in zıplınäre Forschung, die auch unmlit-
wel Jahrhunderten beschreıiben, telbar gegenwartsbezogene Aspekte
deren Eınflulß auf dıe moderne est- ZU JIragen bringt. UB-aktuell

Viorel Mehedintu
0)  enbarung un Überlieferung

Neue Möglıchkeiten eines Dıalogs zwıischen der orthodoxen und der CVaNgC-
lısch-Ilutherischen Kırche twa 376 Seıten, kart eiwa 64 , —

(Forschungen ZUT systematischen und öÖökumenischen Theologıie, Band 40)
Seit dem ersten Dıalog zwıschen der Durchbruch. Dıie Möglıchkeit e1-
orthodoxen und der evangelısch- NCN fruchtbaren ökumenischen Dıa-
lutherischen Kırche 1m Jhdt stellt log sıeht der Verfasser 1im kennenler-
sıch die rage, WwWI1Ie eıt VON einem Hen Aaus dem Kontext der Lehre un
Fortschritt 1n der theologischen Ver- dem kirchlichen en des Partners
tıefung und Ausarbeıtung der ZWI1- Nach Bestimmung der verwendeten
schen den beiden Kirchen Z DIs- Begriffe unternimm!: den Versuch
kussion stehenden Fragen SCSPIO- einer dialogisch-öÖkumenischen Ana-
chen werden kann. Die posıtıve Ent- Iyse, 1n der €l Theologien AIl  -
wicklung in der etzten eıt bedeutet sichts der Wiırklichkeit der anderen
noch nıcht den entscheiıdenden Wort kommen
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Okumenische Jahrzehnt en
Beobachtungen und Reflexionen

VO  Z PER LOÖONNING

Hınter der Anfrage der Schriftleitung lassen sıch vielleicht CIN1SC VO den
rlegungen wahrnehmen dıe sıch natürlıch Anfang
Jahrzehnts einstellen und dıe WIL den etzten onaten vielen FANE
sammenhängen en auftauchen sehen Wır eilInden uns gerade
ergang VO Zeıtabschniıtt anderen mıt den Erfahrungen

eben überstandenen Vergangenheıt Rücken en WIT hıc et UNcC
C1iNe nıcht Deliseıte lassende Veranlassung, den IC auf die Zukunft
werfen die unmıittelbar VOT unNnseren en leg Hınter uns lıegen dıe s1eb-

FE VOT uns dıe achtziger weilche Erkenntnisse können und wol-
len WIT Au der Vergangenheıt 1115 Kkommende mıtbringen? „Es geht unlls
genere gesprochen das Konzept der zukünftigen theologischen
Orılentierung, dıe Okumeniıischen Rat der Kırchen 11S Auge gefaßt WCI -
den schreıbt ILLE dıe Schriftleitung und macht sogleıc klar da
diese Bıtte miıch als ein vermeıntlich freimütiges ıtglıe des Zentral-
ausschusses des ORK gerichtet 1ST Es 1ST I1T 1es CHIC nützliche Herausifor-
derung, dıe Aufgabe der Okumene der SIC ausmachenden Eınzel-
kırchen und e1iNer selbst der des zuletzt verantwortlichen E1ın-
zelchristen och einmal krıtisch durchzudenken Denn ENSCICH
Perspektive als dieser 1st CS WITKIIC nıcht möglıch, dıe I111T gestellte rage

überlegen und beantworten.
Damıt ist natürlich nıcht Ausgangspunkt entschieden WIC sehr dıe

Jahrzehntwende das Bedürfnis olchen Durchdenkens beson-
ders akzentulert Im allgemeinen äßt sıch der ythmus der Geschichte
sehr VO chronologischen „Zeıtwenden“ regeln abgesehen VO der
sozlalpsychologischen Auswirkung der Tatsache daß Leute unmıiıttelbar
solche Zeiıtwenden als vorliegende Realıtäten glauben Geschichtsphiloso-
phisch betrachtet ulls CLEG kalendarische Zeıtwende C11Ss und
1Ur C11NS dıe geschichtsgestaltende ra kolle  1ver Eınbiıldungen

Dieser Feststellung gemä scheint CS ILULTL AaNSCINCSSCH INe1INn achdenken
be]l dem Kolloquium anzufangen das gerade VOT Jahren März
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auf dem Liebfrauenberg 1m sa stattfand, VO Instıtut für Ökumenische
Forschung In Straßßburg veranstaltet, und dessen Hauptreferate später 1m
TUC erschienen. („Die Zukunft des Ökumenismus“ ÖOkumenische
Perspektiven Nr 1, 1C Zzuerst deswegen, weıl ich selbst einer der
vier Referenten Wäal, sondern weıl dıe Überlegungen des Liebfrauenberger
Symposiums gerade In einer ähnliıchen 1C stattfanden: ein Erwägen
gegenwärtiger und künftiger Entwicklung der ökumenischen ewegung
Übergang VO  m einem Jahrzehnt einem anderen. WAar g1ng 6S damals
den Anfang desselben Jahrzehnts, das NUu  am eben Ende ist: WasSs 65 Natur-
ich besonders anregend macht, die heutige Reflexion 1m espräc. mıt der
damalıgen auszugestalten. Ich o  ©: da 6S MI1r gestattet se1n ürfe, hne
daß INan mM1r das Verfahren als Zeichen eıner ber dıe gewöhnlichen (iren-
ZeN uLNseIecerI gemeinsamen menschlichen Natur hinausgehenden Selbstbezo-
genheıit anrechnet.

ewWl ging 6S auf dem Liebfrauenberg die Öökumenische ewegu
1mM allgemeınen, während dıe Erwägungen sıch jetzt grundsätzlıich auf den
ÖORK beschränken. Ich kann 6S jedoch nıcht als eIWwa: dem vorliegenden
ema Fremdes ansehen, wenn ich ZU Anfang einige Hauptlinıen AU>

meinem damalıgen Referat heranziehe. uch ware 6S VO Interesse, meıne
verehrten Miıtreferenten VO damals (Günther Gaßmann, Georges Casalıs
und ernhar Härıng) zıtıeren, wodurch e1in ıhrer Unterschieden-
heit verblüffend einheitliches und vermute ich ganz repräsentatives
Bıld VO ökumenischen espräc ın Westeuropa Anno dazumal entstehen
würde. Was ich jedoch Für meılnen heutigen WeC brauche, und das einNz]l-
9C, Was mMI1r der Rahmen rlaubt, ist die kritische Dıstanz und das 1alekti-
sche Gegenüber, das mI1r eiıne Sschnelle Auseinandersetzung mıiıt meınen
eigenen Beobachtungen VOT zehn Jahren gestattel.

Das aufTfgegebene ema Wal damals „Von der ewegung ZUI nstıtu-
tion? iıne kritische Bılanz der ökumenischen ewegung  ““ Es WarTr ohl
charakterıstisch für dıe amalıge Lage, daß dieses ema dem Referenten
und auch den Konferenzteilnehmern als eine besonders zentrale Wahl C1I-

schien. Das große Öökumenische Studienprojekt, das ber „Missıon als
Strukturprinzıp“ (hektographiert, WCC, Gen(fi, „Die Kırche TÜr
andere“ en weıterführte, hatte auf eiıine Zu Teıl bahnbrechende
Weılse tür eine sozlologische Betrachtungsweise 1n den Selbstprüfungen der
Kırche die 1ür geöffnet. Da die Okumene damals Uurc einen ausgeprägt
strukturanalytischen Nsatz dıe Kirchen einem vertieften Selbstver-
ständnıs herausgefordert hatte, War 6S 1U natürlich, 1eselbe Okumene
einer ähnlıchen Selbstbetrachtung aufzurufen. Strukturelle Beobachtungen
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und nalysen dürften natürlıch eın in der vorliegenden Sıtuation sehr WUun-
schenswertes aterıa. für die ekklesiologische Besinnung eEINSC  1eßlich
der Selbstbesinnung der Okumene tellen

Der geeignete Ausgangspunkt für meın damalıges Referat Wal der Sanz
offensichtliche Unterschie zwıschen eiıner so  en ersten, zweıten
und drıtten ökumeniıschen ewegung. Die TSstie und alteste Wr dıe ökume-
nısche ewegung der lıanz, die schon VOT der Miıtte des neunzehnten
Jahrhunderts anfıng unabhängig VO den OiII1zZzıellen Kirchenleitungen,
ausgeprägt erwecklich, antımodern und antıkatholisch, Hauptvertreter: die
Evangelısche lıanz Die zweıte War dıe ökumenische ewegung der Kır-
chen, die in uUuNserIem Jahrhundert entstand und dıe ber den Internatiıona-
len Missıonsrat un: dıe Zwel Organıisationen für „Praktisches Christen-
tum  66 und für „Glauben und Kirchenverfassung“ zuletzt 1m Ökumenischen
Rat der Kırchen ihren sammelnden organısatorischen USdarucCc fand Als
drıtte ökumenische ewegung wurden die Jener eıt häufig auftauchen-
den Spontankreise bezeichnet 1m wesentlichen aus jüngeren, dem IrcCcN-
lıchen Establishment gegenüber ungeduldigen Leuten AUs verschiedenen
Konfessionen bestehend die sıch Sallz ohne sammelnden organısatorIi-
schen Überbau geltend machten. Dıie nähere Beschreibung dieser unter-
schiedlichen Erscheinungen mündete In dıe Feststellung ein, 65 sejen die
drei ewegungen nıcht hne weiteres einander ablösende historische Phä-
NOMENE, die eın einfaches übersichtliches Epochenschema zulıeßen, SOMN-
dern Kräfte, dıe in der vorlıegenden Sıtuation alle wirksam selen un:! dıe
auch In theologischer 4C als einander wertvoll ergänzende Lebensäuße-
Iungen der einen eılıgen allgemeınen C angesehen werden ollten

Das Posıtive dieser strukturellen ökumenischen 1e wurde in meınen
Überlegungen begründet: erstens Urc einen Hınweils auft die vorliegen-
de Gesprächssituation, dıe 1SC kirchentrennenden Faktoren 1900808 1m
begrenzten Maße sıch mıt den konfessionellen und 1m organısatorischen
Sinne kirchlichen Auseinandersetzungen gleichsetzen lıeßen, zweıtens
Uurc eine Hervorhebung der künftigen anzustrebenden kirchlichen FEın-
heit als eiıner eucharıstischen Gemeinschaft Aufrechterhaltung der
bereichernden 1e kırchlicher Organısations- un: Ausdrucksformen
und drıttens urc die Bedeutung einer bewußten Wahrnehmung Öökument-
scher Verantwortung VO Evangelıum her die auflösende Wiırkung
eines damals ziemlıiıch einflußreichen, theologisc aber recht verschwom-

sogenannten ‚säkularen Okumenismus‘“. Zwischen den Zeılen In
meinem Beitrag steht auch eutlıc lesen, Wäas ich für den tonangeben-
den, im großen und Sanzel VO dem ORK vertretenen Kirchenökumenis-
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I11US („dıe zweıte ökumenische ewegung In den Jahren ach Uppsala
(1968) besonders befürchtete nämlıch einerseıts, Was immer se1it Anfang
dieser ewegu eıne naheliegende Gefahr Wal, dıe Überbetonung Organı-
satorischer Ereignisse (Kirchenzusammenschlüsse mıt Verlust wichtiger
christliıcher Identitätsmerkmale als möglıcher Folge) auf Oosten einer kla-
TCN eucharistisch-gemeinschaftlıchen Zielvorstellung andererseıts, Was da-
mals eine verhältnısmäßig euUu«c Bedrohung Waäl, eiıne Verweltlichung nıcht
I11UI der praktischen Selbstdarstellung der Ökumene, sondern auch der Ek-
klesiologıe bis In den Kern der VO  am der Kırche L vertretenden Botschaft

11

achen WIT sogleıc einen Sprung VO  — 1970 bıs 1980, und fangen WIT
ann mıt einiıgen Reflexionen ZuU ema „damals und heute“ In wel-
che iıchtung und In welchem Maße hat sich dıe ökumenische rena wäh-
rend diıeses Jahrzehnts verändert, und WI1e sehr wırd mich dıe eantewoTr-

tung dieser rage VO  — elıner Auseinandersetzung mıt meınen zehn LE
alten Betrachtungen veranlassen?

Von dem Fortbestan der TE „Bewegungen“ kann INan heute In er
Kürze folgendes feststellen Dıie Allıanzökumene scheint in großem Maße
ihren Einfluß verstärkt en Ich en ausanne 1974 und die
(wenn auch strukturell och lockere, Ausstrahlungskra jedoch
nıcht unterschätzende) Organıisation, dıe daraus entstand. Ich en
das 1im allgemeınen wachsende Prestige, dıe wachsende Zusammenarbeıt
und das gestärkte Selbstbewußtsein sogenannter evangelikaler Kreise in
den me1lsten großen protestantischen Kırchen, Ww1e sehr sıch auch die OTga-
nıisatorıschen Formen dieser utfe als bunt oder zufällig bezeichnen lassen.
„Evangelıkal"“ ist mehr und mehr eıne ne geworden, die sıch Drograml-
matısch nıcht 11UT auf Spannungen innerhalb einer einzelnen Kırche der
einer einzelnen Konfession bezıieht, sondern auch auf eine offensichtliche
weltweiıte kirchliche Dıfferenzierung. Obschon ausanne und der tONaNgeE-
en: Lausannekreis siıch sehr gemäßig ber den ORK und den offiziellen
Kirchenökumen1ismus geäußert aben, scheıint die kritische Haltung EeVall-

gelıkaler Gruppen gegenüber dem ökumenischen „Establıshment“ wäh-
rend des jetzt VE  Cn Jahrzehnts eher ZUSCNOMME als abgenommen
en dies ungeachtet der augenschemlichen Durchschlagskraft, dıe

die Standpunkte, die INa 1m allgemeinen als evangelıkal ansehen würde,
auf der etzten ÖRK-Vollversammlung in Nairobi (1975) bewilesen
Bıs jetzt en doch weder die Evangelısche Allıanz och das ausanne-
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Komıiıtee dem TuC jener OIIenDar stärker werdenden Kreise nachgegeben,
die energisch auf eine eindeutig polemiısche Konfrontatıon drängen Für
dıe rückhaltlosen Gegner des Ökumenischen Rates ist die Lausanne-
ewegung bıs jetzt eıne Enttäuschung.

FEhe WIT ZUTr immer och vorherrschenden „zweıten ewegung‘“‘ kom-
INCH, mıt der WIT uns In diesem Artıkel hauptsächlıch beschäftigen werden,

CS sıch, der Exıstenz der sogenannten drıitten nachzuspüren. 1ıbt 6S

s1e noch? Unverkennbar SsInd dıe jugendlich-opposıitionellen Kreıise, die
sıch damals 1n vielen westliıchen Ländern als möglıche Anfänge einer „Un-
tergrundkırche“ emerkbar machten, eın 1m großen und ganzeh rückläufı-
SCS Phänomen. Als geschichtliche Erscheinungen standen S1€e offensıchtlich
1mM Kontext des Revolutionsjahres 968 (das Jahr VO ppsala), wurden
VO  - denselben sozlalpsychologischen Mechanısmen angetriıeben und VO

denselben Enttäuschungsfaktoren 1n dıe Ecke gedrängt. Als polıtısch mot{1-
vlerter Aufruhr innerhalb der Kırchen kam diıese ewegung einem Ende,
indem ihre führenden Kräfte sıch teıls in rein polıtıscher Befangenheıt end-
gültig VO eiıner kırchlıchen Gemeinschaft loslösten, teıls dıe Gefahr einer
innerkirchlichen Identitätsauflösung entdeckten und zielbewußt eine Reıin-
tegration 1INs en der bestehenden Gemeılinde suchten.

m gewissen Siıinne kann INan doch daß die „dritte ewegung“
weıterläuft, WEeNnNn auch theologisc in eıne ziemlich verschiedene ichtung.
Dıiıe strukturelle Lockerung bleibt, und ebenso dıe indıfferente, ZU Teıl
ausgesprochen krıtische Haltung gegenüber kırchlichen und ökumenischen
Strukturen un: Leıtungsgremien. 1C aber VO polıtıschen, sondern VOonNn

geistlich charısmatischen Motıiven, häufig unterstutzt VO einem zugespitZz-
ten Bıbliızısmus, wırd die drıtte ökumeniısche ewegung heute angetrieben.
Wenn WIT s1e Jjedoch nıcht qals eıne \ gerte ewegung‘“ bezeichnen, ann
deshalb, weıl die bisher benutzte dreıteilige Systematık prımär strukturell,
nıcht inhaltlıch bestimmt Wal und sıch In dieser Hınsıcht weıterhın zweck-
mäßıg verwenden äßt

Es geht ın dieser IC noch mehr als 1ın der gegenwärtigen „eFSticnHh EWE-
gung  C6 eın buntes, fast unübersıichtliches Phänomen. ber 6S ist selbst-
verständlich, daß mıt der eingetretenen „Wende“ VO eiıner hauptsächlıiıch
polıtisch einer überwiegend geistlich motivilerten Verantwortung dıe
„drıtte ökumenische ewegung“ sıch eigentlich der ersten genähert hat,
daß CS in der heutigen Lage vielleicht sinnvoller wäre, zwıischen ZWEI STa
dre]l „Ökumenischen Bewegungen“ unterscheıiden. Nur bleibt eın wichti-
SCr Unterschie bis auf weıteres och bestehen (obwohl INan mıt einer SC-
Wlissen pannung iragen darf WI1e ange?) Die ewegung War und
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ist ausgesprochen antıkatholisc und ıblizıstiısch-fundamentalıstisch
orlentiert. Wenn INan auf der einen Seıte dıe „‚ Jesus People“ in den frühen
sıebziger Jahren und die ach en Beobachtungen och zunehmende
„cCharısmatische ewegung‘“ ansıeht NUur Z7WEeI der auffälligsten Hr-
scheinungen der Okumene NeNNeN ann sehen WITr eıne über-
raschende, offensichtlich totale Überwindung des alten Antıkatholizısmus
und eine gewIlsse Tendenz In ıchtung auf eın Nachlassen der biblizisti-
schen Kontroverse, zumiıindest auftf theologischer ene Damıt scheıint sıch

ökumeniıischen Zukunftshorizont eıne och VOT wenigen Jahren
en  are Möglıichkeıt abzuzeichnen: da sıch dıie ‚erste: und dıe „drıtte
ökumenische ewegung‘““ gegenseılt1ig finden und eine auf geist1-
SCI Erlebnisgemeinscha gegründete personalökumenische Alternatıve
dem OiITIzIiellen Kirchen-Ökumenismus als wirkkräftige Herausforderung
entgegenstellen. Man darf sıch unterschiedliche TA| VON Organısatıon
und ebenso unterschiedliche Ta| Von Opposıtion vorstellen. ber 1m all-
gemeınen ware 6S klug, WECNN das ökumenische Establıshment VO  —_ heute die
Möglıichkeıit einer olchen Entwicklung 1Ns Auge fassen würde.

111

Wır kommen zunächst HHSCLEETF „zweıten ewegung‘‘, dıe ohl für dıe
melsten mıiıt ‚„der ökumeniıschen ewegung“ schliecC  1ın identisch seın
dürfte Es geht also 131er ‚„Kirchen-Okumene“ 1m Sınne Von OINzıiellem
Kontakt zwıschen Kirchen, se1 CS auf einer per  en organısatorischen
ene oder 1M Kontext VO  — zeıt- und projektbegrenzten Begegnungen. Die
letzteren, die während der sıebziger TE 1m bedeutsamen Male ZUSCHNOINMN-
INeN aben, machen sıch ZUr eıt besonders iın Lehrgesprächen und in der
gemeınsamen uc ach Formen des Zusammenlebens emerkbar
Kirchen-Ökumenismus äßt sıch in keiner Weise begrifflich auf Miıtglied-
schaft einzelner Kırchen in weltumspannenden Organıisationen einschrän-
ken Man muß ohl feststellen, daß die bemerkenswertesten ökumenischen
Ergebnisse In diesem Jahrzehnt Uurc dıe bılateralen Gespräche zwischen
Konfessionen, teilweise auf einer weltweiten, teilweise auf einer regıonalen
ene, worden sınd. Daß Kırchen und Konfessionen sich außer-
halb des Forums eıner el Gesprächspartner umfassenden Ökumene be-
SCgNCH und hler eine bessere Gelegenhei finden für eın gegenseılt1iges Ken-
nenlernen als 1m Rahmen des ORK oder selner Kommission für Glauben
und Kırchenverfassung, braucht In keıiner Welilse bedeuten, daß dıe letz-

sıch uüberle en der daß S1e für ihren weCcC weniger nützlich C
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worden waren Denn eınerseıits ist CS unverkennbar, daß s1e ebenso w1e
dıe konfessionellen Weltorganisationen eine wichtige indırekte 1m
Prozeß dieser bılateralen Gespräche gesple aben, nıcht 1Ur als Ermunte-
ICI sondern als Berater und praktısche Helfer Andererseıits sollte CS e1In-
leuchtend se1n, daß 6S nıcht Ambition einer unıversellen Ökumene se1ın
kann, eın Forum für bılaterale Gespräche anzubileten. In der ase, 1n der
sıch der Okumenismus 1m Augenblick efindet, ist 6S klar, daß cGe weltwel-
ten Zusammenschlüsse einer wıirksamen Ergänzung edurien In Gestalt
g]1onal oder konfessionell begrenzter Gesprächskontakte. Um Konkurrenz
geht 65 1er nicht, 1Ur eine höchst wıllkommene Ergänzung.

Für uNnsere vorliegende Untersuchung ist CS ohne besonderes Interesse,
Au{fgabe oder Entwicklungstendenzen der konfessionellen Weltfamilien 1Ns
Auge fassen. hne daß darauf 1im einzelnen eingegangen wird, kann
festgestellt werden, daß sıch das melıste, Was im folgenden über die Sıtua-
tion des OÖORK gesagtl wird, auf dıe Situation dieser Welthbünde übertragen
äßt uch innerhalb dieser Weltbünde g1bt 6S weıthın theologische und
strukturelle Spannungen, die dieselben TODIeme 1m Verhältniıs der Einzel-
iırchen einer weltweıiten kiırchlichen Gememninschaft und 1ın der Koex1-
stenz rvalisierender theologischer und kırchenpolitischer Tendenzen inner-
halb des heutigen Christentums wlderspiegeln Die Aufgabe, eın vereıin1-
gender Bund VO  — kulturell und geographisc differenzierten Kırchen ıIn e1-
HOT: Welt WI1e der heutigen se1in, stellt 1m sgroßen un! Sganzeh den ÖRK
und die konfessionellen Weltbünde VOT dıe gleichen Fragen un:! Herausf{for-
derungen, L1UTr daß die Lage für diese Weltbünde einfacher ist, weıl s1e Je-
enTalls theologisc (und 1im weıten Sinne: kulturell) eine größere Einheit-
1C  el besiıtzen, schwieriger, weıl ihre Ansprüche In ichtung auf Be-
kenntnisgemeinschaft er sınd. Von einem 1im weıtesten Siınne Okumeni-
schen Rat ann sich sowohl eın bekenntnistreuer Lutheraner wWwI1e eın hoch-
kırchlicher Anglıkaner mehr gefallen lassen als VO Lutherischen Welt-
bund bzw der ambeth-Konferenz

Hauptereigni1s 1m en des OÖRK während des vVC.  NCN Dezenniums
Wäar unbestreıitbar die Vollversammlung In Naırobı (November-Dezember

Von besonderer Bedeutung auch dıie Weltmissionskonferenz
in Bangkok (Jahreswende und die Weltkonferenz für Kırche und
Gesellschaft in Cambridge/Mass ulı Dıie el der bedeutsamen
Kommission für Gilauben und Kirchenverfassung äßt sıch nıcht sehr
einzelnen Konferenzen ablesen, da 6S 1er 1n einem ganz anderen Maße
eine kontinulerliche Miıtarbeıt sämtlıcher Beteiligten geht Während och
Bangkok 1m SaNnzel als eine Weliterführung der vorherrschenden Tenden-
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ZCI1 der sechziger re empfunden wurde, kamen VO Naırobi Sıgnale, dıe
elne ziemliıch tiefgehende Veränderung des SaNnzZehl ökumenischen Klımas
ankündigten. In Bangkok stand der Begrıff des „Heils* 1mM Zentrum, ohne
daß CS eigentlich gelang, die notwendige Unterscheidung zwıischen dem
Heıilsangebot des Evangelıums und den Zukunftshoffnungen außerchristli-
cher Ideologien und ewegungen herauszuarbeiıten. „Salvation LO-
day  C6 (Thema der Konferenz) oder „Solution tomorrow?“ wurde in einem
krıtıschen Kommentar den Vorbereıtungsdokumenten gefragt, eine Fra-
SC;, dıe nıcht ohne welıteres VO der Konferenz beantwortet wurde. Dıie Lira-
dıtionelle Antwort auf solche Fragen ist Ja bekanntlıch, daß S1e UNANSCINCS-
SCI1 sınd, weıl S1e das trennen, Was der chöpfer zusammengefügt hat ıne
Erwıderung, dıe aber grundsätzlıch übersieht, da ß Unterscheidung und
JIrennung nıcht asselbe Ssind. Sehr viel VO dem ungelösten Knoten 1m Ge-
spräch ber weltliche Verantwortung der Kirche während der sıebziger Jah-

steckt gerade In der fehlenden Fähigkeıt, diesen Unterschie: festzuhal-
ten Und ıIn der EZE hat sıch auf der so  en „pProgressiven“‘ Seıite
diese Unfähigkeıt deutlichsten ezelgt. Da diese und jene „säkulare“
Aufgabe grundsätzliıch ZUr Verantwortung der christlichen Kırche gehört,
bedeutet nıcht, daß jede Begründung der Dringlichkeıit dieser ufgaben
zunehmen Ist, besonders nıcht, WEeNn dıe Begründung eiıne grundlegende
Umdeutung anderer nıcht weniger wichtiger ufgaben eEINSC  1e

In mehrfacher Hınsıcht wurde Naırobili 9775 sowohl VO den Teıllneh-
INernN w1e auch VO einem weltweıten uDBlıkum als eine ökumenische eıt-
wende empfunden. Die „evangelıkale“‘ Stimme mıit einem klaren Ruf ZUL

Verkündıigung des Evangelıums als eines persönlıchen Heıilsangebots trug
In Vorträgen, Diskussionsbeiträgen und ZU Teıl auch ıIn OIIlızıellen Be-
richten wirksam ZU[[ Profilierung der Vollversammlung be1i In dieser Hın-
sıcht Walr der Unterschie: Uppsala sıeben rTe früher unverkennbar
WEeNn auch nıcht VETISCSSCH werden soll, daß gerade In Uppsala dıe ZUEC-
spitzten Auseinandersetzungen über eın als ausgesprochen „säkular‘‘ be-
zeichnendes Missionsdokument nıcht geringen Modifikationen dessel-
ben ührten Das unmittelbare Urteil der Beobachter Walr wohl, daß mıt
Naırobi dıe „Epoche Uppsala  C6 Ende War Besonders temperamentvoll

In Naırobi die Dıskussionen über das Junge Dıalogprogramm,
diıe 7rSTe Fassung des dem Plenum vorgelegten Berichtes dıe be-

treffende Sektion zurückverwlesen wurde, da In ıhr der gefürchtete Synkre-
tismus nıcht eindeutig abgelehnt werde. Zum allgemeinen „1mage‘
Von Naırobi irug 6S auch bel, da aufgrun unvorhergesehener Sendschrei-
ben christlicher Dıssıdenten Adus der Sowjetunion und der ungeheuren Auft-
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merksamkeıt, dıe diese in den Nachrichtenmedien fanden, e1ın se1lt dem Eıin-
trıtt der russischen Kirchen 1ın den ORK (1961) 1SC. herrschender annn
über Erörterungen der Menschenrechtsunterdrückung in der kommunistı-
schen Welt zumindest teilweise durchbrochen wurde. Nıe Wal zwıschen den
Sıtzungen In den Verhandlungen des Kats und besonders In den In- und
halboffiziellen Beratungen en ber eıne kiırchliche Lebensfrage
gesprochen worden, deren Abwesenheıt auf der oIilızıellen ökumeniıschen
Tagesordnung ber die re besonders in westliıchen Ländern dıe aub-
würdigkeıt des OÖRK erheblich belastet hatte

Miıt diesen Te] Fragen en WIT gerade das hervorgehoben, Was ın den
uge der Teılnehmer und In den ugen der Welt Nairobi se1in be-
sonderes Profil gab /7/u fragen ist dann, inwlefern die VO Naırobi DC-
henden Signale ZUI weıteren Gestaltung der ÖOkumene beigetragen
en Am einfachsten hat sıch dıe Kontroverse geklärt, die damals dıe
größten Tagesordnungsprobleme SC  u nämlıich dıe das Dialogpro-

Miıt der Chlang Maı-Konferenz 1m prı 1977 und den aufgrun
iıhres Berichtes VO der zuständıgen Kommission ausgearbeıteten Leıitsät-
zen kann MNan ohl feststellen, da dıe robleme, dıe eın Dıalog mıt
nichtchristlichen Reliıgionen un Ideologien mıiıt sıch bringt, weıt gelöst
sınd, WwW1e Ial 6N 1mM allgemeınen EerW. darf An der Beurteijulung elınes
Vorhandenseıins „Christlicher“ Wahrheitselemente außerhalb des Christen-
{[ums scheıden sıch dıe Gelster se1it der eıt der en Kırche, und CS ist klar,
daß die cANrıstliche Reflexion auch in Zukunft 1n einem fruc.  aren Span-
nungsfeld weıiterleben muß zwıschen eıner Theologıie, der VOT em daran
Jegl, die Einzigartigkeıt der christliıchen Offenbarung hervorzuheben, un
einer Theologıe, dıe iıhre Verantwortung VOT em darın sıeht, dıie Univer-
salıtät der Offenbarung un:! die daraus olgende Offenheıt der Kırche
betonen. Diese pannung, dıe In Naırobi einem zunächst nıcht sehr CI-

gebnisreichen Aneinander-vorbei-Reden führte, wurde schon In Chlang
Maı auf eine für eı Seiten annehmbare ene reduzlert. Obwohl auch 1n
den achtzıiger Jahren Konfrontationen ber dıe praktısche Durchführung
des Dıalogprogrammes nıcht vermeıden se1ın werden, darf Man doch dıe
In Naırobi vorgetragene Polemik als überwunden ansehen.

Ahnliches kann INan leider nıcht vorbehaltlos VOI den Zzwel übrıgen
Problemkomplexen Dem Drängen VO Naıirobi zufolge wurde dıe
Menschenrechtsirage im allgemeınen einem Von der Kommissıon der Kır-
chen für Internationale Fragen einzurichtenden USSCHAUuU überlassen, wäh-
rend konkrete Eiınzelprobleme (einschließlich konkreter Beschwerden) den
bestehenden regionalen ökumeniıschen aten anvertraut wurden. Für dıe
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Regıon, deren Regierungen das ommen VO elsinkı unterzeichnet ha-
DeN., wurde Kontakt aufgenommen mıt der Konferenz kEuropäischer Kır-
chen bzw dem Rat der Kırchen in den USA, diese beiden mıt der FEın-
setzung eiınes regionalen Menschenrechtsausschusses beauftragen Als
OINzıeller Tun für die bemerkenswerte Verzögerung, mıt der el Gire-
mien ihre Arbeıit aufnehmen, wırd Geldmangel angegeben, Was zweiıfels-
ohne ein wichtiges Wahrheıiıtsmoment nthält Zu eachten ist aber, daß
dem OÖRK offensichtlich sehr daran elegen Wal, sıch die unmittelbare Ver-
antwortiung Tür den empfindlichen Fragenkomplex fern WIEe möglıch
halten, und daß 65 auch für dıie Organe, dıe 1eselbe Verantwortung über-
nehmen mußten, nıcht ohne welıteres angenehm Ist, Stücke elıner heißen
Kartoffel 1n den Mund nehmen. In der Zwischenzeit ist das Menschen-
rechtsgespräc. 1Im Zentralausschuß des ORK mehr als Je verstumm
Erwartung der och nıcht vorliegenden erıchte der och nıcht In Funktion
getretenen Gremien. Wohl besteht aber auch TUnNn! Iragen, ob diese
Gremien, WEn S1e 1n einer nicht fernen Zukunft ihree: ndlıch WIe-
der aufnehmen können, den Mut en werden, dıie alte Mauer VO  —
SowJetschüchternheit durchbrechen S  9 WIe S1IE CS wahrscheinlich hät-
ten tun können und tiun müssen, WEeNN ihre Tätigkeit unmiıttelbar ach Na1-
robı begonnen hätte In dieser weıtreichenden und Tolgenschweren rage
muß INan eindeutigsten feststellen, daß die Intentionen der Vollver-
sammlung nıcht konsequent aufgegriffen worden Sind.

Wenn WIT schlıebnlic ZU[I theologischen Grundfrage ach dem Verhältnis
zwıschen geistlichen und weltlichen ufgaben der Kırche (einschließlich
der Ökumene) kommen, ist 6S klar, daß leie und Breite des Problem-
komplexes die Feststellung VON faktischen Errungenschaften einem
außerst komplizierten Unternehmen machen. Sehr interessant wırd hıer das
rgebnıis der Weltmissionskonferenz In Melbourne 1im Maı dieses Jahres
se1IN. Wiırd sıch VO Bangkok ach Melbourne eine annlıche en Dpürbar
machen W1Ie VonNn Uppsala ach Naırobi? Wırd das Hauptthema „Deın
e1Ic komme“ einer eindeutigeren Klärung führen als das „Heıl
heute‘‘?

Zum Antırassismus-Programm wurden schon Anfang (1969) krıt1i-
sche Kkommentare abgegeben Eın WITKIIC zugespitzter Streit kam aber erst
als Reaktıon auf Bewilligungen afrıkanısche Befreiungsbewegungen, dıe
für eine assıve Anwendung VO Gewalt In ihrem Befreiungskampf be-
kannt Besonders scharf die Konfrontationen ber Rıchtlı-
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1en dieses rogrammes auf den Sıtzungen des Zentralausschusses in Berlin
(1974) und Kıngston (1979)

Inwıewelılt kann die Auseinandersetzung ber das Antırassısmus-
Togramm als eine theologische, inwıewelıt kann S1e als eine polıtische KOnNn-
frontatıon bezeichnet werden? Theologischen Charakters sınd natürlıch
Argumente, dıe VO eiıner grundsätzlıchen Bestimmung kiırchlicher Welt-
verantworiung ausgehen. asselbe gılt Von Überlegungen, die der eth1-
schen Problematık der Gewaltanwendung und der indırekten Verantwor-
tung fÜür eine moralısche Solidarisierung mıt gewaltanwendenden Bewegun-
SCH nachgehen In diıesem Fall ist aber evident NUug, daß dıe Uneinigkeı1
nıcht 3C solche Überlegungen alleın, vielleicht auch nıcht prımär, ent-
standen ist Die Verwendung der Prinzipien gewIlsse polıtısche Stel-
lungnahmen VOTaus Wenn ZUuU e1ispie. Eıinigkeıt darüber herrscht, 6S se1
eine echte Aufgabe der Kırche, FEıinheit und gleiche urer Menschen
als ıllen des Schöpfers bezeugen, kann 6S ann als eiıne UNANSCHHNCSSCILIC
Aufgabe angesehen werden, sıch mıt den für dıe Eindeutigkeıt eines sol-
chen Zeugnisses notwendigen Miıtteln für dıe Gleichberechtigungsbestre-
bungen des schwarzen Afrıkas einzusetzen? Dıie Antwort würde In einem
konkreten Fall abhängen: erstens VO der Beurteilung des Engagements der
betreffenden ewegung als echten Ausdrucks eiınes menschlıchen IC  e_
rechtigungsverlangens und zweıtens VO der Beurteilung einer gegebenen
Sympathıehandlung als aANSCHMECSSCHECNHN Zeugnisses der vorauszusetzenden
christliıchen Solidarıtä In dıe Überlegung beider Fragestellungen gehen
starke, gegebenenfalls Sanlz entscheidende polıtische Komponenten ein
Irotz vollkommener Identität in theologischen Prämissen ist 6S durchaus
möglich, Aaus unterschiedlicher polıtischer Bewertung heraus dıe VO

erschiedlichen polıtıischen Grundentscheidungen ebensogut WI1Ie VO FEın-
reifen zufälliger Faktoren abhängen dürften entgegengesetztien
Schlußfolgerungen kommen. Es ware eine Selbsttäuschung meınen,
INan könne sozlalethıschen Entscheidungen wıe der genannten ure:
„reine“ theologische Deduktion gelangen

Die achtziger TE werden mıt einer VO Zentralausschu In Auftrag
gegebenen Überprüfung des Antırassısmus-Programms eingeleıtet. In dem
gerade beginnenden Prozel} wırd INnan sıch hoffentlıc besonders Mühe DC-
ben, dıe faktısche Verwicklung VO theologıschen un! nıchttheologischen
otıven ıIn den bısherigen Auseinandersetzungen erläutern, dadurch
eine klarere Grundlage für das nachfolgende espräc egen

hne dıe vC  NCN Konfrontationen In der j1eie analysıeren wol-
len; möchten WIT auf einige Beobachtungen hınweılsen, denen eın weni1g
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Aufmerksamkeıt In den betreffenden Ländern und Kırchen gew1ıdmet WCCI-

den sollte Wer ein1ıge re lang dıe Gelegenheı häatte; mıt Schwestern und
Brüdern Aaus der weltweıten Okumene das espräc führen, dem ist CS

kaum möglıch, den tiefen 1INAdrucC VO der Empfindlichkeıt der rage
verschweigen, dıe eine ganz andere ist als Jene Empfindlichkeıit, die 1ın der
europäischen Dıiskussion vorherrscht. VOor ugen habe ich das pathetische
Engagement VOTL em der nächsten Betroffenen, nämlıch der schwar-
ZeH Afrıkaner Im AusgangspunktH S1e wenig Vertrauen den Versi1i-
cherungen westlicher Chrısten: da WIT auf ıhrer Seıte stehen und s1e als
WITKI1IC Gleichberechtigte annehmen. Wohl glauben S1e uUuNseIrec subjekt1-

Aufrichtigkeıt, aber zugleıc sehen S1e uns als Gefangene VO Tradıtion
und Strukturen, derer WIT selbst nıcht mächtig sınd und dıe uns nıcht erlau-
ben, ihren und unNnseren schönen Prinzipilen dıe aANgCHMESSCHECNHM Handlungs-
konsequenzen entnehmen. hne CS wollen und wıssen, sınd WIT
Fürsprecher iıhrer alten, och lebendigen Unterdrücker und Ausbeuter.
Gleichberechtigung wollen WITr 1Ur als Idee, nıcht als Tatsache.

Diese Anklage möchten WIT als vereinfacht und ungerecht zurück-
weıisen, Was auch viele VO  — uns In der Begegnung Anfang versucht ha-
ben och D gelang uns nıcht, und ZWal einer SalnzZ einfachen Tatsache
SCH eines schnellen Vergleichs zwıschen ıhren heutigen Lebensverhältnis-
SCH und den unsrıgen. Polıitisch genügt das vielleicht nıcht, dıe Dıskus-
S10N abzuschlıießen Theologisc aber genuügt CS IIDenn Cs genugt festzustel-
len, da WIT eıne Schuld aben, dıe zurückbezahlt werden muß, ehe WIT
fangen können, uns und uUHNSCIE westliche sogenannte Zivilısation vertel-
igen Wieviıiel Ungerechtes afrıkanısche Brüder uns heute auch vorhalten
möÖögen, CS 1st und bleibt doch beträchtlıch wenıger als das Unrecht, dalß WIT
ıhnen en und noch tun

Die Umfang fast 11UT symbolıschen Beıträge, dıe VO Sonderfonds
des Antirassısmus-Programms in einiıgen Fällen auch bewaffneten Befre1-
ungsbewegungen für bestimmte sozlale und kulturelle rojekte zugeteıilt
worden sınd, sınd zweıfelsohne VON einer moralıschen Bedeutung, dıe hre
praktıschen Auswirkungen weılt übertrifft Die Diskussion über dıe MöÖög-
He  eit, dıe unkontrollierte Verwendung dieser Gjelder könne Z Mıß-
brauch führen, vielleicht einer unmıiıttelbaren Unterstützung des bewaff-

Kampfes, 1st eigentlich VO begrenztem Interesse, da Ial ja
en Umständen damıt rechnen muß, daß eine abe ZUI Bestreitung le-
benswichtiger Bedürfnıisse andere Gelder freistellt und dem Empfänger e1-

größere Disposıitionsfreiheıit verleıiht. Eınem rıegführenden wıird jede
abe indıirekt seinem Krıegführungspotentla zugulte kommen, auch WE
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S1e hundert Prozent für „ friedliche /Z/wecke benutzt wırd. Selbst WEeNN

S1e ausschließlic F: Waffenkauf ausgegeben werden sollten, würden 1m
vorliegenden Fall dıe Beıträge ıhrer geringen Ööhe dıe miılıtärıische
Entwicklung ıIn den betreffenden Regionen sehr wenl1g beeıinflussen. HE
kann INan ohl damıt rechnen, da dıe jeweıls erforderlıchen affen VO  —

anderen pendern, und ZWal ohne nennenswerte osten, In diese Gebiete
eingeschleust werden.) Wahrscheıimnlich ist auch: da ß jedenfalls eın Teıl der
humanıtären roJjekte, die angenommenermaßen VO den kırchliıchen Be1-
tragen unterhalten werden, AdUus Priorıtätsgründen nıcht ohne SIE zustande
gekommen waren

Die Bedeutung dieser en ist also gallz überwiegend psychologisch-
moralıschen Charakters Vom schwarzen Afrıka wıird das Zeugnıis, das sıch
In dieser materiellen ausdrückt, als Bestätigung eıner ganz anderen
Verbindlichkei empfunden als dıie stärksten rein verbalen Sympathıieerklä-
TUuNgeCI. Und dıe Nıichtüberwachung der Verwendung der Gelder wIrd VO

ihnen als eine beredte Manıfestation VO Vertrauen In hre aCcC und In
diese aCcC fördernden Organıisationen empfunden. Umgekehrt wird jeglı-
che kritische Infragestellung des Antirassısmus-Programms unmittelbar als
USAruC eines grundsätzlıchen Mißtrauens gegenüber ihrer berechtigten
Gleichstellungsforderung ausgelegt. Man kann natürliıch azu bemerken,
daß uUuNnseTe schwarzen Brüder weder Wiılligkeıt och Fähigkeıt ezeıigt ha-
ben, dıe nlıegen einer sachlıchen Krıtik anzuhören. ber WI1eEe können WIT
eigentlich etIwas anderes VO iıihnen tordern, ehe WIT selbst auf überzeugen-
de Weılse uNnseIe Bereitwilligkeit bestätigt aben, un eINs auf der ages-
ordnung un e1InNs machen, nämlıch dıe Schuld der reichen Welt C
genüber der armen? In der vorliegenden Lage gibt CS WIT.  1C keıne Mög-
lıc  eıt, das Unrecht wleder gutzumachen, WENnN WIT nıcht selber bereıt
sınd, 1m Prozeß des Übergangs eın wenI1g, WEeNnNn auch eın viel, viel kleineres
Unrecht, leıden

Besonders unglücklich War und ist der Umstand, da die schärifste Krıtik
Antırassısmus-Programm bıs jetzt VO seıten der alten „Kolonıalmäch-

te gekommen Ist, nämlıch Aaus England und Aaus Deutschland. (Miıt rank-
reich kann INan In diıesem Zusammenhang nıcht rechnen, da ort dıe dem
ORK angehörenden Kırchen 1Ur kleine Miınderheıten sınd, dıe in keiner
Weılse für das „Establıshment“ qals repräsentatıv angesehen werden kÖönN-
nen.) on Von Anfang Wäal kaum vermeıden, daß selıtens des
schwarzen Afrıkas Großbrıtannıien für die Rassenprobleme 1ın Rhodesıen
(Zimbabwe) und (wenn auch eın wenig differenzlerter) Deutschlan für dıe
ähnlıchen TODIeme 1n Südwestafrıka (Namıbıa) moralısch verantwortlich
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emacht würden. Daß dıe kırchlichen Stimmen, die FEinwände eine
moralısche Unterstützung der Befreiungsbewegungen geäußert aben, be-
sonders AUsS diesen Z7We]l Natıonen gekommen sınd, wırd 1n Afrıka weıthın
als USAruC für dıe nwillıgkeıt angelsächsıscher und deutscher Christen
gedeutet, sich mıt der kolonıualıstischen Vergangenheıt ihrer Natıonen
und mıt der vielleicht nıcht offensichtlich neukolonıalıstischen egen-
wart des reichen Nordens VO SaNzem) Herzen auselInanderzusetzen. Ich
habe nicht behauptet, daß dıe bısher praktızıerten Rıc  inıen des
Antirassısmus-Programms problemlos der einwandfrel sind. Das en
übriıgens auch die verantwortlichen Urgane des ORK nıcht behauptet, auch
nıcht das für die täglıche Administration des PCR (Program Combat
Racısm) zuständige Gremium. Deshalb wurde Ja auch In Kıngston einstim-
m1g beschlossen, IC regıionale Miıtbeteiligung der Kiıirchen eın ründlı-
ches Überprüfungsverfahren des SaNzZeCI Antirassısmusengagements des
ates einzuleıten. Hauptvoraussetzung ist aber, daß der Zeugniseffekt des
Programms nıcht vermıindert der verdeckt werden darf uch er CIMleT-

gischen Verteidigern des PCR besteht ZUr eıt eın weıtverbreiteter Eın-
ruc daß be1 der raschen internationalen Entwicklung die Ausdrucksfor-
INeCeN internationaler Solıdarıtä AaUus den sıebziger Jahren nıcht ohne weıte-
L1CS auch dıe besten für dıe achtziger re se1ın mülßlßten. Voraussetzung e1-
NeTr Veränderung des Programms ist jedoch, daß diejenigen, denen gehol-
fen werden soll, einverstanden sınd und möglıche CUu«cC Solidarıtätsaus-
drücke auffassen, WI1IeEe sS1e gemeınt sind.

Als Abschluß HHSCEET: Rundreıse kehren WIT ZUTr entscheidenden rage
zurück: Zu Verhältnis zwıschen geistlicher und säkularer Verantwortung
der Kırche Im Vergleich mıt dem vorausgehenden Dezenn1ium wurden e-
staunlıch wen1ge, 1m © Sınne I1ICUC edanken gedacht In mancher
1NS1C standen dıe sıebziger TE 1m Zeichen einer zurückschauenden
Selbstprüfung; das gılt für dıe Ökumene ebenso WI1Ie für die Kırche und die
Welt 1m allgemeınen. Auf der Oberfläche War jedoch dıe Haupttendenz dıe
ängste eıt eine Weıiterentwicklung und Weıterverbreitung der revolut1o0-
naren een des VOTaNgCSaANSCHCNH Jahrzehnts, also im großen und Sanzeh
eine Weıterführung der so  en Säkularısierung und eiınes äkular be-
stimmten kırchlichen Selbstbewußtseins Immer mehr en siıch aber 1im
kırchlichen sowohl WI1IeE 1mM kulturellen und polıtıschen en reaktıve Ten-
denzen emerkbar emacht. Eın ziemliches Quantum des gelstigen Poten-
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tials der sıebziger Te ist In und für ntellektuelle Auseinandersetzungen
mıt der vereinfachenden Gesellschafts- (und Kırchen-)kritik der sechziger
re verbraucht worden. Die Aufgabe, dıe edanken VO  — gestern In die
Schranken weisen, Wal zwingend und anspruchsvoll, da S1e aum
Krafit und eıt übriglıeß für das Denken edanken Wıe weıt CS Na1-
rob1ı gelang, Uppsala überschreıten, ist eiıne rage, dıe INan vielleicht
ach Melbourne In diesem Sommer diskutieren anfangen kann.
1 unwahrscheinlich und nıcht unbillıg ist CS, WENN dıe 1m weıtesten

Sinne diakonischen Tätiıgkeıten 1im Alltagswırken der OÖOkumene immer
einen verhältnısmäßig breıiten atz enNnalten werden. Dies hat nıcht Zzuerst
mıt der zentralen der ewegung für Pra  i1sches Christentum 1m Ent-
stehungsprozeß der Ökumene {un, sondern mıiıt der offensıchtliıchen T at-
sache, daß CS für dıe Kırchen AUus verschiedenen Konfessionen und Tadı-
tionen einfacher Ist, dıiakoniısche missionarısche ufgaben gemeinsam
auszurıichten. ıe NUr, weiıl 6S 1m allgemeıiınen leichter fällt, sıch ber
praktische Standpunkte und Aktionen einigen als ber Glauben und
Verkündigung, sondern weıl 65 1er Aktıvıtäten geht, die der
Durchschlagskraft wiıllen eınes organısatorisch weıiteren Rahmens eduUur-
fen Es bedeutet also nıcht ohne welıteres eıne säkulare Deutung der ökume-
nıschen Verantwortung und VOT em nıcht eine säkulare Ekklesiologie

WEeNNn isoliert betrachtet säkulare ufgaben quantıtatıv eine unverhält-
nısmäßige tellung innerhalb der organıslerten Ökumene einnehmen. AC
über die Quantität, sondern ber die Motiviıerung und ber den Zeugnis-
charakter muß ın einem theologischen Kontext nachgedacht werden.

Im großben und SahNzell g1bt 6S innerhalb der Miıtgliedschaft des ORK rel
Tradıtionen für dıe Zuordnung der unterschiedlichen Elemente In der
Zeugnisverantwortung der Kırche In der orthodoxen TIradıtiıon erhält
sıch Kırche AA Welt WI1Ie die eele Zu Leib: Aufgabe der Kırche ist grund-
Satzlıc. Leıtourgla, eine Konzentratıon dıe Mysteriendimensionen und
die nbetung, VO der vorausgesetzt wırd, da S1e Hr6 iıhre Ausstrah-
Jungskraft auch den Bereich des Polıtischen durchleuchtet, ohne direkt in
das weltliche en gestaltend einzugreıfen. In der reformierten Tradıtion
lst die VO  — der Chrıistusoffenbarung her ausgelegte, vollständıge Heılıge
chrift als Gesetz Gjottes verstehen für dıe Welt WI1Ie für dıe IrcChe, und
Aufgabe der chrıstlichen Verkündigung ist Cd, dıe Königsherrschaf: Christi
auszurufen, hne grundsätzlıch zwıschen eıner geistlichen und einer weltl1-
chen Lebenssphäre unterscheiden. der lutherischen Tradıtion kommt
einer Unterscheidung (nıcht Irennung) zwıischen (Gjesetz und Evangelıum,
Schöpfung und rlösung, Welt und Kırche prinzıpielle Bedeutung Z und
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dıe Begründung der Menschenrechte geschieht nıcht prımär VO Christus-
erelgn1s, sondern VO festlegbaren Schöpfungsordnungen her In grund-
sätzlıchen Diskussionen innerhalb der Okumene über dıe Motiviıerung und
Koordinierung der Verantwortlichkeiten hat INan nıcht selten Ansätze eınes
Konsenses zwıischen Orthodoxen und Lutheranern spüren können I1l-
ber der se1ıt Anfang vorherrschenden reformıierten Dominanz.

Diese Dominanz beruht eigentlich nıcht auf elıner beabsıichtigten refor-
milerten Selbstbehauptung den übrıgen Iradıtiıonen gegenüber. 1elmenr
ist dıe unrende ellung barthıanıscher Theologıie In den grundlegenden
Jahren der Ökumene, teilweise 1n Verbindung mıt überzeugenden rgeb-
nıssen des barthıaniıschen Beıtrags 1m deutschen Kırchenkampf der dre1ißi-
SCI ahre, die wichtigste Ursache Während dıe utherısche Stellungnahme
aufgrun der Zwei-Reiche-Lehre und einer damıt zusammenhängenden
Theologie der Schöpfungsordnungen 1m allgemeiınen INn tendıierte, den
Staatsbehörden auch den damalıgen eıne ziemliche Bewegungsfrel-
eıt gestatten, gab dıe Könıigsherrschaftstheologie In barthianıscher Ge-
staltung eıne er den Umständen sehr wirksame Basıs für eın Wıderstand
leistendes chrıstliıches Zeugn1s ach dem etzten Weltkrieg bestand 1n WEeIl-
ten Kreisen der indruck, 6® hätte sıch och einmal dıe AUsSs der Geschichte
genügen bekannte „Wiıderstandsfähigkeıt“ der Reformierten und „WI-
derstandsunfähigkeıt“ der Lutheraner bestätigt. Von Schöpfungsord-
NUNgCH und VO Regimentenlehre reden, Wal infach nıcht mehr guter
I1on Man hätte schon damals dieses vereinfachende Bıld dıfferenzleren
können, 1mM IC nämlıich auf den Wıderstandskampf der Norwegischen
Kırche, der VO eıner Bekenntniserklärung („Kırkens CGirunn  .6 Tun der
Kırche) profiliert Wal, die durchaus auf eıner Auslegung der Zwe1i-Reiche-
Te gründete. Hıstorisch äßt sıch nämlıch teststellen, daß sich diese Leh-

1n ZWel entgegengesetzte Rıchtungen auslegen äßt und da S1e gegebe-
nen{Talls ebensogut eiıner Aktıvierung WI1IeE einer Passıvierung kırc  1ıcher Ge-
sellschaftsverantwortung diıenen kann.

In eiıner geschichtlichen Perspektive VO heute gesehen wırd dıe Epoche
barthıanıscher Führung ausgesprochen zweıdeutig. Als Reaktion
Kulturprotestantismus und ıllıgen anthropologischen Optimısmus WarTr der
Barthıaniısmus eın effektives Korrektiv in eiıner konkreten hıstorıschen S1-
uatıon und dadurch Inspıration der damals noch lebensnotwendigen
kirchlichen Selbstbehauptung Dennoch Ööffnete der Barthıanısmus trıum-
phans der Nachkriegsjahre einen Rrad: der mıt logischer Notwendigkeıt
ZUrTF Säkulartheologie der sechziger C weıterführen mußte In einer VCI-

einfachten Formel ausgedrückt: Wenn dıe Gottwohlgefälligkeıit einer
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andlung wesenhaft In iıhrer hriıstusbezogenheıt besteht, 1eg CS In der
Praxıs nahe, eıne jeglıche VO unlls als gul aufgefaßte Handlung als
Christus-bezogen anzusehen. Natürlich 1e Cr ar un seine grundsätz-
O „Theologıe des Wortes*‘ auf den Kopf stellen, WEn INall daraus fol-
g INall könne Uurc schliıchte Beteiuliıgung einer polıtıschen emon-
stratiıon eın ebenso sachgemäßes Christuszeugnis blegen WIe HIC eın
plızıtes Bekenntnıis selıner 1at Kreuz ber edanken en doch ihr
eigenes en und bringen ihre KOonsequenzen hervor, ohne zunächst den

Erlaubnis iragen, der S1E zuerst gedacht hat ber den Lebenslauf
selıner verfügt n]ıemand. Auf dıe Dauer ist CS unmöglıch, den Arı
STUS incarnatus für es CGjute in dieser Welt zuständıg machen, ohne se1-

eigene Identıtät VO der (von unls aufgefaliten) Totalıtät des (juten Aaus

bestimmen. Die Welt als grundsätzlıch christlich definieren, mıt
unausweıchlıcher Notwendigkeıt ahın, das Christentum als grundsätzlıch
Wwe  1G verstehen. Wer nıcht 1n selıner Theologie für das (prinzıpilell als
vorchriıstlich bestimmte) Weltliche einen atz abzugrenzen weıß, kann
nıcht seiıne Verantwortlichkeit verleugnen, WENN 6S sıch zuletzt einen unbe-
Zatz anmaßt.

In einer Plenarsıtzung ıIn Naırobl versuchte ich dıe rage aufzuwerfen:
Ist CS nıcht bald der Zeıt, daß WIT In der Ökumene wıeder anfangen, VO

(Cjott reden? Bewulbt provokatorısch Wäal dıes eın Versuch VO  —; utherI1-
scher Seıte, dıe Aufmerksamkeıt auf dıe Tatsache lenken, daß ıIn der
Okumene bıs Jetzt dıe Tagesordnung ıIn überwältigendem Maßle VO ertre-
tern der 1m weıtesten Sınne reformierten Tradıtion festgelegt worden
War Was das Verhältnis zwıschen eıstlıchem und Säkularem e  9 äßt
sıch ohne weıteres auch das englischsprachige Freikirchentum als eiıne StrÖö-
INUuNg innerhalb der reformierten Tradıtion betrachten. Wenn das chrısto-
kratısche Denken völlıg und grundsätzlıch dıe agesordnung der
Ökumene bestimmt hat das mussen WIT chnell hınzufügen hat
1eSs mıt gewollter Strategie überhaupt nıchts tun Die Reformierten ha-
ben nıcht sehr dıe Orthodoxen und dıe Lutheraner in dıe Enge getrieben,
W1e dıe beiden letzteren sıch selbst AUuUs vielfältigen Gründen In dıe Enge ha-
ben treıben lassen. Die große enrnel der Orthodoxen ebt heute p -
ilıtıschen Umständen, dıie Ss1e nıcht gerade azu ermuntern, sıch In einer fr1-
schen ökumenischen Dıiskussion ber das grundlegende Verhältnıs ZWI1-
schen Kırche und Welt betätigen. Und den Lutheranern Jag ach dem
rieg viel daran, sıch selber und einander finden, dalß s1e CS uNnNverse-

hens den inıtlatıvfreudıigen Barthianern und ıhren Gelstesverwandten über-
lließen, das Profil der jJjungen Okumene präagen

145



In einem wahren ökumenıschen Famıilienkreis kann natürlıch keine KOn-
fessiıon der Schule iordern, dıe normatıve Theologıe für dıe Gemeinscha

tellen Deshalb erhebe ich nıcht die Forderung, INan sSo Jjetzt einen
unbeabsıichtigt reformierten Ausgangspunkt mıiıt einem beabsıichtigt e-
rischen vertauschen. Worum CS geht, ist VOT allem, da INan gemeınsam dıe
Nıcht-Selbstverständlichkeit des biısher für elbstverständlich Gehaltenen
entdec und das espräc UuUrc Auswahl Von Studienprojekten,
Themen und Referenten zielbewußt auflockert in ichtung auf eın Pro-
blembewußtsein, das 1n Sallz anderem Maße als bısher auch dıe VO  —; der
orthodoxen und VO  — der lutherischen Iradıtion her stellenden Fragen
mıiıt einschlıe Der Tag ist vielleicht nıcht tern, da 6S Sanz allgemeın ZUSC-
geben wird, daß WIT auf den Irümmern der säkular-theologischen usıon
der TE 5-19 stehen und daß CS unmöglıch ist, Kırche (bzw Okume-
ne) se1ın er elner Standarte WI1e «JIIE Welt bestimmt dıe agesord-
nung“, Um weıter marschieren, brauchen WIT eiıne VO  — TUunNn:! auf CHE

Klarlegung uUulserer Identität als Volk Gottes In der Welt hne theologisc
sektiererisch werden, mu/3 sıch dıe ÖOkumene bewußt einer tiefer reiıfen-
den Identitätsproblematik zuwenden; eıne der ersten ufgaben mu ß eine
Klarstellung der bıs Jetzt übersehenen rage ach der Notwendigkeıt einer

Schöpfungstheologi seIn. Gerade auf dem 1er angedeuteten Weg
egegnet uns vielleicht auch dıie heute dringlıch suchende Möglıch-
keıt, den immer stärker werdenden evangelıkalen Kreisen entgegenzukom-
INCN, hne dıe starke sozlalethische Verantwortung preiszugeben, die ber
die re charakteristisch für UNseIec Okumene War und och bleiben
muß

Wenn ich Anno 980 ach Liebfrauenberg 970 zurückschaue, muß ich
TrTeELNC zugestehen, daß mIır dıe vorherrschende strukturelle Befangenheit
VON damals auch meıine eigene In der Zwischenzeit ziemlich vVCI8aAN-
SCH ist Die Zukunft der Ökumene scheint mI1r heute 1Ur In geringem Maße
eine rage VON strukturellen Bedürfnissen se1n. Als ıtglıe des Tuk>-
turausschusses des OÖORK 8-7 am ich ohl auch reichlich Gelegen-
heıt, meınen Appetıit auf strukturelle Gerichte befriedigen. Zweıifelsohne

die Strukturveränderungen, dıe 1n der Periıode zwıischen Uppsala
und Naırobi durchgefüh wurden, Sallz nützliıch gerade als Übergang
VO  — eıner 1mM wesentlichen den Werdegang des Rates und dıe Zersplitterung
seiner Vergangenheıt eiıner vorerst seine Funktion und seıne gegenwärti1-
SC Einheit wlderspiegelnden Organısatıon. Dıie wıirklıchen TODIeme der
Ökumene VO INOTgCH sınd eindeutig nıcht struktureller, sondern nhalts-
mäßıiger Art Identität und Identi:tätsbewußtsein drücken sıch immer auch
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Urc Struktur AdUus das en WIT VO den sechziger Jahren gelernt, und
das dürfen WIT ebenfalls während der achtziger re nıcht VEISBCSSCH. Heu-
te aber mussen WIT tiefer graben.

Um Okume treıben, mussen WIT wissen, Was Kırche ist und Was Welt
Ist; WITr mussen die beiden zugle1ic In ıhrer Unterschiedlic  eıt und
iıhrer Unzertrennbarkeıt kennen. Es ist jetzt Zeiıt, uUurc eine Wiederent-
deckung und Neuerforschung uUuNsCICS christlichen Schöpfungsglaubens
atz bereiten für eine die Authenzıtät der beiıden kompromißlos respek-
tierende Zusammenschau VOIl Kırche und Welt

Wiıderstandsrecht und Menschenrechte

Überlegungen ZUr rage einer „Just Rebellıon  66 in der
Öökumeniıschen Dıskussion

VO  Z LIENEMANN

uch WEN Chancen für frıedlichen andel außerst gering se1in mögen
6S sıch, S1e erforschen. Steve Bıko

Als 1m Dezember 1977 das ÖRK-Programm ZUrr Bekämpfung des Rassıs-
INUS sein Hıntergrundpapier „Südafrıka heute offnung wel-
chen Preis?“ veröffentlichte, geschah dıes, erstens auf die ach dem
Tode Steve OS und den Bannverfügungen Justizministers James Krugers
VO (O)ktober 977 verschärfte Lage in der epublı Südafrıka hınzuwelsen
und zweıtens eine Dıskussıon den ıtgliedern der ökumeniıschen
ewegung AaNZUTCECH, welche klären versuchen sollte, wı1e dıe VCI-

schıedenen eıle der Christenheıiıt in Solidarıtä mıt dem amp der Un-
terdrückten ihre Befreiung konkret handeln können‘‘.! Das Hınter-
grundpapıer hat dieser rage selbst keine eindeutige tellung bezogen,
sondern VOT em Informatıon ber die zunehmende polıtische Repression
In der epublı Südafrıka vorgelegt, dıe insbesondere dıe Bannung OppOSI-
tioneller Organısationen und das Verbot zweler krıtischer Publikationsor-
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Sallc betreiffen Damiıt sel der ohnehın chmale Spielraum für gewaltlosen
Wıderstand dıe Apartheıd derart eingeengt worden, dalß nunmehr
die rage immer dringlicher werde, ob angesichts schwerer und anhalten-
der Menschenrechtsverletzungen der Übergang nıcht 1Ur ıllegalen, SOMN-

ern auch gewaltsamen Wiıderstandshandlungen unausweıichlıch se1
Das Hintergrundpapier hat auf diese rage selbst keıine Antwort formu-
hert, aber edenken gegeben, ob 6S TÜr eıne Öökumenische Solıdarıtä
hinreichend SEl lediglich diejenıgen nıcht verurteilen wollen, dıe sıch
gewaltsamem Wıderstand entschlıeßen mussen meinen,“ oder ob die
Cic Lage nıcht erfordert,; derartiıge Handlungen als „gerechte Aufleh-
nung“‘ (Just rebelliıon) ausdrücklıich anzuerkennen. el wurde über diese
Anerkennung hınaus dıe rage einer Beteiligung entsprechenden 10-
NenNn nıcht ZUT Diskussion gestellt.

Diese Anfrage löste, WI1Ie erinnerlich, besonders In der Bundesrepublık
eutschlan: eine C6 und nıcht gerade erireuliıche Dıskussıion
das PCR Aaus, In der VOT em der Hınwels auf 1derspruch steß, daß KAr-
chen, dıe 1ın ihrer Geschichte dıe Lehren VO „gerechten rıeg  C6 kaum In
rage gestellt aben, doch auch 1ın Sachen eines legitimen Wıderstandes
ar bekennen müßten.* Wohl deutlichsten hat demgegenüber Wiıl-
kens In der Auseinandersetzung dıe Überzeugung vertreien, daß Kırchen,
dıe er teilweise großen inneren Schwierigkeıten sıch VO der ehrwürdti1-
SCH Tradıtion des „J1ure bellare*“‘ getr hätten,“ weıl s1e selbst schmerz-
haft die nselıgkeıt er Gewaltstrukturen erfahren aben, diese Entsche!l-
dung nıcht getroffen hätten, nunmehr dıe Gewalt einer „gerechten“ Ke-
volution ıllıgen. „Wer dıe TE VO gerechten rıeg verwirft, darf
keine TE VO der gerechten Revolution vertreten.‘®

folgenden soll 1U  — nıcht versucht werden, eiınen Überblick ber die
Reaktiıonen auf das Genftfer Papıer und insbesondere dıe Dıskussion In der
Bundesrepublı geben:® Der Zentralausschu des ORK hat bekanntlıc
ın amaıka 1mM Januar 979 beschlossen, das andat des PCR bestäti-
SCH, verlängern und zugleıc einen Beratungsprozeß eröffnen, ın des-
SCH Verlauf eine umfassende Klärung der TODlIeme des PCR und eine Prü-
fung selner ufigaben für dıe 80er TO erfolgen ollen.‘ Für dıe 7 wecke
dieses Beratungsprozesses dürfte 6S sinnvoll se1n, da dıe Vertreter der e1InN-
zelnen Miıtgliedskıirchen des ORK ihre (bekannten Urteilskriterien ZUTL

Geltung bringen und Za Dıskussion stellen, enn 1Ur kann eiıne Ver-
ständigung ber das erzlelt werden, Was trennt oder eint.

DiIie deutschen Kırchen werden el evtl nla aben, 1mM 16 auf das
Sudlıche Afrıka dıe Eıinsıchten der Thesenreıihe der Kammer der EKD
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für OIfentiliche Verantwortung ber 99  eW und Gewaltanwendung in der
Gesellschaft  C6 (Gütersloh In den Beratungsprozel einzubringen, enn
hier wird In einer grundsätzlichen Besinnung das ec ZUT usübung eines
auch gewaltsamen Wıderstandes ausdrücklich VO der schweren und
dauernden Verletzung der Menschenrechte HO den Staat abhängıg BC-
macht (bes ese 7 Diese ese steht In einer langen Iradıtion ethischen
Nac  enkens ber legıtime Gewaltanwendung. Ihr angel, auch der iıhrer
beigefügten Erläuterung, besteht aber ohl darın, daß dıe Autoren nıcht
einer hınreichenden Präzisierung der Reichweıte und (irenzen dieses Krite-
Mums gelangt sınd, und diese Feststellung wiıird auch nıcht urc die rwä-
gun der ese wıderlegt. Überdies bleıbt unklar, welche Tradıtions-
strange der überlieferten Lehren eines Wıderstandsrechtes® als gegenwärtig
maßgeblıch angesehen werden, enn 6S ist eın großer Unterschie nıcht
letzt 1mM 16 auf möglıche Anwendungen und KOnsequenzen, ob INnNan ei-

den reformatorischen Auffassungen VO Wıderstand, der vorkantı-
schen TIradıtion des ratıonalen Naturrechts, der Wıderstandslehre Kants
oder dem Art Abs des Grundgesetzes der BRD, der eın posıtıves
Wıderstandsrechts statulert, O1g Angesichts der Tatsache, daß dıe The-
senreıihe der Kkammer selbst nıcht näher erläutert bzw begründet, welcher
diıeser Tradıtionslinien folgen S1e für geraten hält, sondern Motive VOI-
schiedener erkKkun nebeneiınander stellt, könnte 6S ohnend SC auf dem
Wege einer hıstorischen Vergewisserung präzıisieren, welchen Gesichts-
punkten der europäischen Tradıtion des Wıderstandsrechtes besondere Be-
chtung zZzukommt, WEeNnN INall versuchen will, auf dıe Genfer Anfrage hın-
sıchtlich einer „Just rebellion antworten Natürliıch ist eiıne derartıge
Besinnung für sıch alleın nıcht hınreichend, WEeNnNn INall nach ethıschen Kr1-
terıen hinsıichtlich möglıcher Wıderstandsformen das Ssuda{iIirıkanı-
sche Apartheıdssystem rag Hınzutreten muß immer eıine möglıchst R0
Naue Analyse der Lage, dıe den /usammenhang betrachtet, auf den hın dıe
Gehalte der großen Rechtstradıitionen ZUT Geltung gebrac werden ollen.?
Im egenZug ZUT. Kontextanalyse ıst CS aber auch erforderlıich, sıch der SIU>
Bßen europäischen TIradıtiıonen VO Normen und Rechtsbegriffen erın-
Nern Ile Kulturen en Erfahrungen emacht 1mM Umgang mıt Gewalt,
und besonders dort, sıch diese Erfahrungen In einem systematıschen
Nachdenken ber Bedingungen und Krıtik einer Rechtsordnung nıederge-
schlagen aben, verdienen diese Resultate eınes uns historisch gewordenen
Nachdenkens 1mM IC auf heutige Kontexte eine besondere Aufmerksam-
keit Dıe Epochen Ö  en verschieden se1n, aber 6S g1bt gleichsam avancıler-
te denkerische Antworten auf ihre bleibenden robleme, und INa sollte S1e
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nıcht ohne Not ignorieren oder VETITSCSSCH. Derartige Posıtiıonen 1n dıe Ööku-
meniısche Diskussıion einzubringen ohne Bevormundung, aber auch
ohne alsche Bescheidenhei könnte eıne Aufgabe der nordatlantıschen
rchen und Theologien sein Zu diesem WeC sollen 1mM folgenden ein1ge
hıstorıische Erfahrungen im Umgang mıt Wiıderstand, Gewalt unde iın
Erinnerung gerufen SE  4  werden, die Resultat kolle  1ver europäischer Lernpro-

sınd und philosophisch-systematische Reflexionsftorm ha-
ben Es geht VOT em um ein1ıge Grundannahmen des rationalen atur-
rechts 1 Sodann wird die teilweıse auf diesen Tradıtionen ußende e1IN-
schlägıge Thesenreıihe der Kammer der EKD für OTIIentliche Verantwortung
ber „Gewalt und Gewaltanwendung in der Gesellschaft“ in den wichtıig-
sten Punkten und mıt kritischen Anmerkungen kurz vorgeste.
anschließend VON dort aus einige Linıen ZUTLC ökumenischen Dıskussıion
zıehen, besonders Zu oben genannten Genfter Papıer

Schlıeßlic formuliere ich ein1ıge Fragen, einige Vorbehalte und einen
Vorschlag ZUT weıteren Diskussion IV)

Das aktuelle Ziel dieser Überlegungen ist der Versuch, auf dıe Gienftfer
rage ach den möglichei? Gründen einer eutigen „Just rebellıon eine
vorläufige Antwort geben, bel der dıe Gehalte der europälischen Tadı-
tionen nıcht preisgegeben werden. Das Resultat wIrd se1n, daß 6S 1mM SUdII-
chen Afrıka heute 1m strengen Sınne nıcht Rebellıon oder Revolution,
sondern „Konstitution“‘, also die Einriıchtung einer rechtsstaatlıchen
Verfassung, geht

I1

Wer als Europäer die rechtlichen und ethischen Aspekte der Befreiungs-
kämpfe 1im südlichen Afrika verstehen wiıll, {ut gul darqn, sıch dıe eigene
Befreiungsgeschichte erinnern. Die bürgerliche Demokratıe der Neuzeıt,
w1e WIT Ss1e In den westeuropäischen Ländern kennen, WI1IeE sS1e aber dem VCI-

alen NnNspruc ach In sehr vielen Verfassungen auch anderer Staaten in
der Welt geltend gemacht wird, ist rgebnı1s eines Prozesses, der jedenfalls
in den ugen der alten politischen Herrschaftsinstitutionen alle erkmale
hıstorischer Illegitimität rag ber schon dıe vorkantısche neuzeitliche
Tradıtion der Naturrechtslehre VO Wiıderstandsrecht hatte eindeutig LTEeVO-

lutionäre Implikationen. ' Sie zielte insbesondere ın ihren Lehren VO 1y-
rannenmord und VO Sozialvertrag nıcht NUur auf dıe Ersetzung ungerecht
handelnder Herrscher, sondern auf dıe Bedingungen der Einrichtung eines
rechtmäßigen Zustandes als solche
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Die Grundzüge der TrTe VO Wiıderstandsrecht 1m vorkantischen Na-
turrecht lassen siıch In Sanz groben Strichen eiwa Tolgendermaßen darstel-
len Ausgangspunkt ist In der ege eın Staatsverständnıs, das diesen als
rgebnıis eines Vertrages der einzelnen vergesellschafteten ubjekte (pac-
tum un10nIis C1V1L1S) betrachtet. In ezug auf dıesen ursprüngliıchen Vertrag,
aber auch hinsıchtlich des ıhn ausgestaltenden Organısationsvertrages (pac-
ium ordinationis C1V1L1S), dıe Art und Weıse, WI1IeEe der ursprünglıche SO-
zlalvertrag ann institutionell ausgeformt wırd, * sind dıe Eınzelsubjekte
als frel und gleich vorgestellt nıcht A{irelr” indes 1mM Sınne irgendwelcher
sprüche den Staat, sondern „ire1“ 1mM Sınne einer gleichen el  abDe

Akt der Errichtung der Verfassung. Die verfassungsmäßıg und gesetZ-
iıch ordnende Herrschaft 1M Staate nımmt In der ege ıhren Ausgang
be1 der Vorstellung der Volkssouveränität eiıine ehre, deren Tradıtion
zurückreıicht bis ZU ersten „Friıedensforscher“ der Neuzeıt: Marsılius VO
Padua!® Diese Volkssouveränität kann 1m Wege des Sozlalvertrages auf
einzelne ubjekte übertragen werden; insofern ist der Sozlalvertrag auch
eın Herrschaftsvertrag (pactum subject10n1s) und begründet als olcher
wechselseıitige Verpflichtungen zwıischen Herrscher und Beherrschten: dem
Herrscher obliıegt die Sorge um das OIfIentlıche Wohl, dıe salus publıca,
und dem Oolk kommt Gehorsam hinsıchtlich der den Staatszwecken
dienenden Anordnungen. Beharrlıcher und schwerer Mißbrauch der Herr-
schaftsbefugnis das ist Konsens dieser staatsrechtlıchen Tradıtion be-
rechtig das Olk ZU Wıderstand auch gewaltsamer Art, schheblıic auch
ZUT Absetzung des yrannen. Dies ist dıe Grundfigur eines breiten Stromes
europäischen Naturrechtes, das weıt ber Kant hinaus ın Geltung stand

In dieser vertragsrechtlich argumentierenden Theorie konkretisiert sıch
dıie herrschaftlich Aufgabe zunächst nıcht priımär in der Sicherung VO
Menschen- oder Grundrechten Achenwall, dessen Naturrecht ber Jahr-
zehnte Kant als orlesungskompendium dıente, umschreıibt dıe Herr-
schaftsaufgaben näherhin als 1  © Schadensabwendung, Siıcherheit, VOr-

Schutzgewährung USW., dıe SOg unveräußerlichen Menschenrechte
llegen dagegen och Sar nıcht 1m Zentrum des ratiıonalen Naturrechts, Je-
denfalls In dem Sınne nıcht, daß VO ort aus die Argumentation aufge-
baut ware Dieses rationale Naturrecht WarTr aber umgekehrt darın VO  — ITeVO-
lutionärer Brısanz, daß CS ein, 1a das grundlegende Menschenrecht gefor-
dert hat das eC auf ec An dıe Stelle VO  — Privilegien un:! herrscher-
lıcher Wıllkür soll die Herrschaft des Rechts treten 1es ist dıe eigentliche
politische Revolution der Neuzeıt.
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Kant hat seine TE VO 6C und Wiıderstand Salız VO diesem ber-
gahlg her entworfen.!® DE gesetzgebende Gewalt‘‘, el N im S 46 des
Staatsrechts der Metaphysık der Sıtten, „kann 1Ur dem vereinigten ıllen
des Volkes zukommen. Denn, da VonN ıhr es 68 ausgehen soll, mu
S1e Uurc iıhr Gesetz schlechterdings nıemand unrecht iun können. Nun ist
CS, WEeNnNn jemand einen anderen verfügt, immer möglıch, daß
G} ıhm dadurch unrecht LUGE:; nıe aber 1n dem, Was in über sıch selbst be-
scnhnlı1e enn volent1ı 1LLON f1it in1ur1a). Iso kann 1U der übereinstimmende
und vereiniıgte aller; sofern ein jeder ber alle und alle ber einen Je-
den ebendasselbe beschlıeßen, mıthın 1U der allgemeın vereinigte Olks-
W1 gesetzgebend se1n . “* Ist aber dieser etabliert, dıe Theorie Kants,
ann soll keın Wiıderstand mehr zulässıg, Ja nıcht einmal ogisch sinnvoll

denken se1n, allerdings er den Voraussetzungen, daß jeder rechtliıche
Zustand seinem Begriff ach dıe Möglichkeıit egalen Wandels enthält, dıe-
SCI wıederum HIC OIfentlıche Kritık (Kants „Palladıum der eder hın-
reichend ermöglıcht ist und letztlich die ultıma ratıo der Auswanderung Of-
fen steht nier einer Verfassung, dıe diese Bedingungen erfühlt, dıe also
grundlegend das ecCc auf CC verwirklıcht (wıe immer CS dessen
ter1ale Ausgestaltung, dıe STEeLTSs veränderlich ist und bleıbt, estie se1in
mag), g1bt 65 keın Wiıderstandsrecht, weıl friedliche ıttel der Verände-
Tung gegeben sınd.

Dagegen hat dıe naturrechtliche Tradıtion des Wiıderstandsrechtes des-
SCI1 Legıitimıität in Abhängigkeıt VO Gerechtigkeitsvorstellungen edacht,
dıe teilweise den Umkreıs des Jjeweıls geltenden Rechts überschreıten. Ins-
besondere schwere und dauernde Verletzungen VO en und Eıgentum
durch dıe Herrschaftsınstanzen geben danach den Bürgern oder den C-
rade VO Bürger-Sein ausgeschlossenen Bewohnern eınes Landes das
ec ZU Wıderstand €e]1 ist VO  — elementaren Rechten, dıe verletzt
werden können, auszugehen, also nıcht VO olchen Rechten, dıe WwWI1Ie 1ın der
Gegenwart mehr der weniger weıtreichende Ansprüche staatlıche Lel-
stungen Z Inhalt en Elementare Menschenrechte, deren Verletzung
dıe Legitimiıtätsvermutung für eiınen Wiıderstand begründet, sınd Rechte,
dıe sıch auf en und körperliche Unversehrtheit beziehen, VOT em aber
dıe Garantıen grundlegender Rechtssicherheıit, also Schutz VOT Wıllkür
Dazu gehören insbesondere rechtliche Grundregeln, dıe INall als Justiz-
grundrech(te bezeichnet. ange VOT der Kanonisierung der allgemeınen
Menschenrechte ist besonders 1n England diese Justizgrundrechte g-
kämpfit worden.
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Man mu 1Un allerdings sowohl für das klassısche Naturrecht WIe für dıe
kantısche Auffassung dıe Rahmenbedingungen dieses Wıderstandsrechtes
präzıisieren. Es hat W1e dıie Menschenrechte seine Ausformung Vor-
aussetzungen erhalten, die in modernen Staaten nıcht mehr gegeben SInd.
Für das klassısche Naturrecht War polıtısche Herrschaft In einer Person
verkörpert, gleich, ob diese als rblich oder vertragliıc legıtımıert galt Das
Wiıderstandsrecht wurde als Wıderstand ersonen wahrgenommen,
und darum Wal seine extireme Möglıichkeıt der Tyrannenmord. FÜr diesen
gab 6S schon vorneuzeıtlıch In der klassıschen Fe seıt Thomas quin
Z7WEe] Begründungen: die Usurpation der Herrschaft und steter und schwe-
LT MihOrauch der Herrschaft Diese Theorie konnte weıl S1e scharf
personenbezogen ist 1M deutschen Wıderstand Hıtler aktualısıiert
werden, denn der NS-Unrechtsstaa tellte sich tatsäc  16 in einem yran-
HNeN dar, wurde VO diesem alleın repräsentiert und hıng weıtgehend auch ın
seinem faktıschen Bestand VO  —; dessen Exıstenz ab

Wogegen aber eistet INall Wiıderstand, WECeNN eın Herrscher DbZzw selne
Herrschaft, SCHAUCI eıne Unrechtsherrschaft, sıch gerade nıcht prıiımär In
Individuen konkretisiert? Was ist der Gegenstand VO Wıderstand In einem
System VO “Geseizen:. deren Anwendung eın breıtes und austauschba-
1CS Personal Dereıtsteht; se]len 65 dıe Agenten einer Klasse, se]len 6S dıe Ver-
treter einer Rasse? Man muß 1er terminologisch unterscheiden: Wıdersetz-
1E  el den einzelnen Herrscher mıt dem Ziel seiner Ösung ist der
klassısche Fall des Wıderstandes. Wıdersetzlichkeit eine herrschende
Schicht, Klasse oder Rasse und zugleıc Wıdersetzlichkeit dıe VON ihr
bestimmten und sanktıonilerten Rechtsprinziplen als solche mıt dem ZAG1:
eine Cue Rechtsordnung errichten: sollte INan „Revolution“‘ nennen. >
Wenn 6S nıcht darum geht, ein altes CC bewahren und den Herrscher

seiner Beachtung zwıingen, sondern darauf ankommt, entweder
oder überhaupt erst e instituleren, handelt D sich einen V-OT-
gang eıner Neuordnung, der In der TIradıtion des neuzeıitlıchen Staatsrechts
Revolution e} (Das ist auch deshalb wichtig, weıl dıe EKD-
Thesenreihe VO 1973 VO „ Wıderstand“‘ auch ort redet, S1e der aCcC
nach VO.  — „Revolution“ sprechen müßte.) Man uDer1a sıch darum eıner
gewissen Begriffsverwirrung, WEeNN INan 1m 1C auf Südafrıka VO ‚„ WI1-
derstand“ oder „Just rebellıon redet T se1 denn umgangssprachlich und
nıcht In einem Strengen Sınne WEeNN INan dagegen dıe egriffe nıcht VCI-

wırren, sondern wissen wıll, Ianl redet, WENN INan bestimmte Worte
gebraucht, ann muß INan ehrlicherweise, eiwa WI1Ie ens; davon
Sprechen, daß Jjer das Problem der legıtimen Revolution DZW der Legıti-
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der Revolution ZUI Dıskussıion steht Obwohl 68 1eselbe achlage
geht enn nıchts andert sich ja dadurch da INan andere Worte BC-
braucht Jagl aber schon dıe rage ach der Legitimıtä der Revolution
Schrecken CIMn DDIie ngs VOT der „Furıe des Verschwindens WIC ege
dıe französısche Revolutiıon genannt hat löst se1t Robespierre solche Hor-
rorgefühle Aaus nıcht 11UI bel Europäern sondern auch Südafrıka
und doch verdanken dıe Völker Europas und Nordamerikas diesem re1g-
N großen Teıl iıhrer politiıschen Freiheıiten Die europäischen REevO-
lutiıonen SInd insofern TUn und Teıl auch des ethıschen aC  enkens
der BRD un: dıe EKD selbst steht diıeser TIradıtion sofern S1IC dıe T1N-
Z1DICH des demokratischen Rechtsstaates der ein 1nd der europäıischen
Revolutionen 1ST anerkennt

111

DIe Thesenreihe der ammer der EKD für OIfientlıche Verantwortung
ber „Gewalt und Gewaltanwendung der Gesellschaft  66 VOIl 97/3 hat DC-
mäß dieser Tradıtion außerst Zusammenhang VO Wiıderstand
un Menschenrechten hergestellt Die einschlägıge ese (22 + 1st freli-
ıch zunächst scheinbar eindeutigen Wortlautes esamtzu-
sammenhang der Thesenreihe sehr schwer ihrem sachlichen Gehalt
beurteilen Zunächst klıngt 6S als würde unmittelbar angeknüpft dıe
vorkantische Tradıtion naturrechtlicher Lehren ber das Wıderstands-
recht wWenNn 6S el 1n der Rechtswissenschaft wIrd dıe usübung des
Widerstandsrechtes überwiegend VO schweren und andauernden Verlet-
ZUNgCH der Menschenrechte uUurc den Staat abhängıg emacht LDem wird
sıch dıe ethische Beurteijlung Augenblick anschheben ussen 6616 In der
Erläuterung wırd ausdrücklich eZzug auf Resultate neuzeıtlı-
chen Nachdenkens ber das Staatsrecht. Sodann wırd angemerkt, dal3 das
Problem und der Umfang möglıchen Beschränkung VO Menschen-
rechten verschiedenen polıtıschen und sozlalen Kontexten unterschied-
iıch beurteilen sind. Darın zeigt sıch die Einsıcht ı den situationsrelatı-
ven Charakter VO ormen ber welche Kriterien SInd ann geltend
machen IC auf die Frage des Wıderstandes WEn INan VO vornher-
ein kontextabhängigen Konkretisierung und Konkretisierungsbedürfi-
igkeıt der Menschenrechte das Wort geredet hat? Was bedeutet CD, wWwenNnn

INall nıcht ı der Lage ist, den anon der Menschenrechte klar definie-
ren? Dıe Erläuterungen dieser ese sıch be1l näherem Zusehen
nıcht 1LUFr als erstaunlıch verschwommen, sondern auch als teilweise
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bedenklich Zunächst wiırd C1INC der herkömmlıchen Begründungen des WiI1-
derstandsrechtes nämlıch der Rekurs auf eC1iNe „überposıtıve Rechtsidee*“‘
abgelehnt da CINC solche Rechtsidee pluralıstiıschen Gesellschaft
nıcht hinreichen eindeutig geltend emacht werden könne Ebenfalls e_

wecken dıe Erläuterungen ZUT ese den INATruC daß die erufung auf
Menschenrechte dıe Unsıcherheıiten Rekurses auf ungeschrıebene Ge-

vermeıden könne Die Menschenrechte sollen nämlıch als „zugleıic
konstitulerendes und eingrenzendes Prinzıp des Rechtsdenkens gelten
Die ınha.  1C Bestimmung, auf dıe Nun es ankäme jedoch AdUsS$

da ß Eınzelfall dıe Legıtimıtä VO Wıderstand vermutlıch jJederzeıt be-
werden kann Es el nämlıich 1C auf Umfang und CGirenzen

der Menschenrechte „Allgemeın anerkannt 1st ohl daß das en und
die Unversehrtheit der Person dieur des Menschen dıe Freıiheit SC1IIHCS
Denkens und Redens den Menschenrechten gehören‘“‘ 24) Diıeser Satz
könnte eNrbucCc des ratıiıonalen Naturrechts entiehn SCIN Dann
aber lıest INa unmıiıttelbar anschließend „Aber schon diese egriffe VCI-

schwimmen iıhren (Girenzzonen und überdies muß auch der moderne
Staat das eC en Einzelfall SIC einzugreıifen C6 eWl1 dieser
Satz soll ohl VOT em WIC die gesamte Erläuterung ZUI ese eher als
Problemanzeige enn als LöÖösungsvorschlag verstanden werden, aber diese
Formulierung, WECNNn INan SIC wörtlich nehmen darf, kann auch als Legıiti-
IMECTUNg der Freiheıit Z Wıllkür aufgefaßt werden. Selbst ı den SOg be-
sonderen Gewaltverhältnissen e1ım Milıtär, der Verwaltung, i 1vil-
dienst Gefängn1is darf der Staat ZWaT dıe Freiheıit Kriegsfall auch
die Unversehrtheit tangıeren aber schwerlıch dıe Ur des Menschen
oder Gewiılissensfreiheıit. DIe Thesenreihe 1ST 1er zumındest uNDTazZlsc
und erweckt den ındruck, da/l3 letztlich der Staat ı Fragen des Menschen-
rechtsschutzes entscheıiden habe Dann aber kann auch VOIN WiI-
derstandsrecht ernsthaft nıcht mehr dıe Rede SCIMH

Der Kontext der Thesen nthält darüber hınaus Hınweise, dıe die Vermu-
Lung nahelegen, daß die Legitimität des Wıderstandsrechtes er C1N-
schränkendere Bedingungen geste werden soll als ı weıten Teilen der
turrechtlichen Tradıtionen. Dies Walc allenfalls vertretbar, WEeNn INan da-
VO  —; ausgehen könnte daß der nspruc der Thesen sıch auf gesellschaft-
lıche Zustände beschränkt, VO denen INan kann, daß SIC der
Voraussetzung ausgebildeten Rechtsstaates bestehen. Wenn Ju-
stizgrundrechte unbezweıfelbar gelten, älßt sıch kantısch argumentieren,
daß gegenüber olchen staatlıchen Gewalt keine efugn1s ZUuU 1der-
stand gegeben ist Diese Argumentatıon rag beispielsweise auch dıe
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ese (18 {f.):; dıe VO der Legitimıtät des staatlıchen Gewaltmonopols
erufung auf dıe Barmer ese andelt.!”

Problematisch wird dıe Ese. WEeNnN INanl auf dieser Grundlage polıtısche
und gesellschaftlıche Verhältnisse meınt beurteılen können, die nıcht In
den Umkreıis europälscher Rechtstradıtionen fallen Dıiıe Thesenreıihe stellt
nämlıch schon mıt dem ersten Satz ihrer Einleitung klar, daß s1e sıch als
Beıtrag ZU ökumenischen espräc versteht, also nıcht NUur konzıplert ist
für Verhältnisse, VO denen INan kann, daß eiıne Verfassung und M1-
nımale rechtsstaatliıche Prinzıplen schon In Geltung S1Ind. Immerhın st1m-
INeN dıe gesamtökumenische Meinungsbildung und dıe Auffassungen 1m
Bereich der EKD zunächst darın übereın, dıe Beachtung VO Menschen-
rechten heute als entscheidendes Kriıteriıum der Legitimıität jeder Staatsge-
walt betrachten. Umstrıtten sınd Jjedoch dıe daraus sıch ergebenden
Konsequenzen SOWI1eEe diıe Bestimmung der Reichweıte und des Geltungsan-
spruchs derartiıger Menschenrechte. Vermutlich 1e sıch och Eınver-
ständnıs darüber erzlelen, daß 6S auf der Sganzenh Erde keinen aa g1bt, der

von sıch behaupten könnte, daß ın seinem Bereich nıcht 1U die 99  gemel-
Erklärung der Menschenrechte‘“‘ VO 19458, sondern auch die Menschen-

rechtspakte VO 966 voll verwirklıcht ware EsS zeichnet sich jedoch se1t
langem eine Tendenz einer differenziıerenden, gewıichtenden Beurteilung
VO  — Menschenrechten ab Die Thesenreıihe der EK D hätte9WEeNn

Ss1e eIiwas stärker dıe In anderen ökumeniıschen Dokumenten auftauchenden
Argumente berücksichtigt hätte, dıie einer derartıgen Gewichtung VOI-

stoßen. Man kann nämlıch 1m Bereıich der kodifizlierten Menschenrechte
unterscheıiden zwıschen fundamentalen der unabdıngbaren Menschen-
rechten und solchen, dıe wünschbar, ausbaubar oder gal quantifizıerbar
SiNnd. Zu den fundamentalen Menschenrechten gehören das ec auf Le-
ben, körperliche Unversehrtheit, (jew1lssens- und Religionsfreiheılt, Gileich-
heıt VOT dem Gesetz, dıe Justizgrundrechte und polıtische Beteiligungsrech-

(Wahlrecht). usbaubare Rechte dagegen sınd jene, dıe einen darüber
hinausgehenden nspruc auf Staatsleistungen begründen. Dieser nter-
scheidung entspricht dıe historiısche Tatsache, dalß Menschenrechte Uur-

sprünglich Y S SOr negatıve Kompetenznormen darstellen, Regeln,
nach denen dıe usübung staatlıcher Gewalt unaufgebbaren Beschränkun-
SCH unterworfen se1in soll Die sozlale Grundlage dieser Art VO negatıven
Kompetenznormen, Abwehrrechten, Wal eıne bestimmte ökonomische
Ordnung, denn 1n dem den staatlıchen ingr1 geschützten Bereich
ollten und wollten dıe Bürger ın freier Konkurrenz ihre Bedürfnisse und
Wünsche selbst regulıeren. Insofern gehört der Katalog der Menschen-
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rechte der französischen und amerıkanıschen Verfassung ıIn den Kontext
einer bestimmten Wırtschaftsordnung, und darum ist ler etwa das ec
auf E1igentum una  ingbar. Es ist aber keineswegs sıcher, da diese KoOon-
textverhaftung der ursprüngliıchen Menschenrechtskataloge ın einer be-
stimmten Wıiırtschafts- und Eigentumsordnung auch systemaltısch NnOotwen-
dıg ist Ich sehe jedenfalls nıcht, dıe unabdıngbaren Menschenrech-

das P auf( auf eben, Gewıssensfreiheit, polıtische Gileich-
eıt nıcht auch unabhängig VonNn der ökonomischen Verfassung eines
Landes realısıerbar sınd. Dann 1€e€ sıch Unabdingbare Menschen-
rechte sınd solche, dıe ZU eCcC des Menschen gehören, aber dem Staat
zunächst keine besonderen Leistungen abverlangen. Solange s1e den Staat
zwingen, s1e beachten, aber nıcht zugleı1c bestimmte sprüche S1-
chern, scheinen solche Menschenrechte als ebenso una  ingbar WI1Ie SySte-
munspeziıfisch se1n.

Da/l} die Thesen der Kkammer keıine Rechtfertigungsmöglichkeit für eın
1mM Grenzfall Ja immer auch der Möglıichkeıit nach: gewaltsames 1der-
standsrecht sehen, sofern dıe Grun  edingungen der Rechtsstaatlichkeit
gegeben sınd, dürfte sıch auf dem intergrund europäılscher Rechts-
tradiıtionen VO selbst verstehen. ber die Normallage eines erst in Jahr-
hunderten befriedeten Europa ist 1Ur in (Girenzen mıt außereuropält-
schen Verhältnissen vergleichbar, und ann wırd die rage des Wiıderstan-
des mıt Notwendigkeıt erneut virulent. Um derartigen agen echnung
tragen, formulıert die Thesenreihe „Bedingungen für dıe ausnahmsweilse
Anwendung VO Gegengewalt‘‘. Dıie einschlägige ese 28) el 1im
vollen ortlaut:

„Gewaltanwendung ihrer prinzıplellen Gefährlic  eıt VOTI-

duS, daß hne sS1e eiıne Anderung unmenschlıcher Lebensumstände e_
schlossen ist Sie ann also erst dann ernstlich In Betracht SCZOSCH werden,
WENN alle anderen Wege ZUuF Besserung der Verhältnisse versagt en oder
doch völlıg aussıchtslos sınd. Selbst dann mMussen och weıtere edingun-
SCH rfüllt se1n: Es muß eın realısıerbares Konzept eiıner9 funktions-
fähigen Ordnung vorhanden se1n, dıe dıe bekämpfte alte Ordnung
kann. Dıe angestrebte Ordnung mu/ß ihrerseits edanken der Men-
schenrechte ausgerichtet seın un auch den bısherigen Unterdrückern Le-
bensraum gewähren. Diıe Gewaltanwendung mu ß eın erfolgversprechendes
ıttel dem festumrissenen WeC se1n, eine bestehende gewaltsame Un-
terdrückung In überschaubarer eıt Beseiti2geN

Insofern die ese „die ausnahmsweise Anwendung VO  —; Gegengewalt“
nıcht auf dıie Wıederherstellung eiıner überlıeferten, aber verletzten Ord-
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NUung beschränkt, sondern ausdrücklich VO einer „NCUCH funktionsfähigen
Ordnun  .. pricht, eCcC S1e damıt nıcht 1U den Fall des Wiıderstandes,
sondern auch der Revolution ab Beıider Legitimität wırd bestimmten Krite-
rien unterworfen, und CS ist iragen, ob diese 1im südlıchen Afrıka SCHC=-
ben und nachweısbar sind.

Zuvor sejlen och ein1ıge Fragen bezüglıch der Thesenreıiıhe erwähnt. iıne
bıslang kaum beachtete Problematık der Thesen SOWI1e NEUECICI tellung-
nahmen AaUus dem Bereich der EKD zeıigt sıch, WEeNn Man denjenıigen Argu-
menten nachge deren Kurzformel lautet: Wenn und weıl 6S ach CVaNSC-
1ıscher Auffassung keinen gerechten rıeg geben darfi, und ann auch
keine gerechte Revolution (vgl Einführung der Thesenreıihe, Man

heute mıt erstaunlıcher Einmütigkeıt die Theorıe des gerechten Krie-
SCS ab 21 und verwirft in vermeıntlicher Folgerichtigkeıt auch dıe Theoriıe el-
er gerechten Revolution. ast möchte CS scheinen, als nähere INa sıch den
Auffassungen der historischen Friıedenskırchen, WEeNn lesen ist „Die
Entscheidung, einer kriegerischen der gewalttätigen revolutionären
Auseinandersetzung teilzunehmen, kann L1UT als Gewissensentscheidung
VO den Betroffenen selbst 1im Konflıkt zwıschen gegensätzlıchen Grundan-
forderungen getroffen werden.‘‘22 Damıt wırd der alten, WEeNN auch sel-
ten befolgten Eıinsıcht festgehalten, da ß Gewaltanwendung 1Ur als ultıma
ratıo EerwWOgCH werden soll Ahnlich argumentieren die Thesen „Gewalt
und Gewaltanwendung“ (bes die ese, 28 : und die Stellungnahme
des ates der EKD VO 28 1978 verwirit ebenfalls dıe Vorstellung eıner
„Just rebelliıon“, weiıl S1e „ebenso irreführend WwW1e der Begriff des gerechten
Krieges“” se1.“ Gleichwohl werden AUS diesen rundüberzeugungen nıcht,
WwWI1Ie Nan könnte, pazıfıstische Konsequenzen SCZOBCII.. Dies g1bt
Anlal, ach der inneren Stimmigkeıt der Parallelısıerung VO  — Krieg, KEevoOo-
lution, Widerstand und „rebellion‘“ hinsichtlich der Verwerfung jeglicher
Gewalt iragen.
€] ist daran erinnern, da bıs iın dıe Tr Neuzeıt rıeg und Wi1-

derstand sehr häufig und besonders 1in naturrechtlicher Tradıtion in Man-

herle!1 Hınsıcht analog betrachtet wurden. Der rechtmäßıigen Gewalt _ im
Dienst VoNn Frieden und Gerechtigkeıit gebührt danach Gehorsam, auch 1mM
Kriegsfall, und ZWal des Schutzes des Nächsten wıllen Dıie Abwehr
einer Aggression VO außen und die Entartung der ursprünglıch rechtmäßit-
gCH obersten Gewalt bılden die Gründe, dıe eiıne Beteiligung VO rısten

Gewaltgebrauch rechtfertigen ; Es gılt NUun weıthın als eine spezıfische
Leistung des europäischen Völkerrechts und nıcht der Theologıe! dıe
Te VO gerechten rieg überwunden aben, weıl irdiıschen Be-
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dingungen dıe Hobbes-Frage nicht entscheıidbar ist, welche Seıite objektiv
1m Besıtz der gerechten Gründe ist dıe Stelle des gerechten Krieges trat
der rechtmäßige eın der 1ustus host1s, traten Regeln, die das riegfüh-
TeIn einzugrenzen, “nhesen:: versuchten. Diese „Hegung aber ist
der Voraussetzung des denkbaren FEıinsatzes VO Massenvernichtungswaf-
fen nıcht mehr möglıch, und Adus dieser Einsıcht en sowohl die ökume-
nische ewegung WwWIe der deutsche Protestantismus dıe Konsequenz SCZOU-
SCH, jedem künftigen Kriege VO  —_ vornhereın das Tadıka toereCHt- abzu-
sprechen. ıne vergleichbare Entwicklung derjenıgen Tatbestände, auf
welche das Wiıderstandsrecht tradıtionelql bezogen ist, hat 6S jedoch nıcht
gegeben. In der der spanıschen Barockscholastık, dıe das Jus 1-
CUIN kuropaeum miıt ermöglıchte, findet INnan vielmehr neben der Abkehr
VO gerechten rlieg zugleic In der Behandlung der Menschenrechte die
wichtigsten Argumente vorgezeichnet, dıe das ecC ZU auc. gewaltsa-
men) Wiıderstand auf die Verletzung eben dieser grundlegenden Rechte
rückführen.“ Im Verhältnis den modernen miılıtärischen Gewaltpoten-
tialen der Staaten äßt siıch och viel weniger plausıbel machen, daß damıt
automatiısch die herkömmlıchen CGründe ZUr Legıitimation VO Wıderstand
In  1g waren eher dürfte das Gegenteıl gelten.

Ferner ann INan dıe Parallelisierung VO Gewalt 1m rıeg und 1m Wiı-
derstandsfal SOWIE ihre grundsätzliche Krıtik ohl 1UT durchhalten, WEeNNn
INnan zwıschen den ın der epe eher spontanen Gewaltmanıiıfestationen 1m

Von Wıderstandshandlungen und den planmäßigen Vorbereitungen
des Einsatzes VON mehr oder weniger kontrolherter Gewalt 1m des MI1-
lıtärs nıcht unterscheidet. Wıderstand und meist auch Revolutionen
sınd als olge VO Rechtsverletzungen und unterlassenen rechtzeıtigen RKe-
formen überwıegend reaktıv; dıe Anwendung miılıtärischer Gewalt seiz da-

systematische un:' Jangfristige Vorbereitungen VOTaus Ich sehe
nıcht, welchen Annahmen, außer denen eines Pazıfismus,
INan jer einen scheinbar einheıtlıchen Gewaltbegriff durc  en kann.
Die Grundkonstellation des Wıderstandes „WEeCNnN der Gedrückte NnIr-
gends eCc kann finden*“‘! ist eiıne Sıtuation der Ausweglosigkeıit; dar-

hat Gewalt 1er buchstäblich den Charakter eiınes etzten Miıttels Für
welchen rlieg aber kann INan angesiıchts der fast auch ıIn Extremlagen
immer noch denkbaren polıtıschen Optionen sıcher annehmen, e se1 dıe ul-
tima ratıo? Der Zeıtbezug VO  — Wiıderstand und rieg dürfte grundsätzlıch

unterscheıden se1n, WeNnNn INa thisch unbefriedigenden Aquivokatio-
Nnen des Gewaltbegriffs entgehen ıll
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Schließlic ist dıe Unterscheidung VO Wiıderstand 1m IC auf einzelne
Rechtsverletzungen und Widerstand eiıne insgesamt ZU Unrecht
pervertierte Rechtsordnung entscheıdend. /7u prüfen ist S ob und Wannl

dıe oben sk1izzıerten Minimalbedingungen der Rechtsstaatlichkeıit über-
aup gegeben siınd. Dies dürfte ach herrschender TE 1m Völkerrec
1mM Staatsrecht der Völker Europas und nach Meınung der meılsten St1im-
Inen 1m Bereich der EKD ann nıcht der Fall se1n, WEeNl dauernde und
schwere Menschenrechtsverletzungen vorlıegen. Nur WEeN dıe Minımalbe-
dıngungen des Rechtsstaates gegeben sıind, kann INan mıt Kant, dem
scharfsınnıgsten Krıtiker des Widerstandsrechts, argumentieren, daß Ge-
walt, dıe ecCc S nıchts anderes bedeuten würde, als AUs dem
(minımalen, aber immerhıiın:) Rechtszustand in den Naturzustand zurück-
fallen Wenn aber dıe entscheidende Mıiıniımalbedingung das Grundrecht
auf ec und Gileichheıt VOT dem esetz sınd, WENN VOT em ZU M1N1-
malen Bestand der Rechtsordnung diejenıgen Menschenrechte gehören, die
dem Staat keıine Leistungen abverlangen außer der, auf bestimmte XEeKU-
tionen seiner ungeordneten Gewalt verzichten, ann ist dieser Ka-
19(0)  —; maßgebend afür, dalß INa kann, ob eın politisch-gesellschaft-
lıcher Zustand rechtmäßig oOder nıcht rechtmäßig ist Diese Minimalbedin-
ZgunNngeCh SInd och nıcht Rechte VO der Art W1e eicher Lohn TÜr gleiche
Arbeiıt, S1e besagen nıcht automatisch, daß keine Einschränkungen VO

Grundrechten möglıch waren Minimalbedingung der Rechtsstaatlichkeıit
aber ist dıe Einhaltung derjenıgen elementaren Menschenrechte, dıe VO

Staat nıcht materielle Leistungen der Daseinsvorsorge verlangen oder ınn
gal eınen utopischen Erwartungsdruck steigender Ansprüche setizen,
sondern diıe den Staat daran hındern, eben, Freiheıit und politische
Gleichheıt seıiner Bürger verletzen.

Wenn aber diese Minımalbedingungen nıcht gegeben sınd, ann INa

auch mıt Kant präzıislıeren, Wäas das ecC auf eıne Revolution bedeutet
Vorher gılt ach Kant, daß eine Gewalt, dıe en ec aufrıchtet, in
den Naturzustand zurückfallen würde, VO dem auch Luther gemeınt hat,
daß ıhm gegenüber selbst eın inımum Ordnung vorzuzıehen se1l Ord-
NunNng el aber immer: rechtliche verfaßte Ordnung Zu dieser gehört aber
In der europälischen Neuzeıt besonders klar wlıederum be1l ant unab-
dıngbar dıe Yolkssouveräni?ät, 1n der dıie verfassunggebende Gewalt des
Volkes gründet.“

Nun ist leicht sehen, dalß INa nıcht kann, dalß das Volk der Re-
publık Südafrıka eine Verfassung ber sich beschlossen habe Die assen-
zugehörigkeı unglert Ja gerade als Ausschlußregel, als Girenze polıtıscher
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Freiheıit und Gileichheıit araus wıird INan folgern mussen, daß och
VOIL der rage ach der inhaltlıchen Ausformung bzw Verletzung konkre-
ter Menschenrechte?’ VO der epublı Südafrıka gıilt, da INall s1e über-
aup nıcht in dem Siıinne qls Rechtsstaat bezeichnen kann, daß IHNall be-
haupten dürfte, ein Olk habe sıch eine Verfassung gegeben. Eın Staat
auf der Basıs der Rassenıideologie, zumal diese In der orm des allgemeinen
CGiesetzes auftrıtt, muß, kantisch gesprochen, als 1m Naturzustand befind-
ıch angesehen werden. Den Naturzustand überwındet INan aber L11UT 5
da ß das SOUVerane Volk eıne Verfassung ber sıch selbst beschließt Dann
ist aber die Errichtung einer derartigen Ordnung keine Rebellion
oder Revolution, sondern als Ausgang Adus dem Naturzustand überhaupt
erst der Beginn eines rechtlich geordneten Zustandes, eine Konstitution.

Von Kant äaßt siıch indes auch jernen. dal, WT auf Gewalt meınt zurück-
greifen müussen, erneut den Naturzustand, also einen 7Zustand hne
Cherbeıführ Gleichwohl hat Kant Revolutionen, WE S1e einmal CI -

folgreich sınd, WEeNnN S1e einer Ordnung der Herrschaft des
Rechtes geführt aben, zumal einer menschenrechtsorlientierten Ordnung,
Legitimität nıcht abgesprochen.“ Er hat aber entgegen den Auffassun-
SCH des deutschen staatsrechtlichen Posıiıtivismus eınes Anschütz oder 1-
nek dıe Legıitimität der Ordnung nıcht fundiert 1mM faktıschen
Mac  es1ILZz des Herrschers. Seine ese VO der rechtsschöpfer1-
schen Potenz der Revolution natürlich nıcht iınfach der Gewalt De-
deutet mehr, als da dıie Bürger den jJeweıls Mac  abern (Gje-
horsam Schulden Kant geht darüber weılt hınaus. 1elmenr wırd Gehorsam
der Bürger erst mıt dem Inkrafttreten der Verfassung den ure S1e
legitimierten Herrschern geschuldet. Dıie Legıitimıtät der Revolution
jeg gleichsam In der Erneuerung des Gesellschaftsvertrages als dem Or1g1-
naren Akt, mıiıt dem der Naturzustand, dıe chaotische Anarchıe, verlassen
wırd. Der Gesellschaftsvertrag als Akt, wodurch Asich das Volk selbst
einem Staat konstitulert“‘‘, verlangt dıe aktıve el  aDe der Staatsbürger,
und ZWäal In geordneter und VO eıner gewissen TO des Gemeinwesens
ab In repräsentatıver orm 1 die Tatsache der Revolution, auch nıcht
der faktische Mac  eSsITZz bılden ach Kant den Geltungsgrund der
Ordnung, sondern dıe Verfassung, dıe das Olk sıch selbst g1ibt Dıie Errich-
tung eiıner Verfassung ist der Ausgang N dem Natur- und der Übergang ın
den Rechtszustand, ın dem ann keıin Wıderstand mehr rechtlich zulässıg
ist, WEeNN dieser auch inha.  16 Kriterien der Legıitimität enthält.°
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ach diesem TEMNC sehr vereinfachenden Überblick ber historische
Grundstellungen ZU roblemkreıs VonNn Wiıderstand und Revolution und
ZUIT Thesenreihe der ammer der EKD Tür OIIientlıche Verantwortung äßt
sıch, en ich, dıe rage einer „Just rebellion bzw eines (notfalls ann
ohl auch: gewaltsamen) Wiıderstandes differenzierter beurteılen. 1971 hat
dazu der Zentralausschu des ORK in 1S olgende konsensfähl-
C Formulierung gefunden „Die Kırchen en STEFS für dıe Befreiung der
Unterdrückten und der pfer VO  — Gewaltmaßnahmen, dıe grundlegende
Menschenrechte verletzten, einzutreten. Er (SC der Zentralausschu
W. L.) weılst darauf hın, daß Gewalt vielilac. der Aufrechterhaltung des
Status quO inhärent ist Dennoch kann und ıll der ORK sıch nıcht völlig
mıt einer polıtischen ewegung identifizieren och richtet Sl dıe pfer des
Rassısmus, die sıch Gewaltanwendung als etztem Ausweg SCeZWUNSCH
sehen, erlıttenes Unrecht wiedergutzumachen und den Weg in eıne
NCUC, gerechtere Gesellschaftsordnung öffnen. ‘! Darüber hinausge-
hend hat Nun das „Hintergrundpapier“ VO Dezember 1977 gefiragt
nıcht behauptet! „Kann alleın die Weigerung, diejeniıgen riıchten, dıe
für eine gerechte aCc kämpfen, schon eın ausreichender Solidarıtätsbe-
WeIls sein? *® Das Papıer fixiert präzise die intergründe dieser rage ach
dem Tode Steve OS und der Bannurteile und Verhaftung ach dem
19 Oktober 977 Bıslang hat nıemand dıe Analyse und Resultate des Pa-
plers schlüssiıg wıderlegen können; der Rat der EKD hat sıch iın seiner „Stel-
lungnahme  6C VO September 1978 diese Lagebeurteilung ausdrücklıich
eigen gemacht Das Papıer behauptet: „Miıt dem Verbot praktısch er VCI-

bleibenden friedlichen Möglıchkeıiten, Wıderstand dıe Apartheıd
leisten, hat dıe südafrıkanısche Regierung angekündigt, daß S1e gewillt ist,
ihre Gegner mıt en Miıtteln ZU Schweıigen bringen.““ Man könnte
auch daß seither dıe Minimalbedingungen eines Rechtsstaates und
damıt der staatlıchen Legitimität nıcht mehr gegeben sınd. In dıieser Sıtua-
t1on wırd gefragt, Was einer „gerechten Rebellion verstehen N
und ob ihre Voraussetzungen in der epublı Südafrıka gegeben se1n
könnten. Man bedenke Die Betroffenen hestimmen nıcht selbst ist CI,
sondern iragen in der gegebenen Sıtuation: Meınen andere Chrıisten
mal ach langem Nachdenken ber diese TODIeme 6S könne sein?
Dıie Thesen der EKD formuliıeren eine VO Eiınschränkungen und Be-
denken jeden gewaltsamen Wiıderstand, dıe er nehmen sind.
Dıie rage ist, ob die Kriterien der ese (28 rfüllt sind. Mır scheınt,
daß dies der Fall ist

162



Dıie Menschenrechte werden In der epublı Südafrıka MAassıv und fOri;-
dauernd verletzt.}!a
Dıie uCcC ach gewaltlosen Konfliıktlösungen dauert nunmehr eitwa 3()
ahre, also die Lebensspanne einer Generatıion.
Es ist ach menschlıcher Einsicht LLUTr schwer sehen, och Ansatz-
punkte Irıedlichen Wandels In Südafrıka aufgewlesen werden können.?!15
Schließlic g1bt 6S onzepte für eiıne NCUC, funktionsfähige Ordnung,
dıe auch den bisherigen Unterdrückern Lebensraum gewährt

Demnach müßte dıe EKD, WEn s1e ihre selbstgewäl  Iten Krıterien
wendet, auf das Genfer Papıer ejahen antworten, allerdings mıt
der Präzıisierung, da 6S Sal keıine „gerechte Rebellion“ geben kann, ohl
aber, daß eın amp die Errichtung eiıner Verfassung un einer
daran gebundenen rechtmäßigen Herrschaft angesichts der geschichtliıchen
Umstände als egıtim gelten mu

WEeI edenken diese Folgerung sınd gleichwohl geltend
chen. Ich füge Schluß eıne Überlegung d  9 dıe wieder zurück Kant

Eın etztes Kriıterium der EKD-Auffassung wurde bıslang vernachlässıgt.
Dieses Kriterium 61 daß Gewalt immer „ultıma ratio“ sein muß Was
aber 61 „ultıma““ letzte Möglıchkeıt? ach menschlichen Maßstäben
INag 6S se1n, daß In Südafrıka dıe bekannten Möglıichkeiten frıedlichen
Wandels ausgeschöpft siınd. ber bedeutet dıes, daß, WEn Menschen nıcht
weıter wIlssen, auch schon es gedacht, gesagtl un: probiert wäre? Der bel
Theologen viel mılbrauchte Satz, da ß be1 (Gjott nıchts unmöglıch sel, äßt 6S
theologisch eigentlich Sal nıcht Z VOoO einer „ultıma ratı1o“ reden. Kann
der Christ nıcht hoffen, daß selbst dann, WECeNN ach menschlıchen alistä-
ben niıchts mehr möglich ist, immer och Möglıchkeıiten verbleiben, die
weıter reichen als die Erfahrung ehrt; die Ial 1m Augenblick hat? Der
Glaube, der sein esSCANIC Gjott anheım stellt, geht Ja vermutliıch nıcht auf
In den Erfahrungen, dıie OF 1n und mıt se1iner sozlalen und polıtischen Welt
macht Wer dennoch meınt, 6S gebe Nur och ein WIT.  1C etztes ittel,
kann annn LUr Gewalt riskıeren, aber nıcht legitimieren. Jedenfalls kann CI
auf s1e nıcht mehr ratıonal planend, vorbereıtend, strategisch seizen The-
tisch formuliert: Wer Gewalt WITKIlIC 11UT als ultıma ratıo anerkennt, kann
hre planmäßige Vorbereıitung nıcht legitimieren.

Eın zweıtes edenken äng mıiıt dem ersten Ich vermute, daß
derjenige, der nıcht mehr glauben INag, daß die WITKIIC etzten ıttel
allein in göttlicher Verfügung existieren, SCZWUNZSCH ist, seine eigenen Miıt-
tel als letzte auszugeben. Von etzten Miıtteln, VO eiıner ultıma ratiıo der
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Gewalt sel CS 1mM Rassenkrieg, sel CS 1M st-West-Krieg spricht, WT

eigentlich nıcht mehr daran glaubt, daß CS eiıne Polıtıiık des Eschaton 1m SIN-
menschlıch nıcht verfügbarer ıttel geben könne. Die Versuchung,

selbst ber dıe Ultimität, das, Was als letzte Handlungsmöglichkeıit gelten
soll, verfügen, hat bekanntlıc selt Kalser Konstantın dıe Christenheit
begleıitet. Um wichtiger ware C5S, daß INan heute vielleicht doch wleder ei-
Wds mehr, als das üblich Ist, lernt, auftf dıe Stimmen der historischen TIE-
denskırchen hören, dıe9 dal selbst dort, dıe menschlichen We-
SC und Möglıichkeıten enden, 6S immer noch besser ist, auf göttliche

vertrauen, als sıch mıt eigener Gewalt helfen Wer 1er sagl, mu
auch und nıcht 1Ur mıt den Friedenskirchen die Gewalt In Südafrı-
ka krıtisieren, sondern auch andernorts.

Wiıie aber kann beides zusammengehen der möglıchst gewaltfreie
amp und der Versuch der Errichtung einer rechtsstaatliıchen Verfassung
auf der Grundlage der Volkssouveränität? Als In den 50er Jahren der A
Canl National ongress versuchte, diese Volkssouveränıität ZUT Geltung
bringen, und eine Freiheitscharta entwarf, folgte dıe polıtısche Repression
auf dem Fuße Gleichwohl ist fragen, ob die Möglıchkeıten egalen,
frıedlichen Wandels, dıe mıt dem edanken der Errichtung elıner rechts-
staatlıchen Verfassung des geschilderten 1yps verbunden sınd, WITKIIC
schon ausgeschöpft Sind. nla dieser Rückfrage bieten In Jüngster eıt
die Überlegungen : Verfassungsreform iın udkorea ach dem Tode des
Dıktators Park SOWIeEe dıe Ergebnisse der Verhandlungen 1mM Lancaster-
House über die Zukunft ımbabwes Ich enke, daß dıe produ  ıven MÖg-
lichkeiten eines derartigen Rechtsdenkens im 16 auftf dıe Sıtuation 1mM
südlıchen Afrıka och wenig erkundet sind. Miıßverstän:  IC  Z ist reilich,
WEeNN Vertreter VO Befreiungsbewegungen auf die rage ach ihren Zielen
VO  — „transfer OTf power‘“‘ sprechen oder apıdar erklären: Wır wollen die
acht! Gemeıint ist offenkundiıg: maJorıty rule. ber auch das ist
nıg Gerade WE 65 die usübung einer Mehrheitsmach geht, sınd dıe
abendländischen Kırchen und Christen iıhren Schwestern und Brüdern In
der Drıtten Welt schuldig, auch denkerischen Dıfferenzierungen AaNlzZzu-
halten uch dıe Christen 1ın der Drıtten Welt mMussen lernen, zwıschen
ac und Herrschaft unterscheiden. Hätte INan nıiıcht gesagt Wır wol-
len dıe aC. sondern: WIT wollen die Herrschaft, ware 1€eS$s schon präziser
SCWESCH. Herrschaft ist ach der klassıschen Definıtion ebers die Chan-
C für einen Befehl bestimmten nhalts Gehorsam erzwingen können.
och 1€eSs ist zunächst LUr eın polıtısch-soziologischer Begriff hne echtlı-
che Bedeutungsqualıität. Das lateinische Aquivalent für „Herrschaf 66 1st
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„domıiınıum““. Herrschaft, domınıum, ist 1mM Staat eine rechtlich geordnete
Sozlalbeziehung. Was el 5 dann, WECNnNn eın Vertreter einer Befreiungs-
ewegung sıch darüber aufklären Läßt, Was der legıtime Sınn selner Rede
se1in kann, WECNNn CI sagt „ Wır wollen Macht‘‘? äte D nıcht Desser, und
nuützte CS nıcht auch seliner ac mehr, WE CT nıcht Wır wollen
aC sondern: WIT wollen die Herrschaft des Rechts? ıne Herrschaft des
Rechts wırd ZWaTl uUurc Menschen ausgeübt, aber die Herrschaft ist nıcht
bestimmten Menschen eigen, sondern diejenıgen, dıe S1e ausüben, SInd in
Jjeder Machtausübung Verfassung und Gesetze gebunden. Deshalb ist
iragen, ob ıIn dieser ichtung eines Anspruchs auf dıe Herrschaft des
Rechts, und N CS In den sk1ızzierten mınımalen Bedingungen des Rechtes
auf SC der Justizgrundrechte, der GewıIssensfreıheıt, In Südafirıka alle
Möglichkeiten ausgeschöpft S1Ind. eW1 das olk als solches, schon gal
die schwarze ehrheıt, kann ET den jetzıgen Voraussetzungen ber sıch
keine Verfassung beschlıeßen ber würden nıcht dıie Angste der eißen
VOT „MaJorıty rule“ dadurch verringert werden können, WEeNnNn 6S einen Ver-
fassungsentwurf der Schwarzen gäbe, der eindeutige Bestimmungen geseLZ-
lıcher Art für denjenigen gesellschaftlıchen Zustand enthielte, der ann CI -

richtet werden muß, WEn die alte OÖrdnung zusammenbricht? Önnte 6S

nicht se1n, daß eın Verfassungsentwurf für Südafrıka schon jetzt ınder-
heiıtenschutz, weıtgehenden Rechtsschutz, Übergangsbestimmungen kodi1-
fizıeren könnte, denjenigen, dıe Furcht VOT einer Revolution aben,
wenigstens dıe Möglıchkeıit VO Reformen plausıbel machen?

Die Kırchen Westeuropas siınd 1M IC auf einen möglıchen Beitrag
einer olchen „Constituante“ viel stärker Jegiıtimiert und vielleicht auch
besser ausgerustet als eiwa 1im IC auf andere Aktıvıtäten 1im Bereich Öku-
meniıscher Bezıehungen. Vielleicht ware CS dem Aulftrag der Kırche aNnsC-
9 Verfassungsgespräche AaNZUTFCSCI und begleıten, als mıt I Jn-
ternehmern und Gewerkschaften ber wiıirtschaftliche Fragen diskutie-
ren? Keıne Aktıon verdient sehr das Attrıbut der Gewaltlosigkeıit, WwW1e
dıie Ausarbeıtung einer Verfassung, dıe en Bürgern gleiche Rechte A
währleistet und alle ANSCINCSSCIL ihrer Entstehung beteıilıgt.

Der Rat der EKD hat in seiner Stellungnahme VO September 978 AUus$s-
drücklich den edanken eıner „Natıonal Convention“ begrüßt Daß der-
gleichen gegenwärtig innerhalb der Grenzen der epublı Südafrıka urch-
ührbar ist, wırd INan kaum annehmen dürfen Wohl aber kann InNan ber
dıie Möglıichkeıit nachdenken, ob Verfassungsgespräche oder äahnlıches
nıcht außerhalb des Territoriums des Apartheıdstaates sinnvoll waäaren; die-

Alternative könnte VOT em ann Bedeutung gewinnen, WECENN dıe
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legale Dekolonisatıiıon imbabwes auf der asıls der Londoner Vereinba-
rungen erfolgreic. und das e1 VOI em frıedlich verläuft Nıe-
mand wıird sıch TrTeNC. ber dıe Schwierigkeıiten derartigen DTOV1ISOT1-
schen „Constituante täuschen dürfen kEınen olchen Versuch AaNZUITCSCH
und unterstuütze stünde aber denjenıgen TY1ısten rchen und Staaten
gul die die Eındämmung der Gewalt Rechtsstaat aufgrun ihrer
historischen Erfahrungen als es Gut betrachten

NM  GEN

Anschreıiıben 5] ollemas Zu Hıntergrundpapier ‚„„‚5Südafrıka heute oifnung wel-
chen Preis?“® epd Dok 6/1978 (3)
So der Zentralausschuß des ORK 18 1971 vgl Protokaoll un! erıchte der

JTagung, enf 97/1
Vgl Hıntergrundpapier 11
Vgl azu InNne1INeN Aufsatz Das Problem des gerechten Krıeges deutschen Protestantis-
ILLUS ach dem /weıten Weltkrieg, einweg (Hrsg.) Der gerechte rıeg,
Frankfurt/M 1980 (im Druck)

Wılkens Gewaltanwendung und gerechte Revolution epd Dok 7/1978 9-23
Vgl azu TIUSC TO. erechte Rebellion der christlıches Wiıderstandsrecht?
ÖR 978 401-407 dıe Replık VO  — Wılkens Gewaltanwendung und gerechte
Revolution ÖR 1978 506 510 vgl uch Gollwitzer Ist Gewalt das Orrec.
der Weißen? Deutsches Jlg Sonntagsbla: 13 1978
Insgesamt kamen dıe eItaus eısten eıträge A4aus der BRD Eıne Auswertung der eak-
t10nNnen Händen des Zentralausschusses des OÖORK amaıka (Document NO 12E) ha-
ben er Chr Liıenemann und Vi vorgelegt deutschsprachige ersion epd-
Dok 6/1979 53 58
Vgl den eschliu. epd Dok 6/1979
Vgl Aaus der zahlreichen Literatur Wolzendor Staatsrec und Naturrecht der
re VO Wiıderstandsrech des Volkes rechtswıdrige Ausübung der Staatsgewalt
(21916), Neudruck alen 1968 anı Iyrannislehre und Wiıderstandsrech
Darmstadt Neuwılied 9774 den Aufsatzban:ı Kaufmann Hrsg )! Wiıderstands-
recC Darmstadt 1972 Aus theologischer 1C. vgl Jungst Geiger Kırche aa
Wiıderstand (Theol Studien 124), Zürich 1978; vgl ferner, mit zahlreicher Eit:,
Gerstenmaler/S Grundmann, Art Wiıderstandsrech: und Wıderstandspfilicht, EvV
Staatslexikon, 2891 2904
Vgl ZUr age ı südlıchen Afrıka bes dıe einschlägigen anı des Katholischen Arbeıts-
kreises Entwicklung und Frieden (KAELF), davon uletzt Hanti/H Weiland/G Vıer-
dag, Südafrıka Friedlicher Wandel? München Maıiınz 19785 Zur besonderen Verant-
wortiung der protestantischen Kırchen vgl die Studie des Ecumenical Research Xchange

Beziehungen westeuropäischer Kırchen ZU südlıchen Afrıka Zur Verantwor-
tung der Kırchen amp Gerechtigkeıit und Befreiung, Rotterdam 1975 (auch als
epd Dok zugänglıch) Zur Rezeption dieser Studie bes europäıischen Kırchen und
weıterführenden Überlegungen vg] dıe nalysen „ Western Ekuropean Churches and
Southern Afrıca‘‘ 2 vols hrsg Kraemer/K ejung. Rousseau Rotterdam
1979 (Zzu beziehen ber ERE Oostmaaslaan 95() Rotterdam)
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Vgl ZU folgenden Köhler, Die Tre VO Wıderstandsrech in der deutschen konsti-
tutionellen Staatsrechtstheorie der Hälfte des 19 Jahrhunderts, Berlın 1973
Vgl als Überblick Euchner, Art Gesellschaftsvertrag/Herrschaftsvertrag, 1n: 1st

Phılos (1974), 476-480
Vgl Z Vorgeschichte Fuhrmann, „Volkssouveränität“‘ und Herrschaftsvertrag bel
anego. VO  — Lautenbach, in ermann Krause, öln 1975, 21-42; vgl uch raf
Kıelmansegg, Volkssouveränıität, Stuttgart 1977

13 Zum Wiıderstandsrech be1l ant vgl Henrich (Hrsg.), ant entz. Rehberg,
Frankfurt/M 196 / (bes die Einleitung); Spaemann, OTra un! Gewalt, ın Rıedel
(Hrsg.) Rehabilitierung der praktischen Philosophie, I, reiburg 1972, 215-241; E:

eıträge ZUr negativen Revolutionstheorie, Percha 1975, 191 {£: Burg, ant un!
die Französische Revolution, Berlın 1974; uber, eCc un! Revolution, 1n: Neue
Zürcher Zeıtung (Fernausgabe 1978
Kant, erke, ed Weıischedel, 1 4372

15 Zr nterscheidung der verschıedenen Tatbestände vgl näherhiın Bertram, 1der-
stan: und Revolution, Berlın 1964
Was el ‚1m Augenblick“‘? Ist 1er eine Okkasıonelle Entscheidung gemeınnt?

17 Das ist übrıgens, WE ich uch NIC. glaube, daß die Autoren der Thesenreihe das be-
aC| aben, eın Affront diejenige Tradition des Wıderstandsrechts, dıe sıch auf
ungeschriebene Gesetze beruft Man ann mıiıt dieser Ablehnung ber Gefahr laufen, CI -
eut die Sittliıchkeit VO Wıderstand Erfolgskalküle knüpfen wollen eine Verlet-
ZUNg des ethischen Ernstes VO  - Wiıderstand, dıe VOT Jahren TN! vehement DTO-
testiert hat In: Kaufmann (Anm 8), 525-538), und deren
Möglıic:  el eute bedenklıch vernac:  iss1ıgt wird ntıgone ach dem Erfolg Be>
rag und NıC. alleıin den ÜypaOOL VOMUOL gehorc. ihr Bruder ware unbestattet geblie-
ben!

18 Sollte der Begriff der nversehrtheıt der Person‘‘ wirklich INn seinen ‚‚Grenzzonen‘‘ Ver
schwimmen? Es INa se1ın, daß diese atze unter dem Eındruck des deutschen Terrorismus
der /Uer re geschrieben wurden; ber waäare da N1IC erst reC besondere Oorgfa. erfOr-
derlich gewesen?
Auf Barmen bezieht sıch ebenfalls WOTTLULIC. die ‚„„‚Stellungnahme des ates der FEKD
ZUT Situation in der epublı Südafrıka", epd-Dok
Dem Separatdru der Thesen, Gütersloh 1973; 28, ist übrıgens eın Druckfehler unterlau-
fen CS mu/ß3 „Unterdrückern“, NIC: 95  nterdrückten‘‘ heißen
Daraus werden TeELNC keine Konsequenzen geZOLCNH 1m 1 auf dıe ethischen TODIeme
der Strategie der Abschreckung. Kann INall den gerechten rıeg verwerfen, hne dıe rage
der sıttlıchen Berechtigung der Abschreckungsstrategie aufzuwerfen?

Wiılkens, Gewaltanwendung und gerechte Revolution, a.a.0 (Anm
23 epd-Dok 39 vgl eb  « „„Eıne theologische der iıdeologische Rechtfertigung

des Status qUO In der Republıik Südafrıka ist abzulehnen Es ann ber uch keine theolo-
gische Rechtfertigung des bewaffneten Kampfes ZUT Anderung der bestehenden achtver-
hältnisse geben er die Gewaltanwendung in einem rıeg der in einer Revolution
och die gewaltsame Unterdrückung der die Ungerechtigkeıt gerichteten Opposıtion
ann VO der Kırche gutgeheißen werden.‘“‘‘ Unmittelbar vorher wiıird ber für geboten CI -
Äärt, Gruppen 1im südlıchen Afrıka unterstützen, „dıe eıne glaubwürdige Alternatıve
ZU derzeitigen südafrıkanıschen Gesellschaftssystem anstreben und die Reglerung den
Auftrag erinnern, ach dem Mal3 menschlicher Einsicht und menschlichen Vermögens für
ecC und Frieden sorgen.“‘ Dıiıe Barmer ese, der diese Wendung entnommen ist,
nthält TeENC nac ‚, Vermögens‘‘) dıe orte Uunhter Androhung und usübung VO  «!
Gewalt“‘!
enauer: legıtımileren. wırd In der Rechtstradition In der ege ‚WaTl VO bellum
lustum, ber aum VO  — eıner revolutıo lusta, sondern VO einer revolutio egıtıma BCS5PDPIO-
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chen. 1ele theologische Miıßverständnisse In diesem Bereich gehen auf eine Ver-
wechslung VO lustificatıo (SC mp11) und legıtimatıo (als einer Rechtsfigur) zurück, all-

aßt durch die äquıvoke Übersetzung dieser Terminı mıt ‚Rechtfertigung
25 Vgl bes Franciscus de Vıtorlia, De indıs recenter inventis et de Jure hıspanorum in

barbaros 539), ed Schätzel, übingen 1952 diesem Komplex vgl Schmaiutt, Der
Nomos der rde 1m Völkerrec des Jus Publicum Europaeum, öln 1950; Höffner,
Kolonıialısmus und Evangelium, Trıer Tödt, Theologıe und erres. in:

Eisenbart/G Pıcht (Hrsg.), Friıeden und Völkerrec. Stuttgart 1973 3-16'
Vgl uber, a A ( (Anm 13), und 1mM 16 auf die LEUCIC Zeıt eyme, Die
verTfassunggebende Gewalt des Volkes, Tübingen 1968
Vgl als NEUCIC Überblicke Balßmann (Hrsg.), Menschenrechte in Südafrıka, München
1978; Sachs/H Bernsteıin, Dıie Gesetze der Apartheıd, Bonn 1976
Der 99  epu  1C of OUu Afrıca Constitution (No VO  — verfügt hinsıchtlıch
jedes Mitglıedes beıder Häuser des Parlaments apıdar SS whıiıte DEeErSoN and 15 Oou
Afrıcan cıtizen“‘ 34d und 46C); zıt ach der Ausgabe des ‚„„‚Government Prmter”.
Pretoria 967//68
Vgl ZuU folgenden uber, n N (Anm 13)
eve Bıko hat gesagt ‚, Wir Oordern eine CH«c Verfassung OIC eine CHe Verfassung
ann den Schwarzen N1IC. VO  — den eißen auferlegt werden. S1e mul das rgebnıs be1-
derseitigen Austausches se1n. In ihr muß dıe er südafrıkanıschen Bürger festgelegt
se1n, EINSC  1e  1 der des weıßen Mannes ach dem Übergang. Die weiße Teilnahme ist
unerläßlich.“‘ AT ach 00ds, eve Bıko Stimme der Menschlıc:  eit; München
1978,

31a
MN (Anm 2 9
Vgl uch Ruh u Menschenrechte und Antirassısmus, Eın Programm für den
Schweizerischen Evangelıschen Kirchenbund, Bern-Lausanne 1976

31b Vgl ber z  el Halbach, Die Zukunft Südafrıkas Möglıchkeıiten e1InNes inneren Wan-
dels, In Europa-Archiv 13/199, 409-418%
Man mul weıiıterfragen, b 1es nıcht uch für dıe Verhinderung polıtischer Gewalt In der
Gestalt des Miılıtärs gılt Das muß nıcht sofortige Abrüstung edeuten, ber WEINN INan

überhaupt VO  —; einer ultıma ratiıo uch 1mM Blick auf Milıtärgewalt redet, ann muß 11a

VO  —_ dem Zeitbezug und VO der Vorbereitung ihres Eıinsatzes her argumentieren. Luther
hat bekanntlic. ange DE, miılıtärische Bündnıisse, die dem Schutz der evangelischen
aC) galten, bejahen

37 Vgl uch die entsprechenden rıtıken CGjen{fer Hintergrundpapier VO Internationalen
Versöhnungsbund und der holländischen Arbeıtsgruppe ‚„‚Betaald ntwoord“‘, e1! in
epd-Dok 7/1978
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„Balken in uUunNnserenN Augen  66
Der amp der ökumeniıischen ewegung den Rassısmus

VO  Z ANS VA  Z DER BENTI

Aus Raumgründen können WIT leider den ersten einführenden 'eıl über dıe Geschichte des
Antırassısmus-Programms dieser Stelle N1IC| veröffentlichen Der Artıkel erscheint 1mM vol-
len Ortlau: in „Ihe Ecumenical Review“ 2/1980; die deutsche Übersetzung ann in der
Ökumenischen entrale angefordert werden.

Fragen für dıe achtziger re
Was hat das rogramm 7A11 Bekämpfung des Rassısmus bisher erreicht?

Was bleıibt och tun? Wiıe en dıe Kırchen darauf reaglert? Wırd Cr

immer och Kontroversen In den Kırchen führen und großes Interesse
bel den Massenmedien erwecken? Diese und andere Fragen zwingen den
Okumenischen KRat, sıch edanken ber dıe achtzıger TE machen.

In seinem Bericht VOT dem Zentralausschu In Kıngston, Jamaıika, 1im
Januar 1979 hat Phılıp Potter dıe Geschichte des Kampfes den
Rassısmus beleuchtet und dıe rage gestellt, der Sonderfonds In
manchen Kreisen großen orn hervorgerufen hat Er gab mehrere (jrün-
de aliur d der Okumenische Rat eftigen Angrıffen seıtens der
Ööffentlichen edien und der Kırchenpresse ausgesetzt ist Er forderte den
Zentralausschu rıngen auf, „einen Beratungsprozeß darüber in Gang

SEetZEN; WI1IEe dıe Kırchen in den achtziger Jahren 1mM amp den
Rassısmus beteiligt werden können Berücksichtigung dessen, Wäds In
den zehn Jahren selt Bestehen des Antırassısmus-Programms geleistet WOTI -

den ist In diesem Zusammenhang können WIT 1im 1ichte uUuNnsererI Erfahrung
überprüfen, welches dıe wırksamsten Instrumente sınd, das Zael, das
WIT uns gesetzt aben, erreichen und dıe Kırchen in einer Weise
engagleren, dıe CS ihnen ermöglıicht, dıe TODIeme klar erkennen.“

Dr Potter schlug zweıtens VOT, da „„WIT uns der ufforderung, ein1ige
Überzeugungen und Standpunkte Fragen der polıtıschen klar
formulieren, WIT.  1C tellen (sollten). Im Bericht des Beratungsausschus-
SCS ZU ema ‚Grundlagen elıner gerechten, partızıpatorıschen und VCI-

antwortbaren Gesellschaft‘, in dem eın Vorschlag In diesem Sınne emacht
wird, el 6S ‚Im Miıttelpunkt ollten Fragen der polıtischen stehen,
das el INan sollte dıe Strukturen dera der Partizıpatiıon und der
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polıtiıschen Organısatıon auf okaler, natıonaler und internationaler ene
untersuchen‘ 66 ]

Der Zentralausschu stimmte diesem Vorschlag & einen Beratungspro-
zel3 mıt den Kırchen in Gang seizen 1mM IC auf die Bekämpfung des
Rassısmus 1im kommenden Jahrzehnt Regionale Öökumenische Konferen-
Z und verschiedene Kırchen In Afrıka, Asıen, Lateinamerika, Nordame-
rıka und Europa en die Inıtlatıve dazu ergriffen, Konsultationen auf
kontinentaler und natıonaler ene Organıslieren und NECUu auftauchende
TODIeme und Komplıkationen 1mM amp den Rassısmus VO iıhrer
spezifischen geographischen und hiıstorischen Perspe  1ve her betrach-
ten

iıne Weltkonferenz ber „Die Antwort der rchen auf den Rassısmus
In den achtziger Jahren“ 1st für den 271 Jun1ı 98() in den Nıiederlan-
den geplant. €1 soll erorter werden, WwWI1Ie der vielfältige amp.
den Rassısmus angesıichts der tiefgreifenden Veränderungen in den etzten
zehn Jahren weıtergeführt werden kann. WEeI Anlıegen stehen obenan auf
der Tagesordnung: ‚a) in verschledenen Regionen und Sıtuationen voneın-
ander erfahren, welche qualıitativ Aspekte des Rassısmus en
und verborgen sıch sowohl in den Kırchen als auch In der Gesellschaft
entwickeln, die ernsthaft berücksichtigt werden mUssen; w1e diesen For-
IIN des Rassısmus auf Okaler, natıonaler, regıonaler und weltweıter Ebe-

egegnen ist, wobe!l die schon CWONNCNCNHN Erfahrungen, die aufge-
worfenen Fragen und dıe ın den etzten Jahren geübte Krıtik berücksich-
tigen SINa “

Wır sehen heute klarer enn 1€; daß Gleichgültigkeit. und Flucht AaNngC-
sıchts rassıscher Vorurteıile, Unterdrückung und Ausbeutung sıch sowohl
be]l den Kirchen als auch be1l den einzelnen Christen In vielen raffinierten
Formen psychologischer Verdrängung außern annn Wır mussen uns staän-
dig das Christi VOT ugen halten DU euchler, zıeh den Bal-
ken Aaus deinem Auge und siehe dann “  9 daß du den plıtter Aaus deines
Bruders Auge ziehest! (Lk 6,42) Wenn INan besorgt 1st angesichts der ZCI -
störerischen Politik der Apartheıd In Südafrıka, ist damıt och lange
nıcht sichergestellt, daß INan sıch auch den himmelschreienden Rassısmus

Hause Herzen nımmt (z.B gegenüber Gastarbeitern In den reichen
Ländern uropas). Andererseits erhalten lokale rassısche on ihre
wahrha unmenschlıche Dımension erst, WEeNnNn INnan S1e ın der weltweiten
Verstrickung des Rassısmus sıeht
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Notwendige eilnaDe (Golttes Versöhnungswerk

Seıit 969 ist immer wleder betont worden, daß der Rassısmus tief In den
Strukturen der Gesellschaft und ıIn der sOoz10-Ökonomischen Polıitik der RKe-
gierungen verwurzelt ist Dıiese Strukturen und diese Politik mussen adıkal
ıIn rage gestellt und uUrec und Uurc verändert werden. Der amp für e1-

CeCuec Gesellschaft, in der die verschiedenen assen 1n Gerechtigkeıt,
Gileichheıt und Frieden miıteinander en können, mu weıtergeführt WOCI-

den och erst Jetzt, Ende des veC  NCN Jahrzehnts, entdecken WIT,
daß jeder einzelne ensch In der jJjeje se1nes Herzens und Cjelstes eın Ras-
s1st ist. Er hat einen Balken In seinem Auge rst Jetzt begreifen WITr in einer
tieferen Diımension, daß rassıstische Menschen rassıstische Gesellschafts-
strukturen Sschaiien und daß diese rassıstischen Strukturen ihrerseıits rassı-
stische Verhaltenswelisen der einzelnen bestätigen und verstärken. Wıe kÖön-
NnecnNn WIT AUusSs diıesem Teufelskreis ausbrechen?

Von seinem karıbischen intergrun und seiner langen Erfahrung in der
ökumenischen ewegung her kennt Dr Potter Sanz besonders den Teufels-
kreis des Rassismus. Bel vielen Gelegenheiten hat BE Sanz en ber seine
schmerzhaften Entdeckungen und Erfahrungen gesprochen. In seliner An
sprache VOT der Fellowship of Reconciliation anläßlıch der lex Wood Me-
mori1al Lecture 1974 hat C: nıcht gezÖögert „ Jeh we1ß in meınem
innersten Sein, w1e schwer 65 Ist, dıie Vergangenheıt und dıe Gegenwart
überwinden; und die rennung, dıie das zwıschen nen und mır geschaffen
hat, ist härter, als dıe meisten VOoO nen in diesem Land emgegen-
ber gleichgültig und selbstgefällig sınd, obwohl S1E iın erhabenen Wor-
ten VOomn ıhrer Betroffenheıt sprechen doch ohne kte der Versöh-
NUNg Ich we1ß auch, W1e sehr dies es verquickt ist mıt meılner eigenen
Unfähigkeıt, mMIr selbst dıe Verachtung vergeben, dıe ich gegenüber We!I-
Ben hege, und dıe daraus resultierende Verachtung meıiner selbst.“

Geltungsbedürfnıs und Gleichgültigkeit gegenüber anderen Je-
doch nıcht Phılıp Potters letzte Worte Er fuhr fort „ Wır sınd denen
gleichgestellt, dıe Christus gekreuzigt en und dıe ıh VoN kreuzIl-
SCH, und WECNN WIT gelernt en hören und geben, ann Sınd WIT
auch ihm gleichgestellt 1n seinem Stöhnen der Irennung vVvon Gott S50 un
AUr können WITr Vergebung erfahren, 1UT können WIT Immer un IM-
mer wieder Aaus unserekI JIrennung VO  — Gott und voneinander befreıit und
1NECUu emacht werden 1n der Kraft seiner Auferstehung, versöhnt und In
seın Versöhnungswer miteinbezogen werden. SO und 1UT können
WITr efähigt werden, teilzuhaben seinem brennenden Orn gegenüber
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den I1rennungen, die Urc mMenscCcNHliiche un verursacht sınd, und se1-
Ne nıcht müde werdenden Miıtleıd für die Sünder.‘?

Ich habe mıt Absiıcht dıe Worte VOoNmN neuem“‘, 50 und 1Ur sSo  66 und „1M-
INr und immer wieder“‘ 1mM etzten Zıtat hervorgehoben, weıl seltsamerwel-

der Zentralaussuß 969 ıIn Canterbury rklärt hat 5...WIT werden eınes
ages, bald schon, sıegen.“ Miıt Phılıp Potter und dem ersten und zweıten
Generalsekretär des OÖkumenischen Rates wissen WIT NUun, daß der amp

Fürstentümer und Gewalten, dıe ustreibung VOoO  — Teufeln In den
z1ialen Strukturen, dıe Reue angesichts der indıviduellen und kolle  1ven
menschlichen ünde, das Risıko, unlls selbst von en Seıten verwundbar
machen, und unNnsere gehorsame Antwort auf Gottes le nıcht authören
dürfen Das ollten WIT in den achtziger Jahren Aaus och tiıeferer Überzeu-
gung heraus Lun, gestär uUurc den Glauben, daß c 1im eiec Gottes keine
Spur VO  — Rassısmus mehr geben wird.

Die Diskussion über Gewalt un Gewaltlosigkeit
Die ökumenische Studie „Gewalt, Gewaltfreiheit und der amp für

ziale erechtigkeit‘, dıe den rchen 1973 Vo Zentralausschu ZU Stu-
dium, ZUTF Stellungnahme un entsprechendem Handeln emp{iohlen WUl-

de: sollte auftf keinen Fall als e1ın endgültiges Dokument den en gelegt
werden. Es herrscht In theologischen Kreisen och weıtgehend Unklarheıt
darüber, ob Jesus eın Pazıfist oder eın Revolutionär Walr iıne beträchtli-
che Anzahl zeitgenÖssischer Theologen vertritt die Auffassung, da Christiı
Leiden und terben polıtısche ıttel die Menschheıit VO  — Armut
und Unterdrückung, Rassısmus und Unwissenheıit befrelen. Jesus PDIC-
1gte den Armen und Unterdrückten nıcht Unterwerfung und Resignation.
Er verurteıilte vielmehr dıe Reichen und dıe Ausbeuter.

Im Matthäusevangel1ium sınd die Worte Jesu überliefert, daß D nıcht DC-
kommen sel, Frıeden, sondern das chwert bringen Frieden ZW1-
schen Unterdrückern und Unterdrückten, e1ßen und arbıgen ist nıcht
möglıch Jesus ermahnte seine Jünger und Freunde, ihr Kreuz auf sıch
nehmen und ihm nachzufolgen. Zu seiner eıt WAar die Kreuzigung eine
Strafe für Sklaven, ntflohene und Ausgestoßene. Politische Aufrührer
von höherem an: wurden ebenfalls ans Kreuz genage. Jesus selbst hat
sıch bewußt azu entschlossen, den gleichen Tausamcen Tod sterben.
Iragischerweise hat die Kırche VErSCSSCH, daß das Kreuz als Folterwerk-
ZCUE VOIl der herrschenden Klasse ber das Proletarıat verhängt wurde.
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Das Christentum hat dann bald das Jragen des Kreuzes als einen Akt der
Buße und der Selbstverleugnung spirıtualisiert.
ere CANrıstliche Theologen SInd ach W1e VOI der Überzeugung, daß

VO en und VOIl der Botschaft Christı L1UT eine der Gewaltlosig-
keıt und der verwundbaren 1e€ abgeleıtet werden kann. Wenn 1908200| Jesus

einem Guerillakämpfer, einem polıtischen Agıtator und Revolutionär
macht oder selne Botschaft VO eICc Gottes in e1in Programm Tür polit1-
sches und sozlales Handeln verwandelt betonen S1e ann das
notgedrungen einer Verzerrung der Evangelıenberichte, einer willkürlı-
chen Exegese isolıerter exXxie und einer verhängnisvollen Nıichtachtung sSe1-
ner Botschaft In ihrer Gesamtheıt.

Wenn Jesus sıch WITKI1IC wI1Ie dıe Aufrührer seliner eıt ebärdet, die rO-
mısche Obrigkeıt herausgefordert und dıe Befreiung der jüdıschen Sklaven
verkündet hätte, ann ware se1in ırken L11UTLE eiıne Episode in der Geschichte
geblieben. Er riıef 1m Gegenteıl ZU Gewaltverzicht auf den Übeltätern
nıcht wıderstehen, denen (Jutes Lun, die hassen, die SCENCI, dıe
verfluchen, und für dıe beten, dıe verfolgen. Seine Botschaft au
nıcht darauf hınaus, e gewaltsame ıttel eine bessere Zukunft für dıie
Armen und Unterdrückten herbeizuführen, sondern verkündet vielmehr,
daß WeCeT immer ZU Schwert greift auch uUurc das chwert umkommen
wiıird.

Es ist nicht zufällig, daß viele Christen und CArıistliche Gemeiminschaften
keine are Antwort auf dıe rage geben können, welchem T1STUS s1e
nachfolgen. Sie werfen einander auch oft VOE, daß S1e das Evangelium
tfalsch interpretieren. Das Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus ist
einer umstrittenen aCc geworden. Wie können WIT ber dıe erhitzte, aber
sterıle Diskussion ber Gewalt und Gewaltlosigkeit hinauskommen? Wel-
che Theologen können uns helfen, eine Theologıie des andelns ent-
wıckeln, dıe gelebt werden kann? 1Ns 1st Sahnz gewWl1 Jesu Verkündigung
des Reiches Gottes offenbart eine sehr vıel tiefere Wiırkliıchker der Teu-
felskreis VO  —$ Gewalt und Gegengewalt wıird MUrec seine ac als Gekreu-
zigter durchbrochen Das bedeutet, da das komplizierte Problem der Ge-
walt oder Gewaltlosigkeıt schon besteht, Jange bevor irgend jemand Z
Gewehr greift Es 1eg 1im Kern en menschlıchen Gemeıinschaftlebens,
besonders dort der Rassısmus akut ist Vor em weı1ße Chrısten soll-
ten sıch davor hüten, den Begriff der Gewaltlosigkeıt gebrauchen; enn

könnte sehr ohl auf dıie Auifrechterhaltung des götzendienerischen Sta-
[US qQuO einer unterdrückerischen Gesellschaft hinwelsen. Alle Christen ha-
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ben langen Weg zurückzulegen rechten Verständnis und C1-

ner entsprechenden usübung der ac des gekreuzigten Chrıiıstus

Feuerwaffen für Pastoren

Dıiese aCc 1ST CN Herausforderung für und vorsichtige de facto
jedoch selbstgefällıge und distanzierte Chrısten die betonen daß 1Ur rled-
3C und gesetizestreue konstruktiv dem Problem der rassıschen Un-
gerechtigkeıt und der Unfreiheit egegnen können Es gehört nıcht viel
Mut azu So.  en d  n und revolutionären TYısten OmMantitı-
sche Visıiıonen von Gerechtigkeıit und Ilusionen 1C auf C1INEC Sschnelle
Reform oder revolutionäre Verwandlung der Gesellschaft Vorzuwerfen Es
1St SCHNHAUSO leicht behaupten die se1It 1968 verbreıtete Überzeugung, daß
der amp den Rassısmus C1iHE Umverteilung der polıtısch ökonomı1-
schen aCcC Von den Mächtigen auf dıe Machtlosen ZUL olge hat stamme
direkt VO  . plötzlichen und blinden bernahme säkularer Ideologien
insbesondere des marxıstischen Gedankengutes Nur T1sten dıe alV
sınd 1Cc auf die Notwendigkeıt weltumfassenden sozlalen Wan-
dels können WIC Edward Norman schreiben „In ihren Todesschmerzen
geben dıe westlichen Kırchen dıe Ursachen ihrer CISCHNCNHN Krankheıt die
Politisierung der elıgıon iıhre gesunde achkommenschaft den
Entwicklungsländern weıter 667

Wilıe gesund diese achkommenschaft Namıbiıa 1St ersieht INan Aaus
der Entschlossenhei der Niederländisch-reformierten IC ihre Pasto-
Icn mıt Feuerwaffen auszustatiten den „ lerror1ısmus bekämpfen
Der IndnNoe. Adyvertiser hat Ausgabe VO November 979 auf
der ersten Seıite über den eschliu der Nıederländisch-reformierten Kırche
berichtet „Die Synode 1St grundsätzlic nıcht dagegen Handgewehre
Mitarbeıiter auszugeben doch dıe Synode würde 6S vorzıehen WEn dıe
Miıtarbeıter den Schutz der Sıcherheitsdienste Anspruch nähmen. Hıer
wird offensichtlich mehr Vertrauen 1 Gewehre und Siıcherheitskräfte SC-

als ] die ac des gekreuzigten Christus.
och diese acC 1st auch C1INC Herausforderung für scheinbar ent-

schlossene und revolutionäre Christen hne das ständıge erge-
bung und na g1bt 6S keiıne Gewähr aiur daß aten der Buße nıcht bıl-
lıg werden und unkontrollierten selbstbewußten polıtiıschen Routine-
ProOgrammen arten dıe den Nspruc auf unıversale Gültigkeıit erhe-
ben Keıne Spirıtualität des Kampfes keın Mıtempfinden für das menschlı-
che Drama keın wleder Hınwels auf die Notwendigkeıt der
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Erneuerung in der ökumenischen ewegung ann einen angemesSSCHNCH
USaruc des christlıchen aubens gewährleısten und automatisch ZUT

Humanıisıerung der Gesellschaft führen Chrısten, die der vordersten
Front 1mM amp den Rassısmus stehen, werden immer wieder in das
Netz der Unmenschlichkeıit des Menschen gegenüber dem Menschen VCI-

strickt und werden auf en Selten verwundbar, WEeNnNn ihre aten der Buße
in den tiefsten Beweggründen eprüft werden.

Eine Antwort auf Golttes 1e

Das mich einer etzten Beobachtung. Phılıp Potter pricht
recht VO  — der „ Teıiılhabe brennenden Orn Christ1ı gegenüber den Iren-
NUNgSCHI, dıe Hrc die menschnhliche un verursacht siınd“‘. Der harte
amp den Rassısmus und die Weısheıt, zwıischen Gewalt und Ge-
waltlosigkeıt unterscheıden, äng letztlich VO  —; der Erkenntnis des Z.Of=
NS des Menschensohnes ab In seinem eben, Leiden und terben ist Chrı=
STUS der ollstrecker des göttlıchen Zornes. Das hat nichts mıt der Versöh-
nungslehre tun, als ob GE azu bestimmt wäre, den Orn des aters
besänftigen. Die theologische Debatte ber die rage, ob der göttli-
che Orn persönlıch der unpersönlıch 1St, kann vermıeden werden, WEn

der Orn Christi nıcht als USarucCc moralischer oder persönlıcher Vergel-
tung verstanden wird, sondern als seine Auseinandersetzung mıt ünde,
Tod, Gesetz und uCcC Er offenbarte sowohl dıe ac echten Zornes als
auch die ac. Orn in erlösendes Leid und eıl verwandeln. Das Bıld
uUuNnNnserIes Herrn, der den Tischen der Geldwechsler und Händler mıt einer
Ge1ßel ın der and erschıen, 1st nicht eın Bıld der Unterdrückung des
Zorns, sondern eın Bıld seiner Beherrschung.

Die Verfasser des Neuen Jestamentes das se1 1er festgehalten
hen den Orn und seline Folgen als Was 1ın der christlıchen Gemeıinde
vermieden werden muß Paulus kennt die unkontrollierbaren egungen
des Zorns und ermahnt die Gläubigen, nıcht 1m Zustand des Zornes VCI-

harren (Eph 4,26) 7u den Quellen des uüUDlıchen Zornes gehören OIZ: Gier
und Angst, Sicherheit und acC verlıeren. „Denn 1m Orn LutL der
ensch nıcht das, Was VOI ott recht ist.“ (Jak 1,20)

och Zorn, dem 65 dıe göttlıche Gerechtigkeıit geht, ist gerecht
IC Menschen, die sich wenı1g ihre Mıtmenschen der Institutionen
kümmern, sondern Menschen, dıe tiefe 1€e und Loyalıtät empfinden
vermöÖögen, können wahrha ZOrnıg se1in. In Christus ist 6S menschlıch,
Urc Betrug, Grausamkeıt, Verrat oder die Bereıitschaft, den Schwachen
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oder vernichten, ZU Orn erregt werden. Es äng viel
VoO  — UNSCICIN Verhältnis Gott und seliner kostbaren Schöpfung ab Und
och mehr äng ab VO  — unNnserekI ständıgen Bıtte Vergebung UuUlNscIier

Sünden
Wenn 1Ur dıe Ortskirchen überall erkennten, daß das Antirassismus-

rogramm des Ökumenischen Rates auch 1ın den achtziger Jahren
‚„ 11UT eın Teıl der Antwort auf Gottes Liebe“ ist, ann würden dıe akuten
assenkonftlıkte in ihrer eigenen mgebung auch be1i ihnen eine gehorsame
Antwort hervorrufen. Nur weıinende, zornıge und obende Kirchen folgen
ihrem elıster. Sie kennen die verheerende Wirkung der (Erb-)Sünde des
Rassısmus und die Frustration des gewaltsamen und gewaltlosen Kampfes
dagegen, weıl der eln In ihnen selbst ist; und S1e kennen Jesu etzten
Schreli Kreuz: „Es ist vollbracht‘

MERKUNGEN

Bericht des Generalsekretärs, in: epd-Dokumentation Nr 6/79,
Phılıp Potter, The Love of Power and the Power of LOove, New alden, Fellowship of
Reconcıiliation, 1974
Edward Norman, Christianıty and the OL rder, New ork 1979
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Zur Nacharbeit der Boston-Konferenz

Boston und der sten
Aspekte der Boston-Konferenz ber Glaube, Wissenschaft

und dıe Zukunft N der IC eines DDR-Teilnehmers

VO  Z FALCKE

Dıie Konferenz In Boston wurde iın rchen und Gemeıinden der DDR mıt
ungewöhnlıch en Erwartungen begleıtet. Das zeigte sıch eutlich-
sten der großen Nachfrage ach Informatıion. Sıie setzte schon VOT der
Konferenz eın und forderte danach den Konferenzteilnehmern eine immer
och andauernde intensive Berichtstätigkeıit In Gemeıinden, auf kırchlichen
agungen und VOT kırchlichen Leıtungsgremien ab Die Synode der meck-
lenburgischen Landeskiırche 1eß sıch auf ihrer Herbsttagung ber dıe Kon-
ferenz berichten und reaglerte mıt der Bıtte die Kırchenleitung, für eine
intensive Auswertung und Weıterarbeıit SOTSCHI., auch eine Ööffent-
1C. Debatte ber die Chancen und eiahren der frıedlichen Nutzung der
Kernenergie auch In unserem an ANZUTCSCH.

Dieses breite Interesse der Konferenz spiegelt den wachsenden Pro-
blemdruck der ökologischen Fragen auch iın ulNseTrTer Gesellschaft wıder. S1e
werden 1n zunehmendem Maßße in der Öffentlichkeit diskutiert und bewulßlt
emacht. Das Zögern jedoch, mıt dem das eschah, und die Selektierung
der robleme, dıe auch jetzt och erfolgt, verstärkt be1l vielen Christen dıe
Beunruhigung, das Informationsbedürfniıs und das Bewulßitseın, 1n diesem
Problembereich einen besonderen Auftrag in der Gesellschaft und für S1e
wahrnehmen mussen Damıt rückt zugleıc das Dauerthema des Christ:
se1ns 1mM Sozlalısmus in einen Problemhorizon Muß sıch doch jetzt
jede Gesellschaft auf ihren Beıtrag einer überlebensfähıigen Weltgesell-
schaft efragen und efragen lassen. araus erwächst in den Gemeılnden
nıcht 11UT das Bedürfnis ach Informatıon ber dıe ökologische Problem-
Jage und ach theologischer Orlentierung, sondern ebenso dringlich dıe
rage, w1e sıch dıe sozlalıstische Gesellschaft ideologisch, polıtısch und
ökonomisch auf die Herausforderungen einlassen wird, welche pOSI-
tıven Voraussetzungen s1e aiur mıitbringt, welchen Wandlungen und
Öffnungen s1e bereıt se1ın muß und in welchem Maßße CS darüber eın
espräc zwıischen Christen und Marxısten geben wird, bleibt abzuwarten.
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Von der Boston-Konferenz rısten und Kırchen in der DDR Je-
enTialls für das gesellschaftlıche Engagement und den dieses Engage-
ment hoffentliıc begleitenden Dıalog.

Dıie Eiınbeziehung UOsteuropas iın die Dıskussion die Zukuntft der
wissenschaftlich-technischen Welt Wal eiıne der größten Schwierigkeıiten
des „Futurum-Projektes“ VO „Kiırche und Gesellscha .. Die Notwendig-
keıt wurde gesehen, in den Konferenzdokumenten des etzten Jahrzehnts
finden sıch gelegentliche, meılst skeptische, manchmal ragende Seıiten-
blicke auf den Sozlalısmus der 7weıten Welt, aber die Diskussion 1ef In der
ersten und zwıischen KBrster und Drıtter Welt Auf ökumenischer ene
konnte INan auch nıcht gul viel weıter se1n als iın den sozlalıstischen Län-
ern selbst Die große „nalf way“-Konferenz In Bukarest 9774 brachte
ZWAar Präsenz In einem sozlalistischen Land, aber dıe Problemlage in den
sozlalıstıschen Ländern wurde nıcht thematisıert. Das geschah erstmals 1n
eıner Konsultation, die der ORK 978 in Erfurt mıt Vertretern Aaus Kırchen
UOsteuropas 1e€ Hıer wurden die Gesichtspunkte und Fragestellungen für
Dıialog und Kooperation zwıschen Marxısten und YT1isten 1n den Problem-
bereichen VOIN Naturwissenschaft, Ökologie, menschlıchen Bedürfnıssen,
Partizıpationsstrukturen und Entwicklungspolitik gesichtet und dıskutiert.
War nahmen Wiıssenschaftler Aus sozlalıstıschen Ländern, aber keıne
Marxıisten teil Dies War dann auch dıe Sıtuation bel der Konferenz in BO-
SsSton WEeIl eingeladene marxıstische Wissenschaftler Aaus der SowjJjetunion
erschıenen nıcht, daß ZWeIl Theologen Aaus Ungarn und der DDR un! ein
]jugoslawıscher arxıst dıe TODIeme der Zweıten Welt Aaus chrıistlicher und
marxıistischer 1C. einbringen mußten. Dıie Ansätze für den Dıalog sınd ql-

vorerst einseltig, CFE selbst hat och nıicht begonnen. Das darf nıcht VCI-

wundern. Es hat einige eıt gedauert, biıs dıe Kırche VO marxıstischer Seıite
als Geprächspartner In politisch-gesellschaftlichen Fragen akzeptiert und
gehört wurde. Hıer aber handelt 6S sıch Fragen der Wiıssenschaft - un
ecAnı Das Ja nıcht hne Schuld der Kırche tief eingewurzelte INar-

xistische Verständnıiıs der Kırche als wissenschaftsfeindlich und als Aus-
FüC eines vorwissenschaftliıchen, unwissenschaftlichen Welt- und Selbst-
verständnisses ist nıcht VO  — heute auf INOTSCH korriglerbar, und auf diesem

kommt dıe Kırche als relevanter Gesprächspartner für Marxısten S1-
cher zuallerletzt In den IC uch ist der erdac och nıcht C
raum(t, die Kırchen könnten diıe Zivilisationskrise wlieder einmal ZUr Ab-
satzsteigerung für iıhre relig1ösen Iröstungen mı1  Tauchen wollen „Furcht
VOT der menschlichen Zivilısatiıon ist nıchts Neues Sie hat dıe Mullahs
auf den Plan gerufen, und das bleibt immer verdächtigVon der Boston-Konferenz erwarten Christen und Kirchen in der DDR je-  denfalls Hilfe für das gesellschaftliche Engagement und den dieses Engage-  ment hoffentlich begleitenden Dialog.  Die Einbeziehung Osteuropas in die Diskussion um die Zukunft der  wissenschaftlich-technischen Welt war eine der größten Schwierigkeiten  des „Futurum-Projektes“ von „Kirche und Gesellschaft‘“. Die Notwendig-  keit wurde gesehen, in den Konferenzdokumenten des letzten Jahrzehnts  finden sich gelegentliche, meist skeptische, manchmal fragende Seiten-  blicke auf den Sozialismus der Zweiten Welt, aber die Diskussion lief in der  ersten und zwischen Erster und Dritter Welt. Auf ökumenischer Ebene  konnte man auch nicht gut viel weiter sein als in den sozialistischen Län-  dern selbst. Die große „half way“-Konferenz in Bukarest 1974 brachte  zwar Präsenz in einem sozialistischen Land, aber die Problemlage in den  sozialistischen Ländern wurde nicht thematisiert. Das geschah erstmals in  einer Konsultation, die der ÖRK 1978 in Erfurt mit Vertretern aus Kirchen  Osteuropas hielt. Hier wurden die Gesichtspunkte und Fragestellungen für  Dialog und Kooperation zwischen Marxisten und Christen in den Problem-  bereichen von Naturwissenschaft, Ökologie, menschlichen Bedürfnissen,  Partizipationsstrukturen und Entwicklungspolitik gesichtet und diskutiert.  Zwar nahmen Wissenschaftler aus sozialistischen Ländern, aber keine  Marxisten teil. Dies war dann auch die Situation bei der Konferenz in Bo-  ston. Zwei eingeladene marxistische Wissenschaftler aus der Sowjetunion  erschienen nicht, so daß zwei Theologen aus Ungarn und der DDR und ein  jugoslawischer Marxist die Probleme der Zweiten Welt aus christlicher und  marxistischer Sicht einbringen mußten. Die Ansätze für den Dialog sind al-  so vorerst einseitig, er selbst hat noch nicht begonnen. Das darf nicht ver-  wundern. Es hat einige Zeit gedauert, bis die Kirche von marxistischer Seite  als Geprächspartner in politisch-gesellschaftlichen Fragen akzeptiert und  gehört wurde. Hier aber handelt es sich um Fragen der Wissenschaft und  Technik'. Das — ja nicht ohne Schuld der Kirche — tief eingewurzelte mar-  xistische Verständnis der Kirche als wissenschaftsfeindlich und als Aus-  druck eines vorwissenschaftlichen, unwissenschaftlichen Welt- und Selbst-  verständnisses ist nicht von heute auf morgen korrigierbar, und auf diesem  Felde kommt die Kirche als relevanter Gesprächspartner für Marxisten si-  cher zuallerletzt in den Blick. Auch ist der Verdacht noch nicht ausge-  räumt, die Kirchen könnten die Zivilisationskrise wieder einmal zur Ab-  satzsteigerung für ihre religiösen Tröstungen mißbrauchen wollen. „Furcht  vor der menschlichen Zivilisation ist nichts Neues. Sie hat stets die Mullahs  auf den Plan gerufen, und das bleibt immer verdächtig ...‘“, schrieb W.  178. chrıeb
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Girnus Immerhın g1bt 6S Anzeıchen und Ansätze afür, daß dıe Kır-
chen als relevante Gesprächs- und Kooperationspartner auch auf diesem

gesehen werden. Ausgangspunkt aiur sınd dıe Praxısprobleme der
Ökologie und des Lebensstils uch für dıie westliche Dıskussion gılt Ja,
daß dıe praktıschen Folgewiırkungen VO  am} Wiıssenschaft und Technık das
espräc zwıischen Theologıie und Naturwissenschaft NECU in Fluß gebrac
en

eliche Problemstellungen, ÖOrıentierungen, Anregungen der Boston-
Konferenz können für Chrısten und Kırchen in den sozlalıstıiıschen Ländern
wichtig werden? ntier dieser Fragestellung möchte ich TrTel Aspekte der
Konferenz herausgreifen.

Die unlösbare Zusammengehörigkeit VON Gerechtigkeit
un ökologischer Zukunftsverantwortung

Das „Futurum-Projekt“ War ständıg VO dem erdacCc der Drıiıtten Welt
begleıitet, dıe Thematıisierung der ökologischen TODIeme bedeute de facto
eine Abwendung Von den Fragen polıtischer un:! wıirtschaftlıcher Gerech-
igkeıt in der Welt Dies stand der oft geäußerten sozlalıstischen ese
nahe, dıe sogenannte ökologische Krise sel in ahrheı auf dıie gesellschaft-
1C Strukturkrise des Spätkapıtaliısmus rückführbar, dıie HIC das och-
pIıelen einer VO  — Wiıssenschaft und Technik verursachten Zivilisationskrise
verschleiert werden so

uch in Boston kam dieser erdaCc AUus der Drıiıtten Welt wleder laut
und eidenschaftliıch hoch Am pomintiertesten eschah 1€es uUurc (
rien ndien). Er diagnostizlierte das Konzept der sustainable societ y „als
dıe Wıderspiegelung einer Neurose des der Überflußgesellschaft,
weıl ihre bıslang gehegten Privilegien In Gefahr geraten SInd- .. daß s1e
Aıhre eigenen AÄngste als eine Bedrohung der ganNnzch Menschheıt
darstellen  “ em ves (Brasılıen vertiefte diese Kritık wı1issenschafts-
theoretisch und wurde ZUuU precher eiıner Erklärung VO Vertretern AaUus

Afirıka, Asıen, Lateinamerıka und dem pazıfıschen KRaum, 1ın der 6S heißt
„Wiır verurteilen den historischen und gegenwärtigen eDrauc VO WiIs-
senschaft und Technologıie Urc. dıie industrialısıerten und techniısch fOrt-
geschrittenen Gesellschaften für miılıtärische und wirtschaftlıche nteres-
SCH, die großes Leiden ber dıe Völker der Drıtten Welt gebrac en
Das geschah dem Vorwand einer Ideologıie der objektiven und wert-
freien Erforschung der ahrheit.“ Auf der Linıe der Befreiungstheologie
und in krıtischer Anspielung auf die Prozelßtheologie wırd ann verkündet,
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„daß ach uNnserem Verständnıis des Evangelıums mehr ahrheı ber Gott
OIIenDar ist in einer einzigen Iräne und einem einziıgen eufzer eines Ster-
benden es als in der Explosion VO Bıllıonen Milchstraßensystemen.
Gott wurde eın leidender ee Wır ordern die Wiıssenschafi auf, ihre
reichen Tempel verlassen und sıch diesem demütigen Mann auf seiner
Reise Urc. dıe leiıdenden Völker der Erde anzuschließen.“

{ Jer Leiıdensdruck, der Aaus diıesen eiıdenschaftliıchen Stimmen sprach,
Wäal unüberhörbar und wurde gehört. Sektion 1{11 gab dem amp
dıe „Blasphemie des Welthungers“, also der Gerechtigkeıt, dıe Priorität.
ber schon se1it ukares 974 mußte en eutlic se1n, daß der OÖORK mıt
der rage ach der öÖkologischen Überlebensfähigkeit der wı1issenschaftlıch-
technischen Welt nıcht den amp gerechte Gesellschafts- und Wırt-
schaftsstrukturen verdrängt, sondern dıe Erkenntnis des Zusammen-
angs beıder TODIeme bemüht ist Dal} Justice und sustainabılity 1im Un:-
terthema der Konferenz nebeneinander erscheınen, zeigt d daß el Pro-
eme weder aufeinander reduzliert och voneinander gelöst werden kÖN-
NCNH, da S1e sıch vielmehr gegenseıt1g verschärfen, daß 1€eSs dıe wirklıche
leie der gegenwärtigen Herausforderung ausmacht und er I11UTr mıteln-
ander gelöst werden können.

Von verschiedenen Seliten her wurde in Boston der Zusammenhang be1l-
der Jjele beleuchtet und betont. Liedke zeigte, daß seine Aaus der 1-
schen Tradıtion CWONNCHC und UuUrc moderne Konflıkttheorie präzısiıerte
Formel „Solidarıtät 1mM Konflikt“ zugleıc für den ökologischen WI1Ee den
sozlalen ongilt ‚„Man sollte deshalb dıe beiden Attrıbute In der For-
mel sustaınable and Just soclety CI aufeinander beziehen. Es kann nıcht
se1n, daß 6S e1ım ökologischenon1Ur sustalmability und eım
zialen Konflikt NUur Justice gehen kann; CS geht In beiıden Konflikten
beides.“ Die ektion 11 bemühte sıch ach dem Rücktritt ihres Moderators
em Alves? besonders intensiv dıe Integration beıder Gesichtspunkte
(vgl 15 und 13 des Berichtes). Ökologische Verantwortung äßt sıch als
eine Dımension der alttestamentlichen Gerechtigkeıit (zedakah) ıIn der An-
wendung auf dıe Natur und dıe achwe und als Ausweltung der Be-
freiungstheologie auf die nıchtmenschliche Kreatur (Röm S) begreıifen.
R.Alves stimmte dem Bericht der Sektion I1 ausdrücklich Da die
Wırtschaft sowohl den Krıterien der Ökologie WwWI1Ie der Gerechtigkeıt unter-
stellt werden muß, schärfte der US-OÖOkonom Hermann Daly eın nge-
sıchts des begrenzten bıophysikalischen Budgets dürfte 6S nıcht azu kom-
INCN, da dıe ast des Mangels auf dıe Armen, auf die Biıosphäre oder dıe
kommenden Generationen abgewälzt wIird. Inmıitten der Klassenkämpfe
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der Gegenwart ne sıch längst der Klassenkampf zwıschen Miıtwelt und
achwe In der ökologischen rage gehe CS die Gerechtigkeıt ZWI1-
schen den CGenerationen.

Dıie Zusammengehörigkeı VO Gerechtigkei und ökologischer erant-
wOortiung, WI1IE S1e ıIn Boston eutlic wurde, ist in doppelter Hınsıcht eine

für die CAr1SsS  iıche Verantwortung in unNnserIreI Gesellschaft Der SOzla-
lısmus besteht darauf, da L1UT eiıine gerechte Gesellschaft sustainable se1n
ann Daß 1eS$ auch In Boston och einmal eutlic ausgesprochen ist,
kann dazu helfen, da iıdeologische Verdächtigungen abgebaut werden un:
dıe Stimme der Chrısten in ulsSscCcICI Gesellschaft leichter gehört werden
kann. Was Gerechtigkeıit konkret el mu TeE11C 1im 16 auf die Drit-

Welt auch be1l uns dıskutiert werden. Die Kruıitik, dıe iın Boston VO  — seıten
der Drıtten Welt auch der 7weıten Welt geü wurde, ordert azu
dringlıch heraus.

Andererseıts ist klar geworden, da das Konzept der gesellschaftlıchen
Gerechtigkeıt die ökologische Dimension erweıtert werden mußß und dıe
Ökologischen TODIeme mıt der Vergesellschaftung der Produktionsmiuttel
und zentraler Planung alleın auch 1m Grundsatz och nıcht gelöst sınd.
Da ß In Boston ökologische Verantwortung als amp die Ausbeu-
(ung der Zukunfit und qls Überwindung des Klassenkampfes dıe
kommenden Generationen formulıiert wurde, ann gerade 1m sozlalıst1i-
schen Kontext das Problembewußtsein vertiefen.

Hılfreich für uUunNnseTre Sıtuation ist aber auch, daß die Einheıt der Trel eıt-
egriffe JUust, partıcıpatory und Sustainable ıIn Boston nıcht In einem sozlal-
ethıschen System festgeschrıeben wurde. Das Konzept elıner ökume-
nıschen Sozlale tür dıe w1issenschaftlıch-technische Welt ann nıcht
einem unıformen globalen Gesellschaftsmodel führen und führen wollen
Die sozlalethische Trinıtät der Tre1l Krıterien stellt auch nıcht eın System
zeıtloser und sıtuatıonsunabhängıger erte 1im Gefolge einer Wertethık
dar, obwohl VO  — values viel dıe ede Wa  — 1elmenr en sıch dıe rel
Zielbegriffe AaUus den Jangjährıgen Dıskussionen des Futurumprojekts als
dıie praxıs-relevanten Krıterien für die wissenschaftlıch-technische Welt
herausgeschäl Man ann s1e mıiıt einem Begrıff, den am schon
937 auf der Wel  ırchenkonferenz ın Oxford ın dıe Öökumenische Sozl1al-

einführte, als „mittlere Ax1ıome“‘ charakterisıieren. Sıe sınd Leıtliıniıen
für das cCANrıstliche Handeln zwıischen Auftrag, Sıtuation und der Zukunft
des Reiches Gottes. Sie halten sıch 1im andel urc hne doch dem Wan-
de]l Z se1n. Ihre Anwendung und ihre Zuordnung zueinander
wıird sıch Je ach den Siıtuationen und Kontexten verschıeden gestalten.
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Eben dıes, und nıcht einen objektiven Zielkonflıkt zwıischen den rel eıt-
krıterien, en dıe Diıskussionen zwıschen Drıtter und Erster Welt in Bo-
StoOn gezelgt, und das gıilt auch für die 7Zweıte Welt In uNseIeI Gesellschaft
wird konkret prüfen se1n, welche Schritte 1mM 1C der TEe]I Krıterien
VO gegebenen Status qQuO der gesellschaftliıchen Sıtuation und TUKLIur
AaUus gehen S1Ind. Okumenische Sozlale meınt nıcht das Idealbıld eıner
sOcletas perfecta, sondern sucht Leitkriterien TÜr den Auftrag In den sOCI1e-

imperfectae, die gemeinsames Handeln und gegenseıt1ige reigabe
sıtuationsspezifischem Handeln ermöglıchen.

Zum Verständnis der Wissenschaft
Im 1C auf das Verhältnis VO Glaube und Wiıssenschafit In den sOzlalı-

stischen Ländern SErzbischof Kyrıll, Leningrad, ß möchte „eIn Zeug-
NS der Weltchristenheit mıt ach Hause nehmen, daß das Christentum
nıcht W1SSENSC  ftsfeindlich ist“‘ DDas konnte ber für das espräc
zwıischen Glaube und Wiıssenschaft In uNnseren Ländern ist ohl die Selbst-
krıtik der Wiıssenschaft in Boston, das eindrucksvolle Zeugni1s der Selbst-
aufklärung der Wissenschaft ber ihre Girenzen hinaus, och bedeutsamer.
Von keinem Wissenschaftler wurde eın sclentistischer Standpunkt verire-
ten l1ele warnten VOT der Wiıssenschaftsgläubigkeıt und zeigten, daß die
Wiıssenschaften e1ın, aber keineswegs der einzige und eın urc seıne Me-
thoden begrenzter Zugang der Wiırklichkei SInd. Wissenschaft ist heute
unentbehrlich, Wiıssenschaftsfeindschaft eine Jebensgefährliche Torheıit,
aber „die Wiıssenschaft ist eın Winzıges Schlüsselloch, utTe das INall dıe
Welt beobachtet”. So Weızenbaum, der zugleıc eutilic machte, daß dıe
wissenschaftlich fruchtbare Methode der Abstraktıon, ZUlL herrschenden
Methode des Umgangs mıt der Wiırklichkeıit emacht, einer Bewußtseins-
vergiftung gleic  ommt und ZU Verlust authentischen menschlichen Le-
ens Diıieses Selbstverständnis der Wissenschaft, das nıcht USarucC
einer Krisendepression, sondern nüchterne Selbstaufklärung ist, hat für
uNnNnserec Sıtuation, „Wissenschaftlichkeit mıt exklusıvem Wirklichkeits-
pathos befrachtet wird und der Glaube ach WI1Ie VOT er dem Feuerbach-
schen Projektionsverdacht steht, große Bedeutung, WECNnNn Wiıssenschaft
und Gilaube 1Ns espräc über dıe Wirklichkei kommen sollen

Wiıchtig War weıterhın dıe Selbstkritik der w1issenschaftlıch-technischen
Vernunftit ber die ihr zugrunde lıegenden ideologischen Voraussetzungen
und ihre negatıven Auswirkungen. Dıie Wiıssenschaft, 1rC SS
nicht, w1e oft ANSCHOMMEN wird, eın ungetrübtes Spliegelbı der objek-

182



ti1ven Welt Sie ist e1in Spiegelbı der Gesellschaftstorm, in der WIT leben  “
„Das heute dominierende wissenschaftlich-technische ist das Erbe
einer VO der Herrschaft ber die atur besessenen Gesellschaft.“ S1e ist
also „machtförmiges Denken“ (C.Fr. v. Weizsäcker), „Wiıssenwollen 1mM
Interesse des Verfügens“ (A  aus Müller). Das äng mıiıt
den Wurzeln neuzeiıitlicher Wissenschaft In dem vieliac. zıt1erten cartes1a-
nıschen Subjekt-Objekt-Schema, das VO  — amerikanıschen Prozeßtheolo-
SCIL, europäischen Theologen, Buddhıisten und Afrıkanern gemeiınsam krT1-
tisıert wurde. Die entfremdenden Folgeerscheinungen der Aaus dieser WISs-
senschaft hervorgehenden Technık tellte Prof erıdan eıspie der
Computertechnık besonders eindrücklich dar

Daß dıe Wissenschaft VO der Gesellschaft eprägt wiırd, dıe s1e hervor-
bringt, ist eın dem Marxısmus eigener Gedanke Es zeigte sıch aber in
Boston, daß dıe Analyse nıcht beıl der Verflochtenhei der Wissenschaft in
poliıtökonomischen Interessen stehenbleıiben darf, sondern einer M1
der wissenschaftlich-technischen Vernunfit selbst vertieft werden muß Nur

kann den Entfremdungsphänomenen auch in den sozlalıstiıschen Indu-
striegesellschaften die urzel werden und der Marx1iısmus sıch
selbst darüber aufklären, w1ıe CT: auch In seliner Krıtik Idealısmus und Ka-
Ditalısmus dem Subjekt-Objekt-Schema und der „Mach_tförmigkeit“ 1NECU-

zeıitlichen Denkens verhaftet 1e€
Von erheblıcher Relevanz für dıe Kırchen In den sozlalıstischen Ländern

ist dıie Krıtık, dıe VO  — seıten der Drıtten Welt Mißbrauch VO Wissen-
schaft und Techniık als wirtschaftlichen, politischen und miliıtärıischen
Machtinstrumenten geü wurde. R. Alves prinzipalısıerte diese Krıitik, 1N-
dem 61 In seiner Kontroverse mıt H. Brown das esen der Wissenschaft
rein sozlologisch bestimmte. Als gesellschaftlıches Phänomen se1l dıie WIs-
senschaft nıchts anderes als dıe Summe iıhrer gesellschaftlıchen Beziehun-
SCH un! Ergebnisse, eine Funktion gesellschaftlıcher Interessen Ihre Fol-
SCH selen nıcht als Akzıdenzıen abzutun, S1e gehörten ihrem Wesen

Dıie ethische Konkretionsspitze dieser 1C. wurde VO der Konfterenz
menriac aufgenommen: Um dıe Wirklichkei Von Wissenschaft und Tech-
nık In uUuNseTeTr Welt wahrzunehmen, muß INa sıch denen stellen, dıe VOI

ihren negatıven Folgen betroffen SInd. In dem eindrücklichen Gileichnıis
von ves Um erfahren, WeT der Wolf ist, muß IHNall dıe VO iıhm be-
drohten Lämmer fragen „Alle en dıe Pflicht, be1 den Ausgebeuteten
und Unterdrückten Einsicht suchen, damıt dıe Gesellschaft als De-
freıit werde.“ Denn Experten der Schäden eiıner Gesellschaft sind die davon
Betroffenen ach dem alten Sprichwort: „Jch weıiß besser als irgendeıin

183



derer, miıch der drückt“ el CS 1m Bericht der ektion
Das ist erselbe Gedanke, den aus üller wissenschaftstheoretisch
ausgeführt und kreuzestheologisc vertieft hat Partızıpatıon der zweıte
Leitbegri der Konferenz meınt also die Option, der Exıistenz der Be-
troffenen teilzunehmen und ihrer Stimme 1m gesellschaftlıchen EntscheIl-
dungsprozeß (0)8 verschaiien

er theoretischen Posıtion VO Alves 1st dıe Konferenz nıcht gefolgt.
Sie 1eg w1ıe sıch schon auf der Konsultatıon In Cambridge 977 zeigte*

auf der Linie der neomarxistischen krıtischen Theorie, welche NaturwI1s-
senschaft und Technık In gesellschaftlıch emanzıpatorischem Interesse alla-

ysıert Die Funktion dieser AC in der revolutionären Sıtuation Lateıin-
amerıkas, w1e sS1e vVes In Cambridge arlegte, ist gut verständlich. Sie
totalısıert jedoch den Aspekt emanzıpatorischer politischer Krıtik und wıird
damıiıt den empirischen und hermeneutischen Wissenschaften nıcht gerecht.
Sie kann er dıie letzteren auch nıcht davor schützen, heteronome
gesellschaftlıch-politische Zwänge geraten Sie macht dıe Gesellschaft
ZU roblemhorızont des (Ganzen und blendet damıt dıe Natur und dıe
ökologıischen Fragen au  N

Sektion und en er versucht, die Posıtionen VO Brown und
Alves in eine „Interaktion““ bringen Die Wiıssenschaft (wıe der Glaube)
sollen sowohl Aaus iıhrem eigenen esen, iıhrer „Integrität“ und inneren
og1 SOWI1e Aaus ihrer Verflochtenheit mıiıt der Gesellschaft heraus verstan-
den werden. Wissenschaftliche Forschung muß ihrer eigenen og1 folgen
können, soll s1e nıcht Wert für die Gesellschaft einbüßen, S1e kann sıch
aber der Indienstnahme für gesellschaftlıche 7Zwecke immer weniger entzle-
hen Der Wissenschaft ist eın eigenes OS inhärent (Dıenst der Wahr-
heıit, Unvoreingenommenheıt, Universalıtät), s1e muß aber humanen,
moralischen Werten dienen, dıe aus ıhr selbst nıicht ableitbar Ss1ind. Dieser
oppelte Aspekt zeıigt sıch auch in den Ausführungen VO ektion und
ber die Beziehungen VO Wissenschaft und und das Spannungsver-
hältnıs zwıschen der Freiheıit der Wissenscha und gesellschaftlıcher Kon-
trolle VO Wiıssenschaft und Techniık

Es ist eın Merkmal der sozlalıstıschen Gesellschaften, daß s1e Wiıssen-
schaft un! Technık theoretisch und praktisch in sozlalethische und polıtı-
sche Verantwortung integrieren. Die Boston-Konferenz hat dıe sOzlalethı-
schen TODIeme VO Wiıssenschaft und Technık in iıhrer Dringlichkei
scharf gesehen, sıch aber nıcht für eın integratives odell ausgesprochen.
Dıie unauflösbare pannung zwıischen Freiheıit und Kontrolle der Wiıssen-
schaft welst auf diıalogische Strukturen als dıe alleın möglichen. Die rage
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In den sozlalistischen Gesellschaften wird se1n, ob dıe integrative Tuktur
genügen: Spielraum für dıalogische Verantwortungs- und Entscheidungs-

chafft und äßt
Hınter diesen Fragen aber taucht eiıne andere ihnen zugrunde lliegende

auf Wiıe ist der umgreıiıfende Horizont beschreıben, der €el1: Aspekte
überwölbt und s1e In ihrem /usammenhang begreıifen äßt Wissenschaft
und1 Natur und Geschichte, Kriıtik der wissenschaftlich-technischen
und der polıtischen Vernuntit, Theologie der Beifreiung und Theologie der
Natur? Der Marxısmus-Leninismus hat den Nspruc Testgehalten,
als „Wlissenschaftliche Weltanschauung‘“ eın ganzheıitliches System der
Wiırklichkeit bleten. Von er hat diese rage für dıe Christen In der
sozlalıstıiıschen Gesellschaft besonderes Interesse Was hat dıe Boston-
Konferenz azu esagt?

Der Gang IMS Detail und dıe rage nach dem Ganzen
Dıiıe Konferenz hat sıch der rage ach dem (CGGjanzen auf. dem schwersten

aber unausweichlichen Weg gestellt, auf dem Gang 1INs Detaıl Die OoOnie-
renzplaner hatten E gewagl, In Cun Sektionen eine kaum überblickbare

Von Problemfeldern anzugehen und Expertenwissen einzuholen. Das
eben ist dıe Sıgnatur der wissenschaftlich-technischen Welt, vielleicht das
Kreuz ihrer Wiırklichkeit, daß S1e zugleic Urc Spezlalısıerung und HFC
Interdependenz er Lebens- und roblembereich gekennzeichnet ist, daß
S1e den Gang 1Ns Detaıiıl und zugleıc das Verstehen der übergreifenden Z
sammenhänge 1mM interdisziplinären Dıialog ordert Gerade 1im Detaıil der
fachwissenschaftlichen Erörterungen Ta ann auch en en und
en dıe rage ach dem (Gjanzen auf. In wirtschaftswissenschaftlichen,
kernphysikalischen, bıologischen, computertechnıschen Referaten War 6S
fast WI1e ein Kehrreim hören: Unsere Wıssenschaft stÖößt ler auftf Fragen,
die mıt ihren methodischen Miıtteln nıcht mehr beantwortbar sind. Dıie Pro-
bleme die fachwiıissenschaftlichen Elfenbeintürme Der Problem-
THC der Praxıs drängt dıe rage ach dem Ganzen auf, von dem her A
sammenhänge verstehbar, Wert- und Sinnfragen beantwortbar werden.
Nachdem dıe ganzheıtlichen Systeme des deutschen Idealismus 1im Jahr-
hundert in dıe Fragmente der posıtiven Wissenschaften auseiınanderbra-
chen;: scheınt 1U  e} der Gang der wissenschaftlich-technischen Entwicklung

einer ynthese drängen
ine ganzheıtliıche au entwarifen Ch. Bıirch und Metropolit Paulos

Gregorios.
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Für dıe Welt 1m ökologischen Notstand forderte 1rC. eın ökologisches
das CI VO der Prozeßphilosophie herkommen In dem

offenen, evolutıven kosmischen Prozeß findet, 1in dem alles, einschlıe  1C
ott und ensch, wechselseitig zusammenwirkt. An dıe Stelle der Subjekt-
Objekt-Spaltung trıtt dıe eılhaDe und Teilnahme Schöpfungsprozeß,
dıe Dichotomie VO Naturerkenntnis und Offenbarung wiıird In einer „In-
karnationsphilosophie  C6 aufgehoben, dıe „Lebensethik‘““ soll AUus eiıner Hıer-
archıe des gestuften „inneren Wertes“ es Selenden abgeleıtet werden.

Gregor10s geht VO eıner Partizipationsontologie dUus, dıe G1 VO  — Gregor
VOon yssa als Repräsentanten der authentischen, ökumenischen TIradıtion
apleıte und dıe Sakrament Orlentiert ist Von da Aaus sucht er Gilaube
und Wissenschaft als komplementär verstehen. SIST N Wiıssenschaftlern
und Wissenschaftsphilosophen nıcht möglıch, eın 9 umfassendes
Paradıgma entwickeln, In dem das Bewußtsein VO Unıiıversum als
Außerung eınes höheren Bewußtseins anerkannt wiırd, In dem sowochl
Bewußtsein als auch das Universum S WI1e CS sıch unNnserem Bewußtsein
darstellt, bestehen kann, und einzuräumen, daß dieses höhere Bewußtseıin

beschaffen ist, das sich menschliches Bewußtsein 1m Gilauben mıt ıhm
vereinigen kann?“

Jemand bemerkte reffend, €l orträge hätten ber der Konferenz
„gethront‘‘, In ihre konkreten Problemerörterungen aber nıiıcht WITKIIC
eingegrıiffen. Die Vermittlung des Ganzen mıt dem Detaıil ist sicher auch
nıcht 1n einem Referat elisten. ewl1 aber ist fragen, ob das Ende des
säkularıstischen Zeıtalters, das in beiden Referaten wird, schon
gekommen ist Da sich Wiıssenschaftt und Glaube 1n der sozlalistischen
Gesellschaft In einem 61 umfassenden „Paradıgma“ oder ıIn einem all-
umfassenden Prozeßdenken vereinen lassen, ist kaum als reale Möglichkeıt
und als Dıalogansatz anzuvIisleren.

ber auch theologische Fragen sınd tellen Lassen siıch atur-
erkenntnis und Offenbarung in dıe Einheit eiıner Inkarnationsphilosophie
aufheben, wahr die Inkarnatıon el zusammenhält? 1rC. ist doch
iragen, WeTl oder Was denn den offenen Prozel}3 des Universums en hält,
eine angesichts der ökologischen Krise WITKIIC nıcht akademıiısche, SOIMN-

ern vitale rage Die offnung des bıblischen Gottesvolkes hat sıch in den
Krisenerfahrungen seiner Geschichte nıcht Aus empirischer Erkenntnis VO  —

Natur und Geschichte, sondern alle Erfahrung N der begegnenden
Verheißung u  9 und s1e ebt neutestamentlich Aus der Begegnung mıt
dem auferweckten Gekreuzigten. der gegenwärtigen Krise der offnung
Hr dıe Welterfahrung ist eiıne offnung vOonnote dıe AaUus der CRCH-
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NUuNg des Auferstandenen erwächst und dıe das Wissen die Krise nıcht
verdrängen muß, weiıl sS1e weıß, daß Gott den Prozel der Geschichte auch
HG Krisen INdurc en hält

Die rage ach dem Glauben und Wissen, Naturgeschichte un! en-
barung umgreifenden (CGGanzen welist In die eschatologische Dimension, dıe
aber auch be]l Gregor10s völlig wan: chrıeb 1946 „Die natürlh-
che Offenbarung ist nıcht das, WIT herkommen, sondern das 1C.
auf das WIT zugenhen. - „Die Kreuzestheologıie ist als theologıa viatorum dıe
Schule, ıIn das 1C schauen, das uns ach der Verwandlung uUurc dıe
Totenauferstehung euchten WIird. „Indem WIT uns Von der natürlichen
Theologie abwenden, hın der Offenbarung Gottes In Jesus Chrıstus,
wenden WIF UNns ihr INn anrneıi als dem lumen glor1ae, In dem WIT
schauen, Was WITr Jetzt glauben.‘“‘> Wenn GOft es In em se1ın wird“‘
or ’  9 wırd Natur Offenbarung und Offenbarung Natur se1n. In
diesem eschatologischen Verheißungshorizon bleibt die rage ach dem
(jJanzen O  eh, nıcht 1im Sıinne des Vertagt-werdens, sondern S daß S1e
tändıg und dringlich gestellt bleibt Das Offenhalten dieser rage ware e1-

Aufgabe der Theologıie in der scientific cCommunlity. Diese rage en
halten, el die TIrennwände zwıischen den Wiıssenschaften perforleren,
partıkulares Denken aufbrechen, interdisziıplinäre Kommunikatıon stiften.
Im Offenhalten dieser rage werden Fixierungen auftf eın Ganzes, das doch
11UT dıe Totalısıerung eines Teilaspektes Ist, hınterfragen se1n. Das gilt
VO Wissenschaftsbegriff des diıalektischen Materlalısmus, das gıilt aber
VOT em VO seinem Versuch, dıe Gesellschaft ZU Bezugshorizont des
Ganzen machen, wodurch auch das materıialıstische ingehen auf Natur
und Ökologie sozlozentrisch gera und egrenzt wırd. Die offnung auf
das (jJanze entwirft auch miıt JEC „Metaphern‘““ VO Ganzen, bleıibt
siıch aber ihres metaphorischen, hypothetischen, vorläufigen Charakters
bewußt

Merkwürdigerweise trat diese eschatologische Perspektive In Boston fast
völlıg zurück, obwohl doch „Zukunf 66 als Perspektive des Dıalogs von
Wissenschaft un: Glaube thematisiert Wa  — Die rage wurde VO Wissen-
schaftlern z VO Ravetz Schluß seines Referates angemeldet,
theologisch aber, VO einigen Passagen 1im Bericht der ektion I1 abgese-
hen, nıcht aufgenommen.

Vieles, Wds In Boston für die YT1sten un:! Kırchen iın der DDR wichtig
WAar, 1e 1er unerwähnt. Die hochkompetente Energiedebatte, In der sıch
die gründliche Studienarbeit VO  — „Kırche un! Gesellschaft“ auszahlte, und
die Debatte ‚„ Wiıssenschaft für den Frieden“ selen wenigstens genannt Eın
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bel uns sehr empfIundenes Defizıt 1eg darın, da dıe Fragen der Umorien-
tierung des Lebensstils aum debattıiert wurden und keın basıswırksamer
Impuls aiur VO Boston ausging, obwohl doch gallZ eutlic wurde, daß
neben dem Militarısmus der Konsumerismus das Haupthindernıis auf dem
Weg einer gerechten, partizıpatorischen und überlebensfähigen Gesell-
schafit ist

NM  GEN

Dem angelsächsischen Sprachgebrauch entsprechend steht 1m folgenden Wissenschaft für
Naturwissenschaft.
„Sinn un! Form“‘ 7 9
Vgl den Bericht VO aus Schmidt 1n: 4/79, 377 Ir
„Antızıpatıon"" 23, 11 (TMI AA Nachgelassene er 1, 290

ZuUur Nacharbeit der Boston-Konferenz

ische Probleme der biologischen Revolution

VO  Z TRAUIE SCHROEDER

Die biologischen eJahren der Technologien
Dıiıe biologische Revolution und dıe damıt verbundenen ethischen und

zialen TODIeme Gegenstand einer abendlichen Plenarsıtzung mıt
den Vorträgen VO Jonathan Kıng und Karın Lebacaz Kıng referlerte und
kommentierte ber dıe Fortschritte der Forschung in den vergangenell

Jahren, ber deren Bedeutung in Medizın, Genetik und Agrarwirt-
schaft, nıcht hne sehr eutlic aufzuzeıgen, eianren des M13-
brauches Technologien lauern und WI1e unkontrollierbare Ausweıltun-
SCH eihnhoden TODIeme für ensch und Umwelt schaiien könnten
Es sınd nıcht LUr Bedrohungen der ethıschen erte:; sondern eiahren für
eine begrenzte oder Sal weltweıte Bevölkerung, die Wissenschaftler ZUL

Selbstkontrolle veranlassen. Kıng WIeSs darauf hın, daß nıcht dıe Freiheıit
der Wiıssenschaft Urc diese auferlegte Kontrolle eingeschränkt würde,
daß Cr aber lebensnotwendig sel, ontrollorgane einzusetzen und dıe AN-

188



wendung Technologien überprüfen, dıe VO Privatindustrien iın
großem Umfang übernommen und Aus kommerziellen Gründen betrieben
werden.

iıne weıtere Gefahr sıeht Kıng In der Vernachlässigung anderer FOTr-
schungszweige 1E eine Konzentration auf moderne orschungsrich-
t(ungen. So rief € dıe Wiıssenschaftler auf, nıcht im Bemühen nachzulassen,
Schadstoffe, WI1Ie Mutatıiıons- der krebserregende Agenzien ldentifi-
zıeren, sS1e AdUsS der Umwelt entfernen. ETr ist der Ansıicht, daß eine
tatsächlıche Gefährdung der menschlichen Gene Urc bıologische Manı-
pulatıon 1m Vergleich der Bedrohung der sa  en Menschheit uHFe.
atomare affen sehr eın ist Diese Ansıcht teilen viele namhaite Gene-
tKerT: wobel aber keinesfalls die potentiellen eiahren urc unkontrol-
herte Anwendung einer Technologie ZUr genetischen Manıpulatıion verkle1-
ert oder gar übersehen werden ollten Kıng SC  1e mıt einem dringenden
Appell dıie Weltkonferenz, sıch mıt em Nachdruck das atomare
Wettrüsten auszusprechen.

Wege einer z10-Ethi
Karın Lebacaqaz, Professorin für ch3hrıstlıche ıIn erkeley, Kalıfor-

nıen, Walr aufgefordert worden, den ethischen Problemen ellung
nehmen, die mıt der bıologischen Revolution verknüpfit sind. Sie benutzte
eın Zıtat Aaus dem bekannten Kinderbuch 99  1ce 1im Wunderland“, In
die ematı einzuführen: Im e1isple. Z1ng CS das indıvıduelle eC
nach Figengesetzmäßigkeit wachsen 1m Gegensatz Zu dem, Was eın
derer als „normales Wachstum“‘ empfindet. Karın Lebacaz hatte damıiıt den
Zwiespalt angesprochen, In den Wıssenschaftler wWw1e Lalen heute bel der
Betrachtung der Entwicklung und Anwendung VO Techniken geraten Be-
geisterung ber dıe sıch auf en ekKtioren bıetenden Möglıchkeiten,
LÖösungen für anstehende TODIeme finden, und Zurückschrecken be1l
edanken den Mißbrauch, der siıch hne Zweıfel AaUus vielen dieser
Errungenschaften ableiten äßt Dıiese Ausgangsposıition für bıo-ethische
Fragen ZU komplexen Geschehen der Manıpulierbarkeit unNnseTres eutigen
und zukünftigen Lebens ist ohl en Zuhörern klar SCWESCH.

Karın ebacazs Ausführungen wurden große Erwartungen N-
gebrac dıe S1e meılner Meınung ach nicht, und ebensowenig ach dem
Echo In der Weltkonferenz und Presse, rfüllt hat Slie hat jedoch versucht

begründen, olchen kErwartungen auf eine NCUC, dem heutigen
Forschungs- und Entwicklungsstande ang  Ne nicht eNtSpro-
chen werden kann.
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Legt INa dıe Definıtion VO uUrc. Albert Schweıtzer zugrunde:
„Eine 1Ns Unendliche reichende Verantwortlichkeit für es Lebendige‘‘,
annn beziehen sıch uUNseIec Erwartungen auf Rıc  iınıen für Verhalten
In der heutigen und zukünftigen eıt VOT em auch auf eine „Bı0-Moral‘““,
enn der Umgang miıt 9 bisher och niıcht in das durchschnuittliche
Denken und Handeln er Mıtmenschen unNnserer Gesellschaft eingedrunge-
HNCN Errungenschaften der Technik erfordert eine Angleichung uUNsSeIrIes Ver-
haltens, eın dauerhaftes und stabıles Zusammenleben ermöglıchen.

Karın Lebacaz hat sıch in ihrem Referat auf eine Dıskussion der unter-
schıedlichen eihoden beschränkt, mıt denen INan Aaus christliıcher 16
Fragen ach eiıner andlung uNnseTer moralıschen un:! ethıschen Haltung
1m Versuch des Zuschnittes auf insbesondere bıomedizınısche TODIeme
angehen kann. Ihr kam ON darauf zeigen, „daß die vorherrschende
westliche Einstellung gegenüber bio-ethischen Problemen ernsthaft lımı-
tıert ist und unbedingt anhand NEUCICI ethischer Überlegungen, spezle der
der feminıstischen und der Befreiungstheologie, überprüft werden mul

Sie charakterisierte und kritisierte dıe gängigen Ansätze VO  — nalysen,
dıie z.B entscheidungsorientiert ausgerichtet sind oder individualistische
LÖösungen suchen. Die einen iragen ach der Rechtfertigung, Erlaubnıis
und ichtigkeıt für ein bestimmtes Handeln, die anderen meınen, In Arzt-
Patienten-Beziehungen er allgemeıner ausgedrückt, 1m espräc mıt e1-
ä ZWal dıstanzlerten, aber dennoch involvierten anderen Menschen)
Antworten erwarten können. Dıie (Girenzen dieser etihoden sıch und
iıhrer Anwendung auf alle Sozlalstrukturen siınd klar erkennbar. Es sınd
ethoden, mıt denen NUr die weıiße Bevölkerung des westlichen Kulturrau-
INesSs ist, weiıl sS1e auf deren Tradıitionen aufbaut und €l überse-
hen wird, daß andere Bevölkerungen andere Werte besıtzen und andere
Verhaltensmuster tradıert en

Im a-historischen Ansatz bemüht INan sıch, die grundsätzlıch un:!
wandelbare „richtige“ Antwort finden, die ohne Berücksichtigung C
schichtlicher Abläufe und Veränderungen VO Sıtuationen eine ethische
„Norm  66 Schaiien versucht. egen solche rıgide Normen lehnen sıch
ere Theoretiker auf, bleiben aber ebenso a-historisch ın iıhrem Ansatz,
WeNnNn SIE den hıstorischen ezug nıcht definieren und sıch vorwliegend auf
eine ad hoc-Situation konzentrieren.

Be1l der ucC ach einer „ethisch relevanten Norm  c beziıeht INan heute
wlissenschaftliche Aussagen eIN: Wäas dem westlich vorherrschenden W1Issen-
schaftlıchen entspricht. el wırd sehr häufig übersehen, daß
gerade diejenigen Menschen, die CS tatsächlic angeht, ber wissenschaftlı-
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che Kenntnisse nıcht der 1Ur unzureichend verfügen, S1e ihnen LUr unvoll-
tändıg und oft unter Zeıtdruck unterbreıtet werden können, daß S1e e1-
SCHC Entscheidungen nıcht mıt der wünschenswerten arneı reffen kön-
NC  5 Diese Art der Bestimmung Von ethischen Werten Urc wissenschaftfli-
che Fakten äßt dıe Wertbedingtheıit VO Daten vermissen, dıe In en Aus-

stecken. uch der „Normbegriff“ unterliegt schillernder Interpreta-
tion und Anwendung und 3C biısher undefinılert, WI1Ie auch nıcht klar her-
ausgearbeıtet wurde, „OD CS eın Unterschie ist, WECNN sıch eın Christ mıiıt
bio-ethischen Fragen auseinandersetzt und WeNn Ja, WwOorın der Unterschie:
besteht C6

Einbeziehung der feministischen un Befreiungstheologie
Karın Lebacaz stellt Alternativen der methodischen Ansätze für dıe Be-

andlung bio-ethischer TODIeme VOT, dıe sıch N der Betrachtungsweise
der femnistischen un: Befreiungstheologie ergeben en

Das Hauptanlıegen der Feminıistinnen und Befreiungstheologen SInd
Analysen VO  — Denkstrukturen und Wertsystemen, dıe 1n Mythen und tra-
dierten Ansprüchen test verankert sınd. Es geht nıcht mehr Fragen, ob
eine andlung richtig der falsch sel, sondern die Wırkung bestimmter
Technologien auf das en der Frauen und Unterdrückten, die VOT-
stellungen, dıe auch den fortschreitenden Entwiıcklungen echAhnOolo-
gien In ezug auf Frauen und Unterdrückte zugrunde lıegen.

Die persönlıche Erfahrung der Frau, ihre Geschichte und ihre tellung In
der Gemeinschaft gewinnen Bedeutung für ethische Fragen. So wird
nıcht mehr gefragt: „Soll diese Tau abtreiben er och schlımmer: arf
diese Tau abtreıben)? sondern: Wıe sıeht dıe Lebensgeschichte dieser
Tau aus? er bezieht S1e dıe Interpretationen, die iıhr en siınnvoll
machen? Wırd S1e VO  a eıner Gesellschaft unterstützt? Wırd S1e er-
drückt? ur S1e die Abtreibung Defrejen? ur siıch dıe Abtreıibung
konstruktiv oder zerstörerisch auf die Gemeinschaft auswirken?“

Frauen tellen heute un! auch ıer in der BR  w den Anspruch auf
Identität, eigene Geschichte und eigene Erfahrung, S1e ordern Befreiung
dus Unterdrückung und betonen dıe Bedeutung der Gemeinschaft. Diese
Elemente der feministischen ewegung möÖögen auf dem amerıkanıschen
Kontinent deutlicher und vertiefter dıie Verbundenhei den unterdrück-
ten arbıgen der Vergangenheıt, der Gegenwart und Zukunft repräsentie-
ICNH, als WIT 6S bel unls hören gewohnt sıind. Karın Lebacaz WIeSs ın ihrem
Referat und auch In Antworten auf Fragen AUusSs dem ubDBlıKkum darauf hın,
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dalß dıe Frauen und Unterdrückten in iıhrer uC. ach Identıtät in einer
Kontinultätsbeziehung den Unterdrückten der Vergangenheı stehen,
dıe 6S ihnen erlaubt, iıhrer Stelle fordern, Was ihnen verwehrt worden
ist Dieser Identitätsbegriff zielt weIt ber das UÜbliche hınaus und verlangt
VO uns den Nachvollzug dieser edanken, och nıcht geschehen, und

meıne ich auch Berücksichtigung bel jedem Ansatz, moderne b1l0-
iısche TODIeme mıt aNgCMECSSCHNCI J1efife analysıeren. Wıe rTrem die
Beıträge der Feministinnen und Befreiungstheologen bıo-ethischen
Fragen den deutschen Teilnehmern9 äalßt sıch Aaus den csehr spärlichen
Erwähnungen und kurzen Oommentaren In der Presse ablesen

Auffallend bel diesen aktuellen Ansätzen, eıne Frauen-Unterdrückten-
bezogene überdenken, ist CS, da dıe Belange des Kındes OIfenDar
keinen Raum mehr einnehmen. Schutzanspruc des Ungeborenen oder Sal
eın ec auf en finden keine Erwähnung mehr, sehr stehen Befre1-
ung Von Unterdrückung (durch den Mann, Uurc. dıe Gesellschaft, 1156
die Natur ?) 1m Vordergrund. In dieser Denkrichtung splegelt sıch eın wıch-
tiger Teıl einer modernen Lebensauffassung damıt auch eıner ethischen
Haltung VO Frauen wıder, der WIT Arzte 1n der genetischen Beratung
äglıch 31eT und heute egegnen und die entscheidend der LÖsung DIOÖ-
blematiıscher Sıtuationen beteiligt ist (janz eindeutig liegen die Hauptge-
wichte bel der Entscheıidung, 7B ber eınen Schwangerschaftsabbruch,

häufigsten In egolstischen otıven der Frauen, 1m Sınne VOeauf
indıvıduelles ucC das el auch frel Von Belastung, ec auf e1IDSLDeE-
stiımmung und Identitätsfindung. Diese Forderung entfernt dıe Tau VO  —

ihren 1U einmal unabwendbaren ufgaben als Hüterın Lebens in
vielen Beziehungen, W1e AÄußerungen RN feministischen Bewegungen und
Frauengruppen Aaus der BRD csehr eutlic erkennen lassen, ohne daß eıne
Fundierte; irauenbezogene Weltanschauung sıch darın abzeichnete. TUN!

für uns alle, dıie vorhandene Sıtuation der Tau und des geänderten
218 NEeEUu überdenken

ue Trobleme. genetische eratung,
pränatale Diagnostik un „selektiver Abort“

Be1l der Weltkonferenz der Okumene 1n Boston Wal CS nıcht verwunder-
lıch, daß 1n der Arbeitsgruppe „Biologische Manıpulatıon des Lebens“
und insbesondere 1mM USSCAUuU der Sektion ZU ema „Eugenik“‘ Stim-
INenN der Frauen und Unterdrückten hören die dıe Rechte der
Schwangeren er beurteıilt en wollen als die Rechte des Kindes, die
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Rechté der Tau unabhängıig VO Vater des Kındes und unabhängıig VO e1-
9158 Ehe Ooder Partnerschaft. Besonders VOI römisch-katholischer und
griechisch-orthodoxer Seıite wurde immer wlieder auf die erheblıchen DIis-
krepanzen In der Auffassung ber den Sınn des Lebens und spezle. ber
die Frau-Mutter-Kind-Famıilie-Beziehung hingewılesen, bevor den The-
19915  - „Genetische Beratung‘‘, „Vorgeburtlich Diagnostik‘ und „Schwan-
gerschaftsabbruch“ SOWIeE „Heterologe Inseminatıion“ tellung
werden konnte, deren Anwendung das soll ausdrücklich betont werden

auf die entwickelten Länder begrenzt ist
Stärkstes Argument dıe9 se1it 1974 auch In Deutschlan e1IN-

geführten und breıt propaglierten Technologien ZUI pränatalen Dıiagnostik
mıt konsequentem Schwangerschaftsabbruch beı Feststellung eines kran-
ken Kındes Wäal dıe Anfrage einer Wissenschaftlerin Aaus Afrıka „Miıt wel-
chem eCcC werden In den reichen Industrieländern kranke Kınder 1mM

Monat der Schwangerschaft getötet” Früher en ein1ıge Gesellschaften
Kınder mıt Mißbiıldungen ach der Geburt getÖtet Christlıche Miıssıonare
en diese Menschen belehrt, daß auch kranke Kınder eın Gottesgeschenk
sSInd. Jetzt erfahren sle, daß In christlichen Gesellschaften kranke Feten
und auch Neugeborene (das Johns-Hopkıns-Baby ist gemeıint, eın ınd mıt
own-Syndrom, das ach der Geburt nıcht vers wurde un:' starb) geLÖ-
tet werden. Worıiın Jleg der Unterschıie zwıischen Tötung 1im ona und
nach der Geburt?“

Diese Fragen sind 11UTr unbefriedigend beantworten. ürden WIT
grundsätzlıch dıe JTötung VO kranken Kındern akzeptieren, dann ware CS

1n vielen Fällen gerechter, thısch vertretbarer, erst ach der Geburt diese
Entscheidung fällen, enn der Gesetzgeber rlaubt In der BRD einen
Schwangerschaftsabbruch, „WENnN drıiıngende Gründe für die Annahme
sprechen, daß das iındRechté der Frau unabhängig vom Vater des Kindes und unabhängig von ei-  ner Ehe oder Partnerschaft. Besonders von römisch-katholischer und  griechisch-orthodoxer Seite wurde immer wieder auf die erheblichen Dis-  krepanzen in der Auffassung über den Sinn des Lebens und speziell über  die Frau-Mutter-Kind-Familie-Beziehung hingewiesen, bevor zu den The-  men: „Genetische Beratung“, „Vorgeburtliche Diagnostik‘“ und „Schwan-  gerschaftsabbruch“ sowie „Heterologe Insemination“ Stellung genommen  werden konnte, deren Anwendung — das soll ausdrücklich betont werden  — auf die entwickelten Länder begrenzt ist.  Stärkstes Argument gegen die neuen, seit 1974 auch in Deutschland ein-  geführten und breit propagierten Technologien zur pränatalen Diagnostik  mit konsequentem Schwangerschaftsabbruch bei Feststellung eines kran-  ken Kindes war die Anfrage einer Wissenschaftlerin aus Afrika: „Mit wel-  chem Recht werden in den reichen Industrieländern kranke Kinder im  5. Monat der Schwangerschaft getötet? Früher haben einige Gesellschaften  Kinder mit Mißbildungen nach der Geburt getötet. Christliche Missionare  haben diese Menschen belehrt, daß auch kranke Kinder ein Gottesgeschenk  sind. Jetzt erfahren sie, daß in christlichen Gesellschaften kranke Feten  und auch Neugeborene (das Johns-Hopkins-Baby ist gemeint, ein Kind mit  Down-Syndrom, das nach der Geburt nicht versorgt wurde und starb) getö-  tet werden. Worin liegt der Unterschied zwischen Tötung im 5. Monat und  nach der Geburt?“  Diese Fragen sind nur unbefriedigend zu beantworten. Würden wir  grundsätzlich die Tötung von kranken Kindern akzeptieren, dann wäre es  in vielen Fällen gerechter, ethisch vertretbarer, erst nach der Geburt diese  Entscheidung zu fällen, denn der Gesetzgeber erlaubt in der BRD einen  Schwangerschaftsabbruch, „wenn dringende Gründe für die Annahme  sprechen, daß das Kind ... geschädigt ist“.  Die dringenden Gründe sind in vielen Fällen Wahrscheinlichkeiten da-  für, daß das Kind an einer bestimmten Krankheit leiden wird: Über 10%  bei manchen Erkrankungen, bei vielen autosomal rezessiven Erbkrankhei-  ten ohne Möglichkeit einer exakten vorgeburtlichen Diagnostik 25 %, bei  autosomal dominanten Leiden 50 %. Umgekehrt bestehen Chancen von 50  bis 75 bzw. 90 %, daß dieses Kind gesund ist. Tötung nach der Geburt wür-  de also vielen gesunden Kindern das Leben retten!  Eine Frage der Arbeitsgruppe schließt sich unmittelbar an diese Feststel-  lung an: „Werden sich die moralischen und ethischen Werte einer Gesell-  schaft durch Praktiken wie Akzeptieren von induzierten Aborten oder  193geschädigt ist®“

Dıie drıingenden Gründe sınd 1n vielen Fällen Wahrscheinlichkeiten da-
LÜr, daß das iınd einer bestimmten Krankheıt leiıden wıird: ber 0%
bel manchen Erkrankungen, be1 vielen autosomal rezessiven Erbkran  €el-
ten ohne Möglichkeıit einer exakten vorgeburtlichen Dıagnostik P Yo, be1
autosomal domiınanten Leıiıden 5() 9 Umgekehrt bestehen Chancen VO 5()
DIS J5 bZzw () Yo, daß dieses iınd gesund ist JTötung ach der Geburt WUTr-
de also vielen gesunden Kındern das en retten!

ıne rage der Arbeıtsgruppe Sschlıe sıch unmittelbar diese Feststel-
lung „Werden sıch die moralıschen und ethischen Werte einer Gesell-
schaft Ür Praktıken WwWI1e Akzeptieren VO induzierten Aborten der
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Sterbenlassen VO abnormen Neugeborenen andern und WEeNNn Je@: in wel-
cher Weise? *‘
en sıch uUNnseI«c Werte nıcht schon verändert Uurc dıe relatıv einfache

und gefahrlose Operatıon, mıt der eine Schwangerschaft 1m Frühstadıum
entiernt werden kann, hne großen Aufwand, hne tıefe Nachwirkungen
für viele Frauen? en WIT entnehme ich einer deutschen nforma-
tionsschrift nıcht schon sehr sorglos mıiıt Frühschwangerschaften um? !
Ist dıe TU Schwangerschaft WITKIUIIC das sıch dıe heutige Tau
nıcht gebunden u solange das ind sıch nıcht üuhlbar in ihr FegT.;
ange mMan 6S nıcht sıeht, nıcht anfassen kann, keinen Kontakt ıhm auf-
bauen kann? Antworten diıesen Fragen mussen AUusS en Schichten der
Bevölkerung kommen, Aaus en Relıgionen und auch VO Frauen, die nıcht
rel1g1Ös gebunden sind.

ach meıinen eigenen Erfahrungen In der genetischen Beratung VO

Schwangeren besteht für die Tau gallz allgemeın eın großer Unterschie
zwıischen einem Schwangerschaftsabbruch VOT Vollendung der Schwan-
gerschaftswoche 1m Gegensatz einem Abbruch In der Miıtte des Mo-
ats Das wird In Gesprächen ganz eutlic geäußert: Der TU Abbruch
wırd als eın auch moralısch leichter vertretbarer ingr1 toleriert, während
die Geburtseimleiutung und das mıiıterlebte Sterben eines Kındes eine
schockıerende Vorstellung für viele ist, die manche Tau bel der endgülti-
SCH Entscheidung, ob Schwangerschaftsabbruch oder nıcht, zurück-
schrecken äßt Ich glaube, WIT alle besıtzen eıne Art psychologischen
OC der eın Zurückschrecken VOTI der Tötung eines heranwachsenden Fe-
{USs bewirkt und der auch azu ührt, mıt mpörung die Idee VO uns

weıisen, die Geburt doch abzuwarten, annn entscheıden können, wel-
ches 1ınd miıt welcher an  el der Mißbildung en soll und welches
nıcht €1 besteht ja auch eın Zweifel für unlls alle, daß dıe Eliminierung
VOoONn etien 1im Schwangerschaftsmonat 1Ur eın VOTSCZOBCHCS oten 1m
Dunkeln ist, das VO  — vielen Menschen NUr ertragen oder akzeptiert oder Sal
durchgeführt werden kann, weıl dıe Bedeutung der Tat verdrängt wırd, mıt
sanfteren Worten belegt wiırd, Ww1e Verzicht auf die Schwangerschaft,
Interruptio oder Schwangerschaftsabbruch, Sterbenlassen des Kıindes oder
gal Schwangerschaftsunterbrechung, als könne INan s1e fortsetzen.

In der Sektionsarbeit ist ausdrücklich betont worden, daß jedem VO uns

Wissenschaftlern Ww1e auch Eltern klar se1n sollte, daß grundsätzlıc kein

Schwangerschaftsabbruc und der Cu«c 218, Frauenaktıon Ortmun! Pahl-
Rugenstein-Verlag 1976
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Unterschie besteht zwıischen dem Frühabort Aaus sozlaler Indıkatıon,
und dem SO „selektiven“ ort, ach pränataler Dıagnostik einer
schweren Krankheıt des Fetus Die Entscheidung das Lebenlassen
des Kındes sollte bel beıden Vorgängen, also früher und später Schwanger-
schaftsabbruch, gleichermaßen durchdacht und erarbeıtet werden. Der Be-
or1 „selektiver Abort“ se1l der Verführung einer anscheinend
größeren Rechtfertigung besser aus dem Sprachgebrauch streichen.

Wır akzeptieren In uNnserIertI Arbeıt ın den genetischen Beratungsstellen
den SOg „selektiven Abort“ ach Feststellung eines kranken Fetus der be1l
er Wahrscheimnlichkeıit, dalß der Fetus ran sein wıird. Die Eltern eines
olchen Kındes mMussen mıiıt ihrer Entscheidung für der das en
dieses Kındes en uch WIT, dıe WIT bel olchen schweren Entscheıidun-
SCH miıtarbeıten und sıcherlich uUNsSeIec Meınung jedem einzelnen Fall VeCI -

mıitteln, mussen mıt unNnseren Entscheidungen eben, damıt, daß WIT dıie
für einen Schwangerschaftsabbruc notwendigen Gutachten verantwort-
iıch unterzeichnen. Miıt diıesen Belastungen en können WIT alle NUT, wenn

solche Entscheidungen ohne jeden wang erfolgen und die Eltern WIE auch
WIT in der Freıiheıit der persönlıchen Verantwortung wählen dürfen

SO empfinde ich persönlıch 6S als eine Entscheidungen vVvon Eltern
direkt beteiligte Wiıssenschaftlerin und Beraterıin als außerordentliche Un-
terstützung Von seıten der Ökumene, daß 6S in den Papıeren el FÜr
solche UunNns, die den induzierten Or akzeptieren können...“.

Prof Lejeune, Parıs, hat als konsultierender Wiıssenschaftler und Ka-
tholık den Siıtzungen der Subsektion teılgenommen. Er möchte
ich wleder zUN meıner IC der Beraterıin vieler Eltern mıt unterschied-
lıchen Weltanschauungen macht 65 siıch leicht Er jeden
Schwangerschaftsabbruch ab, auch WEeNnNn hohe Rısıken für eın krankes
Kınd vorhanden sınd, auch WenNn dıe Famiılie bereıits mıiıt einem schwerbe-
hinderten ind belastet ist, auch WEn die Lebenserwartung für eın ind
gering ist und das Leiıden des Kındes nıcht NUr für dıe Angehörigen, SOIl-

dern auch für das ind selbst qualvo seın wird. Seine LÖsungen bestehen
In Unterbringung des Kındes, optiıon, Patenschaften, WEeNn die Famiıilie
außerstande ist, das ınd VETSOTECIL, als Möglichkeıiten be1l bereıits einge-
retener Schwangerschaft; räat 61 VO weıteren Kındern ab Dıese Hal-
tung Lejeunes wıird Vvon seiner und VO  —— der, w1e 61 berichtet hat, in
Frankreich och weıtverbreiteten tiefen katholischen Religiosität der Men-
schen, deren Lebenssinn och ıIn der Verwirklichung VO  — Glaube, 1e
und offnung 1eg und die mehr als WIT ler 1ın Deutschlan Leiıden
als Teıl des christlichen Lebens akzeptieren.
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Seine krıtiıschen Fragen en miıch manchesmal nachdenklich gemacht
Als e1ispie. 111 ich hlıer anführen dıe rage, wıievıiel muß dıe Lebenser-
wartung eines Menschen herabgesetzt se1ın, einen Schwangerschaftsab-
TUC rechtfertigen? Wäre s vertretbar, einen kranken Fetus abzutrel-
ben, weıl Cr mıt einer Lebenserwartung VO bıs 10 Jahren rechnen hat
und ann einen sanften Tod, 7B Urc Verbluten stirbt? Sınd bıs 10
TEe nıcht wertL, gelebt werden, WeNnNn INall dazu och bedenkt, daß Je-
der VOIN unls diesen oder jenen Tod auf unterschiedliche Art sterben hat?

elche Gesichtspunkte leiten uns dazu, IC etANnoden ZUTr pränatalen
Dıagnostik erfinden, kranke eten identifizıeren und entscheıden

können, daß S1e nıcht en ollen? Nehmen WIT als Beispiele Erkran-
kungen, bei denen WIT eutlic dıe Grenzen uUuNseTrTEeSs Wertsystems erkennen:
Die Zystennieren, den Veıtstanz €len eiıne Lebenserwartung mıt
„normalem“ en VO  e 35 bıs 45 Jahren Ist das genug? Wer entscheıidet
das?

Die chwere des Krankheıtsbildes macht uns 1mM allgemeınen eine Ent-
scheidung wesentlıch leichter: besonders, wenn azu och eın es Rıisıko
DZW der sıchere Nachweis einer Erkrankung kommt der umgekehrt, WIT
entscheiden das en eines Kındes, WEeNnNn das iınd ange en wird
und für dıe Famılıe elıne Jangdauernde Belastung se1in wird. Aus Ver-
ständnıs für die Famılıe wırd be1l dem Nachweis eines mongoloıden Kındes
dıe Schwangerschaft abgebrochen, und nıcht, dem ınd das en
9 In dem CS nach den Vorstellungen der Normalen übermäßig
leiden habe

Für Lejeune gılt mehr als für andere Chrısten AUus verschiedenen LänNn-
dern, . daß der Embryo/Fetus eın ec auf en hat, daß dieses ecC
schützen ist, weıl 1im chrıistlıchen Sinne ein sinnvolles en rfüllt se1in
kann, WEeNnNn 1cDe, Glaube und offnung der auch 1Ur e1ns der dreı
In diesem en USaruc findet

Trobleme der Fortpflanzungsethik
Das Protokall der Sektion nthält entsprechend den ausführlıchen

Dıskussionen über Fortpflanzungsethık Empfehlungen dıe Kırchen,
theologisc fundierte Rıc  inıen ıhre Miıtglieder herauszugeben, dıe die
modernen wissenschaftlichen Kenntnisse berücksichtigen. Dazu gehört
auch dıie Aufforderung an die Kirchen, weılterhıin für Behinderte SOTgZCH
und dıe Forschung 1n ihrer Hc nach erapıie unterstuützen Geneti1-
sche Beratung soll der pränatalen Dıagnostik vorausgehen, Eltern sollen
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sıch danach frei für oder eınen Schwangerschaftsabbruch entsche!1-
den dürfen, WEeNnNn e1in krankes ınd wırd.

Die künstliche Fremdinsemination wirft andere ethische TODIeme auf
als dıe arztlıche bel Befruchtung mıt dem Sperma des Ehemannes:
Das cANrıstliıche Verständnıis VO Ehe, Elternschaft und Famıiılıe, dıe pSyCho-
somatiısche Eıinheıt der menschliıchen Persönlıic  eıt und die Kınder als
egen (jottes sınd gewichtige Argumente, die durchdacht werden mussen
Wenn en entstehen soll, lauben viele Chrısten, soll 6S UrCcC
eın lıebendes aar geschehen, In der Intıiımität ihrer sexuellen Vereinigung.
Dıese Bedingungen Sınd be1 Anwendung moderner Technıken WIE heterolo-
SC Inseminatıon und Z/ygotenübertragung ach Befruchtung einer Eızelle
außerhalb des mütterlichen Organısmus nıcht rfüllt 1ele Chrısten ürch-
ten, daß solche Praktıken ZUT Mechanıisierung und Entwurzelung des
menschliıchen Lebens führen
en egalen und ethıschen edenken,; dıe sowochl Samenspender W1e

Mutter eiınes gezeugten Kındes betreffen, soll nıcht übersehen werden,
welche Bedeutung der genetische Vater oder 1m einer alleinstehen-
den Tau der Vater in eiıner Famlılıe hat uch diıesem Problem sınd
die Kırchen aufgerufen, dıe ethiıschen, sozlalen und egalen Bedeutungen
weıterhin untersuchen.

TOoDlIeme der Gen-Manipulation
Das große Kapıtel ‚„„Genetic Engeneering‘‘ wurde In der Sektion ent-

sprechend der raschen Entwicklung dieser Technologien und der
heute eutlic erkannten, mıt diesen eihoden CNg gekoppelten eiahren
ausführlich behandelt Als gravierende eiahren uUurc die Techno-
logien wurden genannt

nNkontrollierbare Produktion und USDrucC VO  — menschenpathogenen
Mikroorganismen;:
unkontrolherbare Produktion VON Miıkroorganismen, die das Okosy-
stem zerstören können;:
dıe Produktion VO pathogenen Keimen für Kriegszwecke:;
dıie Transferindustrien, dıe CGenetic Engeneering ın Ländern benutzen,
die sıch nıcht dıe Kontrollvorschriften halten;
dıe genetische Manıiıpulation ensch und Jier: dıe thısch nıcht VCI-
tretbar ist, womıt Experimente angesprochen wurden, bel denen INan
mensc  IC Embryonen ın vitro tür Versuche verwendet. egen solche
Verwendung VO  — menschlichen mbryonen Versuchszwecken wird
entschıedener Einspruch rhoben
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Die tchen sıiınd aufgerufen, ber diese ernsten, schwerwiegenden ethi-
schen Fragen mıt UN-Organıisatiıonen W1e UNESCO, ILO, NEFEP
mehr beraten, ausreichende Kontrollorgane Schaiien

TODIemMe der Manıpulation menschlichen Verhaltens
Eın drıttes, viel dıskutiertes Kapıtel der Sektion War dıe Eınflußmög-

IC  el auf menschliches Verhalten, insbesondere dıe Verhaltenskontrolle,
dıe jeder VO unlls selbst auf unterschiedliche Weise ausüben sollte, 1m
Zusammenleben mıiıt anderen bestehen, aber auch chmerzen und
Angste überwınden. Eınige ethoden sınd allgemeın akzeptabel, andere
nıcht, große Unterschiede In etihoden und Ausmaßß der Anwendbarkeit
bestehen den verschıedenen Bevölkerungen.

Heute g1bt 6S Psychopharmaka, die dıe Persönlic  eıt eines Menschen
verändern können und dıe er bestimmten Umständen gezielt ZU
Schutz eines Menschen oder selıner mgebung angewandt werden mussen
Daraus erg1ıbt sıch die Forderung, daß eine solche wendung 1Ur ach
Aufklärung und mıt Eınverständnis des Patıenten erfolgen sollte

Selbstversuche, seinen Erlebnishorizont mıt VO Drogen WIe
LSD erweitern, Ssınd weıt verbreitet verboten, weıl dıe Wiırkung olcher
Drogen nıcht ZUT (GGänze aufgeklärt ist, S1e können süchtig machen und
en eventuell unerwünschte Nebenwirkungen.

Neuere Entwicklungen 1n der Psychopharmakologie üuhrten Agen-
zıen, mıiıt deren INan ohne Gefahr für Nebenwirkungen Gefühle VOI-
stärken und kontrollieren kann. Diıe moralisch-ethischen Konflıkte lıegen
auf der and VOor- und Nachteıle beı Anwendung olcher Drogen mussen
1mM individuellen Fall sorgfältig abgewägt werden, da die Persönlichkeits-
struktur und die Leistung eiınes Menschen verändert werden kann und
Phantasie und Realıität sıch vermischen können. Christen AdIiINen rıngen
VOT weılteren Experimenten mıt derartigen Agenzien.

Unklar blieben Aussagen ber eine bisher wıissenschaftlich nıcht gelöste
rage ach dem Anteıl der genetisch determinierten Verhaltensweisen des
Menschen 1m Vergleich ern- und Iramıngsprozessen, denen WIT VO  —
Geburt unterworfen sind. Unabhängig VO Forschungsergebnissen und
deren zeıtgemäßer Interpretation aber bleibt ach WI1e VOT dıe rage stel-
len, inwleweit eın ensch seinen inneren genetisch fixiıerten Gesetz-
mäßigkeıten folgen muß, eın Indıyıduum werden, auch WEeNn ıhn
diese Individualität außerhalb der Gesellschaft stellt Welches Charakter ı-
stıkum eines Menschen darf dann verändert werden HT einschne!i-
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en persönlichkeitsverändernde Operationen Gehiirn? Und Wann
hört eine oder anders veränderte Person auf, menschnhliche Rechte C
nıeßen? (janz sıcher gehören Beendigung einer Intensivbehandlung hne
jede Aussıcht auf Erfolg, Wiıederherstellung der Person, 1ın den Be-
reich u  13 verantwortlicher Medizın, und INan sollte den Begriff 23  utha-
nasıie“‘ nıcht für den (madenakt des Sterbendürfens verwenden.

Soweıt N möglıich ist, sollte der Betroffene einbezogen werden in Ent-
scheidungen ber Behandlungen dieser Art Die Kırchen sınd aufgefordert,
eine Konsultatıon „ Verhaltenskontrolle und Qualität des Lebens“ bzuhal-
ten, 1m einzelnen die ethıschen TODIeme sichten.

Zur ungerechten Verteilung der optimalen mediziniıschen Versorgung
der Bevölkerung

Das letzte große Problem, das in der Sektion in einem Unterausschuß
behandelt wurde, ist die Unmöglıichkeıt, wenig ZU[r Verfügung stehende
moderne medizıiniısche ıttel gerecht einzusetzen. Ungerechtigkeıten findet
Nan sowohl In kleinen, überschaubaren Regionen der Industrienationen
WIE auch In ezug auf die gesamte Weltbevölkerung, das Problem och
deutlicher JTage trıtt gemeın gültige LÖsungen dieses Konfliktes kön-
Nen auch 1er nıcht Wa werden. Im Eıinzelfall wırd empfohlen, Ent-
scheidungen ber den Eıinsatz olcher kostspieliger und medizinıscher
ıttel eiıner usammenarbeıit zwıischen verantwortlichen Ärzten,
Angehörigen und ıtglıedern der Gemeinde Berücksichtigung der
Ansprüche anderer Mıtmenschen überlassen. Die natıonalen Kırchen-
räte und der Weltrat der Kırchen sSınd aufgerufen, siıch für eine gerechte
Verteilung und einen gerechten Einsatz olcher ıttel SOWIeE für Forschung
ın diesem Sektor, Spezlalausbildung VO  —_ AÄrzten und die Einrichtung VO  —;
medizinischen Instiıtutionen einzusetzen. €e1 sollen insbesondere natlo-
nale Rıc  iınıen für den Einsatz VO medizinıschen alßnahmen für alle
Bürger eines Landes erarbeıtet werden sSOWI1e Prioritäten herausgearbeıtet
und auf eine faıre Verteilung VO medizinıschen Miıtteln auch In den ländlı-
chen egenden und für die AIl Bevölkerung unabhängig Von asse und
Religionszugehörigkei hingearbeitet werden.

199



Wert un Grenzen der Gespräche IN OSLON

Die Gespräche In Boston gekennzeıchnet VO  — dem ehrliıchen Be-
mühen, Sachverhalte dıskutlieren, Posıtıves und Negatıves erkennen
und kritisch beleuchten, Aus christlicher IC ellung der vielge-
staltigen Bedrohung uUNsSeTES Menschseıins nehmen. Christentum wıird In
den verschliedenen Teılen der Welt recht unterschiedlich gelebt. uch das
machte sich emerkbar anche Teilaspekte der Diskussionen ethische
TODIeme heßen die jeife vermissen, dıe z.B Mitteleuropäer gewünscht
hätten. Andere Miıtglieder der Sektion, 7 8 Aaus Indonesıien, gingen unbe-
riıedigt Aaus manchen Sıtzungen hervor, weıl umgekehrt ihre Argumente 1mM
Übergewicht der westlich Orlentierten Miıtglıeder untergingen. Hıer zeigte
sıch 1m kleinen eın an der Konferenz:;: WIT wıissen aber sehr
wohl, daß dıe Unterrepräsentatıiıon der Drıtten Welt nıiıcht Absıcht War
Dennoch sınd die Stimmen der Christen und Wiıssenschaftler Aaus den ande-
Bn Kulturbereichen auch in der ektion gewichtig und wertvoll SCWC-
SCH, und S1e sınd gehört worden. S1e en azu wesentlıich beigetragen, die
eingefahrenen enkwege der Teilnehmer AUus der westlichen Welt erwel-
tern und den 4C öffnen für die TODIeme der anderen und damıt für
das weltweite nlıegen der ökumenischen Konferenz.
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Zur Nacharbeit der Boston-Konferenz

Eine Konferenz, dıe mehr se1in wollte, als S1e konnte
FEın krıtischer Rückblick auf Boston

VON RENDTORFF

ber dıe Bostoner Konferenz des Okumenischen Rates der Kırchen mıt
dem Generalthema „Glaube, Wiıssenschaft und dıe Zukunft“ ist bereıts
wıiıederholt und er verschıedenen Gesichtspunkten berichtet worden. Im
Folgenden soll eın betont kriıtischer Rückblick auf diese Konferenz unter-
NOINMEN werden. Er wiıll dıe Sachberichte nıcht korrigleren oder vermeh-
ICH, sondern auf eıne el VO Fragen aufmerksam machen, dıe Uurc
diese Konferenz aufgeworfen worden sınd. diese Krıtik hılfreich Ist
mögen andere beurteılen. Daß s1e notwendig ist, entspricht jedenfalls dem
indruck, den der Verfasser während der Konferenz hat

Die Konferenz eine zule un verdienstvolle Absiıcht

Die Konferenzplanung Warlr hne rage eın mutiges Unternehmen. Paul
Abrecht hatte 966 dıe Weltkonferenz über A Kirche und Gesellschaft“ OI -

ganıisıiert, VO der nNacC  altıge Impulse auf die ökumenische Dıskussion der
Sozlalethik, VOT em der Parole eiıner „ T’heologıie der Revolution”
ausgingen. Er hatte auch Jjetzt den Zeıtpunkt richtig erspurt: In vielen Le-
bensbereichen sprechen dıe Anzeıchen afür, daß sıch hınter den sOozlal-
ethıschen und polıtiıschen Fragen, die dıe Okumene INn der vVer  Cn eıt
zutliefst bewegt aben, eıne CHe Dımension VO Fragen aufgetan hat S1ıe
en 6S mıt der der Wiıssenschaft und ıhren technologischen Folgen
für dıe Zukunft der Welt tun Insofern könnte mıt dıeser Konferenz
auch eın ökumenisches Datum gesetzt se1ın, ber eıne DE schon
ın Fronten erstarrte sozlopolıtische Auseinandersetzung hinwegzukommen
und den Fragen, dıie dıe Zukunft betreffen, WIT.  IC auf den TUN! C-
hen

Das Unternehmen, eine solche Konferenz organıisleren, dıe den rele-
vanten Fragen und Problemen eiıner wıissenschaftlıchen Menschheıitskultur

dıe urzel geht, ist insofern schon ann verdienstvoll, WEn CS ihr O>
ıngt, dıe verschiıedenen und meıst separat dıskutierten roblembereıch
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koordinieren und aufeinander zuzuführen. Das Wal, ausweiıslich der The-
INeN der eun Sektionen, auch dıe Absıcht Allerdings mußte VO  — Anfang

klar se1n, daß eine solche Konferenz sıch 1Ns Gemenge mıt höchst kOom-
plexen und es andere als eindeutigen wıssenschaftlichen Fragen begıbt.
Slie mu/ß ach Krıterien organısiert und beurteilt werden, dıe dort eine
splelen, Cr ernsthaft Wiıssenschaft geht In dieser es entscheıden-
den Beziehung aber hat dıe Konferenz gezeılgt, daß sıch der Ökumenische
Rat der Kırchen in mancher 1NS1IC überschätzt hat

Einfluß auf dıe Wissenschaft?
Auf den Gang der Wissenschaft hat die Bostoner Konferenz mıiıt Sıcher-

eıt keinen unmıiıttelbaren Einfluß Man müßte zunächst einmal darüber
nachdenken, Was 68 überhaupt heißen kann, auf die Wissenschaften Eın-
fluß nehmen, gerade auch dann, WEeNn S1e beunruhigende Folgen produ-
zieren. eine Konferenz dieser Art aiur eıt und Raum lassen würde,
War die skeptische rage, dıe bereıts vorher auftrat. Dıe Tendenz, den ZWEI-
ten chriıtt VOT dem ersten Lun, stellt sıch Ja leicht e1n, Grundsatzfra-
SCH unmittelbarer Aktualıtät dıe Aufmerksamkeit auf sıch zıiehen.
Immerhın 6S VO  — einiger ökumenischer Naivıtät, daß auf dieser Kon-
ferenz etzten es auftf der SaNnzen Linie dıe Stimmen derer siegten, die
ach unmittelbarer Einflußnahme riefen und Forderungen erhoben, In de-
TCcNH dieses egehren mıt großem Nachdruck vertretiten wurde. Die
zwıschen Wiırklichkeit und Wunschvorstellung trat auf dieser Konferenz
vielleicht deshalb eindrucksvoll hervor, weıl sS1e VO  — dem uüuDlıchen Sche-

ökumenischer Versammlungen jedenfalls tendenzie abwich Von der
Zusammensetzung her ollten „dıe Wiıssenschaftler“ die überwiegende
enrheı der Teiılnehmer tellen Mır l1st keine Analyse der Teilnehmer-
schaft bekannt, die diesen Nspruc nüchtern und vorurteilsfrei überprüft
hätte Diıe Erfahrungen mıt der Auswahl und Benennung der deutschen
Teilnehmer Adaus dem Bereich der EKD SOWIEe der DDR egen jedenfalls den
INaAruc nahe, daß ın dieser Hınsıcht dem Zufall viele Wege offenstanden.
en dem Merkmal einer ausgeprägten oder zumindest nennenswerten
kırchlichen A{ffılıation ist eine irgendwie umschreıibbare Repräsentativität
der Wiıssenschaften auftf dieser Konferenz nıcht erreicht worden; s1e ist ohl
auch bel bestem iıllen ohne weıteres nıcht erreichbar. Das bedeutet
ürlıch nıcht, daß nıcht eine el höchst eindrucksvoller Persönlich-
keiten präsent War ber WEeNnNn INan dıe Konferenz mıt dem Netz der WIS-
senschaftlichen Kkommuntikation vergleicht, das In en relevanten Pro-
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blembereichen bereıits besteht, annn Wal diese Konferenz, jedenfalls in WIS-
senschaftsorganısatorıischer Hiınsıicht, der DUIC Diılettantismus.

Entsprechen organısliert WarTr dıe ematı der Konferenz. ıne Summe
der vorgegebenen Themen und Fragestellungen zeigte sehr rasch, dalß dıe
Vorbereitung ZWarl viele wichtige Stichworte aufgrıifft, diese aber weıtge-
hend ach Gesichtspunkten praktischer Attraktıvıtät aufbereıtete und W_

nıger ach den Gesichtspunkten, dıe VO wissenschaftlıchen Prioritäten be-
stimmt SCWESCH waren Insofern folgte dıe Vorbereitung auch einer
ökumenischen Tradıtlon: Es 1mM wesentlichen TIThemen, die der eıt-
geistverstärkung dienten. Dıiıe Verfremdung der aktuellen Debatte In WIS-
senschaftlı verantwortliche Themen Oder Problemstellungen wurde
konsequent vermileden. Wo sıch Fachleute deswegen nıcht als engaglerte
Zeitgenossen, sondern In ıhrer spezıfischen ompetenz äußerten, wirkte
das auf der Konferenz regelmäßiıg als Fremdkörper. uch in dieser Hın-
sıcht kann MNan Von einer olchen Versammlung darf INa auch
nıchts anderes W  9 CS ware eıne alsche umutung, ZUr wissenschaft-
lıchen Auseinandersetzung vordringen wollen Das ist sofort zuzugeben.
Was Nan allerdings gleichwohl erwar mußte, Wal eın Problembewußlt-
se1n, das sıch diesem Dılemma gestellt hätte Das jer bezeichnete Problem
tellte sıch sehr rasch während der Konferenz. Ihm gerecht werden, WAar

aber auch das Präsiıdium seıner ad hoc-Zusammensetzung nıcht ın
der Lage

ntgegen gewlssen Erwartungen, die INan VOT der Konferenz och egen
konnte, seizte denn auch in den Sektionen der Konferenz, dıe dıe inhalt-
1 ewegung der verhandelten TODIeme über dıe vorbereıteten Themen
und Vorträge hınaus ın Gang seizen sollten, sehr chnell der ökumenische
Mechanısmus eın Herstellung VO Berichten und Empfehlungen. Dieser
Mechanısmus erstickte 1n kurzer eıt die Ansätze ernsthafter und detaıl-
lerter Erörterung VO Sachifragen und 1e1} sta dessen dem Konferenz-
Oopportuniısmus dıe erhan: Damıt aber Wäal der UÜberheblichkeit und
den Machtproben sehr verschıedener Posıtionen Tor und Tür geöffnet. Die
Sachargumente wurden zurückgedrängt hınter olchen Fragen, ob die
Stimme dieser oder jener Gruppe und der Vertreter dieser oder jener Ööku-
meniısch relevanten ichtung genügen (0)8 kommen würden, es
wichtige Aspekte, 908088 eben VO anderer Art als dıe ehrgeıizige Gesamtthe-
matık, die der Konferenz zugedacht War

Nun INa INa eın Kalkül darüber anstellen, ob auf dem Wege olcher
Zeıtgeistverstärkung nicht auch bewegt werde, nämlıch dadurch, daß
bestimmte Stimmungslagen und übergreifende Perspektiven ausgedrückt
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und befördert werden, die auTt dıe Rezeption VON Wiıssenschaft zurückwir-
ken und auf diesem Wege ann auch auf dıe Gestaltung VO Folgen, VO  —
angewandter Wiıssenschaft Einfluß nehmen. Das INag se1n oder MNag nıcht
se1n. In jedem bleibt ein olches Kalkül den Grundfragen, dıe der
Konferenz gestellt außerlich Auf diesem Wege kann 6S jedenfalls
nıcht gelıngen, dıe gesuchte Auseinandersetzung mıt Vertretern relevanter
und zukunftsbestimmender Wiıssenschaften befördern So gab CS auf
der Konfterenz viele Anzeıchen afür, daß sıch WAas WIe eıne „innere
Emigration“ der Fachleute und Wiıssenschaftsexperten vollzog er dem
INAruc einer generellen Konferenzatmosphäre, die ZAT Pauschalieren
drängte Professor Hanbury R.Brown Z:B., der den ohl eindrucksvoll-
sten Vortrag 1m Namen und In krıtischer Auswertung der Grundlagenfor-
schung 1e. zeigte zunehmende Erbitterung, die sıch ıIn arkasmus
SCIZIC; als sıch In der Sektion E} die sıch mıiıt den Grundfragen des Verhält-
NIsSses VO  —_ Wissenschaft und Glauben befassen sollte, jene Haltung urch-

begann, dıe ann In einer „Erklärung der Vertreter der Drıtten
elt“ Ööffentlich dokumentiert wurde. Dıiıese Erklärung begann mıt dem
Satz „We denounce clence and technology.““ WAar wurde dieser Satz Späa-
ter modifiziert und auf die hıstorischen Folgen VO  — Wiıssenschaft und Tech-
nologie abgebogen. ber die Verschiebung der Aufgabenstellung, dıe sıch
In dieser Art VO Erklärungen nıederschlug, War doch sıgnıfıkant da
S1IE VO  —; der Konferenzleitung nıcht etiwa korriglert, sondern ausdrücklich
gebilligt wurde. Das Unterscheidungsmerkmal, das diese Wissenschafts-
konferenz VO  — anderen ökumenischen Versammlungen bheben sollte, C
riet mıt dieser Gleichschaltung In Aargc Bedrängnis.

Mangel Selbstkritik
Dıe Erbıtterung VO Brown und vielen anderen galt VOT em dem Sach-

verhalt, daß dieser Art VO Wiıssenschaftskritik keıinerlel Anstrengung
einer entsprechenden Krıtik VO  — Glaube und Theologie dıe Seıite ar
Dıie eingeladenen Vertreter Aaus dem Bereich der Wiıssenschaft hıelten sıch

diesem un verständlicherweise zurück, we!1l sS1e sıch nıcht auf ihrem
eigenen Terraın bewegten und insofern auch nıcht berechtigt sahen, den
pIe. umzukehren. Damiıt aber wurde eine Diskussionslage erZeugl, dıe
dem tatsächliıchen on VO  — „SCIeNce and Faıth“ und seiner histori-
schen Konstitution In der Neuzeıt In keiner Weılse entsprechen vermoch-
te Dıe Leichtgläubigkeit, mıt der dıe moralıische Überlegenheit rellg1öser
Orlentierungen und der mıt ihnen aus  statteten Forderungen als effektive
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Wissenschaftskriti akzeptiert wurden, Wäal auf einer Konferenz dieser Art
ın der Tat überraschend und zugleıc realıtätsfern. S1e zeigte NUL, WwW1e 1nN-
IC und organısatorısch unvorbereıtet sıch dıe Okumene auf dıeses Un-
ternehmen letztlıch eingelassen hatte Hıer hätte ach meıner Überzeugung
Von den rchen, dıe als Partner des OÖOkumenischen ates der Kırchen
gleich ber eıne gewIlsse Erfahrung 1mM Umgang mıt den modernen Wissen-
schaften verfügen sollten, rechtzeıtig In der Vorbereitung mehr krıtiısches
Problembewußtsein investlert werden mussen Das gılt nıcht zuletzt TÜr die
Evangelısche Kırche in Deutschlan: ber OITIenDar ist dıe Situation der
Isolıerung der Okumene VO  — dem: Was ser1Öser wissenschaftlıcher und
theologischer Arbeıt nötıg und unvermeıdlıch ist, aiur groß Man kann
das auch umgekehrt Die Isolierung der Wissenschaft und der akKkade-
mischen Theologıe (und auch der VO  — der Ökumene ist e_

schreckend groß, daß S1e auf deren ang keinen erkennbaren Einfluß
en Die betreffenden und betroffenen Kırchen werden sıch jedenfalls
fragen lassen müßen, ob S1e sıch dieser Sıtuation bewußt sınd und ob S1e dıe
ÖOkumene selbst och sehr erns nehmen.

Forderungen SIC. ernsthafter Auseinandersetzung
Die Konferenz wurde beschlossen mıt Thesen eiıner christlichen

Sozlale Sie basıerten auf eiıner eigens für diesen wec In der Oon{ie-
IC1N7Z gebildeten Arbeıtsgruppe, die OIfenDar dem 1INATrTuC stand, mıt
dem A ZUVIieL VO Wıssenschaft und iıhren Folgen Uurc eın „Noch-Mehr“
VO  — Sozlale gleichzıehen mMuUussen In diesen Thesen ist die be-
merkenswerte Forderung lesen, daß dıe Okumene „Reglerungen, nter-
nehmen, Unıiversitäten und Wiıssenschaftler aufruft, aliur SOTSCH, daß
Informatıonen über Wıssenschaften und Technık en Bürgern gesetzlich
zugänglich emacht und auch tatsächlıc ZUL Verfügung gestellt werden.
Dadurch soll eH Menschen die Möglıichkeıt ZUTr uneingeschränkten Miıt-
bestimmung bel den Entscheidungen gegeben werden, die ihr en beeıin-
{lusSCI] 66

An dieser Schlußapotheose der moralıschen Forderungsmentalıtät sınd
VOT em olgende Züge bemerkenswert:

In den Vordergrun der ethischen Forderungen trat die Partızıpa-
t1ıonsforderung oder die „partiızıpationsrelevanten Aspekte“ einer
Gesellschaft Dazu muß INa wissen, dalß CN diese Konferenz eine hef-
tige interne Auseinandersetzung in enf gegeben hatte, dıe sıch VOT em
daran entzündete, ob dıie Konferenz der Gefahr erlıegen könne, der Partıizı-
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patıonsforderung der CGienfer Zentrale BEC eıne intensivere Zuwendung
zZux Wiıssenschaftsproblematik (irenzen einzuzıehen und s1e hemmen.
Phılıp Potter gab dıeser Besorgnis ziemlıich unverhüllt In seinem TÖT{fI-
nungsvorirag usdruck, der in dieser Hınsıcht bereıts W1Ie eıne Korrektur
der speziıfischen ematı dieser Konferenz verstanden werden konnte. iIm
großen und SaNzeh hat GE sıch auch damıt durchgesetzt. Damıt verlagerte
sıch nämlıch dıe Fragestellung auf dıe ethıschen Konsequenzen des gesell-
schaftlichen Einflusses der Wıssenschaften und der Technık Dıiıe rage da-
nach, worın dieser Einfluß enn ohl begründet se1 und welche aCcC und
welchen Einfluß enn wohl Wiıssenschaft sıch selbst bereıts habe, welche
spezıfischen Konstitutionsbedingungen neuzeıitliıcher Wiıssenschaft diese
aCcC unabweiıislıiıch begründen, und ZWal VOT er polıtısch-gesell-
schaftlıcher Verwertbarkeıt und diese allererst ermöglıchend, Fragen dieser
Art wurden denn auch überall und chnell 6S irgend Z1ng auf gesell-
scha  16 und polıtısche Fragen überwälzt und damıt unsıchtbar emacht.
Statt Aufklärung verbreıtete sıch eın allgemeiner sozlopolitischer
Forderungen, dıe sıch ıIn kurzfristigen und unmıiıttelbaren Einflußnahmen
formulieren lassen, drängten die Fragen ach dem langfristigen edıiın-
gungsverhältnis Von wissenschaftlicher Weltkultur und theologısch-
relıg1Öser Weltauffassung zurück. SO blieben z. B auch dıe Anstöße VOIN
der Prozelßtheologie in ihrer, zugegeben sehr heterogenen, uinahme
ÜC Ch. Birch und Gregori1us gänzlıc auf der Strecke:; obwohl sıch 1er
der Horızont für eine CI und weıliterführende Diskussionsebene bzeıch-
ete

ıne tiefergehende theologische Selbstkritik hatte auf dieser ırch-
lıchen Konferenz keine Chance Dazu reichte der Atem nıcht aAaus Das be-
deutet nıcht, daß nıiıcht viele einzelne Konferenzteilnehmer sehr beac  16
Beiträge 1n dieser ichtung beisteuerten und VO der Notwendigkeıit einer
echten krıtischen Auseinandersetzung beeindruc ber das 16
für dıe eıt der Konferenz doch als unzeıtgemäß deren an Diıe Un-
mittelbarkeit relig1öser Sprache und moralıscher Aktıiıonssuche Wal, OoOnte-
renzbedingt, stärker als die Fähigkeıt, sıch auf dıe Vermittlungsproblema-
tiık zwıschen relig1öser und ethıscher Orlentierung einerseıits und WwI1ssen-
schaftlıcher Forschung andererseıts einzulassen. Man muß das damıt AaNSC-
sprochene Problem aber ach meıner Überzeugung sehr 1im uge be-
halten, weıl dıe wissenschaftliche Glaubwürdigkeit und das Wahrheitsbe-
wußtsein der Christenheit Ja nıcht ach den selbstgewählten Maßstäben
gaglerter Chrısten wird, sondern tief in Sachprobleme hıneinge-

ist, dıe iıhre eigene Krıteriologie en In diesem Zusammenhang
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reicht 6S nıcht dUus, WEn sıch dıe Okumene als relig1iös-moralische 1der-
standsbewegung 1m Verhältnıis ZUT neuzeıtlıchen Wissenschaf: verstehen
würde.

Die Zukunftsperspektiven, die auf dieser Konferenz entwickelt WUulI-

den, bedienen sich schlhebHlıic tfast 1Ur ethischer, gENAUCT: unmıiıttelbar
ralıscher Vorstellungen und enthalten keinerle1 beachtenswerte Hinweise
auf die inneren TODleme der Wissenschaften und ihre Entwicklung Ü)Dar-

kann INan leicht V  ( Was aus vielen der mıt großem ach-
LUC erhobenen Forderungen werden wırd. 1eje dieser Forderungen,

1mM Bereıich der Genforschung der der Energieproblematik, sSiınd völ-
lıg abhängig VO dem Status qQUO der Forschungslage und der derzeitigen
Anwendungsproblematı und sınd darum mıiıt Sicherheıit In vielen Punkten
sehr rasch veraltet. Die Neigung, bestimmte Ergebnisse der Wissenschaft
als endgültig nehmen und 1mM Verhältnis ihnen ann dringlıche eth1-
csche Appelle formulıeren, ist ZWaar verständlich. Sie rechnet aber nıcht
mıt der Tatsache einer „Wissenschaft 1mM an Detailhlıerte Erörterun-
SCHIl ber den Fortschritt der wissenschaftlıchen Forschung und dıe darın
lıegende Zukunftsproblematıik, ber dıe Möglichkeıten und (CGjrenzen der
Vorhersehbarkei wissenschaftlicher Entwicklungen, der unabsehbaren
Entdeckungen eic spielten, obwohl s1e alle Folgeprobleme implızıerten,
keine nennenswerte olle, weıl s1e ein höheres Maß Wiıssenschaftskun-
digkeıt erfordert hätten, als 6S auf der Konferenz ZU Zuge kam Statt des-
SCI] verdichtete sıch €es immer wlieder in Forderungen ach eıner Kon-
trolle VO Wissenschaften. Dıie Kontrolle ist Ja immer der naheliegendste
Gedanke für diejenıgen, dıe selbst nicht WITLr.  IC Prozel} der Wissen-
schaften beteiuigt sind. Daß Forderungen dieser Art bisher aber och nıe e1-
NCN nennenswerten Einfluß auf den ang der Wissenschaften ausgeübt ha-
ben und sich ıIn der ege auch als unsachgemä erwliesen aben, das wurde
ZWal wiederholt gesagl, aber kam 1Ur 1im Sinne unzeitgemäßer ndbemer-
kungen ZU Zuge, das 6i eben nıcht ZU Zuge

Rückfragen dıe Evangelische Kirche INn eutschlian

Ich tendiere 1m Sanzenh ahın, für die Konferenz eine eher negatıve
Bılanz ziehen, auftf die aufmerksam machen MI1r gerade deswegen
wichtig ist, weıl die ematı der Konferenz in der Tat ja “dran:: und es
andere als unzeitgemäß ist Wiıe eingangs betont, könnte CS eın hoffnungs-
volles Zeichen gerade TÜr die ÖOkumene se1n, WEeNn s1e sıch ernsthaft der
wirklıchen „ Weltthematık“ eıner uUrc Wissenschaft bestimmten Welt Öff-
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1TieceNnN würde und dem Provınzialismus christlich artıkulierter sozlopolıtischer
Aktualıtäten zumındest eiIn Gegengewicht entgegensetzen würde. Insofern
sollte der Ökumenische Kat der Kırchen In der Fortführung dieser ema-
tiık alle NUur erdenklıche Unterstützung erhalten. Das würde aber auch be-
deuten, daß die ınha.  16 (und vielleicht auch personelle?) Organıisatiıon
der Okumene oder zumıiındest olcher Konferenzen In ihrer Eigenart und ın
ihrem Eiıgengewic sehr viel ernster werden müßte Und aliur
edurite CS eıner langfristigen Perspektive, denn der Ort für derartige
Fragestellungen In der Christenheit ist Das ist nıcht zuletzt, sondern In CI -
ster Linıie eıne Anfrage dıie Kırchen ın wissenschaftlich hochentwickelten
Ländern Dıie Bundesrepubli za ohne rage dazu. Insofern hat diese
Konferenz sıcher auch eıne tiefgreifende Aporı1e der FEKD nıcht 1Ur In
ihrem Verhältnis ZU[ Ökumene, sondern auch 1mM Verhältnis den hıer
aufgeworfenen Fragen offenbart Was entspricht, wırd INan fragen dür-
fen. dem duUuS$gscCcWOgZCNHNCN und vielTac. erprobten partnerschaftlıchen Ver-
hältnis VO  —; Kırche und Staat, Kırche und gesellschaftlichen Gruppen dort,

CS das Verhältnis der Kırche den Wissenschaften ge elche
Perspektive hat die EKD hıer 1mM 4C auf dıe VOoN ihr geIOrderten InN=-
terdisziplinären Institutionen und kammern? elche ufgaben lassen sıch
hler für dıie Zukunft langfristig, und nıcht 1Ur in kurzatmiger Aktualıtät,
tormulieren? Zu dem Zeıtpunkt, als diese Konferenz heraufzog, War CS Of-
fensichtlich Späat, olchen Fragen noch Raum geben Nun, da sS1e
vorbeı Ist, könnte x auch eıne ökumenische Aufgabe se1n, 1mM eigenen Lan-
de solche Fragen erortern
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Ilusıon und Fehlschlag”
Friedensbemühungen VOT dem Ersten Welthieg*

VO  Z ERNEST

Obwohl ich 1in London geboren wurde und den größten Teıl meıner
1N!  el und Jugend dort verbrachte, besuchte ich Von Maı 909 bıs Julli
911 eiıne kleine Privatschule in almer in der Grafschaft Kent Ich kam
bald ach meınem s1iebenten Geburtstag dorthın Aus jenen lang zurücklıe-
genden Jahren sınd MIr viele Erinnerungen lebendig geblieben, VO denen
eine als Eıinleitung diesem Vortrag diıenen annn

Es Wal me1ı1ner Erinnerung ach Anfang des Jahres 1910, als meın
ater miıch ach überstandenem Keuc  usten wieder ZUI Schule brachte
Damıt WIT el 1m Zug EeIW.: besehen hatten, kaufte C} eine ummer
des Strand Magazıne. Das Wäal damals eıne Monatszeıtschrıift, dıe ihre WEeI-

Verbreitung den Beıträgen ein1ger der bekanntesten Tzanler iıhrer eıt
verdankte!. eım Durchblättern stieß ich auf einen spannenden bebilderten
Artıkel, der eine mOglıche plötzlıche Invasıon nglands uUurc Deutschlan:
beschrieb Sowohl der lext des Tiıkels als auch dıe Zeichnungen
sehr realıstisch. Ich sehe Tast och die Seıte VOT mır och deutlicher aber
erinnere ich mich, WI1Ie bestürzt me1n ater Wal, als E entdeckfte, Was ich
las, und WI1e chnell GE mMI1r dıie Zeitschrı fortnahm.

Diıeser unbedeutende Vorfall gehört ın dıe Periode zunehmender orge
das Anwachsen der deutschen Flotte und die daraus entstehende möÖöglı-

che Bedrohung der britischen Vorherrschafti ZUI See Man begann, ber
den riıeg als über eıne rohende, obgleıc kaum glaubhafte Möglıchkeıt

sprechen. Es gab In jenen Jahren aber auch ernsthafte emühungen
internatıonale Verständigung und Frıiıeden ber Z7Wel dieser Bemühungen
möchte ich Aaus dem Abstand VO  — sıebzig Jahren heraus sprechen. Die eine
ist mıt dem Namen VO orman Angell verbunden, der 909 auf eigene
Kosten eine inhaltsreiche Broschüre mıt dem ı1te Europas optische T äu-
schung (Europe’s Optical Illusıon) veröffentlichte ach anfänglich wenI1g
versprechendem Absatz wurde diese Broschüre dem geänderten 1ıte
Die große Täuschung (Ihe G’reat Illusıon) plötzlıch einem berühmten
Bestseller Die andere emühung Abrüstung und Friıeden verbindet
sıch mıt dem amen des Quäkers en er Er War 905 be1 einer

Vortrag auf der Konferenz des Briıtischen Kıirchenrates und der EKD VO ED 979
In Croydon bel London Dr ayne star 1980 ıIn London
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achwa. lıberaler ß selbst bevorzugte dıe Bezeichnung „radıkaler“‘
Parlamentsabgeordneter 1m Londoner Bezirk ast insbury geworden,
einem viele re lang VO den Konservatıven gehaltenen Bezırk 908 und
909 arranglerte er einen Besuchsaustausch zwıschen deutschen und
brıtıschen Kirchenführern Aus diesen Besuchen entstand das „Vereinigte
Kırchliche Komıitee ZUT ege freundschaftlicher Beziehungen zwıischen
Großbritannien und eutschland“‘ (F He Assocı1ated Councıls of urches
in the British and (jerman Empires for Fostering rıendly Relatiıons be-

the I1wo eoples araus wıederum entwickelte sıch eın wichtiger
Strom In iıchtung auf dıe moderne Öökumenische ewegung, der un:
für Internationale Freundschaftsarbeit der Kırchen (World lance fOr
Promoting Internatıonal Friendship hrough the Churches).
el Bewegungen dıe mıt Norman Angell und dıe mıt en er

verbundene hlefen In jenen Schicksalsjahren VOT dem Ersten Weltkrieg
nebeneinander her Ich bringe Ss1e zweler Bemerkungen wIıl-
len, deren WIT uns angesichts üÜNSCIETr eigenen internationalen TODIeme und
eiahren eriınnern ollten Norman Angell bezeichnet In seiner Autobio-
graphie seiıne emühungen als „Bewegung für polıtiıschen Ratıonalısmus“‘
und zıtiert die Bemerkung: „ Was diese ewegung brauchte, WarTr Zeit: und

dieses eine eıt wurde iıhr verwehrt, hauptsächlıch verwehrt
sag er) urc einen jener unglückselıgen Zufälle, die den geschichtlichen
Zeitablauf bestimmen..*‘“‘* BeIl dem unglückseligen Zufall handelt C sich
bekanntlıc dıe Ermordung des Öösterreichischen Thronfolgers 28
Jun1i 914 In SaraJevo. Als en er zehn JTage später AUus Konstanz
rückkehrte, nachdem INall auf dıe internatıiıonale Kırchenkonferenz VOI-
zichtet hatte, be]l der dıe Führungsrolle der Kırchen 1mM Eınsatz für den TIe-
den hätte organısiert werden sollen, TaC GT weınend „Sıe ha-
ben uns geschlagen, S1e en uns geschlagen; WIT kamen SPat;

Lassen Sie miıch über jede der beıden Bewegungen Zunächst
sollte ich vielleicht meın persönliches Interesse Norman Angell erklären.
Er hieß mıt vollem amen alp Norman Angell ane und wurde 1M
Dezember 872 1n olbeac In der Grafschaft Lincolnshire geboren. Er
und meın Vater Vettern zweıten Grades und hatten viele gemeiınsame
Verwandte in ast Anglıa. alp ane wurde zeıtwelse In Frankreıich CITZO-

SCH, 1ef mıiıt achtzehn Jahren VO Hause fort und Z1ng nach Amerıka Er
durchlebte ort harte Zeiten als Viehtreiber über die mex1ıkanısche Cirenze:
wurde aber schheblıc Journalıst. 898 erlheß 6F die Vereinigten Staaten,
kam ach Parıs und fand sıch innerhalb weniıger TE als Herausgeber der
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Festlandsausgabe des aily Maıiıl für Alfred Harmsworth, den späatere
Lord Northceliffe, wleder.

Bald ach seliner ÜCc ach kuropa veröffentlicht der junge
orman Angell 1mM er VO dreißig Jahren sein erstes Buch, Patrıotismus

rel Flaggen ein ädoyer für den Rationaliısmus INn der Polıitik
(Patrıotism under ree ags Plea for Ratıonalısm In Politics). Er
beschrieb 6S später als „einen ersten Versuch der Beschäftigung mıiıt einem
Phänomen, das mich me1n en lang beunruhigen, verwirren und CI -

schrecken sollte da das mMenscnliche Urteilsvermögen 1ın gesellschaft-
lıchen und polıtıschen Fragen dıe Tendenz hat, vollständıg entstellt, nach-
teilig beeinflußt und verdreht werden, sowohl In der Interpretation der
objektiven Tatsachen als auch 1n der Bewertung der ıttel ZUr Verwirk-
iıchung einer gegebenen POHtik: entstellt HTG emotionale Kräfte In uns

selbst, Kräfte, deren Natur, IE! deren bloßer Gegenwart WIT ulls ansche!l-
nend tatsäc  R f größtenteıls unbewußt sind.““* 1emlı1c. das leiche
wurde später mıt größerer akademıischer Autorıtät VO Graham allas,
Von Wılfred Irotter In seinem berühmten Buch Herdeninstinkt IN Frieden
und rie2 Instincets of the erd In Peace and War) und VO Reıin-
hold Nıebuhr ausgesprochen. lle traten aliur e1n, daß dıe gefährliıchen
emotıonellen Kräfte erkannt würden, denen Menschen und Natıiıonen
terworfen selen, und daß gleichzeıltig ernsthafte Anstrengungen machen
seıen, den Tatsachen 1NSs Auge sehen und „vernünftig“ se1n.

Norman Angells TSie Veröffentlichung fand wenıg der gar keine Auf-
merksamkeıt, und In den folgenden Daalr Jahren WarTr auch sehr be-
schäftigt, als daß 67 seın nlıegen hätte weıter verfolgen können. ber
906 vermehrten sıch dıe Spannungen zwıschen den europäischen Natıo-
Nen Die VO  — Önıg Eduard VII begünstigte englisch-französische Entente
führte ZUr Entfremdung zwıschen Großbritannien und eutschlan Eın
möglıcher rıeg wurde ZUuU Gesprächsgegenstand, und die Northeliffe-
Presse verbreıtete sıch über das ema Norman Angell erzählt, daß
Northceliffe Wochenendzusammenkünfte arranglerte und daß CI, Angell,
versuchte, die ınge dort mıiıt Northcelıiffe und anderen „1IN realistischer
Weise“ dıskutieren, €l aber entdeckte, daß fast alle seıne Gesprächs-
partner entweder gefährlıche Halbwahrheiten der regelrechte Trugschlüs-

ber das Wesen des Menschen und über dıe internationale Polıitik akzep-
tierten.°? ewWwl1 nahmen Kırchenführer die eiahren 1Ur angsam wahr. Im
Oktober 905 wurde der Erzbischof VO Canterbury, Randall Davıdson,
VON einem deutsch-englischen Versöhnungskomitee gebeten, einen Aufruf

dıe beıden Völker unterschreiben, In dem den bloßen edan-

211



ken einen bewaffneten Konflıikt protestiert wurde und INan auf „Zusam-
menarbeıt In Freundschaft für dıe gemeınsamen Interessen und den Welt-
frıeden“‘ drängte ach Beratung mıt dem konservatıven Außenminister
Lord Lansdowne I6 der Erzbischof C für besser, seinen Namen nıcht
ter SOIC eınen Aufruf setzen.® Drei Monate später jedoch Balfour
War inzwıschen als Premierminister zurückgetreten und Hr ampbe
Bannerman CESCIZE: und eine 1Derale Reglerung stand VOT einem überwälti-
genden ahlsıeg H1 Monate späater chrıeb der (l Außenminister
Edward Grey den Krıegsminister Haldane „Mich erreichen
ständıg und hartnäckig Berichte und kleine Hınweise, dal eutschlan 1im
rühlıng Frankreich anzugreıfen plane Möglıcherweıise werden Sie
plötzliıch gefragt, Was Slie tiun könnten. Fiısher sagl, CI S@] bereıt .‘‘/

In dieser Sıtuation eschIO orman Angell, eınen zweıten Versuch
unternehmen. Er chrıeh Europas optıische Täuschung als Broschüre VO  —

hundert Seıten, druckte s1e auf eigene osten, veröffentlicht: s1e Hrec
Sımpkın arsha und verschickte 1E hundert Zeıtungen ZUTr Rezensıon.
Sie erregte praktısch keiıne Aufmerksamkeıt Als die Broschüre schon als
Remuittende verkauft werden sollte, schickte er als etzten Versuch xem-
plare zweıhundert DIS dreihunder Vertreter der Öffentlichkeit ıIn TOß-
brıtannıen, Frankreıch und eutschlan: /Zuerst geschah nıchts. Dann
chrıeb CI einen persönlıchen T1e Massıngham. Massıngham
tammte AUsSs Norfolk, Wal adıkal gesinnter Journalıist und seıit 907 Her-
ausgeber der einflußreichen progressiven Wochenzeıtung Natıon. Dere
hatte eıne Zwel Seıten lange Besprechung ZUF olge, erfaßt VO

Brailsford, Sohn eines methodistischen Gelstlichen und auf dem Wege, für
seine lınksgerichteten Ansıchten WO  ekannt werden. Das erwles sıch
als Wendepunkt für Norman Angell. 910 erschien eine erheblich erwelıter-
te Fassung VO Europas optischer Täuschung er dem 1te Die 2roß e
USLION Fıne Studie über das Verhältnis VoN mulıitärischer aC: wiırt-
schaftlichem un sozlialem Nutzen IN den Natıionen (The Gireat us1on
udYy of the Relatıon of ılıtary Power In Natıons theır Economic and
Socılal Advantage). Sle rlebte zahlreiche Auflagen Kabıinettsmitglieder
und Eduard VIL selbst lasen das Buch Innerhalb VO anderthalb
Jahren wurde CS 1ın alle europäischen prachen und 1INs Arabische, ürk1ı-
sche und Japanısche übersetzt. Braıilsford bezweıfelte, daß irgend Jemand
seıt 1om Paıve und Wılliam Cobbett eın vergleichbar kKraftvolles, gedan-
kenreiches und erfolgreiches Buch geschrıeben habe

Dıiıe Folgen aber merkwürdıg und aufschlußreic orman Angell
argumentierte Ja das geflügelte Wort S17 VLS9DUra bellum Er
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versuchte dıe Vergeblichkeıt des Krieges und seine verheerenden Folgen für
Sleger und Besiegte bewelsen. Leıder verstanden ıhn viele eser irrtüm-
ıch S  9 als sSEe1 jeder größereon der komplexen und gegenseıltig
voneinander abhängıgen Systeme des internatıonalen Finanzwesens und
Handels und der internationalen Industrie unmöglıch geworden. Seine
Warnung, daß Natıonen WI1e Individuen azu nelgten, sıch eher VO EMO-
t1ionen qls VO der Vernunftt leiıten lassen, blieben unbeachtet. C:
mervell chrıeb ein1ıge TE später: „delten wurde eın Buch mehr dıiskutiert
und weniger verstanden.‘‘®

ber orman Angell und eın kleiner Freundeskreıis bemühten sıch sehr,
Verständnıiıs für seıne Botschaft wecken. 912 Z Angell VO Parıs ach
London Der reiche Industrielle SIr Rıchard CGjarton errichtete dıe (jarton-
tıftung mıt dem WEC „„die Wiıssenschaft VO  — iınternatıonaler Polıitik und
Wiırtschaft, WIeEe S1e In orman Angells Veröffentlichungen dargestellt wırd,

Ördern und entwıckeln‘‘. Balfour und LoOord er damals eine
einflußreiche Persönlic  eıt mıt Verbindungen ZUuU estlan: gehörten
ZU Stiftungskuratorium, und Lord Eshers Jjüngerer Sohn Wal iıhr eKre-
(ar 913 begann dıe Zeıtschrı rie2 un Frieden Fıne Norman-Angell-
Monatsschrift erscheinen. S1ie enthielt hervorragende Beıträge VO en
Seıten In Politik und Industrie, Bertrand Russell, Ramsay Macdonald,
Goldsworthy-Lowes Dıckinson, Philıp Snowden und .M. Trevelyan.

Inzwischen hatte sıch der internatıonale Horıizont immer mehr verdü-
Diesseıts und Jenseılts der Nordsee baute INa eifrıg Schlachtschiffe

Dıiıe Balkanländer revoltierten die türkısche Herrschaft In Ordairı-
ka st1ießen französısche und deutsche Interessen Im Jun1ı 911
schickte eutschlan eIn Kanonenboot ach Agadır, einem kleinen aien

der marokkanıschen Atlantıkküste, eın Schritt VO „großer Torheit
WI1e L. Fisher 6S nannte.? WEeI] ochen später, Juli, ahm
OYy George, damals Schatzkanzler und der Kontroverse seın
„ Volks udget“ und selner Hetzreden ın der Öffentlichkeit bekannt, die
Gelegenheit eines Festessens mıt Bankıiers wahr, WwI1e Thomas CS

1n „gebileterischer Sprache  C6 „ Wenn uns eıne Sıtuation
aufgezwungen würde, In welcher der Friede L1UTr dadurch gewahrt werden
könnte, daß Großbritannien seıne ıIn Jahrhunderten Hrc Heldentum und
Leistung CITUNSCHNC große und verteilhafte Posıtion aufgebe, da WIT eiıne
Behandlung Großbritannıiens zuhlıießen, beli der seiıne Interessen wesentlich
beeinträchtigt würden, als ob 6S 1m Kreise der Natıonen nıchts mehr
melden habe, ann SdRC ich mıt allem Nachdruck, ein Friıede diesen
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Preis ware eine Erniedrigung und unerträglich für eın großes Land WIe das
unsrige. 6610

Es heißt, dıe Inıtiatıve für diese Aussage se] VO OV! George selbst Aus-

aNgsCH, aber CI hatte diesen Teıl der Ansprache dem Premierminister
und SIr Edward Grey ezelgt. Da INan OY! George 1mM Ausland für den
Führer des mehr pazıfistisch eingestellten Flügels 1mM Kabıiınett 1e und ihn
als 1m allgemeınen freundlıch gegenüber Deutschlan eingestellt betrachte-
L: 1e INan seine Ausführungen fälschlıcherweise für eine Kabinettserklä-
TunNng Die Rede verursachte in eutfschlan große Aufregung, und 6S gIaS-
sierten Gerüchte, dıe britische Flotte plane einen Angriff auf 1el Der Kal1-
SCI Wal sehr stolz darauf, Königıin Vıktorlas altester und wahrscheinlich
auch hebster se1in. 1907 und 908 hatte $ versucht wohl SallZ
ehrlıch, WEeNnNn auch dılettantıisch dıe Beziehungen zwıschen
eutfschlan: und England verbessern.!! ber CI Wäal reizbar. OYy (Gje-

ede brachte ıhn Aaus der Fassung, und CI wandte sıch VO seinem
vorsichtigen Kanzler Bethmann-Hollweg ab ıIn das ager des miırals DArs
DIEZ: ach Churchiills Beschreibung eines sehrlichen: querköpfigen und
kurzsichtigen alten Preußen‘‘.1* I6 weniger er Warlr 65 auf dıe änge
gesehen, daß Professor Harnack ın Berlın, der dıe Bemühungen
Begegnung der Kırchenvertreter beıder Natıonen enthus1ılastısch unterstutzt
hatte, zunehmend desillusioniert wurde.

Wır mussen uns LU  — den Aktivıtäten en Bakers und der Kırchen-
führer zuwenden.

Be1l en er Wal Von seinen Quäker-Vorfahren und se1iner kanadı-
schen Erzıehung her das Interesse Frieden Z zweıten Natur geworden.
Innerhalb VO  — rund einem Jahr ach seinem FEıntriıtt 1Ns Unterhaus Wal BT

unterschiedlich bekannt als CLE streıtbare Quäker“ und „Zuständıg für
Frıeden und ıllen Er ahm besonderes Interesse der Zweıten
Haager Friedenskonferenz 907 Man hoffte, S1e würde ZUI üstungs-
beschränkung und ZUTFC Errichtung eines Ständigen Schiedsgerichtshofes
führen Das es ging auf eine Inıtiatıve VO  — Zar 1KOlaus 11 zurück. Ba-
ker hatte sıch der kleinen Gruppe Radikaler 1mM Parlament angeschlossen,
dıe den Etatentwurf für dıe Marıne opponılerten. Er entwickelte eiıne
CNLC Freundschaft SIr Wiılloughby Dickinson, der früher mıt ıhm
Sammmen 1mM London County Counscıl gearbeıtet hatte 906 wurde OT: Präsıi1i-
dent der Freikiırchen-Vereinigung der Hauptstadt Das Walr damals eine tat-
kräftig arbeitende Vereinigung mıt einem eigenen hauptamtlıchen ekre-
tar 907 eschlo aker, er Ausnutzung seiner OIIlzıellen Posıiıtion ei-
Was ber die Kırchen Lun, das deutsche und das brıtische olk für
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die aCc des Friedens einander näher bringen In dem Sekretär der Ver-
ein1gung, Rev Wıllıam Thomas Aus ales, der ange eıt einer Gemeılinde
1m Osten Londons gedient hatte, esa. er einen eifrıgen und atkräf-
tigen Helfer Hr wurde auch kräftig untferstiutz VO Dr John %  or  9 der

den Burenkrieg opponiert hatte und seliner sıebzig re lImmer
noch eın nıcht übersehender alter Kämpfer Wa  ; Fın USSChu VOi
visten In der Friedensarbeıit, dem auch Vertreter der bereıts 816 gegruün-
deten Friedensgesellschaft gehörten, egte der Zweıiten Haager Konferenz
eın Memorandum VOTr ST reiste mıt iıhnen und ahm ort Kontakt
deutschen Kırchenführern auf.

Das rgebnıis War eın Besuch VO 130 deutschen Vertretern der Kırchen
n Sachen des Friedens und freundschaftlıcher Beziehungen“ VO Maı
bıs Junı 908 In England 95 Lutheraner und Unierte, 15 römische Ka-
olıken und Vertreter Aus Freikirchen gehörten der Gruppe Unter
den Protestanten efanden sıch der kaiserliche Oberhofprediger Dr Dry-
ander und Prof Martın Rade, Herausgeber der Zeıitschrı Die CArıistliche
Welt, die mıt iıhrer Meınung und sozlal-hıberalen Einstellung seıt 886
nehmend Einfluß esa Hs gab felerliche mpfänge bel der Ankunft In
Southampton, beli einem Festessen mıt einer Ansprache des Erzbischofs
VOoNn Canterbury, auf der Terrasse des Unterhauses, alter Runcıman
für das Kabınett und Lord Robert eCcC1ı für dıe jJüngeren Abgeordneten
sprachen, ferner 1m Fulham-Palast, In der anglıkanıschen Westminster AD
bey und der römisch-katholischen Westminster-Kathedrale, ın Cambrıdge,
und auf eıner großen usammenkunft 1ın der Albert Hall, bel der Bischof
Wınnington Ingram und Dr or dıe Hauptredner Önig
Eduard empfing dıie Gruppe 1m Buckingham-Palast, und auch Wındsor
wurde besucht FEın eindrucksvolles und abwechslungsreiches rogramm
mMu großes Organisationstalent erfordert en Eın Erinnerungsbuch mıt
Botschaften VO Asquıth und Fürst VO UlOW wurde hınterher „als Weih-
nachtsgruß““ alle Teiılnehmer Besuch, dıe Mitglieder beıder Regie-
rungen, alle Reichstagsabgeordneten und viele andere ersonen VCI-

sandt Miıt VO  — Dr ryander erlangte Allen a  er eiıne Audıenz beım
Kailser, ıhm ein xemplar überreichen. Die Audıenz fand Fe-
bruar 909 einem angesichts er übrıgen Ereignisse dieses Jahres be-
deutsamen Datum ener kehrte zurück voller offnung, der Kaiıser
werde seinen Eıinfluß zugunsten des Friedens geltend machen.®

Selbstverständlich mußte Nun eın Gegenbesuch britischer Kirchenvertre-
ter in Deutschlan stattfinden, und dıe Besuchergruppe mußte WITr.  16
repäsentatıv se1n. ber die Vorbereitungen wurden YEC Kontroversen
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ber dıe Marınerüstung und dıie zunehmend erbitterten polıtıschen Streitig-
keıten niıcht gerade erleichtert. Februar weıigerte sıch ZWAal der TZDI-
SC  o einer Konferenz In der Canterbury ul all teılzunehmen, bel
der eıne Resolution verabschiledet wurde, wonach „die augenblıckliche
Überlegenheit der Marıne aufrechterhalten werden solle‘‘, 1m folgenden
Monat aber lehnte CI ebenso eiıne nregung des führenden Methodisten
Dr Scott Lidgett aDb, dıe Oberhäupter der Kırchen ollten eine Botschaft
die Natıon richten, W1e wichtig CS SeCHh. eıne frıedliebende Eıinstellung be-
halten und internationale Übereinkunft über Rüstungsprobleme suchen.
Randall Davıdson meınte, SOIC eın Manıfest werde unwelgerlich s Zu einer
polıtıschen Erklärung verdreht‘“‘

Der Erzbischof bemühte sıch Jedoch eıne zufriedenstellend: nglıka-
nısche Repräsentanz In der britischen Delegation, dıe 1m Jun1ı nach
Deutschlan reiste. Zu ihr gehörten die vier Dıözesanbischöfe VO  e 1pon,
ereIOT' Southwark und Wınchester, außerdem Bischof Welldon, dıe De-
kane VO  — Worcester und Westminster und Biıschof Taylor In Römisch-
katholische Teiılnehmer el Aus den Freikırchen kamen Dr RKen-
del Harrıs, Dr Alexander Ramsey, van Jones damals Präsident des Ra-
tes der Freikırchen), Thomas LaWw, Wıllıam Thomas, TIThomas Nıg  tingale,
11as Hockıing, ewton arsha und Rushbrooke Die Gruppe wurde
vervollständıg Urc ZWO Parlamentarier, darunter en aker, SIr
Albert Spicer, SIr John 1S und Sılvester orne

Martın Rade hieß dıe Reisegruppe mıt eiıner Sonderausgabe der Christ-
lichen Welt willkommen; der Junge arl ar half ıhm damals Die Gast-
fIreundschaft Wäal ebenso großzügıg WI1e eın Jahr In England ach
einıgen agen Aufenthalt in Hamburg fuhr dıe Gruppe ach Berlın Sie
wurde VO Kaıser In Potsdam empfangen In der Universıität 1e Prof
Harnack für dıe (‚jäste eiıne Sondervorlesung ber „Internationale und
tiıonale cNrıstliıche Liıteratur‘“‘. Eıner der Vorsitzenden eines respektablen
Empfangskomitees Walr Dr plecker, eın Dırektor bel Siemens; GT und Dr
ryander hıelten beredte und freundlıche Ansprachen. Dr Rushbrooke
WarTr als tudent dıe Jahrhundertwende In Berlın SCWESCH und funglerte
jetzt bel einer el VO  — Anlässen als Dolmetscher:;: 6I berichtete in dre1
usgaben der Baplıst Times begeıstert ber den SaNzch Verlauf Von Ber-
lın wurden dıe Brıten ach Eisenach und ZUTLT artburg und dann den
Bodelschwingh’schen Anstalten ach Bıelefeld geleıtet. Der Besuch
erschien sehr vielversprechend. Am Schluß kam INan übereın, einen Aus-
S bılden, der eıne dauerhaftere organısatorische orm tür geme1n-

orgehen der Kirchen zugunsten des Friıedens erarbeıten sollte DreIl
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Parlamentarıier Allen aker, Wiılloughby Dıickınson und E. Ellıs
traten dem uSsSscChu be1i Der Erzbischof egrüßte die Entwicklung, WAarn-

aber die Verantwortlichen VOT „bloßer lederholung VO Erklärungen“
über Freundschaft „„Was WIT wünschen‘“‘, sagte GE SE dıe einfache und
besonnene Erkenntnis gemeinsamer Interessen, gemeiınsamer jele und
Einheıt fördernder Kräfte und Tatsachen.‘‘

Wıe bereıts erwähnt veröffentlichte orman Angell Ende 909 se1ın Buch
Europas optische Täuschung. iIm November desselben Jahres lehnte das
erhaus den Staatshaushalt eın zweıtes Mal ab Be1l den allgemeınen
ahlen 1mM Januar 910 verloren die Lıberalen viele Sıtze dıe ONnserva-
tıven, behielten aber die ac weıl s1e Unterstützung VO den irıschen
Natıonalısten und der wachsenden Zahl VO Labour-Abgeordneten hatten.
Es Wal schwer sehen, WIEe die der rage der ac des Oberhauses
entstandene Verfassungskrise gelöst werden sollte, und dıe Lage wurde
noch komplizıierter, als Öönlg Eduard 1m Maı 910 starb ıne zweıte allge-
meılne Wahl 1m Dezember veränderte die polıtıschen Gewichtungen 1LUFr

nıg, aber das Versprechen des Königs Georg Y nNOtLTIalls 450-500
NECUC Peers kreieren: sicherte dıe Annahme des Parlamentsgesetzes, wel-
ches dem ernaus diea ZUL Ablehnung der Haushaltsgesetze ahm

Inmitten der politischen Verbitterung und Ungewißheıt des Jahres 1911
begannen dıe „Assozuerten Kırchenräte 1mM Britischen und Deutschen Ka1l1-
serreich“‘ ihre Tätigkeıit als Organısatıion. Februar fand ıIn Queen’s
all eiıne Konferenz dem Vorsıtz des Erzbischofs VO Canterbury

iıne Sonderdelegatıon Führung VO Dr piecker, der auch
Prof Harnack angehörte, WarTr Aaus Deutschlan: gekommen. Letzterer
sprach eindrücklıch ber „Eın Regiıment des Friedens‘‘. Die Besucher WUl-

den VO  — eorg und Queen Mary mpfangen und nahmen einem (jot-
tesdienst ın der Privatkapelle des Buckıngham Palastes teıl Sekretär des
Deutschen Kırchenrates War eın Jjunger Mann mıt amen Friedrich
Silegmund-Schultze, der Herausgeber einer Zeitschrı Die IC wurde. In
England gab Dr Rushbrooke The Peacemaker heraus, der 1914 angeblich
eine Auflage VO 67/ 00OO Exemplaren hatte.!®

Aber, wI1ie gesagtl, dıe Beziehungen zwıschen Deutschlan: und Frankreıich
hatten sıch verschlechtert. Innerhalb VO vlier onaten ach der Konferenz
VO Queen’s all kam CS ZUL Agadır-Krise, gefolgt VO (0X4 Georges be-
reits erwähnter ede Sie erregte „Bestürzung und orn  C6 in eutschlan:!
Viel gultle, bereıts getane Arbeıiıt Wal sofort 1ın rage gestellt. Insbesondere
dıe Wiırkung der ede auf den Kalser und auf Prof. Harnack hatte
glückselige Folgen.
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In der Bıographie ber Erzbischof Randall Davıdson gab George Bell
eıne el VO Briıefen wleder, die 1M Januar 912 geschrıeben wurden.
Erzbischof Davıdson ersuchte Asquıth eiıne Zusicherung, daß das Ge-
rücht VON einem bevorstehenden Angriff der brıtischen Flotte auf Deutsch-
and „Jeglicher faktıschen Grundlage entbehre‘‘. ET rhıelt s1e und chrıeb

ener mıt der nregung, diese Miıtteilung r pliecker weıter-
zugeben. Br selbst chrıeb Prof Harnack und bat ihn eine freund-
SCcCha  1e Botschaft ZUL Veröffentlichung im Peacemaker. ber Harnack
Wal nıcht gleich eruhigt. Die allgemeıne Lage entspannte sıch urc
einen Besuch VO R.B. Haldane In Berlıin: immerhın 1e Harnack 6S TÜr
klug, inkognıito reisen. iIm März kamen Dr plecker und Prof
De1ißmann ZUI ersten Jahresversammlung der Assocliated Counsıls ach
England, aber dıe tmosphäre WarTr wlieder gespannt. Eın Jahr später
dıe eıt des sılbernen Krönungsjubiıläums des Kaisers Wäal der Erzbischof
ach seinen Worten gegenüber Dr ryander ZUE Überzeugung gelangt,
daß „alles glücklicherweise auf eın wahrhaftıigeres Verständnıs für dıe
sentliche Bruderscha Deutschlands und Großbritanniens hın tendiere‘‘.!/
ber die Art und Weise, WI1e dıe Ereignisse und dıe Korrespondenz des Jah-
L1CS 912 In gnes VO ahn-Harnacks Bıographie ihres Vaters!8 und in JOo-
hannes Rathjes Die Welt des reıen Protestantismus? dargestellt werden,
äßt wenige Zweiıfel daran, daß viele Deutsche, die den Konfiferenzen
zwıschen 1908 und 911 teilgenommen hatten, gegenüber nglands ADb-
sichten zutiefst mi1ißtrauisch geworden Dıie Geschehnisse der TE
911 und 912 bestimmten großenteıls ihre Haltung beı1 Kriegsausbruch 1m
re 914

Der unermüdlıche Allen er aber War inzwıschen In Amerıka SCWESCIL.
Für 1914 ane für eine Hundertjahrfeier des Friıedens zwıschen Brıi-
annıen und Amerıka 1M ange; auch hatte er Verhandlungen mıt dem
reichen Phiılanthropen Andrew Carnegı1e und selıner Friıedensstiftung aufge-
NOomMMenNnN er suchte für das orhaben, dıe Arbeıt der Assocılated
Counscıls einer Weltfriedensbewegung auszuwelıten. Diese Verhandlun-
SCH kamen 1Ur angsam9 aber SC  1e15I1C rhielt er 1m Februar
914 die Zusicherung, ZWe]l Miılliıonen Dollar würden einem amerıkanıschen
Komitee mıt dem amen Church eace Union AUT Verfügung gestellt WCI-

den Miıt dieser Zusicherung machte sıch er sofort die Planung einer
Wel  iırchenkonferenz 1m August 914 Die Protestanten ollten sıch
Monatsanfang ([reffen; eıne katholische Parallelkonferenz sollte eine WOo-
che später In Lüttich stattfinden.
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Über die folgenden Ereignisse ist oft berichtet worden. Von 150 ele-
gjerten kamen etwa S() Samstag, den August 1914, in ONStanz
einen Monat ach dem Attentat von Sarajevo, als Grenzen bereıts DC-
schlossen und die Männer den Fahnen gerufen wurden. Aus England
kamen der Bischof VON Lichfield, der an VonNn Worcester, Dr ( TE
ford (damals bereıits 78 re alt), Dr Rushbrooke und Allen er WÄäh-
rend des Wochenendes Wl die tmosphäre und emotional gela-
den, aber 6S wurden doch Entscheidungen gefällt, Aaus denen sich später die
Nachkriegsorganıisation des Weltbundes für Internationale Freundschafts-
arbeıt der Kırchen erga ontag, den August, wurden auf kalser-
lıchen Befehl Sonderwagen in einem Reisezug ach öln ereıtgestellt, und
Dr S1iegmund-Schultze half den Teilnehmern Aaus dem Ausland beim Ver-
lassen Deutschlands. Dr Rus  TOOKESs AaUus eutschlan stammende Tau
hatte ihre Verwandten In Berlıin besucht Dr Rushbrooke gelangte eben-

dorthın und mußte ann mehrere ochen warten, bevor 6r einem
Sonderaustausch VO nıcht kämpfenden ersonen zugeteilt wurde. “°

Hıer endet vorläufig dıe Geschichte, WEeNnNn auch nıcht endgültig. en
er und seiıne Freunde pflegten dıe In Konstanz gebildete kleine und ZC1-

brechliche Organıisatlion. In Deutschlan gab Sıegmund-Schultze weıter
Die 1E heraus eiıne mutige Tat Die meisten Kırchenvertreter in be1l-
den Ländern schlossen sıch chnell ihrer jeweılligen Natıon ebenso WI1e

LOwes Dıckinson’s großem Leidwesen die meılsten Professoren und
Studenten. Es geschah, Was orman Angell versucht hatte verhindern.
In England brachte OY' George ach kurzem Zögern mıt Unterstützung
der anglıkanıschen Geistlichkeit und VO Freikırchlern wI1e Dr 1  or

ampbe und Robertson Nıcoll dıe Gemeindeglieder fast einmütig
hinter die Regijerung. 1e16, dıe zunächst dıe Neutralıtät Großbritanniens
befürwortet hatten, wurden VO der deutschen Invasıon in Belgien ent-
scheidend beeinflußt Bel Kriıegsausbruch chrıeb Martın Rade och einıge
ZUruücC  altende Leıitartıke ıIn der Chriıstlichen Welt, aber ann verfaßte CT
mıt Harnack, plecker und ryander einen Aufruf, In dem die Schuld
Kriegsausbruc zurückgewılesen und behauptet wurde, die affen selen
1Ur In die and worden, einen mutwillıgen Angrıff auf
Deutschlan abzuwehren. Ende September 914 Jag eine Antwort darauf
Von briıtischen Kırchenvertretern VO  n Eın erster Entwurf soll angeblich VO
an Armıitage Robinson VonNn Westminster und VO Sekretär der aptı-
stenunıon, Dr Shakespeare, erarbeıtet worden seln. Es unterschrie-
ben el Erzbischöfe, Dr 1  or  9 Dr Scott Lidgett und eine stattlıche
el VO  — Theologen und Kırchenführern Zum Jahresende jedoch wurde

219



VO dem Presbyterianer Rıchard Roberts und dem Quäker enNTtYy Hodgkın
eine Konferenz ach Cambrıdge einberufen; den Teiılnehmern gehörten
Dr Orchard, au: Royden, Leyton iıchardads und George Lensbu-
LY Aus den Gesprächen entstand dıe Fellowshıp of Reconcıliation, dıe siıch
als pazıfistische Organısatıon erklärte.?! Und auch andere fanden ıttel
und Wege, sıch dıe ach Kriıegsausbruc verbreitete Hysterıe
schützen. Dr Garvıe, Princıpal eiınes kongregationalistischen College
1ın London, berichtet 1n se1ıner Selbstbiographie, daß CR äglıch einen AbB:
schnıtt des euen Jlestaments auf deutsch las „als eın Gnadenmaittel, wel-
ches (jott benutzte, miıch VOI dem Hal} bewahren“; und CI erzählt,
Prof De1ißmann habe ıhm später gesagl, AexI habe dıe engliısche
Biıbelübersetzung gelesen, dıe Gemennschaft der Christen In ıhrem C
meinsamen Glauben natıonaler Unterschiede realısıeren“‘ Memo-
ries and Meanıngs of MY Lıfe, 1938, 166)

Norman Angell und ein1ıge Freunde, darunter mehrere 1Derale arla-
mentarıer, gründeten unmıttelbar VOI Kriıegsausbruch die Liga TÜr eutra-
Liıtät Zu ihr gehörte auch Charles Trevelyan, Abgeordneter 1im Wahlkreis
Elland und Jüngerer Parlamentarıer, der mıt Lord Morley und
John Burns zurücktrat, als England den Krieg erklärte. uch seın Bruder,
der später bekannte Hıstoriker Trevelyan, Wal ıtglıe der L1iga
ebenso dıe 1SCNOITe IC VO Liıncoln und Percival VO ereiorT: ber
S1e anderten ihre Haltung ach der Invasıon 1n Belgien.“'a ach riıegsbe-
g1nn sıch Charles Trevelyan, Norman Angell, Brailsford, Kam-
Sa Y MacDonald, der Wiırtschaftler Hobson, Charles en Buxton,
Philıp Snowden und andere In der Unıion of Demoocratic Control-
INeIN Ihr gelistiger Führer wurde orel; eın Mannn VO „beeıin-
druckender Enersie —; der eın Jahrzehnt dıe ONgZO Reform ASsso-
clatıon organıslert und Greueltaten der Belgier agıtliert hatte Die
Jele der lauteten, „Tür uns und nachfolgende Generationen einen

polıtiıschen Kurs sıcherzustellen, der verhiındern soll, da Em-
pıre jemals wleder VON einer äahnlıchen Gefahr überrascht wırd... Zum e_

sten ist CS unbedingt erforderlıich, daß der begonnene rieg einem für
Land sıegreichen Ende gebrac wıird. Zum zweıten ıst CS ebenso CI-

forderlıch, daß WIT uns schon während des Krieges auf den Frieden vorbe-
reiten.“ Außenpolitik mu/ß demokratische Kontrolle gebrac und
auf die Grundlage ‚offener erträge Urc offene Verhandlungen‘ geste
werden! C6

Während des Krieges hatte CS keine der beıden beschriebenen Gruppen
leicht, aber gelegentlich konnten s1e doch einen bremsenden Einfluß Aaus-
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üben; gemeinsam begrüßten S1e die ane für einen Völkerbund, für den
sıch seiner eıt ann auch US-Präsiden ılson einsetzte, und arbeıte-
ten für ihre Verwirklichung. el Robbins hat In selnem Buch The oli-
IOn War. The ‚Peace Movement IN Brıtain 4Tviel hıerüber be-
richtet. en er seizte sıch mıt er Tra für die Unterstützung der
Sanıtätseinheit der Quäker ein, deren Leıter se1ın Sohn Phılıp (später Lord
oel Baker) war .a Norman Angell 1e bıs ZU Ende eines langen Lebens
ein aktıver Befürworter VonNn Ratıonalıtät und Frieden Von ST War

Labour-Abgeordneter Tür (0)8 TadIior': und rhielt 1933, als eine
eue Ausgabe selnes Buches The Great USION erschıen, den Friıedens-
Nobelpreıis. Zu selinen Miıtarbeitern zählte während des Krieges und danach
John Maynard Keynes. Miıt ıhm verbindet miıch ebenfalls Persönlıiches,
denn gerade WIEe Norman Angell väterlicherseits 1MmM Stammbaum erscheıint,

Maynard Keynes mütterlicherseits .23 Norman Angell rlebte den wWel-
ten Weltkrieg, verbrachte noch einmal eine el VO Jahren In den VereIli-
niıgten Staaten und chrıeh eiıne wichtige Selbstbiographie, er  ‘9 In der
CT Teststellte, G} würde, WEeNnN GT och einmal en könnte, „Ohne jegliches
Zögern‘“‘ die Abschaffung des Krieges seliner Aufgabe machen.** ET starb
967 1mM er VO 94 Jahren ener Wal mıt 76 Jahren ıIn den etzten
onaten des Ersten Weltkrieges gestorben.

och 1m Maı 9018 sandten britische und deutsche Baptısten einander auf
dem Umwege über chweden Botschaften, In denen dıe Gerechtigkeit der
eigenen aCc behauptet wurde. Die brıtischen Erklärungen VO Dr
Shakespeare und Dr or unterschrieben, dıe deutschen VO S1-
moleıt und Alfred Hoefs.®> Dıie beıden etzten hatten dem Besuch In
England 1908 teilgenommen und auch be]l dem Gegenbesuch aktıv
beteiligt SCWESCNH. ach dem Krieg War Martın Rade, der och 927 In Mar-
burg Vorlesungen 1e als ich ort ankam, eifrıg bemüht, Kontakte NEeUuU
knüpfen und Beziehungen wleder aufzubauen. Harnacks Tochter gibt L
daß S Harnacks Herz dıe 914 geschlagenen unden nıe völlig
heilten‘‘.26 Er starb 930 1m er VO 8() Jahren

„Keın rıeg hat Überlebende und nachfolgende Generationen DSV-
chologisch oder emotıonal derart nachhaltig beeinflußt der den Lauf der
Geschichte unwıderruflich verändert. ine Generation starb 1m
chlamm und Entsetzen, und mıiıt ihr elıne Zivilisation. Zurück Ie eiIn Er-
be voller Schuld, Vergeltung und Enttäuschung. Idealısmus War9
Patriotismus unglaubwürdig und Mut mıiıßbraucht worden; ein unnötiger
und sınnloser rıeg endete In einem sinnlosen Friıeden.‘‘26a So chrıeh erst
kürzlich eın englıscher Autor Vielleicht halten ein1ıge das für übertrieben,
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aber 1m Dezember 90777 sprach Kıssıinger in einem Interview VO  —>

„der großen ragödie In der Geschichte des estens: dem USDruC des
Ersten Weltkrıiegs... Fın Gleichgewicht der Kräfte brachte einen rieg her-
VOT, weıl nıemand ıhn polıtiısche Kontrolle bekam‘‘.*' ber solche
Kontrolle äng aD VO  an der Öffentlichen Meınung und Stimmung und VO

Handeln einzelner. orman Angell einmal, ST und seine Freunde VCI-

suchten, e1Ine polıtısche Reformatıon ZUWECLC bringen, dıe 1mM 1NDIIC
auf das Problem nutzloser Aufrüstung das erreichen würde, Was dıe gelstl-
SC Reformatıon des 17 und 18 Jahrhunderts im 1INDI1IC auf das Problem
rel1g1öser Unterdrückung erreichte‘‘. Heute w1issen WIT, daß diese rühere
Reformation nıcht völlig gelang, und orman Angell gab selber 6S sel
„äußerst schwier1g, die Menschen dazu bringen, dalß s1e dıe Tatsachen
sachgemä anschauen und interpretieren“. Es gebe aber, fuhr CT {Ort,
Sıtuationen, „1IN denen eben dies Seltene und Schwierige die einzige
offnung auf kKettung darstellt‘‘.%8 LOwes Dickinson zıtlert in seıner
Selbstbiographie eine Bemerkung arlyles, Goethe habe dıe Menschen Zu

Handeln 1m 1C veranlassen wollen, und als S1e dies nıcht wollten, se1 mıt
der französıschen Revolution das Handeln des Feuers gekommen. „Bine
moderne Demokratie ist eıne Staubwolke, dıe jeweıls mıiıt dem Wiınd
weht‘“‘, sagt LOWEeS Dickinson.?*? ber das darf nıcht das letzte Wort seln.
Völkerbund, Vereinte Natıonen und Okumenischer Rat der Kırchen möÖögen
siıch als fehlerhafte und schwache Werkzeuge erwliesen aben, aber s1e MUS-
SCI1 doch als Meılensteine auf dem Weg vermehrter menschlıcher Ver-
nunft betrachtet werden. Man hätte S1e nıcht erreicht, WECNnN 6S nıcht Män-
Her wI1e orman Angell und enef und ihre Partner 1n anderen 1än-
ern gegeben hätte, deren Geschichte eiıne fortdauernde Herausforderung
darstellt us1o0nNn und Fehlschlag? Neın, aber der Friede äng Jetzt und qal-
lezeıt VON Friedensstiftern ab
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egina oun The Strand agazıne 1-T1. 1966 Kapıtel ‚„„Die chatten des HT>
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‚„Die aily News seizte sıch tärker für Abrüstung eın als alle anderen LOondoner Tageszel-
tungen und uch als alle größeren Tageszeıtungen 1mM ganzen Land, AUSSCHOMIMIME:! den
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der I1 Internationale sollte 1m August In Wıen versammelt se1n, den Jahrestag
der ründung der Internatıionale durch arl Marx 1mM re 1864 fejerliıch begehen
Sozlalısten AUusSs fünf Erdteılen, Repräsentanten VO  a Mıllıonen VO  — Mitgliedern, ollten pla-
NCIHL, WwW1e rıeg durch das Handeln der organısıerten Arbeıterklasse verhindern S@1 Der
Kongreß kam nıe zustande un! In den meılsten Ländern stimmten dıe meılisten Sozlalısten
sehr bald für Kriegsanleihen und gehorchten den Einberufungsbefehlen Man hat gesagl,
dıe Krise habe dıe Sozlalısten überrascht; s1e entwıckelte sıch chnell 1€. George
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Das aktuelle Gespräch

Zur Problematik ökumenischer Gottesdienste

ngeregt urc meınen, bewußt VO evangelısch-lutherischen and-
pun Aaus geschrıebenen Aufsatz und den VO Sanders In 27 (1978)
173-185 und 186-202, hat an in 29 (1980) 300-42 ADEF ökume-
niısche (CGjottesdienst In katholische Sıcht“ einen, W1e GE selbst Sagl, Dıiskus-
sıonsbeıtrag veröffentlicht, der in Zustimmung und Abwehr dıe katholıi-
sche Posıtion In dieser rage mıt dankenswerter arneı herausarbeitet.
€el1 werden nıcht 1U leicht bereinıgende Miıßverständnisse, sondern
auch eın sehr tiefgreiıfender konfessioneller Gegensatz sichtbar, der mıt der
eigentlichen Gottesdienstfrage 11UT och mıttelbar {un hat, gleichwohl
aber für dıe zulage getiretene unterschiedliche Bewertung der ökumeniıschen
Gottesdienste als Ursache gelten hat Ich benutze das Angebot der
Schriftleitung, hlerzu In Kürze nochmals das Wort nehmen.

Was zunächst dıe Mißverständnisse angeht, darf ich nochmals T-
streichen, dal3 iıch 1n meınem Aufsatz keineswegs, WwI1e an 35 unter-
stellt, behauptet habe, 1n katholischer d würden Wortgottesdienste,
Stundengebete, lıturgische Andachten und damıt auch ökumenische
Gottesdienste 1Ur als „prıvate Frömmigkeıitsübungen“‘ bewertet. Ich habe
lediglich VO einem „Unschärfefeld zwıschen Kırchlichem und Privatem“
gesprochen. Es ist 1Un einmal und das bestätigt an in seinem Auf-
satz ausdrücklıich daß ach katholischer re dıe Eucharıistiefeler der
Gottesdienst, dıe Liturgie im eigentlichen und höchsten Sinne ist, VO kel-
Ne  3 anderen Tun der Kırche erreichbar der gal überbietbar, dıe Spiıtze
einer yramıde gleichsam, dıie auf anderen (jottesdienst- und Andachtsfor-
Inen unterschiedlicher Wertigkeıt ufruht Wortgottesdienste und Stunden-
gebete mögen iıhr och CN zugeordnet se1ın, das Eıgentliche und Letzte
sınd s1e nıcht Dıie „Andachtsübungen des Volke schlıe  1C mögen ZWal

„sehr empfohlen‘‘ se1n, dennoch steht „die Eucharistiefeier VO Natur AdUus

weıt über ihnen“ (Zweıtes Vatikanısches Konzil, Liturgjiekonstitution,
Zaft Ende und ZUui$. 13S Hıer VO eiıner Scheidung sprechen, dıe
lediglich der Unterscheidung dıent, WI1IeEe an das 3° selbst als „Irag-
würdig“‘ bezeıchnet, 6S dann dennoch beizubehalten, ohne zugleıc
dem „Höhepunkt“ gegenüber es andere gradue abzuwerten, das ist mır

viel Dıalektik Ich stiımme an voll &, daß ‚katholısche Theologie (ın

225



diesem Punkt) och ein1ıge ufgaben hat“ Daß evangelısche Theo-
logıe derart unterschiedliche Bewertungen nıcht vornehmen kann, hat Ur-
ban 35 richtig erkannt. ESsS 1st aber nicht S  9 dalß „Mnit der Verkündıiıgung
des Wortes ottes immer das Zentralste und Eigentlichste des eigenen (ijot-
tesdienstes eingebracht wıird“ und dies L1UTFr 1m formal-lıturgischen Sınn

(währen das für dıe katholische Kırche och nıcht das Zentralste Wwäre),
sondern daß ach evangelıscher Überzeugung in em Iun der Kırche, we1l
N letztlich Verkündiıgung des Wortes (jottes ist auch dıe Abendmahls-
feier, auch das und Gotteslob, auch die Dıakonie us  = das
Eigentlichste und Zentralste geschieht, daß eın Gottesdienst ohne
Abendmahlsfeıer TÜr evangelısche Chrısten keineswegs eın irgendwıe och
defizıtärer Gottesdienst se1ın kann. {)Das Handeln der Kırche, auch iıhr gOL-
tesdienstlıches Handeln, wertend unterscheıden, ist evangelıscher Theo-
ogle rem wohingegen an mıt dem 7 weıten Vatikanıiıschen Konzıil
sehr wohl wertende Unterscheidungen es  a  9 schmerzlıch das auch ıhn
selbst ankommen MNag Es ehrt ihn, daß GE das zug1bt.

Damlıt sınd WITr aber bereıts beim entscheidenden Kontroverspunkt. T
ban kann und mu/ß den wertenden Unterscheidungen festhalten, weıl CI

der Möglichkeıit „partieller Kirchengemeinschaf festhalten muß Dies
deshalb, weıl katholische Theologıe ZWal nıcht dıe FEinheıit und Unteıilbar-
keıt des Heilsangebotes bestreıitet, ohl aber VO  e unterschiedlicher mensch-
lıcher Annahme dieses Heıilsangebotes Urc einzelne und uUurc (Ge-
meılinschaften sprechen dürfen glaubt und daraus auch noch „eIn grund-
sätzlıcheres Verständnıiıs VO Schu 32) herleıtet. Hıer widerspricht EVall-

gelıscher Glaube Au  —; allerdings auf das Entschiedenste. Denn nach refor-
matorischer Überzeugung 1st dıe Annahme des Heilsangebotes selbst Werk
der na und des eılıgen Gelstes eıner Katechismus, L1, und nicht
des Menschen. Und weiıl (jott den Gelst „Nicht ach dem g1bt (Joh
3,34), sondern „über alle en  66 (ebd.; dıe Textüberlieferung und damıt
dıe Übersetzungsmöglichkeiten dieser Stelle sınd nıcht SallZ eindeut1g, aber
dıe aCcC ist ar), ist jede Annahme des eıls, e möÖöge ach menschlı-
chem Ermessen partie und defizıtär se1in w1e immer, VO Annahme
Weıl die Annahme Werk (jottes und nıcht des Menschen ist, unterliegt hre
Beurteilung auch nıcht menschlichen Instanzen und Wertkategorien. Das
el nıcht, den Christen „undıfferenziert als Gerechtfertigten“ sehen
32) als ob das „sımul Justus el peccator‘“‘, das an als katholisches
Gegenargument aufführt, nıcht ein urreformatorischer Satz wäre! SOIl-

dern das el sıch und die eigene Kırche adıkal dem Urteil ottes unter-
tellen Wenn katholische Theologie und Kırche glaubt, diesem Urteil Got-
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tes vorgreifen und ach mehr oder weniger vernünftigen menschlichen
Maßlßstäben Unterscheidungen vornehmen dürfen, die dann ZUT Feststel-
lung „partieller Annahme“ und „partıieller Kirchengemeinschaft“ führen,

ist das ihre aCcC Evangelischer Glaube WITrd ihr darın nıcht folgen kÖönNn-
nenN

Von diesem unterschiedlichen Ansatz her wıird schlıelilic auch och dıe
sehr unterschiedliche Begründung für die Aufrechterhaltung der konfess1i10-
nellen Spaltungen rhellt Aus der Überzeugung heraus, selbst die

der Heıilswirklichkeit repräsentieren, stellt katholische Theologıe
und IC wertende Vergleiche d lıstet Gemeinsamkeiten auf und stellt
Defizite bel anderen rchen fest ein Musterbeıispiel hiıerfür ist das
OÖOkumenismusdekret selbst Eıinheit wiıird ann erst möglıch, WeNn diese
Defizıte aufgefüllt werden. Reformatorische Theologıie und Kırche 1inge-
SCH ist Dereit; Kırchesein überall da anzuerkennen, das Evangelıum VCI-

kündıgt und dıe Sakramente dargereic werden. es übriıge ubDerl1a. s1e
dem freien alten des Gelstes Gjottes. Sie kündigt Kırchengemeinschaft
NUur Ort auf, Menschen dem Evangeliıum Lehren der Praktıken hınzu-
gefügt aben, dıe ohne Begründung In der eilıgen chrift Bedingungen
des eıls gemacht werden un: das Evangelıum verdunkeln und W1e
eıt dies In der römisch-katholischen Kırche heute noch der Fall ıst, 1es
klären steht 1mM Miıttelpunkt er theologıschen Dıaloge zwischen den noch
getirennten Kırchen Es könnte durchaus dazu kommen, daß die reformato-
rischen Kırchen der römisch-katholischen Kırche wlieder Vo Kırchenge-
meılinschaft gewähren können, weil s1e erkennen, daß s1e der gewandelten
römisch-katholischen Kırche gegenüber den Häresievorwurf nıcht mehr
aufrechterhalten können noch (und neuerdings wıeder 1n verstärktem

sıeht N nıcht au  N Dıe römisch-katholische Kıirche ist emgegen-
über in eıner anderen Sıtuation. S1ie kann, und das ist letztlich dıe Quintes-
SCHZ, die Ratzınger In seinem inzwischen berühmtgewordenen Grazer VOTrT-
trag SCZUOBCH hat, Kirchengemeinschaft erst gewähren, WEn s1e darauf VOI-

ziıchtet, sıch selbst In ihrem vollen geschichtlichen (Giewordensein ZU Mal3-
stab der Legıtimität VO Kırche machen. Ich vVeErTMAS nıcht sehen, w1e
das ohne eın under Gottes geschehen könnte.

Albert Mauder
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Dokumente und Berichte

nde des johanneıschen Frühlings?
nter all den Fragen den dogmatıschen, ekklesiologischen und Juristischen

die durch dıe Diszıpliınarmaßnahmen Trotf. Hans Küng aufgeworfen wurden,
scheint mMI1r dıe wichtigste rage für dıe 7Tukunft der katholischen Kirche und auch
für dıe ökumenische ewegung dıe nach der Beziehung zwischen Lehramt und
Theologıe se1n. ann oder 11l dıe katholische Kırche ihren Theologen dıe TeN-
heıit geben, dıe viele unter ihnen und VOT allem dıe Begabtesten ordern, oder wıird
s1e diesen Theologen NUTr dıe Funktion zugestehen, als Hılfskräfte für ıne Hierar-
chie wirken, dıe das ausschließliche Recht besitzt, das Evangelıum auszulegen?

Bıs ZU Pontifikat Johannes War dıe Situation der katholischen Theolo-
SCH äaußerst schwier1g. Männer, dıe späater als dıe wahren Lehrer der Kırche galten
(Chenu, Congar, de Lubac, Rahner) wurden behandelt WwW1e gefährliche (GeISter. de-
1CIN Schriften sehr streng zensiert werden mußten Die Enzyklıka „Humanı ener1s‘‘
(1960) beschreıibt klar, da dıe Aufgabe des authentischen Interpretierens des Depo-
sıtum fıdel VOoO Erlöser nıcht den einzelnen Gläubigen noch den Theologen, SOIl-

dern alleın dem Lehramt der Kırche anvertiraut worden ist
Nach dieser „winterlichen“‘ eıt War das 7 weiıte Vatiıkanische Konzıil für die heo-

ogen eın wunderbarer Frühling. Sie anwesend als offizıelle xperten oder als
Berater Die Bıschöfe aten sle, VOT ihnen. Vorträge über die großen theologischen
Probleme halten, dıe auf dem Konzıl behandelt werden ollten Und als dıe Be-
richte formuliert wurden, dıe Theologen dazu eingeladen, die grundlegende
rbeıt machen. Es ist nıcht erstaunlıch, wWenNnn geWIsSse Bischöfe ironisch iragten
4S das Lehramt 1U  — den Theologen Oder ulls anveriraut worden?“‘‘

So hat iıne Renaissance ın der katholischen Theologie begonnen, dıie dieser ıne
ganz NECUC Stellung gab; und nıcht L1UT iın der katholischen Kırche. Es gab ıne Zeıt,
qals Man „Catholıca 110  — ljeguntur*‘ (man liest keine katholischen Bücher),
denn INa fand darın NUur Wiederholungen althergebrachter Argumente Um 1920,
als ich studıierte, interessierten sıch weder Professoren noch Studenten AaUusSs dem
evangelıschen Bereich für die katholische Theologıie. Aber selit zwanzıg Jahren WCCI-

den dıe Schriıften der katholiıschen Theologen überall gelesen. Es handelt sıch dabe!l
eın wahres „aggl1ornamento*‘, ıne Art theologıscher Explosion. arl Barth

nachdem 1966 Vertretern der katholischen Theologıe Aaus verschıedenen
Ländern egegne Wal, ware cehr zufrieden, WEn 111a auf protestantischer Seılite
iıne theologische ewegung gleicher Qualität bleten könnte

Zwanzıig Jahre Jang brachte dieser theologische Frühling (man könnte in auch
johanneischen Frühling nennen) bemerkenswerte Ergebnisse, auch unerwartete. Es
WAar jedoch IHC vermeıden, da Spannungen entstanden zwischen einer
Generation, dıe Gebrauch machen wollte VO  am der Freiheıt, und jenen, dıe
glücklıch n! einer Kırche „„SCIHNDCI eadam“‘ (immer die gleiche) anzugehören.
Was unternahm das Lehramt? Akzeptierte die 1i“ Sıtuation? ntier dem Ponti-
fikat aul VI hatte man den Eindruck, dıe Emanzipation der Theologıe beunruhıig-
te dıe Hierarchie und VOT em den Vatıkan, aber INan kam der Eıinsıcht, da dis-
zıplınarısche Eingriffe mehr schaden als nutzen würden.
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Erleben WIT 1U  — heute das nde dieser uen freiheitlichen Periode? Wenn INan
dies beurteilen wollte nach der ahl der Fälle, dıe dıe Glaubenskongregation eben
gerade mıiıt Sanktıonen belegt, ist INan versucht, dıes glauben.

Es ist natürliıch, daß Hans Küng sıch 1mM Zentrum dieses Konflıktes befindet
enn unter den herausragenden Theologen ist der kühnste, der In weıiten reisen
Gehör findet, nıcht 1Ur bel seinen Kollegen, sondern bel allen, dıe Antwort suchen
auf hre spirıtuellen Fragen 1n eiıner Welt des Umbruchs

Dıie rage der Freıiheıt der Theologen ist nıcht 1Ur ıne rage der Diszıplıin. Sie ist
VO  — tiefer ekklesiologischer Art und hat mıiıt der atur der Kırche selber tun (nbt
CS eın Lehramt, das SOZUSagCnNH auf den aps und die Bischöfe beschränkt ist, oder
ein Lehramt, dem dıe an Kırche teilhat, die Bıschöfe einen besonderen
Platz haben, aber auch die Theologen hre eigene Verantwortlichkeıit?

alßt uns nıcht schnell 1, daß Küng sıch für einen Weg engaglert hat, der
geradewegs Zu Protestantismus führt! Es ist wahr, daß In gewissen Punkten Po-
sıt1ıonen einnımmt, dıe nıcht eıt VO  — protestantischen ussagen entiern sınd Aber
bel anderen Gelegenheiten verkörpert eın sehr katholisches enken Man wird
noch nıcht ZU Protestanten, WECINN INan erwäagil, daßß das ogma VO  — der päpstlı-
chen Unfehlbarkeit N1IC das letzte Wort ist evor Hadrıan VI aps wurde, hat
vorgeschlagen, „dıese Unfehlbarkeit aufzugeben, dıe einıge Gelehrte dem aps
schreiben“‘. Und WeTI WarTr weıter VO Protestantismus entiern als Bossuet, der
Hunderte VO Seiten schrıeb (ın der Verteidigung der Erklärung der Generalver-
sammlung des französiıschen Klerus, beweisen, „daß die Kırche und das
Konzıl die einzıgen sınd, die 1m Glauben NIC. irren können‘‘, und daß KOonsequen-
terweise auch der apst, der irren kann, der Kırche unterstellt ist, dıe nıcht irren
kann?

Küng hat anderswo Oft VO  — den Schwächen des Protestantismus gesprochen. In
seiınem Artıkel ‚„Warum ich katholisch bleibe*‘ sagtl CT, daß dıe Gefahr des
Protestantismus darın bestünde, den Ökumenismus m der Zeıit“ vernachlässı-
gCNH, das heißt dıe Gemeimninschaft mıt allen Generationen, dıe In der Kırche VOT uns
lebten. Er hat auch unterstrichen, wolle keıine Kırche VO  — Professoren einer hier-
archischen Kırche entgegenstellen. Er verneint NIC. dıe Notwendigkeıt eines ehr-
am aber denkt, daß 6S 1n der Kırche eine wahre Verschiedenheit VO  — Charıs-
Inen g1bt, daß, WIe ON Paulus zeıgt Kor 12), nicht 1Ur dıe Priester oder Bıschöfe,
sondern auch dıe Theologen ıne spezifische Berufung erhielten, und daß 1mM en
der Kırche alle frel mıtwirken dürfen für das Wohl des Gottesvolke:

Dıie große rage, dıe sıch jedoch tellt, ist, ob diese große ewegung der kathol:1-
schen Theologie sıch weıterhin durch die diszıplinarischen Maßnahmen entwickeln
Oder aufgehalten wiıird. arl ar'‘ 1966, diese Bewegung nach OIM könne SC-
wıß nıcht rückgängig gemacht werden. Ich persönlich glaube, hat recht gehabt.
enn dıe NEUC Theologie hat tiefe urzeln ıIn der bıblıschen un! patrıstiıschen Er-
Neuerungsbewegung, und sıe ist ZUT gleichen eıt en für dıe moderne Welt

Das Problem des Verhältnisses zwıischen Lehramt und Theologie in der kathol-
schen Kırche 1st VO  — großer Wiıchtigkeit für dıe Christen anderer Konfessionen. WE
allererst, eıl dıie chrıstliıche aCc. In der heutigen Welt edroht ist, daß WIT 1ese
katholischen Theologen sehr nötig haben, denen 6csS w1e Küng gelungen ist, dıe Bot-
schaft des Evangelıums Hunderttausende unserer Zeıtgenossen vermitteln.
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Wenn diese Theologen VO  — NUu.  — den brennenden Fragen schweigen mussen,
1rd der Graben zwıschen dem Christentum und der modernen Welt vergrößert

Es ist leider unvermeıdlich, daß die ergriffenen alßnahmen Theologen, dıe
ıne csehr wichtige Rolle 1 ökumenischen Dialog der etzten Zwanzig Jahre spielten,
eine Unsicherheıt hervorbringen in den Beziehungen zwischen der katholischen Kır-
che und den anderen Kırchen. enn gerade unter den Theologen gab Fortschritte
auf dem Weg einem onsens über viele Grundfragen des Glaubens Dürfen WITF
noch hoffen, daß die katholische Kırche diese Ereignisse bestätigt?

Vısser 00

(aus Journal de (CGjeneve VO Februar

Die eılıge Schrift, dıie Tradıtion und das ekenntnNI1s
Anmerkungen 711 Ersten Theologischen Gespräch zwıischen

der Rumänischen Orthodoxen Kırche und der Evangelıischen Kırche In Deutsc3hland

Vom 19.-23 ovember 1979 trafen sich in Goslar Vertreter der Rumänischen
Orthodoxen Kırche und der EKD unter Leıtung des Bıschofis VO  e Oradea, Dr Vasıle
Oman, und des Präsıdenten des Kırchlichen Außenamtes der ELKD, Dr Heınz Joa-
chım Held, ZU ersten theologischen Lehrgespräch zwıschen der Rumänischen (ÖOr-
thodoxen Kırche und der EK  T Nachdem dıe EKD se1it schon Jahren 1M Dıalog
mıt der Russischen Orthodoxen Kırche und seıt Jahren mıt dem Patriarchat VO  —

Konstantinopel steht, wurde in Goslar NUu  en der drıtte Gesprächsgang der EKD mıiıt
der Orthodoxie eroöiIiIine Seıit 1974 WarTr der KRat der EKD bereıts mıt der Planung
dieses Dialogs befaßt, aber personelle Veränderungen in beiıden beteiligten Kirchen
hatten anderem einen schnelleren Beginn immer wlieder verzögert.

Auf der Reise einer kleinen Vorbereitungskommission der EKD nach Bukarest
und Hermannstadt 1mM Maı 1979 konnte INall sich auf das gemeınsame Thema „Dıie
Heıilige Schrift, die Tradıtion und das Bekenntnis‘“‘ einigen, das dann ın Oslar VO  am

beiden Seiten mıt Je dre1 Unterthemen 1ın Korreferaten und Dıskussionen behandelt
wurde. Auf ausdrücklichen Wunsch des Patrıarchen Justin wurde als vlertes nter-
thema VO  — beiden Seiten eın Vortrag ZUT Bedeutung der Sakramente 1m en der
Kirche gehalten.

Für viele der deutschen Teilnehmer mochten die Kenntnis der deutschen Sprache
und uUuNnseICcI theologischer Fragestellungen und dıe zügıger Weıterführung des
Dıalogs interessierte Aufgeschlossenheıt auf rumänischer Seılite schon erstaunlıch
se1n. Hıer mögen viele Faktoren ıne Rolle spielen. (Cjanz gew1ß aber Von Bedeutung
ist dıe Tatsache, daß die Rumäniısche Orthodoxe Kırche seıt Jahrhunderten mıit
historisch gewachsenen und 1M Lande lange ansässıgen Kırchen der Reformatıon
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zusammengelebt hat und daß diese Kirchen nıcht Produkte auswärtiger Miıssıon
der Orthodoxı1ie sınd. Seı1lit einigen Jahren SscChon haben In Rumänien bis Jetzt inter-
konfessionelle onferenzen mıt über 100 behandelten Themen stattgefunden, dıe
freilich noch keinen offizıellen Charakter hatten.! Aber In jedem Fall kann dıe Ru-
änısche Orthodoxe Kırche hier ohl ıne für den orthaoadoxen Bereich
einzıgartıge ökumenische Erfahrung in den Dıialog mıt der EKD einbringen.

So War für alle Teilnehmer ıne besondere Freude, in der rumäniıschen Delega-
tion auch den estor der rumäniıschen orthodoxen Universitätstheologie, Professor
Dımitru Stanıloae, wlssen. Br ist ohl einer der wenigen orthodoxen TOTIESSO-
ICN, der seline Theologıe In stetfer Auseinandersetzung mıiıt den gelstigen Fragestel-
Jlungen des estens betrieben hat un betreibt Dıies schlägt INn seliner jJüngst erschie-

dreibändigen Dogmatik Buche, auf deren deutsche Übersetzung ohl Je-
der ökumeniısch interessierte Theologe sein darf So War bemerkenswer-
terweise auch immer wılıeder Stanıloae als der alteste in der Runde, der dıe Diskus-
S1I0N vorantrıeb und einer erstaunlıchen Offenheıt der orthodoxen Seite ZU Wort
verhalf.

11

Wer 1m ökumenischen Gespräch steht, weıß, daß ın uUuNnserem eigenen Selbstver-
ständnıis SCHAUSO wI1e 1m Verstandenwerden unNnseTrTer Posiıtionen durch die anderen
Konfessionen dıe sogenannten particulae exclusıvae immer wieder Anlaß ehl-
deutungen bieten. Diese evangelıschen sola-Formeln, die als einprägsame Kampf-
ormeln das evangelische Anlıegen der Alleinwirksamkeit ottes auf den Begriff
bringen wollen, haben sıcher ihre Berechtigung und mögen mıiıt Tıillıch
sprechen auch WI1IEe en „protestantisches Prinzip: umschreıben. Aber s1e
unterliegen eben doch auch allzu leicht einem verkürzenden Mıliverständnis, das
sıch ın Hiınsicht auf das „Ssola scrıptura“ etwa im Bewußtsein eines evangelıschen
Iheologen In die gleichen Worte kleiden INas WIEe In der Darstellung vermeıntlicher
lutherischer „Irrlehren“‘ durch einen griechisch-orthodoxen Metropoliten HS Gie:
Tage „Die TIradıtion wurde abgeschafft und ersetzt durch dıe katechısmen Lu-
thers, die Contessio0 Augustana, dıe Schmalkaldischen Artıkel un dıe Konkordien-
formel.:‘* Daß dies nıicht der all ist, sondern daß evangelısche und ortho-
doxe Iheologen ZU Verhältnis VO Schrift, TIradıtion und Bekenntnis viel mehr
Gemeinsames d  N vermöÖögen, dies kam In einer der in Oslar gemeınsam AansSC-

Thesenreihen ZU Ausdruck. Bevor INan dıes in dem noch für dieses
Jahr geplanten Dokumentationsband des Goslarer Gespräches wird nachlesen kön-
NCNH, möchte ich auf einige dieser Ihesen hler etwas näher eingehen.

„Die Heılige Schrift des Neuen Testamentes ist Nıiederschlag un:! Ausdruck der
grundlegenden apostolıischen Tradıtion. Das 1n ihr beschlossene Offenbarungsge-
heimnis kann VO  — uns enschen In selner unendlichen Fülle nıe vollkommen erfaßt
werden (1Kor 3A2 der Wortlaut der ersten These ZU Verhältnis VO  — Schrift
und Iradıtion. Hıer kommt das grundlegende apophatische Anlıegen der ortho-
doxen Theologie ZU Ausdruck, das doch SCHAUSO Anlıegen ist BeIl allem
Reden über Schrift, Tradıtion und Bekenntnis muß Ja eben dıes zuerst bedacht
werden: das Paradox des Offenbarungsgeheimnisses ottes, der gerade in und
geCcn seliner Offenbarung für alles menschlıiıche Reden, ekennen un ezeugen eben
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Geheimnis un:! damıt Herr über solch menschlıiches Iun bleibt Auf dıiıesem Hınter-
grund wird dann sehr schnell klar, daß Bekenntnisse immer L1UTr Teılabschnitte, eben
umstriıttene Teıle des Gesamten der göttliıchen Offenbarung ableuchten un darum
auch keinen Absolutheıtsanspruch einer allumfassenden Erkenntnis der göttliıchen
Offenbarung beanspruchen können. Es sınd eben nıcht alle nhalte des Glaubens
bekenntnısmäßig 1xlert. Ja, INan e1ß gemeınsam, daß dıe Kırche dıes geradezu
‚vermleden“ hat Sie hat nıcht „Jleichtfertig Eınzelheıiten des Glaubens“ festgelegt.

Ich denke, WECNnN dies die Basıs gemeinsamen Weıterdenkens ist, dann hat hier
Freiheit aum CN. Dıie Freiheit, 1U  — einmal unbefangen auf dıe nhalte des
chrıistlichen Gilaubens schauen, die in der Jeweıls anderen Konfession ıne stärke-

Ausprägung un!: größere Beachtung gefunden en Für uns Evangelısche
könnte dies I11l. bedeuten, nach all den Jahrhunderten der kontrovers-
theologischen Fixierung auf römisch-katholische Positionen unter dem Eindruck
ökumenischer Begegnungen wlieder eın Verhältnis den Heılıgen, ZUT Mutter des
Herrn, Marıa, ZU Mönchtum und ZU Heıiligen Gelst finden. Und dies nıcht ei-

11UT auf der ene akademischer T heologıe, sondern vorrangıg und Zzuerst auf
der Ebene unserer DraxIıs pletatıis. Für dıe orthodoxe Kırche könte solche TEe1-
heıt bedeuten, ın ökumenischer Weıte und mıt den Vätern der Kırche dıe Freiheit
der arrhesia gegenüber staatlıchen Instanzen und die Freiheit der Hınwendung
sozlıal Schwachen LICU gebrauchen. Zurück den Thesen VO  ; Goslar!

AA Jer christliche Glaube bleibt... zurückbezogen auf dıe breıite Basıs der aDO-
stolıschen Tradıtion mıt iıhrem unerschöpflichen Inhalt.“ In diıeser gemeınsamen
These sehe ich auch ıne Anfrage ein1ıge exegetische Schulen bel uns enn WenNn
dıes gilt, ırd sıch dıe „breite Basıs“ kaum andauernd lassen auf einen
klusiven Paulinismus eiwa durch dıe Ausklammerung SaNzZeI Bücher un Briefgrup-
PCI1 AdUus ihrer kanonischen Verbindlichkeit auch für protestantische Theologıie.

Welche Bereiche umfaßlt 1Un das, Wds beide mıt der „apostolischen Tradıtion“
als der Basıs ihres chrıstlıchen Glaubens bekannten? Da neben dieser apostoO-
lischen Tradıtion noch ıne quası „verlängerte ljebendige Tradıtion“ g1bt, ist ZWI1-
schen beiden Seliten unbestritten. Ja, beide wl1issen auch, daß solche lebendige Tradı-
tion r Glauben un Kırche unerläßlich“‘ ist, ohne s1e also Glaube un Kırche gal
nıcht denkbar und möglıch sınd Evangelısche un! Orthodoxe wIissen ebenfalls, daß

„IN nachneutestamentlicher eıt ıne Tradition g1bt, deren sachlıiıche Identität mıt
dem bıblischen Zeugn1i1s nıcht In rage teht‘‘ Ja, dıese TIradıtiıon besitzt O: s VT
bindlichen Charakter für dıe Kıiırche*‘‘.

Ich gestehe, daß mich solche Sätze esseln. Rücken s1e doch das in allem aufkläre-
rischen und kulturprotestantischen Kahlschlag verschwommen gewordene Verhält-
N1s ZUTF auferbauenden und verbindenden ra der Glaubensüberlieferung der
ater der Kırche wleder In dıe Sicht der hebevollen Bindung dıe wahre Tradıtion,
Aaus der die Reformatoren gelebt und Kraft Z Werk der Erneuerung gEeEZOgCH
haben Freıilich könnte ich hlıer auch für die Anfrage Verständnis aufbringen, w1e
sich denn in solchen Sätzen das Glaubensbewußtsein der Theologenschaft des Jah-
1CS 1979, geschweige denn das der Gemeıilnden spiegele. Wo könnte ıIn einer theolo-
gischen Dıskussion unserer Tage 1im evangelischen Bereıch, in Kırchenleitungen,
Universitäten oder Gemeıinden, der mıt dem Gedanken Verbindlichkeit ra-
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SCILC 1InweIls auf ıne Schrift eiwa Basılıo0s des Großen anderes als ungläubiges
Kopfschütteln hervorrufen?

Wenn solche Sätze aber dennoch erns werden mussen, Was bedeuten
sıe dann eiwa für die Rolle, die der Patrıistik in uNnseren Studiengängen evangelıscher
Theologie beigemessen wırd?

Freılich mußten in Goslar 1U  — auch bestehende Dıfferenzen markiıert werden. In
diesem Zusammenhang Wal ZU Beispiel der Begriff der ‚apostolıschen ITA
dıtıon“, der VO den Vertretern beıder Kırchen nıcht einheıtlıch verwendet wurde.
Wo die evangelısche Seıite für alle außerkanonische Überlieferung neben und nach
dem Neuen Jestament, konzedierter ‚sachliche(r) Identität mıt dem bıblıschen
Zeugnis“‘, IUr den Begriff „Kırchliıche TIradıtion“ verwenden kann, sıeht die OrtNO-
doxe Kırche In der Überlieferung der ersten acht Jahrhunderte neben der Heıilıgen
Schrift den zweıten Bestandteıl der apostolıschen Tradıtıon, der mıt gleicher Ver-
bindlichkeit und Würde WI1Ie die Heılige Schrift ausgestattet ist Auch dıe „Göttliche
Liturgie“ ZU Beıspie!l ist Bestandteıil dieser 95  eılıgen Tradıtion“

OIC. unterschiedliche Würdigung der nachapostolıischen Tradıtion überwiın-
den, ird nıcht einfach sein, zumal INan nıcht verschwieg, dal} auch dıe „gemeınsam
anerkannte Tradition der Alten Kıirche unterschiedlich berücksichtigt wird und in
den einzelnen Konfessionskirchen verschıedenes Gewicht ha . Aber INan Wal doch
der Überzeugung, In den „pDaradoxen Formulierungen‘“‘ der Alten Kırche eın Eın-
heitsmodell iinden, das diese benutzte, auch „das berechtigte Anlıegen pola-
ICI Meinungen einzubeziehen und alle Glaubenden Einheit führen In dem
Bewußtsein, dal das Mysterium Gottes und seiner Heilswirkung durch einseltige
Formulierungen nıicht adäquat wiederzugeben ist  “ Ob 19808  - mıt Hılfe dieser parado-
ACN Formeln ıne Lösung der unterschiedlichen Wertung der außerkanonischen,
sachlich mıiıt dem Neuen Testament übereinstimmenden Überlieferung möglıch se1n
könnte, bleıibt ohl abzuwarten. Ist doch schlıeßlich schon das Nıicaeno-Constan-
tinopolitanum, beı dem INan die Gemeinsamkeit be1l der Verwendung altkırchlicher
Tradition starksten festmachen wollte, eın 1Ur spärlıch 1m evanglıschen Gilau-
bensbewußtsein verankerter Ausdruck christlıchen Glaubens.

Die Bekenntnisse des Jahrhunderts werden iın beiden Kırchen als ıne
„Explikation der apostolischen Tradıtion““ betrachtet So ist Ja jedes Bekenntnis der
Kırche VO iıhren nfängen bıs unNnserem ekennen heute Ausführung und Beken-
Nen der „geoffenbarten Lehre*‘‘. Dies geschieht aber immer als „Antwort auftf die
uen Fragen einer jeden Epoche“ In dieser gemeiınsamen Erkenntnis der Rückbin-
dung allen Bekennens auf den apostolıschen Glauben jedoch muß 1U  — aber auch
der Grund dafür gesehen werden, daß eın gemeinsames Glaubensbekenntnis heute
auch ıne recht zwlespältige Sache iıst Wır benutzen dasselbe Glaubensbekenntnis
und sınd doch getrennt!

Wenn INan sıch eben noch nıcht einig ist über den mfang der „apostolıschen
Tradition“, WI1eE sollte INa  an dann den apostolıischen Glauben gemeinsam ekennen
können? ‚Daher stellt eın erweiıterter theologischer Konsensus über dıe gesamte
apostolische Lehre das 1el aller ökumenischen Bemühungen auf bılateraler und
multilateraler ene dar  C6
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Man ırd nıcht übersehen dürfen, daß sıch bel dıeser Begegnung das erste
theologische Gespräch zwıschen der EKD un der Rumänischen Orthodoxen Kırche
handelt. Be1l solchen ersten Gesprächen schält sich naturgemäß erst die Rıchtung für
dıe weıtere theologische Arbeıt heraus. Auf Wunsch der rumänischen CIr War 1Un
schon in dieser ersten Begegnung das Thema der Sakramente mıt angeklungen. Da-
hınter verbirgt sıch das meınes Erachtens berechtigte Anlıegen, diesen Dıalog nıcht
auft einer abstrakt theologischen Ebene halten, sondern dıe Lebensäußerungen
der Kırche In dıe Themenstellung einzubinden. SO ergab sıch hier die natürliche
KOnsequenz, in einem nächsten Gesprächsgang der Bedeutung der Sakramente in
beıden Kırchen nachzugeben. Das NECUC Thema für eın Gespräch noch Ende (O)kto-
ber 1980 In Rumänien soll dann lauten: „DIe Sakramente der Kırche in der Confes-
S10 Augustana und in den orthodoxen Lehrbekenntnissen des
Jahrhunderts.

€eınz Ohme

ANM  GEN

Vgl azu Pıtters, Orthodox-Lutherische Begegnung iın Rumänıien, Kırche 1mM sten,
Band 2 9 179 IT: Göttingen 977
Panteleimon, Metropolıt VO  3 Korıinth, Dıie häretischen Protestanten, en 1976 (gr.), 95
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Chronıik
Der Exekutivausschuß des römisch-katholischen Kırche und dem

OÖORK fand VO 18.-23 Februar in Mar-ORK VoO FEES Februar auf
dem Liebfrauenberg (Frankreıch), seıille
bei sich insbesondere auch mıt der SC- in einer einwöchigen Konsultatıon

VO 3.-8 März In Stockholm erörtertenweltpolitischen Lage befaßte
un wel Erklärungen ZU Weltfrieden eitwa 130 Delegıierte europälscher Kır-
und ZUfLr Sıtuation in Sımbabwe verab- chen dıe Bekämpfung des Rassıs.-
schledete. INUu 1n Europa, die In den S&0er Jah-

Vom Z ET Januar fand in Budapest ICN Vorrang en soll Ebenso setizte
die zweıte egegnung zwıischen sich die Konferenz mıt Nachdruck Tür
leiıtenden Persönlıchkeiten des dıe Weıiterführung des Antırassısmus-
ÖRK und ertretern der u- TOgramms des OÖRK ein
ropäischen Kırchen Das erste Einen elftägıgen Besuch 1im
Treffen dieser Art Wäal 1im März 1977 Februar/März der für die publızıstische
gleichfalls in Budapest veranstaltet WOI - Arbeıit des Moskauer Patrıarchats —-
den ständige Erzbischof r1m

seliner Ansprache anläßlich der 10 ko der Evangelischen TOC
Vollversammlung des ınheılitsse- in Deutschland ab
kretarlilates ist aps ohannes aul Dıiıe Arbeıtsgemeinschaft christlıcher
I1 Februar auch auf das Kırchen In der Bundesrepublık Deutsch-
450jährige Jubiläum der Confess1i0 AuN- and und Berlın (West) hat ihren Miıt-
gustana eingegangen: Wenn sıch O= glieds- und Gastkırchen die „eingehende
lıken und Lutheraner auf eine gemelnsa- Beschäftigung“ mıt dem nt

historische Würdigung dieses oku- der Gemeinsamen Synode der
ents einigen könnten, wäre das eın be- Bistümer ın der BR ‚Umsere
achtlicher Schritt auf dem Weg ZUr Kın- ffn ng  66 emp{fohlen.
heılit Man mUsse weıterhin in Klarheıt, Das evangelısch-katholısche esang-
Offenheit, Bescheidenheıit und Liebe dıe buch ‚Gemeinsame Kirchenlıie-
Lehrunterschiede untersuchen, dıe heu- der“ ist bereıts in Exemplaren
te noch die Christen 1m deutschsprachigen aum verbreıtet

Die Jahressitzung der 1n worden.
I: Arbeitsgruppe zwıschen der

Von Personen
In Herrnhut wurde März far- Der bekannte Missionswissenschaft-

er IheodorGillin das Amt eines Bı- ToL. ans-Werner Gens1-ler:
schofs der Brüder-Unität eingeführt. chen (Heıdelberg), seıt vielen Jahren

Der die Beziehungen den ständıiger Miıtarbeiter dieser Zeıtschrift,
Osteuropäischen Kirchen hochverdiente wurde März Te alt
dänische Pastor aul S n, Uuro- Oberkirchenrat Wılhelm Gun-
pasekretär des LW. vollendete dert,; langJjähriger Catholica-Referent
Februar se1in LebensJjahr.

235



der FKD In der Kirchenkanzleıi Hanno- schusses des ÖRK, VonNn 1968-75 einer
vCI, wurde 11 März re alt seiner Präsiıdenten,Pfarrer Dr sSi

März wurde lbert ayne, Star Januar in L.ONS
e1n, seıit 969 Bischof der uther1- don 1mM Alter VoO  — Jahren (vgl seinen
schen Kırche 1n Sıebenbürgen, Jahre Vortrag auf 209)
alt Altbischof Gerhard Ma y, VO  ‘

Der auch Öökumenisch hervorgetrete- 1944-68 Öökumenisch engaglerter Leıter
Professor Gerhard och SJ (Mar- der utherischen Kırche In Österreich,

starb Februar ın Wıen 1mM Alterurg vollendete März se1in
Lebens]ahr VO ren

Der langjährige Stellvertretende Vor-
sıtzende des Exekutiv- und Zentralaus-

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen März

südafrıkanısche Rassenkon-„Iheologıe 1m Kontext  .6 unter die- Frieden,
SCIMN Tıtel tellte sıch Beginn des Jah- Mıkte und hre Versöhnung, wirtschaft-
165 ıne NECUC Zeıitschrift VOTI: die VO lıche Entwicklung und Umweltschutz
Miıssıionswissenschaftlichen Institut ıne wertvolle Übersicht un! ein Arı
Miss10 e V herausgegeben mıt Wel beitsinstrument für jeden, der das Wer-
ummern 1m Jahr ZU espräc mıit den einer eigenständigen Theologıie In
den Kirchen und Theologien der Driıtten der Dritten Welt kennenlernen und sich
Welt beıtragen möchte mıt Informatıo- damıt auseinandersetzen möchte
NnenNn über theologische Konferenzen, mıt

Robert amseyer, „Partnership andder zusammenfassenden Wiıedergabe
VO  — Aufsätzen und tıkeln, dıe In Interdependence“‘, In al

Review f 1SS10nN, No 273theologischen Zeıtschriften Adus Afrıka,
Asıen un: zeanı]ıen publiziert wurden. January 1980, 32-39
ıne wirklıch umfassende Übersicht. Reguläre Ausbildung der Miıtarbeiıiter,
ay2 Artıkel AUsSs über Zeitschriften Verwaltungsgeschick, Finanzkraft. efis

kann INan 1m ersten Heft „T wWwaren das wesentliche Voraussetzun-
gıe 1m Kontext  “ Ja Nr b T gCH, WEeNnN 6S galt, Missionskirchen auf
NUaTr zählen. Und dıe TIThemen der eigene üße tellen Die Missıonare
Beıiträge un: Konferenzen decken den folgten hilerin den ihnen vertrauten VOrT-
ganzen Bereich der hier einschlägıgen bıldern ihrer Heimatkirchen. Haben s1e
Fragen ab Evangelısatıon, Entwicklung damiıt nıcht aäußerst problematische Ab-
eigenständiger Theologıien, theologische hängigkeıten geschaffen, Ungleichhei-
Ausbildung 1mM kulturellen und moder- ten, die dazu ührten, daß die einen 1M-
NCN Kontext, christliche Basısgemeıin- IN die ebenden, die anderen aber 1M-
schaften, lıturgische Inkulturationen, InNeTr Empfänger, immer unterentwickel-
ökumenische Zusammenarbeıt, interre- Kirchen blieben? „‚Echte Partner-
lıg1öser Dıialog Aber auch dıe polıtısche schaf . soll dıes keıin bloßes Schlag-
un: wirtschaftliche komponente O1 se1n, Lält sıch ohne ıne grundsätz-
oMmMm: In den Bliıck Gerechtigkeıt und lıche Neuorientierung niıcht verwirk-
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lıchen Umdenken auf der Sanzenhn Linle: ırd Partnerschaft unausweichlıich. Die
elches ist der ursprünglıche Quellort Geschichte ökumenischer Gemeininschaft
für kirchliches achstum und Leben? veranschaulicht diese Wechselbeziehung
elches die Form, w1ıe dıe gute Bot- VO  — 1ssıon und Partnerschaft  o
schaft den Menschen In seinen Jeweılı- a.a
SCH Strukturen und Kontexten erreicht? nter den weiteren Beıträgen dıeses
Welches das Malß Hiılfe, das Kırchen eftes der International Review of Mis-
siıch gegenseit1g schulden? Die Antwort S10N, dıe alle in dıe bevorstehende Welt-
mul sıch Beispiel Jesu oOrlentieren. miıissiıonskonferenz in Melbourne e1In-
twa den Machtaspekt geht führen wollen, wären ennen:

Daß Jesus „seine Sendung Aaus einer Po- Ronald Sider, „Christ and Power‘“‘,
sıtion der Machtlosigkeıt heraus erfüllte 8-20; ohn Brown, 35  he Church

nıcht el ihm aCcC unzugänglıch Bearıng the hurt of the Margıinalızed"‘,
25-31; Thomas Stransky, 25SCWESCH wäre, sondern weıl aCcC 5!

W1e s1e In der menschlichen Gesellschaft „Missıon Power 1n the “ 40-48;
geübt wurde, unvereinbar War mıiıt se1- Wıilliam Pannell, „Evangelısm and
Helt. Botschaft. Die Versuchungsge- Power‘“‘, 49-55; Stanley Mooney-
schichte veranschaulıicht dıe frele Z.11= ham, .„The Churches and Development:
rückweisung dıeser Art VO achtge- Carıng can’t wailt‘“, 56-70; Ion Brıia,
brauch“‘ 35) der auch in der rage „ Tabor and Golgatha On the path
finanzieller und personeller Unterstüt- the Kıngdom“‘, 78-82
ZUNZSPIOSTaAIMME. Lenken Ss1e nıcht oft

abh VO  — den „wirklıchen Hılfen, rthur FraDbtree, „Das Augsburgerdie der Heılige Gelst für seine Kırche be-
reithält“ Und hat nıcht der OIlien-

Bekenntnis in baptıstisch-öÖkumenı1-
scher Perspektive“, LW B-Report,siıchtliche Schaden 1n iıhrem Gefolge bel Nr OR ezember 1979, 61-78weıtem den intendierten utzen aufge- Die Augustana eın Bekenntnıis, aufwogen? Nıcht daß deshalb alle ZW1-

das sich Lutheraner und Katholıken alsschenkirchliche Hılfe unterbleiben
hätte Nur ist „der entscheidende Punkt auf einen gemeinsamen Bezugspunkt

einigen können? Es wäre iragen, ODdies: dal3 solche langfristigen Unterstüt-
sıch der Kreis nıicht gegebenenfalls überzungsmaßnahmen, dıe letztlich beiden,

den Gebern WI1Ie den Empfängern scha- Lutheraner und Katholıken hinaus auf
andere Ww1e Anglıkaner, Presbyterianer,den, nicht eigentlıch auf wirkliche Not- Methodisten un Baptisten ausdehnenlagen zurückzuführen d  n‚ sondern

auf vermeıntliche Nöte, die 11UTI AQus der lheße‘? Freilich nıcht 1U erweıtert WeI-
den sollte der Kreıs, auch das Bekennt-Perspektive westlicher Industriegesell- N1S selbst ökumenisch sein Satzschaften bestanden“‘ 39) Wäre nicht

„CIN großer gemeinsamer Umschlag- und beispielhaft seine Oorm des Be-
kennens ist sollte aktualısıert undplatz sinnvoll, alle Kirchen sowohl umformuliert werden. Ist nıcht dıe IH=Geber als auch Empfänger sind In dem therıische Theologıe selbst über denMaße als S1Ee der Mission Christi teil- Stand VOoO  — 1530 hinausgewachsen?haben“ (a.a.0.)? Auf alle älle aber Drängt nıcht ‚.die Relativıtät VO  a} Sym-

gılt „Wo WIT anerkennen, dal; ZUT Mis- bolen und Bekenntnissen“‘ (69)
S10n alle dıe Gaben erforderlich sınd, geschichtlicher Aussage? Hat das
die ott seiner Kırche gegeben hat, da 20. Jahrhundert mıt seinem „personal-
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sozlal-umwelt-bezogenen Heılsver- stand einer VO Straßburger Ökumeni-
ständnıs nicht den „indıvidualistischen schen Institut 1mM November 1978 1N-
Heıilsbegriff des 16. Jahrhunderts“ hin- stalteten Konsultatıon gebildet hat
ter sıich gelassen? 69) Zu aktualisiıeren Harding eyer, „Das Augsburgische
und I1CUu formulieren wäre VOT allem Bekenntnis LICU gelesen im gegenwärti-
der Rechtfertigungsartikel, wären aber SCH ökumenischen Kontext Bericht
auch der Sakramentsbegriff, das - über eine Konsultation““, (V-X); Ed-
verständnıs und die Abendmahls- oder mund Schlink, „Der ökumenische Cha-
kucharıstielehre, die 1m Öökumeniıschen rakter un Anspruch des Augsburgl1-
Konsensus-Text VO  — Accra ıne ‚umfas- schen Bekenntnisses“‘, 1-28; Stephen
sendere“ Erklärung gefunden habe als Sykes, „Das Augsburgische Bekenntnis
In den Aussagen der Confess1o Augu- in anglıkanischer Siıcht unter besonderer

Und In der Tauffrage, spezlell ın Berücksichtigung der rage nach Amt
der rage der Kındertaufe, wären luthe- und Bıschofsamt“ 29-56; Walter
rische und baptistische Partner Jeweıls asper, „Die Confessio Augustana In
rückzufragen: „Müssen die lutherischen katholischer SiCht“®; Gordon
Kirchen hre Verurteilung VON Wıeder- Rupp, „Die Confessio Augustana ın
täufern, Mennoniten und Baptısten methodistischer Sicht“ 111-122:; Emıi-
gCn deren Praxıs der Gläubigentaufe lianos IMIAadIS, „ Irımitarische Ökume-
aufrechterhalten? Und müssen UM£C- und Christologie. iıne orthodoxe
kehrt die Baptısten dıe Praxıs der Kın- Betrachtung ET Contessio0 Augustana“ )

dertaufe verwerfen? ann INan nicht 127-152; Brıan Gerrish, „Das Augs-
beide Formen der Aufnahme in hrı- burger Bekenntnis ın reformierter IC
SLUS und dıe Kırche gegenseılt1ig anerken- Rückkehr nach Straßburg‘“, 157-186
914818 dıe Kindertaufe mıt späaterer Kon-
firmatıon und dıe Kindersegnung mıt
späterer Gläubigentaufe?“ Der Streıit-

Gerhard Bassarak, „Die Kirchen 1n der
BRD und in der DDR unter öÖökumen1-punkt also mehr „ein seelsorgerliches schem Aspekt“, Communio Vıa-als eiIn dogmatisches Problem“ HNr 3: 1979, 131-144Unsere Sıtuation heute jedenfalls ist Kırche und Staat, Antırassısmus und„tradıtionsgeschichtlich ıne wesentlıch

andere als 1330 Die lutherische und Sonderfonds Antımuııtarıismus-Pro-
IM des OÖORK ann InNnan da ßalle anderen christlichen Kirchen wWw1ıe

auch die allgemeine kulturelle Sıtuation sich In diesen wichtigen Bereichen des
ökumenischen Engagements deutlichhaben sıch verändert. „Uum eiIn ebhendi-

ZES Zeugni1s der Wahrheit se1ın, mul3 unterschiedene Akzentuierungen ın den
dıe Augustana auft heutigen Erkenntnis- kırchlichen Stellungnahmen Aaus der

DDR und Aaus der Bundesrepublik CI-stand gebracht werden. Könnte also
‚Augustana nıcht durch ıne ‚Augu- kennen lassen? Der Vergleich erg1bt eın

Ja wenngleich der DDR-TheologeIT- auf heutigen an! gebracht AUSs selner Sıcht einschränkend hinzuset-werden, WIe ähnlıch ZU Vatıkanum
eın Vatıkanum I1 gegeben hat?“* (76) ZenNn möÖöchte, daß „ UNSCIC Kirchen theo-

logisch immer noch stärker In westlıcher
Die übrigen Beıträge des LBW-Re- als in Ööstlicher Rıchtung orlentiert sind,

DOTT nehmen ebenfalls das ema in Fragen der Theologie und Kırchen-
„Augsburgische Konfession 1mM ökume- ordnung VOT allem mıiıt Blick auf die
nıschen Kontext  c auf, das den Gegen- Von daher ergeben sıch
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aus DDR-Sıcht spezielle Aufgaben und Otfried >Höffe‚ „Die Menschenrechte als
Desiderate, WIE z.B dieses: Dal3} „eine Prinzipien polıtischer Humanıtät“,
authentische, theologisc. begründete Internationale katholische
Aussage des Verhältnisses der Kırche Zeitschrıit, Nr 1! Januar/Februar
einem sozlalıstıschen aal noch nıcht 1980, CT
gültig und endgültig formuliert ist  “ Walter asper, „Die Einheıt der Kıirche
„Gerade unter ökumenıschem Aspekt nach dem I1 Vatıkanıschen Konzil“‘,
eın Mangel‘*‘ besonders WEeNN INan De- Catholıca, Nr 4/1979, 262-277
enkt, „WIle wichtig eın olcher Beitrag Gerhard Koslowsky, „Hoffnungen In
1m Blick auf alle die Kırchen wäre, dıe In Namıiıbia‘“‘, Evangelısche KOMmM-

Nrihren VOoO Kolonialismus befreiten Jun- mMENtFAaTre, Z Februar 1980,
SCH Staaten den Aufbau einer sozlialıst1- 79-81
schen Gesellschaft VOT sich sehen“ „Lehramt Verkündigung heo-
a.a Isolierte Lösungen? Sie sınd logle. Eıne Dokumentatıion Au all

ökumenıischem Aspekt unvorstell- Küng  .. Herder-Korrespondenz,
Nr Z Februar 1980, 73-85bar Zu fordern 1st ıne theologische AT

beit, dıe auch 1im Teıilbereich den Joachim Lell, „Atmosphäre der Regle-
großen /Zusammenhang sıeht, den dıe mentierung. Nach dem ersten Amts-
geistliche Gemeiminschaft 1m Öökumen1- jahr aps ohannes Pauls I1 u‚ FA
schen Weltbezug stellt. Für die Kırchen therısche Monatshefte, Nr 2!
in der DDR und ın der Bundesrepublık Februar 1980, 82-83
bedeutet das konkret: Sie müssen ihre Jan Milie Lochman, „‚Solidarıtät mıt
innere Verbundenheıit ebenso WIE die Leidenden und Leıtenden. Zum
Möglichkeit gegenseitiger Freigabe In ökumenischen Problem ÖOsteuropa“,
den Jeweıligen Kontext hiınein LICUu und Reformatılio, Nr L: Januar 1980,
vertieft sehen lernen. Denn ırd für 29-34
S1e darauf ankommen, „dıe nationale Wenzel „Gemeinsames Abend-
Klammer, die für lange eıt das ent- mahl?** Evangelıische Kkommen-
scheidende Bındeglied Wäl, durch die tare, Nr 2! Februar 1980, MS ST
Ökumenische, die geistliche Klammer Leslie Newbigin, ‚Common ıtness
eizen. Konzılıare Gemeinschaft, WIE and Unity“‘, Internatıonal R e-
Ss1e die Ökumene heute fordert, bedingt 1e W of Missıon, No 214, Aprıl
beides: Verbundenheit ın der Einheıt In 1980, 158-160
Christus und Freigabe dem sechr SPC- eorgze Okeke, ;  he Challenge of
ziellen Dienst, den die Kırchen Got- the Rısıng Christian Zr0UuUDS and
tes Geschöpfen Je in ihrem Bereich Churches in Nıger1a “ Y 10
eisten haben“ 144) Viatorum NT &. 1979, 165-171

Phılip Poltter, „Peace: Ihe Fruilt of Jus-
eitere beachtenswerte Beıiträge: Hice“. Theology Today, Nr 4,

Januar 1980, 498-503Urs Baumann, DUr Situation der
Ökumene heute  . Reformatıo, Karl Rahner S 9 „Ökumenisches Miıteıin-

ander heute  ““ Quatember, Hefit 1,Nr 1! Januar 1980, 14-28
Gabriele Burchardt, „Was Rom VeI- Januar-März 1980, A  D

änderte. Zur Revision des Puebla- Gianfausto Rosoli/Lydio Tomasl,
Dokuments“, Herder-Korrespon- „Die Haltung der christlichen Wohl-
denz. Heft Z Februar 1980, 01-95 standsgesellschaften des estens
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gegenüber den Immigranten“, Con- Hans Jörg Urban, „ Wor' ottes und
cılıum, Hefit l 9 Dezember 1979, Kırchengemeinschaft“‘, al | d,
676-681 NT 4/1979, 278-291

OoOnna Singles, „Die Kirche und die Wıllem Visser "t Hoofjt, „Karl l
Tau Zum Fortbestehen einer Dis- arth und die ökumenische eCWEe-
krimınlıerung“, eb  Q 661-666 gung‘“, Evangelische Theologie

Stellungnahme der Evangelıschen Nr _ Januar/Februar 1980, DD
Miıchaelsbruderschaft V ‚Herren- Tanz Wolfinger, „Das Christentum
mahl . Quatember, Hefit E März und die Weltreligionen“‘, St1im:-
1980, 39-42 INe der Zeiıt,; Heft I: Januar

arıe Tulip, „ Women and the Kıng- 1980, 45-54
dom  “ nternatıonal Review of
Mission, No 2714, Aprıl 1980,
135-142

Neue Bücher
THEOLOGIE UND KIRCHE zeigen, WI1Ie 1ese sıch nach sten auf

einer uen Ebene, aber unter der ma[lj3-
Ferdinand Hahn/Karl Kerteige/Rudolf geblichen bısherigen Vorstellung VO

Schnackenburg, Einheit der Kırche eschatologischen Gottesvolk In der alte-
Grundlegung 1m Neuen Jlestament sten Christenheit fortsetzt und in einzel-
(Quaestiones dısputatae, 84.) Nnen Gemeinden und Bereichen Gestalt
Verlag Herder, Freiburg 1979 132 gewinnt. Außerst anregend un: infor-
Seıiten. art 24,80 matıv Ist, Ww1ıe der Autor die „Einheıt der
Die Bemühungen der Kırchen, auf Kırche“ in den verschliedenen Überliefe-

dem Weg der Fınıgung voranzukom- TUuNngeCnh erkennen Versuc. Im Jo-
INCH, scheinen In Jüngster eıt schwier1- hannesevangelıum 7. B lıegt für ıh: der
CI werden. Die Verschiedenheiten In Akzent auf dem ständigen „Bleıiben be1
re und Ordnung erhalten offenbar Jesus“‘ un „Bleiben In ihm  “ das el-

Gewicht. Irotzdem bleibt die Eın- NemMmMm bleibenden „Einssein der CGilauben-
siıcht wach, daß sıch dıie biısherigen Ge- den  c Be1 Paulus SteE. die Vorstel-
sprächspartner einander nicht entziehen ung VO „LeID Christ1“ 1mM Vorder-
dürfen Eın erfreuliches Zeichen dafür grund, dıe Einheit mıt Christus w1e
1st die vorliegende Veröffentlichung. Sie die Einheit aller Glaubenden verdeut-
geht der Frage nach dem Verständnis lıchen. Die deuteropauliniıschen Briefe
VO  —_ „Kırchengemeinschaf den lex- lassen schließlich erkennen, WIEe sıch el-
ten des Neuen Jlestaments und ihrer Entwicklung Z U) kırchliıchen Amt
Verwirklichung In frühchristlicher eıt vollzieht, das 1in der „Rückbindung
nach Hahn nımmt in seinem Beıtrag dıe apostolische Überlieferung und iın
„Einheıit der Kirche und Kirchenge- der Bereıtschaft, sıch hıeran halten‘“‘,
meıinschaft In neutestamentlicher Sıcht“ fortan Kırchengemeinschaft un Eın-
seinen Ausgangspunkt beli der durch heıit der Kirche gewährleıstet.
den Ruf Jesu in dıie Nachfolge konstitu- Schnackenburg wendet sıch 1ın SEe1-
lerten Jüngergemeinschaft, dann He Referat „Die Eıinheıit der Kirche
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unter dem Koinonia-Gedanken“ der Technik und Überleben derfung,
rage E welche Bedeutung Begriff und Menschheıit“ (vgl Beıiheft ZUT ÖR)
Gedanke der Koinonla 1im a auf die und der Weltkonferenz über „Glauben,
Einheıt der Kırche haben Miıt umfas- Wiıssenschaft un! die Zukunft“ 1im Julı
sender exegetischer Sachkenntnis WT - 1979 1ın Boston (vgl ÖR 4/1979) 1st
den die paulınıschen Briefe und der 1n ökumenischen Kreisen auch hlerzu-

Johannesbrief als „Schwerpunkte des lande das Wort „Prozeßtheologie“
Koinonia-Verständnisses“ un: anschlie- aller Munde och gab bisher wenig
Bend weıitere Traditionsfortbildungen deutschsprachige Auskunft darüber,
untersucht. Eın Schlußabschnitt macht Was dıes eigentlich sel. Hıer hılft das
die Ergebnisse der Studıe für die heuti1- Werk VO  — Cobb un Griffin, ıne be-

trächtliıche Ma schließen. DenngCHh Problemstellungen fruchtbar Man
kann dem Verfasser 1U zustimmen, dıe beıden Autoren, selbst mıt die 11alll-

WENN bemerkt: Die uns VO  — Gott gC- haftesten Vertreter dıeser theologischen
schenkte Kolmnon1ia verpflichtet uns, Rıchtung in den USA, bieten tatsächlıch
„wenigstens alle gangbaren Schritte eın Konzentrat dieses Denkens, WwI1e INan

gCHL, den unchriıistlıchen un sıch dıchter kaum vorstellen kan
heilvollen Zustand uUunNnseIeceI außeren Das gilt VOI em für dıe ersten Kapıtel,
Irennung überwinden‘‘. In denen die phiılosophıschen Grundbe-

Wie solche „gangbaren Schritte“ Aaus- griffe dieses auf TE OT Whıte-
sehen könnten, darauf welst Kertelge head und Charles Hartshorne zurückge-
In seiner Studie „Abendmahlsgemeıin- henden Denkens erläutert werden, be-
schaft und Kirchengemeinschaft VOI der Leser in dıe klassıschen Bereiche
Neuen JTestament und 1n der Alten Kir- der Theologıe eingeführt ird Gott,
che  6 hın Die umsichtige und abgewoge- atur, Mensch, eSsus Chrıstus, ScCha-

Art der Darlegung bietet hılfreiche tologıe, Kirche Es ist keın eichtes Le-
Anregungen für das aktuelle Problem SCH, das ıhm da zugemutet ırd. Oft
der Interkommunilon. mu ß dıie Übersetzerin dıe englıschen

Alle dreı1 beıten sind für eın angC- orte in Klammern eıfügen oder In
Frfassen dessen, Was Kırchen- Anmerkungen Spracheigentümlichkei-

gemeıinschaft und Einheıt der IC 1m ten erläutern. Das ist ihr nicht anzula-
Neuen Testament ist, un: darüber hin- sten, verweıist vielmehr auf dıe Pro-
daQus als gegenwartsbezogene Wegwel- blematık der Übertragungsfähigkeit die-
SUNg für dıe Annäherung der Kırchen SCS orıginÄär amerıkanischen Denkens ın
Von Bedeutung. NSCIC Welt überhaupt. Vielleicht ist

arl Steckel das der Grund, WaTIum Prozeßphiloso-
phie un: -theologıe sSo schwer Eingang

John Cobb, FF  avı Griffin, finden in dıe europäische Dıskussion.
Prozeß-Theologie. iıne einführende Gerade eın profunder Austausch ZWI1-
Darstellung. (Theologıie der Ökumene, Sschen den Theologien der Alten und

173 Vandenhoeck Ruprecht, Neuen Welt aber ware für beıde
Göttingen 1979 193 Seiten. art VO utzen Mag Stil Aaus der

34,— Sicht der Amerıkaner vielleicht aka-
Spätestens se1t dem Vortrag VO  ; demisch, sehr der Auseinanderset-

Charles Birch auf der Vollversamm- ZUNg mıiıt der Tradıtion orlentiert se1n,
lung des ORK in Nairobi über C} Ap' wäre Aaus der Sicht des Kezensenten
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Tür dıe Prozeßtheologie doch gul, das schen Darstellung der amerıkanischen
espräc. mıiıt europälischen Theologen Prozeßtheologie. Man möchte hoffen,

suchen, dıe In den klassıschen christ- da der genannten Schwierigkeiten
lichen Lehrstücken VO der Trinität, der die Phiılosophie un Theologıe in
Kirche, der Inkarnatıon uUSW mehr Deutschland 1U  D leichter 1INs Gespräch
hen als „hilfreiche Denkanleiıtungen“ mıt ihr kommen. Die Auseiınanderset-

Wenn dıe Veröffentlichung des ZUNg lohnt
Buches einem solchen Austausch Klaus Schmidt
über den Atlantık hınweg als Anregung
dıenen könnte, wäre ohl ihr wichtig-
StEeSs 1el erreıicht. OFS.| Bürkle, Missionstheologie. (Theo-

logische Wiıssenschaft, Bd 18.) Ver-‚WEe1 Erweıterungen bel der eraus- lag Kohlhammer, Stuttgart 1979gabe der deutschen Übersetzung hätten
dıes vielleicht erleichtert: J2 Seıiten. Kart 28,—

Es darf gerade 1mM „MissionarischenIm ang 1st eın kurzer ext über
„Philosophie un Theologie“ beige- Jahr 1980** als hoffnungsvolles Zeichen
fügt, der die Bedenken „besonders werden, dal die missionstheo-

logische Dıskussion weıtergeht. Bürklester Protestanten“ jede phi-
losophiısche Theologie ausräumen soll uch 1st dafür Symptom, Impuls und
Leider kommt hlıer nicht viel mehr Hılfsmuittel zugleich nıcht Jang-
als einer kleinen Auseinandersetzung atmıg und detailliert, daß LUT Spezla-
mıt Rudolf Bultmann, nıcht aber lısten interessieren kKönnte, aber auch
einer wıirklichen Dıskussion der Proble- nıcht blo3 auf Breitenwirkung und

das Verhältnis zwıischen Philoso- Kurzlebigen Parteibeifall berechnet den
phıe und Theologıe. 6S Ja auch iın der Wissenschaft geben

so. Überdies hält das Werk ıneAnhang bringt einen sehr austführ-
lıchen Literaturbericht über die Veröf- glückliche Miıtte zwıschen anderen,

116e mınder gängigen Extremen demfentlichungen der Väter und Anhänger hıstorisch-kritischen Referat, das dochder Prozeßtheologie; hler auf das nıewenige Material, das auf Deutsch CI -
ZUT aktuellen Stellungnahme

kommt, und dem genlalen Wurf desschiıenen lst, deutlicher und vollständı- Einzelgängers, der sıch den Luxus des
SCI hingewiesen werden können. (Z.B VO Praxis und Kırchlichkeit nıcht be-sınd dıe Von Cousins herausgegebe- hinderten Schweifens eıisten kann. 1el-
1CHN Beıträge „Hope and the Future
of Man“ vorgeste Seite 185 fast

mehr sollen hıer „geschichtstreue kon-
krete Schritte“ dıe Missionstheologie alsvollständig veröffentlicht in: Evange- einen ‚Modus ıeder theologischen Ar-lısche Theologie, Jg (1972) Ein

1InweIls auf Helga Reıitz Was ist
beıt“ SOZUSagcnh Modell kenntlich
machen S 9) ESs gelingt Bürkle, mıiıttelsProzeßtheologie? Kerygma und dieser ethode nıcht LLUT den Bereichogma, Jg (1970) fehlt ebenso W1e

der auf Dean Peermans 5Sammlung
der heutigen fachinternen Diskussion
mıt den meısten wichtigen Positionen„ Iheologie 1mM Umbruch Der Beıtrag abzuschreiten, sondern auch JeweılsAmerikas ZUr gegenwärtigen ITheolo-

g1e  C6 ünchen profilierte eigene Voten beizusteuern,
besonders In den Abschnitten über dıe

Aber dies sınd NUr Randbemerkungen interkulturellen und ökumenischen Be-
einer ansonsten gelungenen authenti- züge SOWI1e über die „‚geschichtliche Ver-
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wirklichung‘“‘, vollends in dem gedan- wirkt, die VO  — katholıischer Seıte, aber
kenreichen Schlußkapıtel über den auch Aaus dem evangelıschen ager fast
„theologischen Ertrag der Mission“‘. alle vertreten, die 1m deutschen Sprach-

Einen In sich geschlossenen, einem raum 1n dıesem ach Rang un!: Namen
durchgehenden Leıtmotiv orlentierten haben
Entwurtf darf und soll 1I1an freiliıch nıcht Entsprechend eıt vertei sınd die
erwartien ebensowenig ıne gezielte Ihemen, die abgehandelt werden. Sie
Auseinandersetzung mıt anderen ein- reichen VO  — der rage ‚Kultur un: eli-
schlägigen Konzepten, VO  — l’ 210N  06 über die „Aktualıtät VO  .. Las CSa

Löffler und Hollenweger einer- sSas  06 un: „Evangelisıerung auf den Phı-
seits bıs Peters: Myklebust lıppınen“ bıs Z espräc zwischen
und Costas andererseıts (um 1Ur el- Juden, Christen un Muslımen. nsge-
nıge Namen NCNNECNMN, die be!l Bürkle samıt werden ]1er Themenkreıise ANSC-
N1IC. vorkommen). Auffallend knapp sprochen: „Grundsätzlıche Erwägun-
werden die exegetischen Befunde und gen  6 Grundsatzfragen in der Mis-
Probleme behandelt. erade WEeNn Ian sionswI1issenschaft WwI1e eben die Bezle-
Bürkle darın zustimmt, daß „für iıne hung zwischen Kultur und Religion, der
theologische Besinnung wesentliıch auf satz VO  —; „Holistic Mission"‘, Kir-
hre Verankerung 1M Bereich möglıcher chenwachstum als Missionsziel; „Erıin-
geschichtlıcher Erfahrung“ ankomme nerungen“ mıt Beiträgen AUS der Mis-
(83), wünschte Man sıch ıne stärkere, sionsgeschichte; „Theologie und asto-
über den Bereich möglıcher geschicht- ral 1mM Vergleich“ mıt weıtgestreuten Be-
lıcher Erfahrung hınaus tragfähige richten N der Arbeıt in Lateinamerıka,
bıblisch-hermeneutische Fundierung Asıen und Afrıka; „Christentum ZWI-
Bürkle selbst gehört ja gewiß nıcht schen Religionen und Ideologien “ mıt
denen, die dies Geschäft den Alt- und Beiträgen ZUT Sicht der nichtchristlichen
Neu-Fundamentalıisten überlassen wol- Religionen und In besonderer Weise
len Im übrigen kann InNnan sicher se1n, ZU siam
daß se1ın Entwurt 1m Rahmen der Reihe Ich fand besonders lesenswert: Heinz
„Iheologische Wiıssenschaft“ den VO1I- Robert Schlette, Zur Sıtuation des Ar1-
dienten Platz einnehmen un:' behaupten in der Welt VO  — IMOTSCH, Hans
wird Waldenf({els, Das „Kenotische“ als

H.-W Gensichen Grundzug missıonarıscher Kommunika-
t1on; eter Antes, „Missıon““ 1im Islam

Hans Waldenfels (Hrsg.), „:..denn ich 1es 1st natürliıch I11UT eın kleiner Aus-
bin bei uch“®. Perspektiven 1m christ- schnitt bedenkenswerten Beıträgen.
lıchen Miıssionsbewulßtsein heute Jeder Leser wird in diesem and etwas
Benziger Verlag, Ööln 1979 464 Se1- finden Was seinen Interessen ent-
ten Geb 48 , — spricht. Damıt 1st eın Querschnitt durch
Hınter dem ıtel, der einen Predigt- das eld missionswıissenschaft-

band mmuten läßt, verbirgt siıch ei- lıcher Arbeit eute geglückt. Der An
Was wıe e1in missionswissenschaftliches spruch des Untertitels, Perspektiven für
Kompendium. An dem den beiden ka- das christliche Miıssionsbewußtsein heu-
tholischen Missıonswissenschaftlern 10>- geben, bleibt freilıch unerfüllt,
sef Glazık und Bernward Wiılleke gewld- e1l dıe krıtischen Kriterien ZUI Beurtel-
eten and haben Autoren miıtge- lung und die systematische Zuordnung
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der Beıträge zueinander bei einer Kontext 1st angebracht, auf Barths
Festschrift dieser Art fast notwendiger- orıginale Konzeption zurückzugreıfen,
welse fehlen. ıne katholische „integrale Christo-

aul Löffler logie“ anzubahnen. Man kann hoffen,
daß verstandene Chrıistologıie auch

Alfons Nossol, Chrystologıa Karola für die Okumene VO  —; Bedeutung wäre,
„weıl s1e eıt konkreter und systematı-Wplyw wspolczesna

chrystologie katolicka Kar Barths scher Barths Überzeugung und Anlıegen
Christologie. Ihr Einfluß auf dıe ZU Ausdruck brächte ‚ Wır alle glau-

ben anders, aber WIT glauben keinenzeıtgenöÖssische katholische Christolo-
anderen c 66

g1e) (Reihe: Habilıtationsstudien
Lublın 1979 216 Seiten. Am Schluß des Buches folgt ıne

mehrere Seıiten umfassende Bıblıogra-ine der wichtigsten Neuerscheinun-
SCI auf theologıschem Gebiet In Polen phie, ıne Zusammenfassung in der

deutschen Sprache und eın Personenre-Der Untertitel gibt den Inhalt der Dis- gister. Das uch kann INa als eın weıite-sertatıon präzise in dem ersten eıl
analysıert der Verfasser dreı Entwick-

1C5 deutliches Symptom dafür begrü-
ßen, dal} dıe Sıntflut jener Zeıten, in de-lungsetappen oder dre1l ypen arth- 1CH katholische un: protestantischescher Chrıistologie und zelgt, dalß WIT Theologen entweder 1Ur polemisch *be1 ‚ar‘ mıiıt einer Chrıistologie der geneinander oder ın unverbindlıchemAuferstehung, der Menschwerdung und

der Versöhnung tun haben Es geht Pazıfismus, aber meist gar nıcht, mıit-
einander reden wollten, immerhın 1Imaber hlıerbel nicht ine rein pluralı- Sinken iststische Auffassung, sondern ıne Leonard Gorka SVDale und biblısch begründete Pluriformi-

tat Zugleich sıgnalısiert der Autor den
wirklıchen un: auch den weıteren mMÖg-
lıchen Einfluß jeder der dreı „spezlellen Jan Milic Lochman, Wegweılsung der

Freiheıit. Abriß der Ethık in der Per-Chrıstologien“ auf die katholische Aus-
legung der Chrıistologie. spektive des Dekalogs. GTIB 340

Im zweıten eıl g1ibt einen UusSs3a)l  - Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,
Gütersloh 1979menfassenden Überblick über dıe re 159 Seiten. art

und hre Verbindung mıt der katholi- 9,80
schen Christologie. Zuerst zeıgt Ossol, „Christliıche Ethık gründet 1m Ge-
daß sowohl dıe wichtigsten formalen schenk konkreter heilsgeschichtlicher
Elemente (Plurıformität) als auch dıe Befreiung; s1e geschieht und entfaltet
inhaltlıchen Elemente (Heılsgeheimnis, sich als Praxıs verbindlicher Freiheıit“
Gott 1n Christus, dynamische Einheit 29) Diıeser Satz des Basler Systemati-
der „Wiırklıichkeit Jesu CAhristi., dıe kers faßt ZUSammMmen, OIu ıhm
Österliıche Dimension der Gegenwart Je- geht dıe ehn Gebote als die „zehn

Christı heute) der Barthschen hr1ı- großen Freiheiten“, dıe Magna Charta
stologıe in der Bıbel verankert sıind und einer Befreiungsgeschichte auszulegen.
ebenso die Lehre christologischer Kon- Lochman knüpft damıt dıe TIradıtion
zılıen berücksichtigen WI1IEe dem integra- der tschechischen Reformatıon d} des-
len Charakter des Christusgeheimnisses gleichen aber Theologen WI1e
die Ireue bewahren wollen. In diesem Barth und Lehmann, die den alt-
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testamentlichen Lobpreıs des esetizes AdUus»s eLiwa einen gallZ anderen, stärker die
(wıe 1mM 119 Psalm) mıt der Vorordnung Dialektik VO  — mosaıschem esetz (als
des Evangelıums und der Einordnung in Institution) und Bergpredigt (als Ruf in
das Exodusgeschehen begründet en die personale Verantwortung) thematı-
Solche Ethik des Bundes 1st Ethik der sierenden Aktualisierungsversuch WI1Ie
Gnade, Ethık als Antwort der Dankbar- den Vo  — ppens (Das personale eıt-
keıt (wıe 1im Heidelberger Katechiısmus) alter, Stuttgart vergleichen.
und auch und in dıeser Reihenfolge Reizvoll dürifite auch eın Vergleıich dıeser

„Wegweısung der Freiheıit“ mıt denalso: „Wagnıs der Freiheit“ (25)
Damıt sınd bereıits viele Bezüge C- VO Rat der EKD und der Deutschen

in deren Zusammenhang das Biıschofskonfiferenz vorgelegten 99 Weg'
weisungen ZU Leben“ sein (Grundwer-Buch, dessen aktualisierende Gebotser-

klärungen verständlıich, abgewogen und und ottes Gebot, Gütersloh
auch für den Unterricht hilfreich sind, ermann Rıingeling
gelesen un: diskutiert werden kann.
Lochman stellt sıch dem Einwand, der OKUMENISCHE EBEGEGNUN
Dekalog se1l doch eın vorchristlicher und

Niels Hasselmann (Hrsg.), Kırche 1mvorneuzeıtlıcher TExXt. eute daher elt-
gehend untauglıch. Dieser Einwand sei- Zeichen der Einheıit. eXTE und Über-

aber ein fragwürdiges Vorverständnıis legungen ZUTr rage der Formen kırch-
lıcher Einheit. Vandenhoeck& Rup-VOTaUs, die Unterstellung nämlıch, dalß

dıie ehn Gebote zeitlose un: allgemeıne recht, Göttingen 1979 Seiten.
art 5,80Gesetze selen. Gegenüber einem derartı-

SCH moralistisch-legalıstischen Men- Der Ökumenische Studienausschul?
schen- und Weltverständnis macht der Vereinigten Evangelisch-Luthe-

rischen IC Deutschlands und desgeltend, daß s1e ihren konkreten Ort ın
der Vergegenwärtigung jenes Bundes Deutschen Nationalkomitees des Luthe-

Sıinal en als Bewahrung und Be- riıschen Weltbundes hat sıch mıt Zeichen
währung der uns VOoN Gott geschenkten der Kırche, Zeichen kırchlicher Einheıit
Freıiheıit und dann auch 1im Kontext und Modellen kiırchlicher Einheıt dUu»>-

des Neuen Bundes als Bewahrung und einandergesetzt. Als Ergebnis ırd eın
Bewährung der Freiheıit, der uns Studienbuch vorgelegt, mıt dem der
Christus freigemacht hat Dieses Herausgeber o  t! ‚„auch den Öökume-
offene „Ringen wahres Verständnıiıs nıschen artnern gerecht geworden
der Freiheıit eines Christenmenschen‘“‘ sein“. Es bietet einıge bıblısche und kır-
17) sucht den Weg zwıschen einem DC- chengeschichtliche exte dieses Jahr-

hunderts un beschäftigt sıch mıt dersetzliıchen (nomistischen; Druckfehler
18, Zeıle) un: einem hıbertinist1- Beziehung zwıischen Einheit und Wahr-

schen Mißverständnıis. heit Ausgangspunkt sınd ekklesiolog1-
sche Fragen uUunNnseIeceI westlıchen Welt,Fragliıch bleibt hingegen die Annah-

einer heilsgeschichtlichen Parallele strukturell gesehen bestimmt „Glauben
Von Exodus- un Ostergeschehen (Z1I) un: Kirchenverfassung“ das ıld Ver-
die die Interpretation bestimmt. Es gleicht 11a das Büchlein mıt dem
empfiehlt sich deshalb, über dıe 1m ‚„‚Ökumenischen Katechismus‘“‘, dann
uch (le1der mıt unvollständigen Anga- zeıgt siıch, daß 1m vorliegenden tärker
ben) vermittelten Literaturhinweılse hın- systematisch als hiıstorıisch VO:  CIl
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1rd Eın Neuansatz 1st unverkennbar, eler Neuner, Döllinger als Theologe
der allerdings unter dem stark uther1- der ÖOkumene. (Beıträge ZUT öÖökumen1-
schen kzent nıcht voll ZULI Geltung schen Theologıe, 19.) Ferdinand
oMmM): en der konzılıaren Gemeıin- Schöningh-Verlag, Paderborn-Mün-
schafit auf Ortsebene ird die versöhnte chen-Wiıen-Zürich 1979 264 Seiten.
Verschıiedenheıit ausführlich behandelt, art 42,—
dıe VO einer stärkeren konfessionalist1- Die vorlıiegende Arbeit VON etier
schen Basıs ausgeht TOTZ der solıden Neuner wurde 1978 als Habilıtations-
theologischen Arbeıt ist deshalb VOI- schrift 1m ach Fundamentaltheologie
mutfen, dalß dieses Studienbuch VOTI 24 und ökumenische Theologıie VOoO  — der
lem VoO  — lutherischen Gemeıinden und Katholisch-Theologischen Fakultät der
Kirchen 1mM deutschsprachigen Bereich Universität ünchen ANSCHOMMCN. In
entsprechend verwandt wırd ihr splegelt sıch die jederentdeckung

Walter Müller-Römheld der Bedeutung Döllingers für das g-
samtökumeniısche Anlıegen ın Verbıin-

Karl-Heinz Fleckenstein, Für dıe Kırche dung mıt einer allgemeıneren Rehabiıli-
tlierung des 1871 VO  . der großen KX-

VOoO  e INOTSCH. Fın Gespräch mıt Kardı-
nal Suenens. Verlag Neue Stadt, kommunikatıon betroffenen, langJährı-

SCHI Lehrers dieser Fakultät, WI1e s1e sichÜünchen 1979 196 Seıten Geb seıit dem I1 Vatikanum 1mM Kreıs O-22,80 ıscher Theologen Heinrich Fries
Der Kardınal AaUuSs der Öökumeniıisch t{ra- bahnte. Zugleich geschah dies 1mM weılte-dıtionsreichen Erzdiözese Mecheln FEn usammenhang mıt dem in der Miıt-(1962-1979) hat beım Zweıiten Vatıkanıiı- uUNsSsSeTES Jahrhunderts erwachten In-

schen Konzıil einen unauslöschlichen DO-
sıtıven Eindruck hınterlassen. Dıie Ant-

teresse vOTaAaNgCSANZCHNCN. Zeichen
wıssenschaftlicher Hınwendung darauf

worten auf die stellenweıse etwas naıven SiInd verschiedene Reihenwerke, darun-Interview-Fragen lassen die geistige FEr dıe Ser1e des Grazer Styria-VerlagesKraft dieses ungewöhnlıchen Kırchen- „ Wegbereıter heutiger Theologie“, ıInührers ahnen, S1e zeigen se1ın Engage- der schon 1969 VO  — Johann Finsterhölzl
ment für die charısmatiıische Erneuerung „JIgnaz VO Döllinger“ erschien mıt VCI-und die ökumenische Bewegung. Auf- blüffend aktuellen uszügen AdUusSs Döl-schlußreich sind seine Vorstellungen
VO Dıakonat un: se1n Verständnis VOoO  —

lıngers Schriıften; dazu die gewichtige,
VOoO  - der Frıtz-Ihyssen-Stiftung gefÖr-Amt und Petrusdiens Suenens g1ibt

Einblick In dıe Konzilsberatungen, ohne derte Reihe „Studien ZUE Theologıie und
Geıistesgeschichte des neunzehntendabe!]l Geheimnisse 1äßt Jahrhunderts‘® In dieser erschien, 1975den Leser seinen Begegnungen mıiıt

seinen artnern teillnehmen. UuUrc die- posthum VO  — Johannes Brosseder nach
dem fIrühen 'ode Finsterhölzls heraus-zeitgeschichtlich bedeutsamen Ele-

mente ist der and über ıne stark gegeben, dessen umfangreıiche i1sserta-
t10on „Die Kırche in der Theologie gnazriologisch gefärbte Heılıgenvita deutlich VO  — Döllingers bIıs ZU ersten Vatıka-hinausgewachsen und macht ih: für

ökumeniısch interessierte Leser einer num“, ein Grundsteimn für die weıtere
heutige Döllingerforschung.aufschlußreichen Lektüre. Als wlissenschaftlicher Assıistent bel

Walter Müller-Römheld Heıinrich Fries Nachfolger Finsterhölzls
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etier Neuner beı der Stelle e1ın, bis und in diesem Sinn sSınd dıe beiden letz-
der se1in Vorgänger gelangte: der Kr1- ten Teıle inhaltlıch „altkatholisch“ be-
In Döllingers en un: chaiien stımmt, S1e berichten überwiıegend

durch das Ereign1s des Vatıkanums, von geschichtliıch und sachlıch mıt der
und durchmißt das noch offene eld In altkatholischen ewegung verbundenen
1er Schritten: Vorgängen. So behandelt der drıtte eıl

Fın erstier el behandelt Dölliıngers „Döllingers Bemühungen die Wiıe-
Entwicklung VOI dem Konzıil: „Döllin- dervereinigung der Kıirche“ (  6-2
SCI als pologet der römisch- Döllingers sıeben Uunchner useums-
katholischen Kırche“ 1mM sich Beginn vorträge 1m ersten Quartal 1872 „UÜber
der 60er re abzeichnenden Wandel die Wiedervereinigung der christlichen
VOINl der Polemik ZU[r Dialogbereitschaft Kırchen“ und dıe beiden Bonner Uni1-
(18-59) onskonferenzen der folgenden Jahre

Der zweıte eıl „Döllinger und das Und der vierte eıl „Döllingers Be-
muhungen die Einheıit der KırcheVatikanısche Konzıil“ zeigt die Gründe

‚der seither nıcht mehr aufgegebenen un ihre weıitere Wirksamkeıt“ (223-
dikalen Ablehnung des Konzıils und geht 253) g1ibt unter dem sehr weıtgefalten

Tıtel konkret NUur und dıes begreıif-mıt bemerkenswerter Sachlichkeıit un
auch Ausführlichkeit eın auf das damıt lıcherweıse, „da Döllınger nach dem
verbundene Entstehen der en Scheıitern der Bonner Unionskonferen-
tholischen Kırche 60-135). Dabe1l be- zZzen sich N der theologischen ages-
andeln dıe etzten Seiten dıe bıs heu- problematık weitgehend zurückzog“
te immer wieder aufgeworfene rage immerhın auf knappen dre1-
„War Döllinger Altkatholik?“ )Das HKr- zehn Seıiten einen Überblick über „die
gebnis lautet Sicher wollte dıe a- Unionsbemühungen in der altkatholi-
tholische Kırche, auch als dıe Kırch- schen Kirche‘“‘, eines Zeıitraums VO  en

Werdung abgeschlossen Wal, nicht ıne mehr als hundert Jahren 1m Verhältnis
Kırche ohne Rom  < se1n. Tatsächlich der anglıkanıschen, evangelıschen,

orthodoxen und römisch-katholischenaber ist Aus dem geistesgeschichtlichen
Altkatholizismus, dem Döllinger vorbe- Kırche en SC bıldet 1mM Sinne
haltlos zuzurechnen ist, ıne konfess10- einer Döllingers innerstem Antrieb ent-
nelle Größe geworden. Der Übergang sprechenden prophetischen, Öökumen1-
dazu Walr nach 1870 fließend, und schen Theologıe eın Blıck auf dıie „Prin-
Döllinger ist, 1ın dem Bılde ble1i- zıplen der Unionsbemühungen Döllin-
ben, das selbst zeichnete, N dem SCIS in der gegenwärtigen Theologie*:
Schiff nıcht ausgestiegen, als dahın Nächstenliebe und Toleranz, Vielfalt
trieb Aber dem Ort, dem lan- und Anerkennung, Einheit auf der Basıs
dete; wurde CT nicht heimisch. Döllinger der alten Kırche
War zweıfellos Altkatholik, aber eben“ Es folgen ohne Sachregister
(nach einer Selbstzeichnung se1ines näch- Quellen- und Literaturverzeichnıis, ADb-
sten altkatholischen Gefährten, Profes- kürzungen und Personenregister (256-
SOT Franz Reusch, anläßlich der Krise 265)

Generell kann gesagt werden: Hıerdie Abschaffung der Zölıbatsver-
pflichtung durch die fünfte altkatholi1- wird für dıe Schließung einer Lücke 1m
sche Bonner Synode „eIn Altka- neuzugewinnenden Döllingerbild Mate-
tholik la Döllinger“ Von daher rial geboten, das zeıgt, ın welchem Ma-
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Be gerade 1m Blıck auf dıe vielfach und dıe Notwendigkeıt der gegenseıti-
gehemmte Öökumenische Bewegung Döl- gCNH, authentischen Informatıon erkann-
lınger noch eute deren Avantgarde Sıie legt zweıtens Wert darauf, den
gehört orthodoxen Glauben 1n allgemeınver-

Werner Küppers ständlıicher Sprache auszudrücken,
da nıcht 1Ur theologisch qualifizierte

RIHODOXIE Fachleute, sondern eın breiterer Kreis
Athenagoras OKKinakIıs, Gebet und VO  — Gläubigen diıesen verstehen und

Glaube des Volkes ottes iıne Dar- nachvollziehen können. Gerade für
Nıcht-Orthodoxe und für die Gemenn-jegung des orthodoxen Glaubens

(Theologie un Leben, 39.) dearbeıt kann dieses uch ıne wichtige
Kyrıos-Verlag, Freising 1977 132 Se1- un Orientierung se1ın 1mM Dialog

mıt den Orthodoxen 1ın der Bundesrepu-ten Brosch. 12,50 blik Deutschland
Anastasıo0s Kallıs, Orthodoxie Was Dasselbe Zıel, WECNN auch methodisch

ist das? (Orthodoxe Perspektiven, anders angelegt, verfolgt auch Kallıs,
};) Matthıas-Grünewald-Verlag, orthodoxer Theologieprofessor der

Maiınz 1979 Seiten. Brosch Universität in Münster, mıt dem zweıten
9,80 Tıtel „Orthodoxıe Was 1st das?e. Es
Was ist Orthodoxı1e bzw orthodoxe geht ihm darum, ein „Jenseılts der Realı-

Kırche, WI1Ie sıeht der Glaube dieser Kir- tät liegendes ıld der Orthodoxıie‘“‘, das
che aus, WOrın besteht ihre Eiıgentüm- 1m Westen entworfen wird, korrigle-
ichkeıit und welchen Beıtrag hat s1e im reh, ein Bıld, In dem die Orthodoxıie
heutigen ökumeniıschen Gespräch le1- „als ıne bloß kultische Gemeiminschaft...
sten? Auf diese und ähnliche Fragen dargestellt wird. Diese Schwärmerel
versuchen dıe obengenannten Titel WIT. 1mM Hınblick auf die Begegnung
zweler orthodoxer Autoren ıne Ant- mıiıt dieser Kırche als einer lebendigen
OrLt geben Wiırklichkeit hinderlich, denn S1e SperITL

Der erste Tıtel i1st die deutsche Über- den Weg ZUT Gegenwart der (Or=
setzung durch den Verfasser dieser Ze1- thodoxie...“ (8) So werden 1n den wWwel
len der 1975 In englischer un: griechl- ersten Abschnitten Begriffe wıe ‚Ortho-
scher Sprache erschienenen Oriıginalaus- doxie *, „Ostkirche“, „griechische Or-
gaben der „Ihyateıra Confession“‘. Der hodoxı1ie  “ „katholısch“ und geschicht-
utor, Jahrelang Erzbischof der O- lıche Vorgänge über das „ Werden der
doxen Kırche in Großbritannien, legt Orthodoxie“‘ Aaus der Sıcht eines ortho-
hıer die wichtigsten Artıkel des orthodo- doxen Theologen erklärt und geschil-
X61 Glaubens dar anhand des Glaubens- dert iIm Miıttelpunkt dieser Schrift ste-
bekenntnisses, der Sakramente, des Va- hen jedoch Fragen der Ekklesiologie,
terunsers, der ehn ebote und der Se- der Glaubenswahrheıt, der Bildtheolo-
lıgpreisungen. Hınzu kommt eın weıte- gle un: der Liturgie (Abschnitte -V
ICL Abschnitt, der den Öökumenischen während Abschniuıitt VII Gedanken ZUu[r

Beziıehungen gewıdmet ist Das Beson- orthodoxen „Synodalen Gemeinschaft“
dere dieser Ausgabe 1st Sie ist erstens bringt. Die Arbeıt wıird mıt einer Über-
AdUus den Erfahrungen eines ökumenisch sıcht über die orthodoxen Kirchen In der
aufgeschlossenen orthodoxen Bischofs Welt un! ıIn der Bundesrepublık
entstanden, der iın der Dıaspora wirkte Deutschland abgeschlossen.
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Auch VO  un dieser Schrift kann gesagt stalt suchen un! finden, sıeht ihr
werden, daß s1e als ıne Einführung In Mönchtum sich entwiıckeln, auch hre
die orthodoxe Theologıe und Kırche, theologische un geistige Bıldung Er

erlebt Krisen, Reformen un Abspal-geschrıeben VO einem 1m Westen eDen-
den orthodoxen Theologen, der in der Lungen mıt und erhält einen Eindruck
age ist, sıch In der westlichen Sprache VO dem spannungsvollen Mıteinander

ıneun! Denkweise auszudrücken, und Gegenüber VO  — aal und Kırche In
wichtige Orientierungshilfe 1im Gespräch der russischen Orthodoxie. Besondere
mıiıt den Orthodoxen sein kann Aufmerksamkeıt schenkt Döpmann der

eıt nach der russischen Oktoberrevolu-Kriıtisch se1 jedoch hiıer angemerkt:
Auch der nichtorthodoxe Theologe wird t1on SOWI1e der Gegenwart Auch W

leicht feststellen können, daß ın den dieser Stelle dıe Ergebnisse der est-
obengenannten Schriften Positionen europäischen Forschung das ıld erst
vertreten werden, die mıiıt einem über- vervollkommnet hätten, trıtt doch
kommenen Bıld VOoO  — der Orthodoxıe der Weg der russiıschen Kırche immer-
nıcht immer übereinstimmen. Das gılt hın noch deutlich hervor: ıhr
y für dıe Abendmahlsfrage ın der Festhalten der Vielfalt iıhres gelst-
Schrift VO  — Kokkinakıs und für Fragen lıchen Erbes, ihre TIreue ZU tradıti1o0-
der Ekklesiologıie (Autorität un Ver- nellen Glauben bei gleichzeitigem Be-
bindlıchkeıt VoO  —— Konzilıen) In der mühen Offenheıt un Verantwor-
Schrift VO Kallıs tungsbereıtschaft für die Probleme der

och gerade hler lıegt das Proprium Gegenwart ıne ökumenische Orientie-
einer dynamiısch un VOI allem dialo- IUNg kennzeıichnet deutliıch das CHN-
gisch verstandenen orthodoxen Kirche, wärtige Bewußtsein der Russischen Or-
die sıch auf dem Weg ihrem großen thodoxen Kırche, un die Darstellung
Konzıil befindet Döpmanns, dıe uns den Weg durch dıe

Athanasıos Basdekıs Geschichte diıeser Kırche erschließt,
rag dazu bel, dıe Bezıehungen ZWI1-
schen der russıschen und den westlichenHans-Dieter Döpmann, Die Russıische

Orthodoxe Kıirche in Geschichte und Kırchen auf ıne gute un: vertiefte SC-
genseitige Kenntnis tützenGegenwart. Verlag Hermann Böhlaus

ac Wiıen Öln Graz 1977 Rıchard Boeckler
375 Seiten un Bıldseıiten. Leinen

42 , — Erwin Immekus C) Die USsıisch-
Hans-Dieter Döpmann besıtzt dıe (ja- Orthodoxe Landpfarreı Beginn des

Jahrhunderts nach den Gut-be der einprägsamen und anschaulıchen
Darstellung. Das macht seinen . achten der Dıözesanbischöfe. (Das
der Geschichte un: Gegenwart der Rus- Ööstlıche Christentum, Neue Folge,

30.) Augustinus-Verlag, WÜürz-sischen Orthodoxen Kırche einem
wertvollen uch Der Leser erhält ıne burg 1978 DE und 284 Seıiten.
Wissenschaftlich zuverlässige nfiorma- Brosch 49,80
tion und gewinnt eın Bıld, das ıhm g- In den ersten Jahren des Jhs SeLiZ-
genwärtig bleibt Personen und Ereıg- 1n der Russischen Orthodoxen Kırche
nisse treten VOTI ihn hın Er S1e. dıe [US- eın innerer Erneuerungsprozeß e1ın, der
siısche Kirche, nach der Annahme des der Revolutionsereignisse VO
Christentums durch Wladımiır, hre Gje- 1917 bisher viel weniıg bekannt un:
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erforscht ist In ausführlichen „Gut- Pfarrvolkes un:! das gleichzeıltige Unge-
achten der Eparchialbischöfe über dıe nüugen der karitativen Arbeıt der Kırche,
rage einer kirchlichen Reform  “ die dıe Bemühungen des Klerus, den tle-
tür den Ausschuß geschrieben wurden, fen Bıldungsstand un die ebenso t1efe
der eın künftiges Landeskonzil VOrDe- Sıttlichkeit der Gemeıindeglieder
reıten ollte, beschrıieben die Hıer- en und anderes mehr. In einem
archen sehr detaıilliert den Zustand der knappen eıl ist VO Verhältnis des
Pfarrgemeinden und unterbreıteten zahl- Gemeindeklerus Dekanen, Bıschöfen
reiche Verbesserungsvorschläge. Hr- und ZUT kirchlichen Verwaltung dıie
WI1IN mmekus enutzte diese CGutachten ede
als Hauptquelle tür seine Dissertation, Dem VT ist gelungen, aufgrund
dıe VO Päpstlichen Orientalıschen In- der weni1g bekannten Quellen e1in
stıtut 1960 ANSCHOMIMCN worden Wal schauliches, lebendiges Bıld VOoO Zl
un: erst 1978 1m Druck erschien. Da 1n stand der russischen orthodoxen and-
den dazwischen lıegenden Jahren 1Ur gemeinden Begınn uUunNnseTIes Jahrhun-
wenige beıten Z071. russischen Kıirchen- derts zeichnen. Da viele der ehan-
geschichte der beiden Jahrzehnte VOT delten Probleme in den orthodoxen Kır-
1917 erschlenen sınd, 1st die Untersu- chen bıs auf den heutigen Tag nıcht SC-
chung nıcht veraltet, eın Lıteraturnach- Öst werden konnten, kommt dieser h1-
Lrag 1n der ohnehın sehr knappen Bı- storischen ntersuchung auch iıne Q
blıographie wäre aber doch wünschens- tuelle Bedeutung
ert BEWESCH Erich Bryner

Der Vf behandelt 1mM kurzen eıl
ein1ge allgemeıine Fragen. Der 'eı1l] 1st

Hermann Wegman, Geschichte derdem Mangel Gotteshäusern, beson-
ders in den neuimndustrialisierten und Liturgie 1mM Westen und sten Aus
neubesiedelten Gebieten, un: dem oft dem Nıederländischen übersetzt VO

sehr schlechten baulıchen Zustand der Michael Grütering. Verlag Friedrich
Kırchen gewldmet. Im eıl zeigt der Pustet. Regensburg 1979 300 Seiten
VE WwWI1e bedeutungslos Gottesdienste art 35,—
und Sakramente für große Teıle der Geschichte des Gottesdienstes kann
Landbevölkerung SCWESCH sind und wWw1e auch ökumenisch dargestellt und VCI-

mangelhaft oft gepredigt wurde, wobe!l tanden werden, w1e die vorliegende
die CNSC Verflechtung VonNn aal und Untersuchung sehr deutlich beweist.
Kirche (Predigtzensur!) und dıe schlech- Ökumenisch jedenfalls in dem Sınne,

Ausbildung der Prediger ZUT Haupt- dalß durch dıe geschichtliche Darstel-
sache dafür verantwortlich Über lung der Entwicklung des Gottesdien-
den Priestermangel, das Ungenügen der stes Erkenntnisse werden, dıe
Ausbildungsstätten, dıe schlechte mate- das Sıch-zueinander-Finden der Kırchen
rielle, sozlale, rechtliche und sittliche einsichtig werden läßt und NEeCUC Wege
Lage des Pfarrklerus gab sehr viele eröffnet Denn zwıschen dem Glauben
berechtigte Beschwerden der Bischöfe und seinen Ausdrucksformen, zwıischen
(Teıil 4) Im eıl „Das Pfarrvolk“ Sprache und Zeichen besteht ein
geht das oft spannungsreiche Ver- sentlicher usammenhang, gılt doch für
hältnıs zwischen Klerus und Lalen, die alle Kırchen der Satz Gilaube und heo-
schlechte wirtschaftliche age des logıe müuüssen ihren Ausdruck im ottes-
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dienst und 1m gottesdienstlichen Leben Kırchen, über mehrere Jahre und
finden. „Im Rıtus ırd das Innerliche, nicht unerheblichem Kraft- und eıt-
das Seelenleben einer Gemeiminschaft aufwand einen Weg zueinander wlieder
sichtbar, hörbar, faßbar“ 13) O- freizuschaufeln, der für viele mıiıt ent-
disch gesehen, ist die Studie ine „Ana- täuschenden gegenseitigen Erfahrungen

In den etzten Jahren verschüttet WOTI -lyse Vo  — Abläufen der Gottesdienste ın
den verschiedenen Zeitabschnitten“ 13) den ist. kennzeichnete Klaus VO  e
mıt dem Zıel, einige grundlegende Biısmarck in seliner kurzen Einführung
„konstante Entwicklungslinien“ (Ge Thema und Aufgabe des entwicklungs-
setzmäßıigkeıten) des Gottesdienstes im politıschen Kongresses 1im Januar 1979
Westen und im sten aufzuzeıigen, in Bonn, dem dıe katholische un: dıe
z.B evangelische Kırche Vertreter des Staa-

Die Entwicklung VO der Plurahtät fes und der großen gesellschaftlıchen
ZUT Einheıt, Gruppen eingeladen hatten. [DDieser

Die Entwicklung VO Freiheıit un! and dokumentiert alle Ansprachen,
Improvisatiıon AA Gebrauch einheıtlı- Referate und Predigten des Kongresses
chen überlhieferten Textmaterı1als, und berichtet über alle Diskussionen,

Die Entwicklung VO  - Einfachheıt un auch die Arbeitsgruppen. Auf diese
Durchschaubarkeit ZUT Überfülle, Eins Weiıse erg1bt sich ein vollständiges ıld
durchschaubarkeiıt und ZU Überfluß, der Diskussionslage: Spitzenvertreter

Dıe Entwicklung VO  —_ alten Elementen der Parteıen un: der großen Wirt-
uecen Errungenschaften USW.,. schaftsorganısatiıonen äaußern sıch 11C-

ben Kırchenvertretern den wichtig-Dıie Untersuchung 1Lält WarTr die (je-
samtentwicklung der gottesdienstlichen sten entwicklungspolitischen Themen,
Feler der Kırche deutlich hervortreten, sS1e markıeren Gemeinsamkeıten, aber
doch ırd s1e aufgrund ihres WI1ssen- auch unterschiedliche Posıtionen. Be-
schaftlıchen Charakters 11UI einem kle1- onders interessant ırd das ZU Be1-
Nnen Fachkreis zugänglıch bleiben Als spiel ema der Befreiungsbewe-
ökumenisches Angebot jedoch dürfte SUNsSCH der Gewaltanwendung, der
Ss1e dem interessierten Leser sehr hılf- Menschenrechtsverletzungen und des
reich sein. Demokratieverständnisses. Spezılielle

Athanasıos Basdekıs Aufmerksamkeıt verdienen dıe eierate
VO  —$ ROY Neehall, der das ema Aaus

ENTWI  LUNGSPOLI der Sicht der Kırchen 1n Entwicklungs-
ländern behandelte, und VO  e arl (IS:

Klaus VOoN Bısmarck/Hans Maıer HCI; der die Siıcht der Kırchen 1n der
(Hrsg.), Entwicklung Gerechtig- Bundesrepublik darstellte In beiden
keıt Frieden. Dokumentation des Referaten zeigt sıch, WI1e sehr die Kır-
Entwicklungspolitischen Kongresses chen In den etzten Jahren gelernt ha-
1979 Kırchen 1m espräc mıt Par- ben, sich diesem brisanten ema
teien und gesellschaftlichen Gruppen. er konfessionellen Verschieden-
Chr Kaıser Verlag, München/Mat- heıiten gemeiınsam äaußern.
thıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1979 Für dıe weıtere Diskussion des Ent-
412 Seiten. art 2130 wicklungsthemas ist dieser Dokumenta-
„Dies Konzept eines Dıalogpro- tionsband ıne entscheidende Hılfe Hr

ZTamMms kennzeichnet einen Versuch der ermöglıcht jedem Interessierten einen

251



raschen Überblick, einen Eıinstieg In ein- Das Missionarische Jahr 1980 hat der
zeline Ihemenkreıse und ıne Orilentie- Evangelısation zweıfellos NECUC Impulse
Iung über den Dıskussionsstand mıt gegeben in der Theorie WIEe in der
deren gesellschaftlıchen Gruppen und Praxıs Eın Zeugnis dafür ist ıne Reihe
bietet damıt notwendiges Arbeıtsmate- I11CUCICI Veröffentlichungen SAT The-
rıal für die Fortsetzung des Dialogpro- I: unter denen das uch VoO  - Anton
ST aMINS. Schulte insofern 1NSCIC besondere Auft-Warner Conring merksamkeıt beanspruchen darf, e1l]
ARBEITSHILFEN UN  v hıer eın Mann der Praxıs das Wort CI -

griffen hat, der seine Arbeit ständıgINF'  ON theologisch reflektiert. WAar ist nıcht
Handbuch Religiöse Gemeinschaften. dıe Absıcht des Verfassers, ıne abge-

Freikırchen, Sondergemeinschaften, rundete „ T’heologie der Evangelısation“
Sekten, Weltanschauungsgemein- vorzulegen ll L11UT ‚Anmerkun-
schaften Neureligionen. Für den gen  .6 dazu machen aber Was ın die-
VELKD-Arbeitskreis Relıgi1öse (Gie- SCH Anmerkungen ste ist nıcht 1L11UT Db1-
meıinschaften 1m Auftrage des Luthe- blisch klar begründet, sondern auch 1n
rischen Kırchenamtes hrsg VO  — OTISs) der langJährigen Erfahrung dieses be-
Reller. Gütersloher Verlagshaus Gerd währten Evangelısten vielfach erhärtet
Mohn, Gütersloh 1979 Aufl 830 Der Schwerpunkt des Buches lıegt Tre1i-
Seiten. Geb 64, — iıch auf der „Evangelısation praktısch““,
Das Handbuch Religiöse Gemein- W1e der Tıtel des Werkes lautet. Dazu

bietet Anton Schulte beachtenswertesschaften SteE Jetzt bereits 1ın einer ZWEel-
ten Auflage ZUT Verfügung. Naturge- und inhaltreiches Materıal, wobel alle

wichtigen Ihemen der kvangelısatiıonmäß Waren dıe Möglıchkeıiten der Über-
arbeitung begrenzt. Sie wurden dennoch ZU[I Sprache kommen: die evangelist1-
weıtmöglichst geNUtZtT, Aktuelles sche Veranstaltung, der evangelıstische
nachzutragen, gelegentliche Korrektu- Vortrag, der Ruf ZUT Entscheidung, das
Icn einzufügen und dıe Konzeption seelsorgerliche Gespräch, die Organısa-

torischen und publızıstischen Fragen 1mMdes Buches durchsichtiger machen.
Weitergehende Veränderungen wären /Zusammenhang mıt der Evangelısatıion.
ohnehın erst In einer späteren Auflage So Ist eın uch entstanden, dessen
möglıch SCWECSCH. Aber auch besticht geistlich-theologische Grundlagen In der
dieses wichtige Informationsbuch WIe- Bıbel gegründet sınd, dessen praktische

Anwelsungen aber zugleich mıt Offen-der durch seine Präzıision, durch seine
Sachlichkeit und uUurc die übersichtli- heıt und Entschlossenheit auf die Her-
che Anlage, dıe ein leichtes Auffinden ausforderungen der eıt eingehen. ıne
des Gesuchten ermöglıcht. Fundgrube für Evangelısten, aber auch

Rıchard Boeckler für Gemeindepfarrer, dıe die Evangeli-
satıon als wesentliches Element des (CGje-
meıindeaufbaus erkannt enAnton Schulte, Evangelıisation prak-

tisch Miıt Anmerkungen einer H.-H Irıch
deutschen „ Iheologie der Evangelısa-
t1ıon  “ (TELOS Bandow-Ver- Helft den Menschen glauben. Band
lag, Moers 1979 256 Seiten. art Vom ZeugnIis der Christen ıne HFr-

19,80 mutigung. Herausgegeben von der
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Katholischen Glaubensinformation VO  —j dem Zeugn1s geben 1st (Was WIT
Frankfurt unter Miıtwirkung der Zen- 1mM Gilauben bezeugen). Dieses Kapıtel
tralstelle Pastoral der Deutschen VO „‚fiıdes quae“ sollte besser An
Bischofskonferenz. Verlag Josef fang stehen Der niıchtkatholische Leser
Knecht, Frankfurt 1979 Seiten. brauchte dann nicht Seıiten lang
Kart 9,80 warten, endlich erfahren, Wds>

Seit der Enzyklıka „Evangelı NUunN- VO  s Anfang schon vermutete, näm-
lıch Mıteinander haben WIT dasselbe,tiandı“ aps aul VI un!: dem W ürz-

burger Synodenbeschlu „Unsere Hoff- denselben ezeugen, IHN, Jesus
nung“ ist In der katholischen Kırche e1- Christus: SBF 1st das zentrale Ereign1i1s In

der Geschichte ottes mıt den Men-nıges In Bewegung geraten 1m Sinn
evangelistischer Verkündigung. Was schen“‘ (80)
fIrüher fast ausschließlich Werk der

ugust Jung
volksmissionarischen Ämter un der Theologische Realenzyklopädie.evangelıschen Freikirchen Walr van- I Lig 3/4 (Asylrecht Forts.gelisation! das entdeckt die katholi- Augsburger Religionsfriede). 37 1-
sche Kirche zunehmend auch als hre 640; Lig (Augsburger Religi0ns-Aufgabe und dıe ihrer Mitglieder.

Die Katholische Glaubensinforma-
frıede / Forts. Autobiographie).

641-813 alter de Gruyter & Co.,tion Frankfurt hat unter Mitwirkung Berlın New ork 1979 artder Zentralstelle Pastoral der Deutschen Subsk.preıs E e bzw
Bischofskonferenz eiIn Heft herausge- 38,—
bracht, das Mut machen möchte, VO Die vorgenannten Lieferungen, dieGlauben Zeugnis geben: „‚Helft den den and abschließen, enthaltenMenschen glauben  co In 1er Kapıteln
wıird das ema entfaltet: Wem den wıederum ıne Reihe gewichtiger thema-

tischer Schwerpunkte VO  — monographi-Glauben bezeugen; Wer soll den Gilau- scher Geschlossenheit. Genannt se]lenben bezeugen; Warum den Glauben be-
ZCUBCN; Was WIT 1m Glauben bezeugen.

NUT. Atheismus, Auferstehung, uftklä-
Tung, Augsburger Bekenntnis, AugustıinDie Kapiıtel sınd dıdaktisch gegliedert, un: Öökumenisch oOrlentierte Abhandlun-daß sS1e gut als Lektionen 1n eli-

glonsunterricht, Biıbelkreisen un: H- gCH WIe OS und Australien. e1ım
Augsburger Bekenntnis hätte INan sıchgendarbeit gebrauchen sind. Das über das Jahrhundert hinaus eineneft versteht sich als ıne Art mi1ss1ona-

rischer Grundkurs. eıtere Hefte mıt Abrıiılß der Wiırkungsgeschichte dieses
grundlegenden Bekenntnisses der Re-praktıschen Anleıtungen ZU) Zeugnis- formation bis hın den substantiellengeben sınd in Vorbereıitung. Nıcht L1UT

katholische Christen, auch Evangelısche Grundfragen der gegenwärtigen
Dıskussion gewünscht. Das hätte auchwerden viel daraus lernen können. Aus- der erfreuliıchen ökumenischen Zusam-drücklich verbinden dıe Herausgeber menarbeit entsprochen, die schon in dersıch mıt dem „Miss1ıonarischen Jahr Auswahl der Miıtarbeiter zahlreichen1980* „Eın ökumenisches Anlıegen,

das alle Christen angeht und nıicht auf Abhandlungen siıchtbar ırd
Kg1980 beschränkt se1ln kann“ (10)

Leıider erfährt der Leser erst 1m letz-
ten Kapitel, Was das für eın laube ist,
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MARTIIN NIEMÖLLER mılıe un Gemeinde, aber auch 1im na-
eren und weıteren Lebens- und Freun-

Martın Niemöller, Briefe AUus der Gefan- deskreıs. Mag dieses vielleicht mehr die
genschaft. Konzentrationslager Sach- Zeitgenossen VOoO  e damals interessieren,
senhausen (Oranıenburg). Mıt Doku- gewinnt doch das; Was hıer AaUus einem
mentenanhang. Herausgeber Wiıl- tief 1m biıblischen Wort verwurzelten,
helm Niıemöller. Ludwig Bechauf WENnN auch keineswegs selbstsicheren
Verlag, Bielefeld 1979 205 Seıten Glauben heraus gelebt und bezeugt
Leinen 32,— wird, zeitlose Beispielhaftigkeit für Je-
Dem erstien, dıe Haftzeıt In Moabiıt den, dem die Bewährung seines

umfassenden and vgl ÖR 3/1975, Christseins auch in den dunkelsten
419) ist jetz der zweıte gefolgt, der die Stunden erns ist
Briefe Martın Nıemöllers Aaus dem Kon- Kirchengeschichtlich aufschlußreich
zentrationslager Sachsenhausen (1938 und klärend sind die Abschnitte, dıe die
41) enthält, wıederum sorgfältig ediert freiwillige Meldung Niemöllers ZU Mi-
un: mıt erläuternden Anmerkungen lıtärdienst be1l Kriegsausbruch betreffen,
versehen VOoO  — seinem Bruder ılhelm un mehr noch seine jahrelangen TWAa-
Was auch diese, me1lst sehr persönlıch gUNgCH eines Übertritts ZUT katholischen
gehaltene und fast ausschließlich mıiıt Kıirche, wobe!l theologische Fragen VOIl
seiner Trau geführte Korrespondenz auch heute NOC. nıcht ausdiskutierter
kennzeichnet, 1st dıie teilnehmende und Öökumenischer elevanz ZU[T Sprache
fürsorgende Liebe Martın Niemöllers kommen.
den ihm anverirauten Menschen In Fa- Kg

254



Anschriften der Mitarbeiter

Dr Athanasıos Basdekıs, Friedrichstr. 2-6, 6000 Frankfurt/Maın Pfarrer Ans V  -
der Bent, 150, de Ferney, CH-1211 Genf Dr Richard Boeckler, rT1ed-
richstr. 2'! 6000 Frankfurt/Maın Pfarrer Dr Erich ryner, CH-8211 Döri-
lıngen OKR Warner Conring, Postfach 210220, 3000 Hannover 21 Propst Dr
Heıino Falcke, Dalbergsweg Z DR-502 Erfurt TtTol. Hans-Werner Gensti1i-
chen, Eckenerstr. I 6900 Heıidelberg Ks dr Leonard Gorka SVD, ul Jagijellons-
ka 45, S Lublın S, skr DTrOCZt 1110 Polen Pastor ugust Jung, Ko-
Iner 55; 5860 Iserlohn-Letmathe Tol. Dr Werner KÜüppers, Paul-Lechler-Str. IE
7400 Tübıingen Wolfgang Lienemann, Schmeilweg X 6900 Heıdelberg Dr aul
Löffler, Rupertistr. 65 2000 Hamburg TOr Per Lonning, Instıtutt for Kirke-
historie, Postboks 1023, s1Io ORK Albert Mauder, Rıchard-Wagner-Str. 2 9
3000 Hannover Dr Walter Müller-Römheld, Hang 1 6370 Oberursel far-
OT: Heınz Ohme, Friedrichstr. 2'1 6000 Frankfurt/Maın rof. Dr Trutz end-
(0)8 Linastr. 39 070780 ünchen /1 TO61: Dr Hermann Rıngeling, Steinauweg 3,
CH-3007 ern Dr Klaus Schmidt, Friedrichstr. 2'3 6000 Frankfurt/Main Tol.
Dr Iraute Schroeder, Im Neuenheimer Feld 328, 6900 Heıdelberg arl Steckel

Haydnstr. 7 7290 Freudenstadt Pir Dır Heıinrich-Hermann Ulrıch, Ost-
fach 476, 7000 Stuttgart Dr W. A. Visser ’t 00 150, Oute de Ferney, CH-1211
enf

255



Nachort der Schriftleitung

Der einleıtende Artikel des norwegischen Professors Per Lonning, eines der profi-
lıertesten Mitgliıeder des Zentralausschusses des ÖRK, bietet ıne dıfferenzierte
Analyse der ökumenischen Sıtuation der CcChwelle der S Jahre FEın solcher
kritisch wertender un: siıchtender Gesamtüberblick ırd vielen wıillkommen se1in,
denen das Öökumeniısche Geschehen unNnserer JTage fast undurchschaubar werden
droht, zumıindest aber eigener Urteilsbildung verhelfen, auch WeNnNn INan dıe Ak-
zentie hiıer und da eın wenig anders setizen genelgt sein sollte.

Auf dem Hiıntergrund der bevorstehenden Konferenzen dieses Jahres, insbeson-
dere der auf Weltebene geplanten Antirassısmus-Konferenz in Driebergen 1im Junıi,
wollen dıe Beıträge VonNn Wolfgang Lienemann und Ans Vall der ent (Übersetzung
VO  e Helga Voigt) gelesen und durchdacht werden.

Der weılteren Auswertung der vorJährigen Boston-Konferenz dienen dıe Abhand-
lJungen Vonmn Heino Falcke, JIraute Schroeder und TULZ Rendtorftfft. Gerade die Aus-
führungen VO  — TULZ Rendtorff machen deutlich, daß WITr ın der evangelıschen hrı-
stenheit der Bundesrepublık noch eıt davon entfernt sind, unNs den Herausforde-
TUNgCH der VO  — der Boston-Konferenz aufgeworfenen Probleme ernsthaft stel-
len

Die verantwortliche Miıtwirkung der Kırchen Friedensaufgaben und einer VOI -
wärtswelisenden Friedenspolitik ist in diesen onaten erneut AB Bewulitsein g -
kommen. arum ist der Vortrag VOoO  — Dr Ernest ayne über dıe Friedensbemür-
hungen englischer und deutscher Kıirchenvertreter 1n den Jahren VOT dem Ersten
Weltkrieg mehr als ıne hıstorische Remuiniszenz, sondern VON erheblicher Aktualı-
tät für vergleichsweise ähnlıche Krisen und Gefahren uUulNserern unmıiıttelbaren egen-
art Zugleich nehmen WIT mıiıt dieser Veröffentlichung Abschied VO  a einer der prä-
genden Persönlichkeıiten der ökumenischen Bewegung in den etzten dreı Jahrzehn-
ten Die Übersetzung verdanken WITr OKR aus Kemper

Wiıe sehr der Öökumenische Gottesdienst noch weıiterer theologischer Klärung be-
darf, bewelst die Stellungnahme VO  e Albert Mauder (unter der Rubrik „Das aktuel-
le Gespräch‘‘ dem Auf{fsatz VO  — ans-Jörg Urban 1n ÖR 1/1980 8

Dıie „Dokumente und Berichte“ werden eröffnet mıt der iın einer Ser1e A „Fall
Küng  c& erschıenenen Betrachtung des früheren Generalsekretärs des ÖRK,
Visser $ Hooft Slie ist die Antwort auf ıne rage des „Journal de Geneve‘‘, dıe wWel
katholischen und wWel protestantischen Theologen unterbreitet wurde. Wir hoffen,
mıt diesen beachtenswerten Gedankengängen auch ın unNnserer Zeıitschrift einen CI -
sten Beıtrag ZUT Versachlichung der In diıesem usammenhang aufgekommenen
ökumenischen Spannungen geben Um ıne ausführliche Erörterung der ökume-
nıschen Relevanz des „Falles Küng  06 einem späteren Zeıtpunkt sind WIT em

Den Abschluß bildet eın Bericht VOIl Heınz Ohme über das erste theologische Ge-
spräch zwischen der EKD un! der Rumänischen Orthodoxen Kirche

Kg
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KIRCHE
LEBENSRAUM FÜR
NDLICHE?

Michae|l Gra  eInz Tiefen
Dbacher (Hrsg.)
Kıirche
Lebensraum für
Jugendliche?
eiträge zu pannungs
eld Jugend igion
Kirche

160 Kst 9.80
Ob Jugendliche mıit dieser Gesellschaft und SOMI auch mıt uUunserer Kirche
noch WAas anfangen können und wollen, wWwird derzeit nNÖöchst unterschied
lIIch beurteilt. Wo die eiınen Vorn/n der Selbstausbürgerung einer resignierten,
Ja „verlorenen Generation“ Kurt Sontheimer sprechen, senen andere seit

Zeit einen „MNeue rü  Ing der Kir: Del Jugendlichen (RogerSchutz)
Ein klassischer Reibungspunkt gerade auchn Im kirchlichen SpannungstfeldIst die Einstellung Zur Sexualität Der Religionspädagoge ang Bar
tholomäus Tfür eine Vertrauen schenkende, einfühlsame Haltungkirchlicher E Jugendlichen DEe] der Kultivierung Von Sexualität
helfen kKöNnen
In diesem Band sind achnt IgegeAA Spannungstfeld JugendReligion Kirche vereinigt. llen Skeptikern zu rOoi{z zeichnen SIChH MeUuUe
Annäherungen Grundvoraussetzung ıst eIn Dartnerschaftlicher Stil Im
Umgang mIıt Jugendlichen.
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Zum Rassısmus Im sudlichen Afrıka

ans Florın
Gewalt Im sudlichen Afrıka
14/ Seiten 19771 /,50

rückner
Sudafrikas schwarze Zukunft
Die Jugendunruhen seIlt 976 ihre rsachnen und rolgen
135 Seiten, Bildselten 1977 I, —

Markus raun
Das schwarze Johannesburg. Afrikaner im

973207 Seiten, ÖO  8 Bildseiten, Karten

EFKD und Kirchen Im sudilichen Afrika
Das Probiem der KI  { Einheit Im Rassen-Konflikt Ookumente und
andere exie zusammengestellt und eingeführt Von aus Kremkau
epd Dokumentation Band 3925 Seilten 974

Anti-Rassismus-Programm der Ökumene
Dokumentation eiıner Auselinandersetzung zusammengestellt und KOM
mentlier von Klaus-Martin eckmann
epd Dokumentation Band . 261 Seilten 971 9,50

Ökumene im amp Rassısmus
FIN erster Anfang. rogramm des Okumenischen aties der Kirchen ZuUur Be
impfung des Rassismus Bericht über die ersien ünf re VOT] Elisabeth

mit einem Geleitwort Von Philip Potter und einem Beitrag von Gerd
Rainer endier 7Ur DVISKussionslage In der BRD
epd Dokumentation Band 166 Seiten 975 Ö, —

Was geht die evangelischen rısten in Deutschlan
die Sudafrikafrage an?
Fine Handreichung. Hrsg VO Kirchlichen ubenam der EKD Besorgt
von Werner HMoerscheimann
58 Seiten 978 Einzelpreis 2,— (Mengenpreise)

Verlag Otto embeck
Leerbachstraße 4 6000 Frankfurt am Maın



Zum ma Musilime unier
an Bouman
Das Wort vom reuz und das Bekenntnis zu
Die Grundilehren des Korans als nachbiblische elilgion
1980 A5() Seiten, Subskr reIis DIS prif 1980 S SC später: 36, —
Christentum und Islam wollen mit der VvVon nen gestalteten anrneı Ine Bot-
sSchaft Tür die a Menschheit anbileien Die Verkündigungen beider Rellgionen
assen SICH deshalb NIC absolut nn sehen. DIie Iradıition VvVon udentum, nrı
stentum und siam hat NIC mMIt untergeordaneten Nebensächlichkeiten {un, SOT!-
dern reicht tief In die Ursprünge der alttestamentlichen Verkündigung zurück. BOUu
Man, Professor für Religionsgeschichte der Universitä Marburg, hletet Aaus einer
eichen Wissenschaftlichen und eyxistentiellen Erfahrung des Islams Ine verglei-
chende Untersuchung der Religionen a die euie SN und unausweichlich Vel-
Dunden SiNd, und zeIg die zugrundeliegenden unterscniedlichen Deutungen der
Heilsgeschichte und göttlichen Wirkens

Zusammenleben mit Muslimen
Fine Handreichung Im Auftrag des Kirchlichen ußenamtes
nerausgegeben VOT)] Jürgen Micksch
ufl 1980 Seiten, 2,80 (Mengenpreise)

Die Handreichung hat SICH zu Ziel gesetzl, eIne Hilfestellung zu Verstehen der
musilimischen Mitbürger n der Bundesrepublik geben

Muslime acC  arn
eiträge zZzu espräc über den Glauben VOT ıllı MÖöpTner,
Gerhard Jasper, Paul LÖfTler und Ulrich Schoen
Im Autrag der KOMMISSION „Gemeindedienst Tür Weltmission und OÖOkumene“ des
Deutschen Evangelischen Missionsrats
ufl 1980 Seiten, 2,80 (Mengenpreise

Eine Deutung der religiösen Vorstellungswelt musiimischer ausländischer Mitbür-
ger als ilfe Tür das espräc In uUuNsefremnm Land

Gastarbeiter werden Bürger
an  uC Zur evangelischen Ausländerarbei herausgegeben von
Jürgen Micksch
1978 189 Seiten, 9,80
Dieses an  ucC der evangelischen Ausländerarbeit stellt theologische esichts-
Dunkte, Ausländerbetreuung, Sozialarbeit, Oorthodoxe Ausländerkirchen, egeg-
NUuNg mit uslimen, Vorschläge Z AR- Verbesserung des Aufenthaltsrechts, die Pla-
NUNg eines ages des ausländischen Mitbürgers, ausländische Arbeitnehmerverei
nIgungen, iHegale Ausländerbeschäftigung umfassen und systematisc dar. Fin
ausführlicher Dokumentarteil, eın Literaturverzeichnis und en Sachregistermachen den Band einem unentbehrlichen Hilfsmittel für alle, die mit ausläandı
en Arbeitnehmern oder Mitbürgern. in Kontakt kommen

Verlag tto embeck Leerbachstr 4° Frankfurt



ıheite „Ökumenischen Rundschau“‘
Lieferbare Preis und Vorzugspreis für Bezjeher der Zeitschrift

Wort und Abendmahl Bericht Der die zweıte theologische Konferenz zwıischen Ver-
Tetern der Kırche VO  - England und der Evangelıschen Kırche VOIl eutschlan: Hsg
Von Roland ılLLams 110 Seıten, 7,—/Bez 5,80

7/8 Bristol 1967 Studienergebnisse der Kommission für Glauben und Kırchenverfassung.
Mıt Vorwort VO  — as Vıischer 120 Seıten, 9,—  CZ 150
Rasse, Entwicklung und Revolution Der Notting-Hill-Repor: und zugehörige oku-
mente Hsg VO  — aus artın Beckmann 140 Seıten, 9,—/Bez 530
Experiment Glaube Bericht über dıe drıtte theologische Konferenz zwıschen Vertre-
tern der Evangelıschen Kırche in eutschlan: und der Kırche VO England Hsg VO'  —

Seıten, 6,—/Bez 5 , —aus Kemper
D Utrecht 1972 orträge und erichte bei der Tagung des Zentralausschusses. Hsg VONl

anirlıe'| Krüger 110 Seıten, eZz 9,—
enf 1973 orträge und erıchte bel der Jagung des Zentralausschusses. Hsg VOIN
anirlıe'! Krüger 116 Seıten, ez 10,—

2 Interkommunion Konziliarıtät. Zwel Studien 1mM Auftrag des Deutschen kum
Studienausschusses. Hsg VO' Rıchard OeckKler 180 Seiten, 1 ,  OZ 13,80
Das Bild VO' Menschen in Orthodoxıi1e und Protestantismus Drittes theologisches Ge-
spräch zwischen dem Okumenischen Patrıarcha: und der EK  T Hsg VO) Kırchlichen
ubenam: 132 Seiten, eZz 10,80
Ökumenische ewegung 3-1 Von anirıe' Krüger

168 Seiten, eZ. 15,80
Jesus T1STUS befreıt und ınt orträge VOINl Nairobi Hsg VO  —- anirIıe!| Krüger

111 Seiten, CZ 10,80
31 Dıie rufung des eılıgen Geilistes 1m Abendmahl Viertes theologisches espräc

zwıschen dem ÖOkumenischen Patriarchat und der Evangelıschen Kırche in Deutsch-
and 176 Seıten, "YA 17,80
elche ÖOkumene meınen wır ? Eıne Bılanz der ÖOkumene seit Nairobl. Hsg VOoON
Rıchard OeCkler 120 Seıten, 1 ,  CZ 13,80

37 Verbindliches Lehren derb heute Arbeıitsbericht AUS dem Deutschen OÖOkumeni-
schen Studienausschuß und exte der al! and Order-Konsultation Odessa 1977
Hsg VO Deutschen kum Studienausschuß 228 Seiten, 28,—/Bez 24 , —
Das Dfer Christiı und das pfer der Trısten Bericht ber das sıiebte theologische
espräc zwıischen Vertretern der Russischen Orthodoxen Kırche und der Evangeli-
schen TC In eutschlan: VO bIs Juniı 1976 In der Evangelischen ademıe
Arnoldshaıin Hsg VO Kirchlichen ubenam der Evangelıschen Kırche in Deutsch-
and 238 Seıten, CZ 24,80

35 angalore 1978 Sıtzung der Komm. für Glauben und Kirchenverfassung. erıichte,
eden, Ookumente Hsg VO Müller-Fahrenholz OE Seıten, CZ 19,80
Christus alleın alleın das Christentum? Bericht ber die vierte theologische on{ie-
Ienz zwıschen Vertretern der Evangelıschen Kırche In Deutschland und der Kırche VO  —_

England Hsg VO  — Klaus Kremkau Seiten, ez 13,80
Sonderdruc AUS Nr Eine Taufe, eine Eucharistıie, eın Amt Hsg VO  - üller-
Fahrenholz Aufl., 51 Seiten, 6,80/Bez 6,—

Verlag Otto Lembeck, Leerbachstraße 42, HOM Frankfurt/M



Die dogmatiısche Relevanz der Ergebnisse theologischer
Gespräche zwıschen römisch-katholischen und

evangelıschen Theologen*
VO  Z

Vorbemerkung: Der Begriff dogmatische Relevanz ist 1mM weıitesten Sınn
verstehen. Gemeınnt ist der bestimmende, wirksam gewordene und NOT-

matıve Charakter der betreffenden Ergebnisse 1m Raum der Kırchen Die
folgenden Ausführungen berücksichtigen besonders den Bereich der
römisch-katholischen Kırche

Voraussetzungen
Voraussetzung für eine möglıche dogmatische Relevanz der Ergebnisse

theologischer Gespräche ist
Die Anerkennung der Notwendigkeıt einer Zuordnung und Koopera-

tıon VO  —; Theologıe und Leıtung der Kirche, VO  —; Theologen und Bıschöfen
Ferner VO  — Übereinkunft darüber, daß Theologie einen spezifischen Dienst

Glauben der Kırche hat Diıese ese wird ZWal nırgends bestriıtten,
aber iıhre konkrete Verwirklichung ist teilweise Zu Problem geworden.

ıne weıtere Voraussetzung ist die ese; da die Theologie ın, mıt
und er iıhrem Selbstverständnis als kiırchliche Theologie ihre el
nicht als Delegation VO seıten des kirchlichen Lehramts ın dem Sınn
versteht, daß Ss1e das Gewordene und Bestehende 1Ur wlederholen,
bestätigen der rechtfertigen hat der da s1ıe Weisungen ber eolog1-
sche eihoden der erwartende Ergebnisse entgegenzunehmen der be-
stimmte Interessen vertreten habe Die Theologie hat eine spezifische
und selbständige Aufgabe in der Kırche als der Gemeinscha des auDens
und der Glaubenden Sie hat paulınısch gesprochen den Diıenst der
„Erkenntnis“‘ und der „Auslegung

iıne Voraussetzung ist ferner eın Verständnıis der TC als einer
Lerngemeinschaft, 1n der keın 1€' ZU anderen kann: „Ich bedarf
deiner nıcht.“ Lehren und Ören, ecclesia discens eit docens gehören unlös-
iıch

Referat auf der Tagung des katholischen und evangelıschen theologischen Arbeıtskreises
ıIn Schlofß Friedewald VO: DE R März 1980
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ıne Bedingung für die dogmatische Rezeption der Ergebnisse theo-
logischer Gespräche ist das Verständnıis VO Kırche als olk (Cjottes auf
dem Weg, als Instrument des e1s, nıcht als das eıl selbst araus Olgl,
daß die Kırche unvollendet bleıbt, eine eccles1a SCINDCI reformanda ist, dıe

bereıt se1n muß, sıch aufzumachen, umzukehren, In den Zeichen der
Zeit einen Ruf ottes sehen und hören und darauf antworten Uul-

sprungsgetreu, sıtuationsgemäli, zielbewußt
Als letzte Voraussetzung se1 genannt dıe mıt der eccles1a SCIHNDCI refiOr-

manda gegebene ökumenische Verpflichtung einer jeden Kirche, das
Bewußtseıin, daß der DIs Jetzt bestehende Zustand getrennter Kırchen nıcht
se1n soll, dalß O1 Schuld und Argernis ist und ach Überwindung der Iren-
NUNg ruft Im Dienst dieser Verpflichtung mussen alle theologischen HT-
kenntnisse und Ergebnisse wılilkommen se1n, die diesem Ziel dienen eben
die Ergebnisse theologischer Gespräche, dıe VO ökumenischen Gruppen
und Arbeitskreisen erarbeitet und vorgelegt werden und sıch als Dıienst
der Ökumene verstehen. An verbalen Beteuerungen azu 6S nicht
aps Johannes Paul I1 erklärte in der Türkei „Die rennung der Kırchen
ist eın Skandal und eın Hındernis für die Verbreitung des Evangelıums. Es
ist uUNseIc Pflıcht, uns mıt der göttlichen na aliur einzusetzen, die
Irennung möglichst bald überwinden.“‘‘ Vor dem römischen Einheıits-
sekretarıat erklärte CI VOT kurzem: „Unerläßlıc ist der brüderliche Dialog

den Theologen, die sıch eine theologische Erneuerung bemühen.“
ber 6S ist dıe rage tellen die weltweite, auch ökumenische eak-

tion auf den Entzug der M1SS10 canonıca für Hans Küng zeıgt esS ob
nıcht die Öökumenische el erschwert wurde, ob sıch nicht das „„Klıma“
verändert hat, ob nıcht ıIn der römisch-katholischen Kırche eine Tendenz
erkennbar wird, arheıt, Ordnung, eschlossenheıt, Abgrenzung und
Vollständigkeıt ZUT entscheidenden Profilierung ihrer selbst machen und
den ökumenischen Dıalog in Schranken halten
el ist 6S schwer vorstellbar, w1e 6S angesichts der dogmatischen Ent-

scheidungen des Ersten Vatıkanums schon in absehbarer Zeıt einer 1n1-
SUuNg mıt den orthodoxen rchen kommen soll

Aus dem Gesagten O1g Dıie dogmatische Relevanz der Ergebnisse theolo-
ischer Gespräche bestimmt sich ach dem Mal, w1e die Kırchen die Ööku-
menische Verpflichtung und ihre viatorische Exıistenz nehmen und
sıch ihr tändig verantwortlich wI1Issen.
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IT Die hereits erfolgte Rezeption
Das / weıite Vatikanische Konzıl Wäal die dogmatische Rezeption der

Ergebnisse theologischer Gespräche Das 1m Zusammenhang mıiıt
dem Konzıil errichtete Sekretarıat für dıe Einheit der Christen ist gleichsam
die Institution gewordene Fortsetzung olcher Gespräche. Darunter darf
auch die Arbeıt und das rgebnis uUuNseIcs ökumenisch-theologischen Ar-
beitskreises gerechnet werden. Es ist bekannt, daß ardına. Jägers rfah-

mıt diesem Kreis entscheidend dazu beigetragen aben, daß dieses
Sekretarıiat gegründet wurde.

Die Eıinladung VON Beobachtern der evangelıschen Iche, die VO diıesen
vieliac. wahrgenommenen, aber auch erbetenen Gespräche sınd in das
Konzıil eingegangen, das eın ökumenisches Walr ber dıe Bestimmungen des
ex luris CanOnICI hinaus. Die dogmatische Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche ist vielen Konzilstexten erkennbar: der Kon-
Stitution über dıe Kiırche 99  umen gentium“, das Verhältnis der
römisch-katholischen Kırche den anderen rchen anders als be-
stimmt wurde:; als Versuch, die Ireue sıch selbst mıt der Offenheıit
den anderen rchen verbinden; In dem Wort Von ‚subsıistıt in  C6 und mıt
der Beschreibung der esialen Realıtät der anderen Kırchen, hne dıe
Konstruktion einer psychologisierenden- und desideriıum es10-
ogle

ine Rezeption erfolgte ferner in der Konstitution über dıe göttliche
Offenbarung, dıe nicht mıt dem Begriff Offenbarung, sondern mıt dem
Wort „Wort Gottes“‘ beginnt, die die normatıve Bedeutung der Schrift
über alle ihr folgenden Tradıtionen betont, WEn auch die tradıtionskriti-
sche Bedeutung der Schrift och wen1g ZUT[ Geltung kam zugunsten einer
Tendenz, dıe Zusammengehörigkeit Von Schrift-Tradition-Kirche-Lehramt

betonen. Irotzdem wird dieser JText als ökumenisch bedeutsamer ext
angesehen.

(janz besonders greifbar ist dıe Rezeption der Ergebnisse theologischer
Gespräche 1m Ökumenismusdekret, das nlıegen des Ökumenismus
eutlic artıkuliert, Vvon der Schuld auf beiden Seiten gesprochen wird
und VO  a} der VO Geilst Gottes getiragenen ökumenischen ewegung, da-
Von diıe ede ist, daß die gesamte Theologie einschließlic der hıstorischen
Fächer in ökumenischem Gelst vermiuittelt werden soll Bedeutsam ist das
Prinzip Von der „Hierarchlia Veritatum“‘ Je ach der verschıedenen Art
ihres /Zusammenhangs mıt dem Fundament des christliıchen aubens A0
wird der Weg bereitet werden, auf dem alle In diıesem brüderlichen ettbe-
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werb ZUI tieferen Erkenntnis und deutliıcherer Darstellung der NeT-

forschlichen Reichtümer Christı werden.“‘
Das Prinzıp Von der Hıerarchla Veritatum ist keın Selektions-, sondern

eın Interpretationsprinzıp SOWIeEe eın Prinzıp hinsiıchtlich der Heılsbedeu-
tung VO nnNnalten des aubens als für den ökumenischen Dıalog.
Dieser wıird neben der Forderung der inneren Bekehrung eT und dem DC-
meinsamen Aus dem „Neuwerden des Gelistes“ ausdrücklich als NnOL-
wendig erachtet. Seine Basıs ist das ‚„„Dal Cu parı agıt",

Gerade In seinem Okumenismusdekret ist das Zweite Vatiıkanum, das
akiısc sovıiel von den Ergebnissen theologischer Gespräche In sıch aufge-
NOoOmMMenN und verwirklich hat, auch ZU Anstoß Tür die welıtere eologı1-
scheel geworden. Das geschah In den bis heute die Diskussion beherr-
schenden Themen, die 1mM Artıkel DD formuhiert wurden: „DIie re VO

Abendmahl des Herrn, Von den übrigen Sakramenten, VO  — der Lıturgie
und Von den AÄmtern der Kırche sınd notwendig Gegenstand des Dıialogs  C6

Diese Aussage hat sıch als richtig und motivierend erwliesen bıs ZUr Stun-
de Sıe thematisiıeren das öÖkumenisch-theologische espräch. Wenn 1es
geschieht, annn edeute dıes, daß CS des Gesprächs bedarf, eıner
LÖsung kommen. Es el aber auch, daß 6S möglıch ist, UuUrc Gesprä-
che eıner LÖösung kommen. Denn hätte 65 keinen Sınn, Gesprä-
che führen

D) Die Synode VonN ürzburg
ine weitere wichtige dogmatiısche Rezeption der Ergebnisse eolog1-

scher Gespräche sehe ich in der katholischen Synode VON ürzburg, als
präsentative Versammlung der katholischen Kırche in der Bundesrepublık.
Siıe hat nıcht NUur programmatısch das „Ökumenische“ als grundlegende
Perspe  1ve er Themen und Beratungen bestimmt, S$1e hat auch ıIn einer
eigenen ökumenischen Kommissıon wichtige Aussagen gemacht, die nıcht
denkbar und möglıch SCWESCI ware hne die Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche zwıschen evangelıscher und katholische Kırche
el übernıimmt die Synode WIC.  ige Passagen des Konzıils verständ-
lıch, wWenNnn CS darum g21ng, das Konzıil für die katholische Kırche in Deutsch-
and lebendig vermiıtteln.

Bedeutsam €] ist dıe Ausgangsbestimmung des ökumenischen eges
VoNn der Kırche Ort, womiıt immer auch Ökumene Ort gegeben ist
Ebenso bedeutsam ist die Rezeption der ökumenischen Basısforme. uUrc
dıe Synode als maßgeblıchem TUnNn! er Einheit des aubens
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1C minder bedeutsam erscheinen mMIr als Zeichen der Rezeption dıe
Aussagen ber die Geschichtlichkeit jeder Glaubensaussage mıt
der €ese; daß Glaubenssätze Stufen der geschichtliıchen Entwicklung des
Glaubensverständnisses sind. Zwischen überliefertem Glaubensbewußtsein
und Erfahrungen des aubens ann CS Konflikten kommen. Sie
mussen ausgehalten und aufgearbeıltet werden. €e1 en dıe i1schoO{lie
und dıe Amtsträger 1n der Kırche iıhren einheıitstiftenden Dıenst wahrzu-
nehmen. onsollen alle Beteiligten der rage veranlassen, „„ob dıe
Überzeugung des anderen nıcht doch innerhalb des gemeiınsamen aubDbens
ihren atz hat‘‘ Ökumenisch höchst wıirksam scheıint mIır olgende Überle-
Sung der Synode se1in: „EsS ist jedoch fragen, inwıleweıt er für die FEın-
eıt 1m Glauben unerl1ablıc ist, daß sämtlıche Entfaltungen und eıtun-
SCH, die ıIn der Geschichte des aubens und der Dogmen Aaus der Offenba-
IUNg rhoben wurden, VON en Chrısten in gleicher Weise bejaht werden
mussen Die katholische TC verlangt das selbst VO ihren ıtgliedern
nıcht, sondern begnügt sıch mıt der einschlußweisen Zustimmung ZU
Glauben der Kırche FEıne inıgung 1mM Glauben ist Oort nicht möglıch,
eine Kırche sıch genötigt sıeht, eine verbindliche re der anderen als dem
Evangelıum wıderstreitend verurteılen. Im espräc zwıschen den Kır-
chen und kiırchlichen Gemeinschaften ist jedoch prüfen, ob eine 1N1-
Sung 1im Glauben in der Weıise möglıch ist, daß eine Kırche die besondere
Tradıtiıon der anderen als legitime Entfaltung der Offenbarung respektie-
Ich und anerkennen kann, auch WeNnNn s1ıe diese für sıch selbst nicht über-
nehmen 11l (z.B Heılıgenverehrung, Sakramentalien, Abla.

Schließlic erscheıint mMIr wichtig und eın Zeichen der Rezeption dıe Be-
schreibung VO ökumenischen Ziel In den Worten: „Die Synode auf
eine Entwicklung, in der bisher trennende Gegensätze abgebaut und über-
wunden und bısher getrennte Kırchen und kırchliche Gemeımninschaften
JIrägern einer legitimen 1e€ der einen Kırche Jesu Christı werden.“

Aus alledem wıird für den praktıschen Teil des Beschlusses der Grundsatz
aufgeste „Ökumenisch“ se1 eine notwendige Dımension er Lebensäu-
Berungen der Kirche aufgrun ihrer Katholizıtät. Daraus erg1ıbt sıch dıe
Aufgabe, „überall da gemeiınsam handeln, nıcht die Glaubensüber-
ZCUZUNg, eine notwendige ücksichtnahme auf die eigene Glaubensge-
meıinschaft Ooder Gründe der Vernunfit (z.B größere Wiırksamkeıt) dem
entgegenstehen‘“‘.

Von den praktıschen Hınweisen 11l ich hervorheben dıe Aussage ber
dıe konfessionsverschiedene Ehe „Eın besonderes Augenmerk gebührt
denjenigen Partnern einer konfessionsverschiedenen Ehe, die diese Ehe be-
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wulit als eine Chance für eiıne vertiefte Gemeinschaft 1im Glauben verstie-
hen Ihre Erfahrungen können dıe ökumeniıschen Bemühungen Ort be-
Tuchten 66

Geradezu paradıgmatisch ist die auf der Synode behandelte und bIis ZUr

Erschöpfung diskutierte rage ach der Abendmahlsgemeinschaft. €1
werden prinzıpie. AQus den Aussagen des Okumenismusdekrets die Konse-
QUCNZEI SCZOLCNH, dıe auch 1im Ökumenischen Direktorium als Anwelsun-
SCH egegnen. Allerdings gab CS auf der Synode eine kleine Öffnung 1n der
rage der Teilnahme VO Katholıken evangelıschen Abendmahl Die
Schwierigkeıit merkt INan dem fast gequält klıngenden Jlext aber
gleich ist er ein Neues Er bezieht gerade in dieser rage die Entscheidung
des CGewlssens in das praktische Verhalten eın und sıeht darın keinen Abfall
VO katholischen Glauben

Wenn Konzıl und Synode ausIunrlıic besprochen werden als Ereign1is-
5 zweıfellos ach Oorm und Inhalt eıne Rezeption der Ergebnisse
theologischer Gespräche erfolgte, ann geschah 6S Aaus einer sıch mIır auf-
drängenden orge s1e ist keineswegs die orge er Katholiken daß
die großen Ereignisse Konzıil und Synode und ihr unübersehbarer Impuls
AUus dem Bewußtsein und dem Gedächtnis verschwinden, daß INan S1Ee nıcht
als geschichtliche Inıtiativen betrachtet, dıie wirksam werden, dıe Frucht
bringen sollten, sondern als ‚pisoden, in deren Wesen 6S 1egL, daß S1e VOTI -

übergehen, deren Schicksal Cr ist, daß S1Iie VETgBESSCH werden. Dem fügt Man
hinzu: ach alledem, Was WIT ach Konzıil und Synode Turbulenzen CI -
fahren aben, ist das Schicksal des Vergessenwerdens nıcht unerwünscht.

Dagegen ist iragen: Was 111 oder Wds> bewirkt derjenige, der Konzıil
und Synoden verschwindenden DbZw beseitigenden pisoden macht? Er
ıll eine Kırche der Geschlossenheit, eine Kırche, die u  er sich bleibt, dıie
sıch selbst darstellt und ständıg auf sich selbst blickt Hr 111 eiıine Kırche der
Einheıit ohne 16 deren Urbild dıe geschlossene Marschkompanie ist,
eine Kırche der Sicherheit und Vollständigkeit, die verg1ißt, daß S1e auf dem
Weg ist, daß ihr Glaube eın en In Schatten und Bildern ist

Wer Konzıil und Synoden piIsoden macht, der qualıifiziert den Dıalog
als Geschwätz und hält jede Orm der Begegnung für Verrat der Ausver-
kauf Er plädiıer für den immer NeCUu betonenden Gegensatz zwischen der
römisch-katholischen Kırche und allem, Was außerhalb ihrer leg

Wer Synode und Konzıil pısoden macht, der hält das Wort eccles1a
SCINDECT reformanda für unkatholisch Wer keine Erneuerung will, der ll
auch keine Ökumene, hält S1e für eine ac Von unsıcher gewordenen
Katholiıken der für eine Profilneurose derer, dıe CS angeblich nötıg en
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Wer Konzıl und Synode pIsoden macht, der beeinträchtigt oder verhın-
ert dıe ökumenische Rezeption.

LIIL. Die Erggbnisse
1eweıt dıe Ergebnisse der theologischen Gespräche uLNsSseIcs Arbeıtskrei-

SCS dogmatısch relevant geworden sınd, ist nıcht leicht Bıs VOT e1-
nıgen Jahren wurden dıie Ergebnisse unserer agungen nıcht Ööffentlich be-
kannt und zugänglıch gemacht TIrotzdem sınd S1e indirekt relevant WOT-
den in allem, Was bisher gesagt wurde, nıicht zuletzt deshalb, weıl Mitglıe-
der des Arbeitskreises €e1 beteiligt Das gılt für das ONnz1ı WI1Ie für
dıe Würzburger Synode.

Im Folgenden selen einıge Dokumente auf ihre dogmatische Relevanz
befragt, Dokumente, die ökumenisch heute bedeutsam gewordene Themen
ZU Inhalt en

a) Texte ber das Amt INn der Kirche

Hiıer sınd NeENNEN das SOg ‚Malta Papıier“‘: Das Evangelıum und die
Kirche; die Gespräche VO  — Dombes:; die Gespräche der amerıkanıschen
Dialoggruppe ber „Eucharıist and Minıistry““ und schheBnlıc das S0g
„Amtermemorandum“ der Ökumenischen Universitätsinstitute. Für dıe
Beurteilung ist 6S wichtig, daß dıie Gruppen verschiedenartig ZUSAMMCNZC-

Das g1bt ihnen ein verschiedenes esiales Gewicht Dieses
ist allerdings nıcht ganz leicht bestimmen. Es sind das gilt für Amerı1-
ka und „kırchliche Gespräche mıt kırchlich nıcht verbindlichen
Ergebnissen‘“‘. Das edeute Die beteiligten rchen bringen ZU Aus-
Tuc daß S1e sıch als CGGanze und nıcht 1Ur in isolıerten Gruppen in den
Prozeß des ökumenischen Dıalogs eingelassen en Ferner Die (ije-
sprächspartner genießen das Vertrauen ihrer Kırche, S1Ie sprechen, WenNnn
nıcht 1m Auftrag, 1m Sınne ihrer Kırche Die Ergebnisse sınd auf ezep-
tıon zumındest angelegt, mıt entsprechender Aufmerksamke1 und Be-
reitschaft VO  — den Kırchen und ihren leitenden Gremien beachtet und be-
antwortet werden.

Demgegenüber basıert das Amtermemorandum auf der Grundlage der
betreffenden Leıiter der Instıtute und ihrer Miıtarbeiter: Sie iragen also kel-
Nen OIlızıellen Charakter

Dementsprechend Walr dıe Rezeption der Texte schon formal sechr VeCI-
schıeden. Dıie Papıere VO Malta und Dombes sSOWIle dıe der amerıkanı-
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schen Gruppe wurden 1im allgemeinen treundlıch aufgenommen. Das Me-
morandum ekam, in der Fußballsprache reden, VO  am vornhereıin
„dıe rote Karte‘‘. Die Glaubenskommission der Deutschen Bıschofskonfe-
Ie117 hat das Memorandum außerst T1L1SC beurteılt und mıt der ese be-
schlossen: „Das Memorandum ann nıcht als weıterführender Beıtrag ZUT
ökumeniıschen rage gesehen werden.“‘

Der Unterschie: der Thesen des Memorandums den Dokumenten VOoNn

alta, Dombes und Amerıka 1eg einmal darın, daß im Memorandum VO

theologischem Konsens dıe ede ist, In den übriıgen Papıeren VO  en Teilkon-
SCI15 und Konvergenz in der Amtsfrage, ferner darın, daß das emorTran-
dum dıie Petition dıie Kırchenleitungen nıcht eigens ausspricht. ber ihre
Verfasser bringen ihre Intention In dem Tr1e VO 15 Februar 1973 klar
ZU USAarTuC „Die Autoren wissen, daß die amtlıche Anerkennung der
AÄmter schlıellic. uUurc dıe zuständıgen Kirchenleitungen erfolgen muß
ber S1e wollen eine solche Anerkennung theologisc vorbereıten und die
Dıskussion darüber fördern.“‘

In der aCc selbst Konverglert das Memorandum mıt dem Dokument
Aus den US  > „Wiır sehen in der Tat keinen überzeugenden run der DEr
DCIl die Gültigkeıt dieses Amtes spricht. Deshalb fragen WIT die Autorıtäten
der römisch-katholischen Kırche, ob dıe sıch AaUus dem Eınheitsgebo Christı
ergebende ökumenische Dringlichkei nıcht iordert, daß dıe römisch-
katholische Kıirche die Gültigkeit des lutherischen Amtes und entsprechend
die Gegenwart des Leıibes und Blutes Christı 1in den eucharıstischen Feilern
der lutherischen Kırchen anerkennt.“‘

Und das Dokument VO  — Dombes, das als „ausgestreckte Hand“‘ bezeıich-
net wurde 1m Unterschie ZU „Irıtt das Schlıenbein“ Hr das Me-
morandum, Tklärt „Das Bemühen der rchen umzudenken muß Nun
einem Wort gegenseıtiger Anerkennung SOWIe Entscheidungen führen,
die s1e selbst betreffen und die einen sakramental bedeutsamen Akt der
Wiıederversöhnung ermöglichten. Anerkennung und Wiıederversöhnung
schlıeßen einander ein und ordern sıch gegenseitig.“

iıne solche Bıtte waäare ganz unmöglıch, WCLnNn S1e nıcht jene Grundlage
hätte, daß, WI1Ie das Memorandum Sagl, einer Anerkennung der AÄmter
theologisc nichts Entscheidendes mehr 1m Wege steht

iıne Rezeption ıIn dieser rage des Amtes auch und gerade in der VO
Memorandum vorgelegten Fassung stellt eın Votum der Arnoldshainer
Konferenz dar Es el da

‚„Die Konferenz nımmt dıe Intention des Memorandums auf und regt da-
her verbindliche Gespräche Von Beauftragten beıder Kırchen 1m Bereich
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der Bundesrepublık eutfschlan: d dıe klären sollen, ob 1m Verständnıis
des Evangeliıums eine zureichende Übereinstimmung zwıischen uNnseren Kır-
chen besteht, die CS ihnen ermöglıcht, sich auch gegenseılt1g dıe Freiheit
terschiedlicher theologischer Erkenntnis und kırchlicher Struktur ZUZUSC-
stehen, hne damıt die Gemeimnschaft der einen Kırche Jesu Christı aufzu-
en

iıne welıtere dogmatische Relevanz 1n dieser rage konnte ich nıcht fest-
tellen Der Weg einer praktischen gegenseıltigen Anerkennung der Am:-
ter In den Kırchen scheint MIr immer och weıt und vielTfac behindert
se1Nn.

Ich möchte diesen Abschniıtt mıt Zwel Zitaten VO  — arl Rahner escNlile-
ßen, inommen dem ues Band seiner Schriften ZUI Theologıie. Er
rag den bezeichnenden HE In orge dıe Kırche „Muß nıcht dıe Fra-
SC der gegenseltigen Ämteranerkennung mıt viel mehr theologischer ner-
g1ı1e und Zuversicht auf eiıne großzügıge und möglıche LÖsung weıtergetrie-
ben werden, als E bisher in viel ngs und weni1g theologischer Phan-
tasıe (wenn INan dar{) geschehen ist? Bedingt nicht Oolches und
vieles andere, WEn 6S gesehen und seiıne Realısation angebahnt wiırd, sehr
erhebliche Strukturwandlungen In der katholischen rche, die als möglıiıch
gesehen und der künftigen Gesellschaft angebahnt werden mussen,
damıt möglıchst eine Christenheıit in dieser künftigen Gesellschaft bestehen
und ihre Au{fgabe eriullen kann?“

Der andere Gedanke Hier scheinen mMI1r dıe Amtsträger auf beıden Sel1-
ten herausgefordert se1n; s1e können nıcht dauernd dıe Theologen auf-
iordern, ökumenisch weıterzumachen, und selber mehr oder wenıger nıchts
tun Mır scheint, daß heute die entscheidenden Inıtliativen und aten auch
In der Dımension der Wahrheit VO heutigen an der aCc her VO den
Amtsträgern 1n den Kırchen gefordert wären.“

D) Abendmahl

Das ema Eucharistie Abendmahl mıt selinen theologischen mplı-
katıonen und seinen pra  ischen Konsequenzen hat auch diesen Kreıis
schon oft und intensiv beschäftigt. Es In en genannten Dokumen-
ten wleder. Die rage des Amts und des Abendmahls ist unlösbar verbun-
den

Das neueste, dıe firüheren Erkenntnisse und Ergebnisse zusammenfas-
sende und integrierende Dokument ist dıe Schrift „Das Herrenmahl*“‘‘ der
gemeınsamen Römisch-katholischen/evangelisch-lutherischen Kommiıs-

269



S1ION Es stellt C116 Art dogmatischer Kezeption dar und tendiert danach
och gröjseren und intensıveren Maße rezıplert werden

Bedeutend scheıint IILUT el Teıl das „Gemeinsame Zeugnis““ dalß
Christus der Herr der Einladende und der Gastgeber 1ST daß das erren-
ahl Anamnese des SanNnzenh Versöhnungshandelns mıt (jott 1ST Wiıchtig 1st
dıe Verständigung ber das "DJjer „Do WIT aus CISCHCI ra (Gjott
eC1inNn wirklıches DpIier darbringen können sehr sollen WIL Urc dıe ra
Christi SCIN pfer hineingenommen werden ‘ 18) ‚Außer Christus ha-
ben WIT keine en keine Anbetung, keın pfier das WIT VO  —; uns Aus
Gjott darbringen können“ 59) Bemerkenswert SInd die Überlegungen ber
dıe Weilse der Gegenwart Christi Abendmahl (unter Aufarbeıtung der
bısherigen theologischen Nomenklatur):; überraschend N dıe Konvergenz

der rage der Dauer der Gegenwart und ihrer Auswirkung auf dıe Pra-
„Gememnsam bekennen katholische und utherısche Christen daß dıe

eucharistische Gegenwart des Herrn Jesus Christus auf den gläubigen
Empfang ausgerichtet 1St dalß SIC gleichwohl nıcht 1Ur auf den Augenblick
des mpfangs beschränkt 1ST und daß S1IC ebenso nıcht VO Glauben des
Empfangenden abhängt sehr SIC auf diese hingeordnet 1st 66

Das Dokument Das Herrenmahl außert sıch ber den Zusammenhang
VO  — eucharıstischer Gemeininschaft und konkreter Glaubensgemeinschaft
der Kırche Es 1ST davon die ede (72); daß dıe eucharistische Gemeiminschaft
die konkrete Glaubensgemeinschaft ordert und Ördert el dominıiert
der Gedanke der Forderung; der Gedanke daß Eucharistie auch Gemeın-
schaft Ördert kommt demgegenüber ZUT Geltung, WIC übrıgens
sämtlıchen katholischen Außerungen dieser rage

Zustimmend wırd der Satz Aaus dem Papıer zıiti1ert „EKıne end-
mahlsfeier der glaubende Getaufte nıcht teillnehmen dürfen leidet

TNeren Wiıderspruch und rfüllt deshalb schon ihrem Ansatz dıe
ihr VO Herrn gestellte Aufgabe nıcht“ 73) Dem entspricht jedoch e1iNe
verschiedene Praxıs und dıe darın lıegende verschıedene dogmatische Re-
zeption Die Lutheraner einen daß schon gelegentliche anzelge-
meıinschaft und gelegentliche SCINCINSAME eucharistische Feliern befürwor-
tet werden können dem Leiıtmotiv der Gastfreundschaft und der
Gastbereitschaft Diese Bestimmung 1st auch die pastorale Handre!ili-
chung der aufgenommen worden DIe katholische Praxıs er-
sagtl C1iNe SCINECINSAME Feler VO Katholiken und Lutheranern ”.]OC
kann ZUr katholischen Eucharistiefeier ausreichender Gründe der
Zutritt gestattet werden“ (Nr 72 mıt erufung auf das Ökumenische DIi-
rektori1um).
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Immerhin soll dıe bereıts erwähnte, in der Synode VO ürzburg be-
schlossene Möglıchkeıt der Teilnahme eines Katholıken evangelıschen
Abendmahl „seinem CGew1issen folgend“ och einmal angesprochen WeEI -

den
Bel der ese VO der Eucharistie als Förderung und als USAdFUuC: der

konkreten Glaubensgemeinscha ist ferner edenken, daß C VO

römisch-katholischer Seite das Angebot einer mögliıchen Abendmahlsge-
meıinschaft mıt den orthodoxen Kırchen und der altkatholischen Kırche
91Di, obwohl eine Vo Gemeinnschaft 1m Glauben nıcht vorhanden ist,
blickt INan auf die dort strıkt abgelehnten Dogmen des rsten Vatikanums.
Hıer steht das Abendmahl nıcht Ende er Wege, 6S ist das Sakrament
auf dem Weg ZUT vollen Einheit €e] entsteht die rage Warum soll 1€eS$
1Ur für das Verhältnis Z orthodoxen Kırche gelten?

Höchst problematıisch bleibt angesichts der Tatsache der prlesterlosen
katholischen Gemeıinden, dıe Sonntag auf dıe Eucharistiefelier verzich-
ten mMussen und dessen einen Wortgottesdienst mıiıt Kommunionaustel-
lung abhalten, die ach WI1IeEe VOT bestehende egelung der katholischen Kır-
CHe, daß ein ökumeniıscher Gottesdienst keinen Ersatz für den katholischen
Gottesdienst Sonntag darstelle, auch W dieser ein Wortgottesdienst
se1l Hıer dıe Rezeption des theologısc Erkannten und praktısch oft
Vollzogenen. Welches vorkonziliare Eucharistieverhältnis dieser Bestim-
INUuNg zugrunde 1egt, se1 e1gens erwähnt.

C) Das Papsttum
uch das Papsttum ist Gegenstand ökumenischer Gespräche SCWESCH

auch In diesem Kreis VOTL eilichen Jahren Vergleicht INall dıe Ergebnisse
uNnseres Gesprächskreises mıt den Ergebnissen der Lutheran-Roman O-
lic Dıialog rOup in den USA ber den päpstlichen Primat, ist eıine
are Entwicklung ach festzustellen. Ich brauche das Dokument
das rgebnıs Jahrelanger Reflexion in diesem Kreıis nıcht vorzustellen.
Wiıchtig ist der Abschnitt 99  usDlic auf die Erneuerung der Strukturen
des Papsttums®. Die Krıiterien der Erneuerung sollen ach den Prinzıpıjen
der jegıtimen jelfalt, der Kollegialıtät und der Subsidıiarıtät bestimmt
se1n. Das sınd, meıine iCH: Prinziıpien des Papsttums selbst, mindestens
seıit dem Zweıten Vatıkanum.

Der päpstliche Primat soll verstanden und VOT em wahrgenom-
men werden, „daß dieses unmıßverständlich dem Evangelıum und der
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Eıinheıt der Chrıisten dient und daß dıe usübung selner Vollmacht dıe
CNrıistliche Freıiheıt nıcht behinder

Wenn INan ach der dogmatischen Rezeption dieser Ergebnisse eolog1-
scher Gespräche ragl, ann könnte INan Die etzten Päpste sınd be-
müht SCWESCIH, diesen Prinzıpljen gemä ihr Amt verstehen und wahrzu-
nehmen, nıcht zuletzt die dem aps darın zugesprochene Aufgabe und
Verantwortung für die Eıinheıt der Christen. (janz ausdrücklıch versteht
der jetzıge aps seın Amt S zumal 1mM 1C auf die orthodoxen Kırchen,

CI eine Einheit rhofft schon bıs ZU Jahr zweıtausend. Ob aller-
Ings der VO  - ıhm bI1s Jetzt erkennbare eingeschlagene KUrSs diesem Ziel dıe-
NCN wird, ist eine offene rage

Das VON der Arbeıtsgemeinscha der ökumeniıschen Universitätsinstitute
1mM etzten Jahr vorgelegte Symposi1ium ber das Papsttum als Ökumenische
rage hat keine Thesen formuliert, hat aber dıie Erörterung des TODIems
gefördert, zumal In der Verhältnisbestimmung VO Papsttum und 1blı-
schem ZeugnIis, sodann 1n der Erkenntnis, „daß eın Amt der Einheit nötıg
ist als Zeichen und als erkzeug für das Bleiben in der ahrheıt, das der
TC verheißen ist ıne NnNstanz also, auf dıe sıch W1Ie Congar sagtl

1im eines Status confess1i0nIis dıe Blıcke richten können“
Dıie rage der Unfehlbarkeit päpstliıcher Lehrentscheidungen ist HIC

den mıt erufung auf S1e begründeten Entzug der M1SS10 canonıca für
Hans Küng LICUu erwacht, innerhalb und außerhalb der römisch-katho-
iıschen Kırche S1e hat einer ohl unerwartet eftigen Reaktion geführt.
Dıie in üngs bekannter Anirage enthaltenen Thesen VON wahren und
gleich alschen Sätzen, VON prlor1 unie  aren Sätzen, dıe ach selner
Meınung mıt dem Ersten Vatıkanum gegeben sınd, sınd theologisc höchst
umstritten: S1e auch Gegenstand eiıner lebhaften theologischen DIis-
kuss1ı1on. Darın hätten S1e auch verbleiben sollen und auch können. Ich me!1l-

11U  - IC den Entzug der M1SS10 sınd dıe Fragen selbst och nicht be-
antwortet elche zusätzliıchen niragen noch kommen werden, wiıird das
espräc mıt den orthodoxen Kırchen zeigen. Auf jeden Fall wird INan

SCH mussen Das espräc ber diese rage ist ach dieser albnahme
schwerer geworden. Der us  16 auf den schon genannten Termin 2000
eröffnet vielleicht NCUC Möglıchkeıiten.

d) Die Confessio Augustana
Schließlic ist och reden VON der möglıchen dogmatischen Rezeption

der Ergebnisse theologischer Gespräche ber die C die diesen Kreıs, aber
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nıcht 1Ur diesen, se1lIt Jahren beschäftigen und die 1mM etzten Jahr BC-
melınsamen Thesen geführt en Sıe wurden der Öffentlichkeit bekannt
gemacht, eiıne besondere Reaktion außer der „Kenntnisnahme“‘ habe ich
nıiıcht feststellen können.

In iıhrem Hırtenwort der diesjährigen OC für dıe FEıinheıiıt der ATI1:
sten en die deutschen ISChHNO{ie der in folgenden Worten gedacht

‚„Das uD1L23um des evangelıschen Augsburger Bekenntnisses kann uns

helfen, uns auf unNnsere gemeınsame Verantwortung für das Christuszeugn1i1s
besinnen. Vor 45() Jahren en evangelısche Christen In der Confess10

Augustana iıhren Glauben VOT Kaiser und eilcCc bekannt €e1 wollten sS1eE
1m Dienst der Eıinheıt das Verbindende betonen. Zu ange en sich be1l-
de Seiten ıIn der olge mehr mıt dem Irennenden befaßt Es ist der Zeıt,
mıiıt ank (Gjott es bejahen, Was sich In diesem Bekenntnis WI1e
1m heutigen Zeugnis uUuNnserer evangelıschen Brüder christlicher Substanz
findet Freuen WIT uns, daß WIT nıcht L1UT einen Tel  Oonsens In ein1gen
Wahrheıiten entdecken können, sondern eine Übereinstimmung In zentra-
len Glaubenswahrheiten Das äßt uns dıe Eıinheıt auch In den Bereichen
uUuNseTeESs aubens und Lebens erhoffen, In denen WIT bis ZUT Stunde och

Sind. Es entspricht der TE und dem en Jesu, daß das
chHhrıstliıche Zeugni1s In der re und 1im en geschie:

Die beschäftigt die Leitung und dıie Gläubigen beıder Kirchen; dıe
rage der Anerkennung ist VO der Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes DOSIELV aufgenommen worden. Der eben erschıenene
evangelısch-katholische Ommentar ZU[T ist eın erstaunlıches Öökumen1-
sches Ereignis, das ach welst und offnung gibt Die Felern in
ugsburg 1im Junı dieses Jahres werden VO  — evangelıscher und römisch-
katholische Kırche egangen W1e INan Ört Anteilnahme VO  e Kar-
1ina Wıllebrands als Präsıdent des Einheitssekretatiats und VoNn aradına.
Ratzınger SOWIeEe vielen Bıschöfen

Zu einer förmlichen Anerkennung der als USATuUuC katholischen
Bekenntnisses wırd 6S allerdings nıcht kommen wobe!l Anerkennung be-
deutet: das Bekenntnis Von ugsburg als legıtime Darstellung des geme1n-

christlıchen aubens ansehen und gelten lassen, also
Dieses Bekenntnis bezeugt auf seine und In seliner Sprache den gleichen
Inhalt des aubens, dem sıch dıe katholische Kırche bekennt; er ist eine
legıtime Ausprägung der gemeiınsamen chrıistliıchen ahrhneı Das Neue
bestünde darın, daß dıe ach WIEe VOT bestehende Verschiedenheıit nıcht
mehr kırchentrennend ist, sondern USdaTrTuC einer Jegıtimen 1e in e1l-
Ner Einheıit
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Dazu wiıird 6S ohl nıcht kommen: Inzwischen sind viele edenken
VON vielen Seliten und auch Angste formulhiert worden. Ich dıe VO

Joseph ardına Ratzınger, edenken, dıe mich allerdings nıcht überzeu-
SCH können, hinsiıchtlich seliner Beschreibung des ubjekts der Bekenntnis-
schrıften, seliner Deutung der SOg Mißstände 1m Teıl der C insbeson-
dere auch den Vorschlag, den Begrıiff Anerkennung möglıichst aufzugeben
und STa dessen den Dıalog weıterzupflegen. Für eine FEıinheıit urc 1n1-
SUuNg ist der Begriff Anerkennung ach me1ıner Meınung unverzichtbar.

Dennoch wird das Geschehen VO ugsburg VO großer ichtigkeıt
se1n, siıcher eın Weg zurück, sondern eıne ewegung ach als Be-
wußtwerden der Notwendigkeıt der recht verstandenen Einheıit der Kırche
auf dem TUn der großen Gemeinsamkeit in den zentralen nnNnalten des
christlichen und kırchlichen aubens, In derT:; w1e 6S dıe Thesen 1m vorigen
Jahr formulierten, Rezeption der evangelıschen nlıegen und der katholt-
schen Intention der Es wird keıiner umfassenden Anerkennung
kommen, aber eine solche kann wirksam vorbereıitet werden. Dies wird DC-
chehen In einem kırchlichen und ökumenischen Gesamtbewußtsein. SO
wird ugsburg eın Ereign1s werden, in das vieles eingehen wird, Was In den
theologischen Gesprächen erarbeıtet und erkannt wurde. ugsburg wıird
Sanz sicher selnerseılts auch eine Art Rezeption darstellen und werden, hın-
ter dıe INan nıcht mehr ZurucKgehen kann.

Es wird einem besseren Verstehen führen, vielleicht auch einer Um:-
kehr der Herzen, Was ach dem Zweıten Vatıkanum dıe eeie der Öökumen1t-
schen ewegung ist; 6S wırd Mißverständnisse und Berührungsängste ab-
bauen, CS wırd unsere Horizonte erweıtern und eın Gefühl aiur vermıiıt-
teln, daß Verschiedenheiten bleiben können, hne trennend se1n. Das
sehr kultivierte „Noch nıcht“ wırd wleder eın Yn 1 SE abgebaut werden.
ugsburg wird auch eine Cu«c orm VO Irreversibilität zukommen. Wır
können darın das kann INan heute schon auch eine Frucht 1NSC-
ICT Arbeit erkennen, die in Jahren heranreifte und deshalb er
Wıdrigkeiten und öte nıcht umsonst War

T4



Orthodoxe Sozjallehre und nnerweltliche ese

VO  Z DE  ES

Die Feststellung Von Max eDber. daß ..der moderne ensch 1im Sanzch
selbst e1ım besten ıllen nıcht imstande se1in DIlegt, sıch die Bedeutung,
welche relig1öse Bewußtseinsinhalte auf die Lebensführung, dıie Kultur und
die Volkscharaktere gehabt aben, groß vorzustellen, WI1e S1e tatsäc  IC
SCWESCH ist .} gılt ın besonderer Weılse für den europälischen sten, und
ZWAaTr konkret für dıe Länder und Kulturen, die sıch ausschließlic
dem Einfluß ostkırchlicher Religlosıität entwickelt en Dies j1eg auch
darın begründet, daß sıch in der sonstigen Literatur keıin Versuch iindet;
dıe Verbindungen gelstiger und wirtschaftlıcher Entwicklung des ostkırchli-
chen aumes aufzuzeigen.“

Die 1e Max ebers ZUr Wahrheit und se1in gelungener Versuch, die
ese 395  urc dıe Sozlologie dıe Wırklichkeit heranzuführen‘“‘“, sınd
ZWwe]l Fakten, die für dıe Ostkırche Von großer Bedeutung sein könnten.
Deshalb lıegen Sınn und Aufgabe dieses Aufsatzes, der VO Beıitrag und
der Methode Max ebers ausgeht, darın, einem besseren Verständnıiıs
und einer krıtischen Betrachtung der außerweltlichen Askese DZWw Welt-
fremdaheit der Ostkirche ın ezug auf ihre realsoziologische Wırkung ANZU-

€]1 kannn 65 nıcht meıne Aufgabe se1n, dıe wirtschaftlich: und sozlale
Entwicklung des ostkırchliıchen Raumes in en Einzelheiten verfolgen,

analysıeren und dıe kausalen Zusammenhänge seiner Religiosität 1N-
terpretieren. Dies ware diıe Au{fgabe eines Gelehrten, der diese Forschung
als se1ın Lebenswerk anfassen würde, da CS sıch 1er ein äaußerst kompli-
ziertes und vielschichtiges Problem handelt Das einzige Ziel dieses Aufsat-
ZC5 J1eg eher darın aufzuzeigen, WI1Ie wertvoll dıe Thesen und dıe Methode
ebers für eın olches Unternehmen se1ın könnten. Deshalb dienen die
Darstellungen ostkıirchlicher Religiosität und der wirtschaftlıchen und
sozlalen Entwicklung der Völker, die 1M ostkırchlichen Raum en VOT
em Griechenland, das als einzZ1ges freies orthodoxes Land In Osteuropa
überlebte 1er 1U als Beispiele und werden DUr ann In NnNspruc BC-
NOMMCN, WEn CS notwendig erscheınt, ihnen die Bedeutung Max
ebers für die relıgı1onssozlologischen Untersuchungen der Ostkıirche bes-
SCT erläutern.
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Wer sıch nıcht sowochl In die Prädestinationslehre „„als dogmatischen
intergrund der purıtanıschen Sıttlichkeit im Sınn methodisch rationalı-
slierter ethischer Lebensführung‘® WwWI1Ie auch ın das Menschenverständnis der
Ostkırche einarbeitet, wıird leicht und ohne viel Überlegungen, WI1e 6S
manchmal der Fall SCWESCH ist, behaupten, daß CS 1m ostkırchlichen Raum
keine Öökonomische Entwicklung gab, dıie der In den kapıtalıstisch höchst
entwickelten Kulturländern entspricht, we1ıl eben In diesem Raum dıe Prä-
destinationslehre fehlte.® Diıese Vereinfachung der Problematık ist m.E
grundlegend falsch, und ZWAaT 1m Lichte einer kurzen Betrachtung des Men-
schenverständnisses der Ostkirche
el ware „der Fatalısmus ogisch als Konsequenz der Prädestination

deduzıerbar Die psychologische Wırkung War aber nfolge der iınschal-
tung des ‚Bewährungsgedankens dıie gerade umgekehrte‘‘/. Ebenso aber
ware die TO Sicherheit ogisch als Konsequenz des Menschenverständnis-
SCS der Ostkıirche deduzıerbar Dıie psychologische Wiırkung Wal aber infol-
SC der außerweltlichen Askese gerade die umgekehrte. Um diese ese
bewelsen, daß diıe Prädestinationslehre als unbedingt notwendige Voraus-
seizung für die ökonomische Entwicklung der orthodoxen Welt ausgeschal-
tet werden kann, ll ich kurz die TE VO Menschen in der Ostkirche
darstellen

Im griechischen en Jestament el 65 1mM Kap CGjenes1is Vers
„Lalt uns den Menschen machen ach unNnserem ıld und ach unNseTrTer
AÄAhnlichkeit.“ Ebenso INn der Vulgata „Facıamus hominem ad imaginem et
sımılıtudinem nostram.‘“ Die griechischen Kırchenväter interpretieren die-

Stelle, daß das Bıld In Vernunft, Freiheit und l1e. besteht Basılıos der
sagtT, daß das Bıld bedeutet, der ensch kann Gjott potentiell äahn-

lıch werden.!© och mehr Gewicht hat die re der griechisch-orthodoxen
Kırche, daß die göttliche eikon 1 nıcht völlıg verdorben ISt: sondern
I11UT verdunkelt und abgeschwächt. on ler sehen WIT, daß in der e_
stantıschen Theologie dıe Rechtfertigungslehre 1m Vordergrun steht, ach
der der ensch nfolge der TDSUunde als gänzlic. verdorben gılt und der
Rechtfertigung VOT Gott bedarf In der Ostkirche herrscht dıe optimistische
Auffassung, daß der ensch imstande ist, sich selbst 9 VCOI-
klären, vollenden, Ja vergotten. Während der Calvinismus eıne

stark pessimistisch gefärbte Auffassung VO (jott und dem Menschen
entwickelte, daß Miılton SCZWUNSCH WarTr „Mag ich ZUT fah-
IenNn, aber SOIC eın Gott wırd nıemals meıine Achtung erringen ‘ besıitzt
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dıe Ostkırche eıne ehre, die VO  b einem starken Glauben die 1e (jot-
tes und die Verwandtschaft der menschlichen mıt der göttliıchen Natur

wIrd. Es 01g daraus, daß der orthodoxe ensch aufgrun' der
re selner Kırche mıt einem Enthusi:amus und einem Gefühl der Sıcher-
eıt in der Gestaltung der Welt ausgestattie wird, daß ıh logisch ZU Miıt-
arbeıter (jottes in seinem Gelst machen müßte

Der orthodoxe ensch ware viel mehr als JIräger des asketischen TOLe-
stantısmus geeignet, eine innerweltliche Askese entwickeln, da seine
HIC die un! DUr schwächer gewordenen göttlichen Eigenschaften der
Vernunft, der Freiheit und der 1e. ih eıner Pflichtauffassung führen
müßten, dıe WIT 1in der innerweltlichen Askese finden.!* Nun erhebt sıch dıe
rage Wilieso wurde dıe optimistische Auffassung VO Menschen In der OL-
thodoxen Kırche nıcht ZUT Trägerin einer wirtschaftlıchen, kulturellen und
sozlalen Entwicklung In den orthodoxen Ländern? Nehmen WIT ZUr[r Klä-
rTung zunächst dıe Antwort auf die rage „Wiıe kann ich meıner Seligkeıt
gewl werden?“‘ vorweg.*° Sie ist VON großer Wiıchtigkeıt, wobe!l dıe Vergot-
tungslehre'* der Ostkirche eine entscheidende spielt.
on reneOs betrachtete die Vergottung (=theosıs) des Menschen als

NazZweC der Erschaffung des Menschen.* Dıiıe klassısche Formulierung
finden WIT Jjedoch bel Athanasıos dem Großen, der (Gjott wurde
ensch, damıt WIT auch (‚jÖtter werden können.!® Diese re Von der The-
OSIIS des Menschen finden WIT bei den meılsten der griechischen Kırchenvär-
ter Für unNnseren WEC ist jedoch olgende Beobachtung wichtig ährend
diese TrTe beli Gregor10s Palamas ges der eıner der Hauptvertre-
ter eines asozlalen bzw antısozıalen und We  Temden Christentums Wal,
eine besondere spielt, wird der Gedanke der Theosıs VO  e} Basılıos dem
Großen sehr vorsichtig vorgeitiragen, und VO  — Johannes Chrysostomos äßt
sıch 1UT daß „ıihm dieser Gedanke nıcht gallz Trem geblieben ist‘‘!/
Die beiden zuletzt genannten Kırchenväter sıind aber die Hauptträger O_
thodoxer Sozlale und -lehre

Obwohl das Wort Vergottung befremdend auf uns wirkt,'® besagt dıe
re Von der Vergottung des Menschen och nıcht, daß der ensch nıcht
In der Welt und für die Welt en muß Der Sınn der Theosıs ist die rhe-
Dung der menschlichen Natur IN dıe Sphäre der göttliıchen und ihre SDIr-
tuelle mystische Vereinigung mıt Gott TEeHIC lıegen 1er schon Ansätze
ZUTr Notwendigkeıt einer außerweltlichen Askese und einer Weltablehnung.
ber die endgültige ase der eltablehnung seizte erst In dem Moment
ein, als INan dıe Welt Aus der Sphäre des Göttliıchen auszuschließen VeCI-
suchte.
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Für uUNnsere Untersuchung bleibt €e] wichtig, daß dıe Hauptcharakterıi-
stika der Theosıs, nämlıich dıe Überwindung des Materıiellen und dıe DIr1-
tualısıerung des Lebens nıcht In der Welt, sondern In der Einsamkeıit und
1mM Kloster verwirklicht wurden. Damıt entstand eın einseltiger Spirıtualis-
INUS und dıe Preisgabe der Welt, eıne „Verschiebung des eichge-
wichts zwıschen dem ITranszendentalısmus, der Hınneigung der Kır-
che auf ihre Verbindung mıiıt der himmliıschen Welt, und der Au{fgabe einer
christliıchen Erneuerung der Welt zugunsten des Transzendentalismus‘‘!?.

Der optimıstische Charakter des Menschenverständnisses der Ostkırche
konnte eiıner Tra der Erneuerung der Welt werden, und CI konnte die
Leistungen In der Welt befürworten. Die ostkıirchliche Soteri0logıie jedoch,
dıe die Welt mıteinbezieht, wurde urc einselt1ge Askese und ystik eine
außerweltliche Soterlologie, dıe einer inneren Verbindung mıt der Le1i-

In der Welt keine Möglıichkeıit en 1eß Der Optimismus, der sich
aus dem Menschenverständnis der Ostkirche erg1bt, führte einer Ge-
fühlsreligiosität und einer Sentimentalıtät, dıe die Worte eines Jungen
griechischen Theologen wıderspilegeln: ‚Innnerhalb der orthodoxen Kırche
atme ich den uft Prn aroma) der Heılı  t20 der „1In diesem en ebe
ich ZWAaTl WI1Ie eın ensch, ich benehme mich Jjedoch WwW1e Gott. “l

Der grundlegende Unterschie: VO  — realsozi0logischer Bedeutung ZWI1-
schen der Ostkirche und dem asketischen Protestantismus 1eg in der orm
der Askese Auf der einen Seıite esten en WIT eine aktıve Askese, eın
gottgewolltes Handeln als erkzeug Gottes; auf der anderen Selite (Ostkir-
che) den kontemplatıven Heılsbesitz der ystik, .der ein ‚Haben‘, nıiıcht
ein Handeln bedeuten 111 und bel welchem der einzelne nicht erkzeug,
sondern ‚Gefäß‘ des Göttlichen ist, das Handeln In der Welt miıthın als (Ge-
ährdung der durchaus iırrationalen und außerweltlichen Heıilszuständig-
keit erscheinen muß*‘‘22

111

Die rage ‚„„WIe kann ich meıiner Seligkeit gewl werden?“‘ I6 ach
den Zwel mögliıchen LÖösungen entweder ZUTrC Aktıvıtät der ZUT Passıvıtät.
Der Calvinismus beantwortete diese rage mıt einem „Ja“ ZULI Welt, wäh-
rend die Orthodoxıie siıch einem „Neıin  6 ZUTr Welt entschloß Damıt ahm
die cNrıstliıche ystik 1m Bereich der östlıchen Orthodoxıie Formen d „1N
der dıe Welt und der Nächste gänzlıc AQus dem 1C des Gläubigen
heraustrıtt‘‘>. ährend der Calvınıst Urc. die innerweltliche Askese Miıt-
schöpfer und Mitgestalter des gesellschaftlıchen und ökonomischen Lebens
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wurde, 1e der orthodoxe ensch HIrc dıe außerweltliche Askese rein
rezeptiVv, indem 1mM Sınne eines relıg1ösen Individualismus die Idee der
Vergottung nıcht für dıe Gesellschaft, WIEe 65 se1in könnte, sondern AUr für
sıch selbst In nspruc ahm

Die „Un10o mystica“ mıiıt der Gottheit wurde das Hauptcharakteristikum
und der Hauptzweck der ostkırchlichen Askese, und das orthodoxe
Mönchtum entfernte sıch auf dem Berg OS VO seinen sozlalen TrTund-
agen, die in den Regeln Basılıos des Großen festgelegt worden waren.“
WEe1 Erscheinungen auf dem Berg OS, dıe Entstehung der hesychastı-
schen ewegung und die Idior  mie?®, vertraten eın Lebensideal, das
dem Wesen der Von Basılıo0s dem Großen entworifenen Klostergemeinschafi
widersprach Diıe hesychastische ewegung forderte urc ihren berühm-
ten Vertreter Gregor10s Palamas*’, den ich schon in Verbindung mıt der
Theosıs-Lehre erwähnte, als einzZIges ea diıe Vollendung der Sehnsucht
ach der ViLa contemplativa, wobe!l jedes Interesse der Welt und ihren
Problemen erstarb. Besonders wichtig aber für uNnseTe Untersuchung ist dıe
Tatsache, daß eund Arbeit‘“ nunmehr eine eu«C ynthese „ Ge-
het und Ruhe“ proklamıiert wurde.

Dıe „innerliche Kontinulntät zwıischen außerweltlicher Mönchsaskese und
innerweltlicher Berufsaskese*‘‘28 konnte 1m ostkırchlichen Raum nıcht be-
stehen.“? ‚„„Die welthistorische Bedeutung der mönchiıschen Lebensführung
1mM zıden in iıhrem Gegensatz ZU orlentalıschen Mönchtum beruht dar-
auf Slie Wäal 1mM Prinzip schon In der ege des eılıgen ened1ı och
mehr bel den Cluniazensern, wlederum mehr beI den Zisterziensern,
entschiedensten ndlıch be1 den Jesulten emanzıpiert VO  —_ planloser Welt-
uCcC und virtuosenhafter Selbstquälere1. “ Iso irug 1mM zıden auch dıe
außerweltlich Askese einen ratiıonalen Charakter, der sıch In der ostkırch-
lıchen außerweltlichen Askese nıcht durchsetzen konnte. Allerdings ist 6S

bedauerlich, daß Max Weber*® die asketischen Schriften Basılios des Gro-
Ben nıcht kannte. Er hätte ort sehen können, daß das „Dplanvolle Wollen“,
das GE 1Im westliıchen Mönchtum entdeckte und dıe für dıe realsozı0log1-
schen Wiırkungen 1m Westen wichtige Idee des „OTa et labora“ schon be1l
Basılios auftaucht.

Es trıfft allerdings nıcht daß „OTra eft labora“ eın dem Westen ZUZU-
rechnendes Phänomen und Prinzip ist, das 6S 1m Osten nıcht gegeben hat
Eın TUN! 1eg auch darın, daß WIT daran gewöhnt sınd, dıe Entwicklung
1Im Osten und Westen paralle; und unabhängig voneiınander betrachten,
wobel Ost und West als entgegengesetzt verlaufende Rıchtungen gesehen
werden. Wenn WIT diese tradıtionelle Art des Denkens jedoch einmal
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durchbrechen würden, würden WIT eine Ineare Entwicklung verfolgen kÖönNn-
NCN, dıe bıs hın ZUTr Entdeckung des ‚„„Orxa et labora“‘ 1m Neuen Jlestament

und die uns eine innerliche Kontinultät zwıschen der außerweltlichen
ese Basılıos des Großen und der innerweltlichen Askese des asketischen
Protestantismus aufwelsen könnte.

Die Methode Max ebers und seine Untersuchungen leıten uns ZWI1-
schen außerweltliche ratiıonaler Askese (aktıve Mönchsaskese), außerwelt-
lıcher planloser Askese (passıve Mönchsaskese und innerweltliıcher Askese

unterscheıiden. Im Westen fand die aktıve Mönchsaskese als innerwelt-
IC Askese 1m Calvinismus einen Jräger der chrıistliıchen Askese in der
Welt In der Ostkıirche dagegen wurde dıe aktıve Mönchsaskese auf dem
Berg OS MTrC eine asOzlale bzw antısozlale passıve Mönchsaskese ab-
gelöst. Damıt verschwand dıe c3HNrıstliıche Askese hınter den J1 üren der Kl1ö-
ster, und S1e Z1ng realsoziologisch betrachtet verloren.

Es ist also nicht dıe ursprüngliche, VON Basılı0s dem Großen entworfene
ostkirchliche außerweltlich: Askese, dıe die Entstehung einer innerweltli-
chen Askese In der orthodoxen Welt verhıinderte, sondern CS War die später
auf dem Berg OS entstandene Idee des mystischen Heıilsbesitzes, dıe dıe
Entwertung der Welt und ihres Treıbens verursachte. Diese Entwertung
konnte als einzige Konsequente Haltung NUr eine endgültige außerliche
Weltflucht bewirken.?! Dıie außerweltliche Askese als Heılıgung außerhalb
des weltlıchen Lebens und dıe innerweltliche Askese als strenge Befolgung
einer VO Glauben geiragenen Verantwortung und Heıiligung 1M weltlichen
en ıldeten sıch 1M Westen nıcht Gegensätzen Au  N

Dıie CANrIs  iche Askese konnte 1mM Westen 1n ihrer innerweltlichen orm
auf den ar und ıIn den ag etiragen werden, weıl 6S den entsprechen-
den JIräger dieser Askese gab DIe außerweltliche Askese 1n der Ostkirche
dagegen verlor jede innerliche Kontinuiltät den Grundsätzen der Askese
Basılios des Großen, dıe innerweltlich hätte werden können. Sıe Wal nıcht
mehr In der Lage, die wichtigsten Voraussetzungen der innerweltlichen Aı
kese, eın Berufsethos und die Rıc  inıen für einen christlichen Lebensstil
In der Welt vermitteln. Das griechische Wort „askesı1s“, das 1m Altertum
die posıtıve Bedeutung der körperlichen Abhärtung des Sportlers und In
der 1losophie dıe sıttlıche Zuchtübung beinhaltet hatte, dient Nunn einer
negatıven Haltung ZUTr Erreichung posıtiver relig1öser j1ele Im Westen da-

wurde Hrc diıe innerweltliche Askese die „askesıs“ einer Hal-
tung ZUT Erreichung posıtıver jele sowohl rel1g1öser WIe auch wirtschaftlı-
cher und gesellschaftlıcher Art bewelst 1€eSs der Satz der Askese „CNT-
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sollst du, sollst entsagen‘“‘ und seine Wandlung 1inNns DOSsIt1V-
kapıtalıstische „erwerben sollst du, sollst erwerben‘‘.**

Nun en WIT eutlic ZWEe]l Gegensätze herausgearbeıtet: einerseıts die
innerweltliche Askese, 1n deren Fall die Welt einer dem relıg1ösen Vırtu-
OsSenN auferlegten SPIHNCHES wırd, und andererseıts dıe ostkıirchliche außer-
weltliche Askese, die die Welt aufgab zugunsten der „Vita contemplatıva“‘.

An and der Eigenart der Heıilsmethodi des asketischen Protestantis-
INUusSs und ihrer realsoziologischen Wiırkung äßt sıch NunNn 1m Vergleıich dıe
realsoziologische Wiırkung der 1re dıe ostkıirchlich außerweltliche ske-

erfolgten Preisgabe der Welt besser verstehen.
Dıe Welt ist ‚„„das einzige Materı1al, welchem das eigene relıg1öse Cha-

rsma Urc rationales ethisches Handeln sıch bewähren muß, des e1ge-
NnenNn Gnadenstandes SeWl werden und bleiben Als Gegenstand dieser
aktıven Bewährung werden die OÖrdnungen der Welt für den Asketen, der
in Ss1e gestellt Ist, ZU ‚Beruft“. den c rational erIiulien oilt . Der eru
und die rationale Systematisierung der eigenen persönlichen Lebensfüh-
ITung sSınd dıe Haupteigenschaften des asketischen Protestantismus, dıe dıe
innerweltliche Askese ZU[r Ursache wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Fortschrittes werden lassen.

Der asketische Protestantismus behandelt den eru als ein ıttel der
Bewährung, und die eifrıge Berufserfüllung dient als Erkennungszeichen
des Gnadenstandes**; ‚ der erwählte Christ ist azu und 1Ur azu da,
den uhm Gottes in der Welt Mre Vollstreckung seiner Gebote seinem
Teıl mehren, ott aber 111 die sozlale Leistung des Christen, enn CI

will, daß die sozlale Gestaltung des Lebens seinen Geboten gemä und
eingerichtet werde, da S1e jenem WeC entspreche. Die sozlaleel des
Calviniısten in der Welt ist lediglich el ‚In malorem glorı1am De1‘ Dıie-
SCMH Charakter rag er auch die Berufsarbeıit, welche 1mM Dıienst des 1es-
seıtigen Lebens der Gesamtheit steht.‘°

Im Rahmen der ostkırchlichen Askese sıeht dagegen der ın dem
kontemplativen en die höchsten Stufen der Übernatur der na e_

reicht, und OT sıch innerlich nıcht mehr den Forderungen des aktıven
Lebens verpflichtet, sondern CI betrachtet s1e lediglich als Vorstufe ZUr höÖ-
heren übernatürlichen Sıttlichkeit Dieel wiıird ıhm ZUr ast Greg2o0rios
Palamas als Vertreter passıver Mönchsaskese erstrebt einen Weg, ohne Ar-
eıt eben, hne jedoch das Nötigste ZU en entbehren. Dieses

281



Problem löste (1 dadurch, daß ıhm die ungfrau Marıa 1m Iraume VCI-

sprach, daß dıe Hesychasten en würden, ohne arbeıiten dürfen.°® An
dıe Stelle einer relıg1ösen Schätzung des andelns?’ (Westen trıtt eine reli-
g1Öse Rechtfertigung der Tatenlosigkeıit Osten)

Allerdings rleben WIT 1er 1m Bereich Von Arbeıt und eru wlıederum
die Entfernung der ostkirchlichen Askese VO ihren ursprünglichen Idea-
len, dıe die Tatenlosigkeıt ablehnten.“® Basılı0s der TO betrachtete den
Müßiggang als schädlich und DÖSse, und 6S genügte ihm, dıie Orte des Apo-
stels Paulus zıtıeren, „daß der nıcht arbeiten will, der soll auch nıcht
essen‘‘.> An and dieses konkreten Beispiels äßt sich die schon erwähnte
innerliche Kontinulntät zwıischen aktıver außerweltlicher Askese des stens
und der innerweltlichen Berufsaskese des Protestantismus blesen

Basılı0s schreıibt: „ Was brauche ich och 9 weicC eın bel dıe
räghe1 ist, da der Apostel ausdrücklich e1e daß der. der nıcht arbe1l-
tet; auch nıcht soll“ und „WI1e jedem dıe tägliche Nahrung nötig ist,
ebenso nötig ist ıhm auch, daß er ach Kräften arbeite. ‘®0

ngefähr asselbDbe meınt Benedikt“', WEeNnNn ST schreıbt, daß die Öönche
ann „1N ahnrneı Öönche sınd, WEn S1e gleich uUNsereN Vätern und den
posteln Von der Arbeit ihrer an leben  : Somit entstand 1m Osten eine
reine Gefühlsreligiosität, dıe azu führte, daß der einzelne nıe dıe Fähigkeıt
entwickelte, 1im 1C auf die Wirklichkeit dieser Welt eine rel1g1Öös edingte
systematische Selbstkontrolle ben

Diıe Gefühlsreligiosität jedoch, dıe als olge der passıven, außerwelt-
lıchen Askese im ostkirchlichen Raum herrscht, zeigte och eıne andere
wirtschaftlıic und realsoziologıisch gesehen negatıve und schwerwliegende
Wirkung Sıe verhinderte dıe rationale Systematisierung und Gestaltung
der eigenen persönlichen Lebensführung und dementsprechend des wirt-
schaftlıchen und gesellschaftlıchen Lebens Die ostkırchliche Welt, die oft
Rationalısmus und Rationalıisiıerung mıt Unglauben gleichsetzt, wird Vvon

irratiıonalen Kräften beherrscht, die den ökonomischen und gesellschaftlı-
chen Alltag beeinflussen und die jede Entwicklung einer ratiıonalen inner-
weltlichen Lebensführung abschneiden Denn der „innerweltliche Asket“
ist eın Rationalıist in dem Sınn der Ablehnung es thısch Irrationalen, sel
6S Künstlerischen, se1 6S persönlich efühlsmäßigen innerhalb der Welt
und ihrer Ordnung So und ebt der orthodoxe ensch in ethıscher
Hinsicht gewissermaßen VOIl der and in den Mund Allerdingsen die-
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SCT Sıtuation In den orthodoxen Ländern auch andere nichtreligiöse 0_
ICN beigetragen Dazu gehört die Tatsache, daß dıe orthodoxen Län-
der, VOT em Griechenland, jJahrhundertelang remder Herrschaft
standen SOWIeE dıe och weıthin erhaltene Agrarstruktur dieser Länder

iıne einseiltige spirıtualistische, kausale Kultur- und Geschichtsdeutung
der Entwicklung In den orthodoxen Ländern ist nıcht meıne Absıcht Den-
och ist dıe Wırkung der orthodoxen Religiosität überall 1m wirtschaft-
lıchen und sozlalen en des ostkırchlichen Raums nıcht übersehen.
Hier NUur eın konkretes e1sple. dieser Wırkung Der berühmte Archäologe
Heıinrich Schlıemann chriıeb schon 1m re S68 In selinem Reisebericht
ber Ithaka Cn großes Unglück, welches Ithaka mıt ganz Griechenland
gemeıin hat, ist der Umstand, da außer den 52 Sonntagen anrlıc. 07 est-
tage, also 1im Sanzenh 149 Tage gefelert werden. Dıieser ungeheure Mi1ß-
brauch ist natürlich eın großes Hındernis für dıe Entwicklung der landwirt-
schaftlıchen und gewerblichen Industrie. ‘‘# Ähnliches schreibt üller-
mMac „Die einer sıttliıchen Beziehung entbehrende tellung ZUr el
macht 6S ohl auch verständlıich, da/ß3 die ahl der kirchlichen Feiertage im
Südosten wuchern konnte, daß S1e fast die Zahl der Arbeıtstage über-
trıfft ach Otto von Franges arbeıtet der Bauer in Serbien“ durchschnitt-
iıch 1Ur 160 Tage, der Rest en auf die Felertage bzw auf die schlechte
Jahreszeit. Dazu kommt eine Öörtlıcher Patronatsfeste, dıe mıt den
Sonntagen insgesamt 160 Fejertage 1mM Jahr ergeben. Eıngerech-
net dıe Zeıt, In der 1im Wınter nıcht gearbeitet werden kann, erg1ıbt sich für
Bulgarien eıne durchschnittliche Jahresarbeit VoNn 120 agen für den Bau-
OI}  S 66

Dies ist 11UTr eine Seıite der Wiırkung der elıgıon auf die wirtschaftliche
Entwicklung der orthodoxen Länder iIm Lichte der Methode Max ebers
leicht aufzuzeigen ist ebenfalls dıe kausale Beziehung der Gefühlsreligiosi-
tät der orthodoxen Menschen dem Abenteuerkapitalismus, der die eINZI-
SC orm des Kapıtalismus 1Im Osten geblieben ıst Fragen WIT ach den
Gründen dieses auffälligen Phänomens, bietet sıch als Antwort olgende
Feststellung Max ebers d dıe R für die asıatısche Sekten- und eılands-
religiosität getroffen hat „Es fehlte gerade das für dıe Ökonomie des k71-
dents Entscheidende dıe rechung und ratiıonale Versachlichung des
Irıebcharakters des Erwerbsstrebens und seine FEingliederung ıIn ein System
rationaler innerweltlicher des andelns, WIe 6S die ‚innerweltliche
kese des Protestantismus 1im Abendland vollbracht hatı Die schran-
kenlose Erwerbsgier des orthodoxen Menschen bleibt ein Erwerbstrieb, der
mıt en Miıtteln befriedigt wird.
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Es eine cANrıistliche Auffassung des Beruftfes und eıne Forderung d5-

ketischer Lebensführung, und somıit g1bt CS keinen dırekten christliıchen
FEinfluß auf dıie Entwicklung des kapıtalıstiıschen Lebensstils So Z1nNg das
Erwerbsleben innerhalb der orthodoxen Welt seinen eigenen Weg, ohne
ethische Prinzıpilen, und seizte siıch als Abenteuerkapitalısmus MUre. uch
dieser Fall zeigt: WIE sıch dıe Von seiten der Ostkıirche erfolgte Au{fgabe der
aktıven Askese zugunsten der passıven auswirkte. Eın Vergleich der sozlal-
ethischen TE der Vertreter der ostkırchlichen aktıven Askese mıt den
Prinziıpien des asketischen Protestantismus äßt WI1Ie auf dem Gebiet der Ar-
eıt und des Berufes, auch auf dem Gebiet des Erwerbslebens und der
Verteilung des Reichtums viele Ahnlichkeiten entdecken.

Die Überzeugung des Puriıtanısmus B da der ensch NUur Verwal-
ter der uUrc ottes na ihm zugewendeten CGjüter“‘ ist*®, findet sich
auch bel den großen Kırchenvätern der Ostkirche Basılıos dem Großen“’
und Johannes Chrysostomos“®. 1 etzterer vertritt einer auch dıe
Auffassung, dıie für den Puritanismus eine Gewıißheıt Wal, dalß ott dıe
Seinigen gerade in diesem en auch in materieller Hınsıcht SCHNCH
pflege.” Als Argument diejenıgen orthodoxen „Asketen‘‘, die den
Lebensstil des innerweltlichen Asketen des estens als „materlalıstisch“
ansehen, ist dıe Feststellung der übereinstimmenden Urteile des asketischen
Protestantismus ber den enu des Reichtums und des UXUS mıiıt ohan-
Nes Chrysostomus wichtig. „Güter heißen deshalb Güter, weıl INall CGutes
damıt stiften soll, Besıtz ist eDraucC. nıcht Eigentum“*, Sschreı Chryso-
SLOMOS Allerdings g1bt CS auch 1er WI1IEe bezüglich der Arbeiıtslehre und der
Berufskonzeption Unterschiede zwıschen dem asketischen Protestantismus
und den großen Kırchenvätern, dıe eine Sozlale sSschaiien wollten

Diese Unterschiede sınd aber dadurch erklären, daß ohan-
1Ccs Chrysostomos nıcht die posıtiven Seiten des Erwerbslebens, des Besıt-
ZCS und selines Gebrauches darstellen wollte Er wollte vielmehr dıe AaUus der
SUC. und der eldgıier, AUus dem Mammondienst jeder Art entste-
en! Ungerechtigkeıt bekämpfen. Dazu hatte OT: en nla da wi8 in
einer Gesellschaft ©  € dıe Urc. eine gesteilgerte ungleiche Verteilung der
Güter und eine Anhäufung der Reichtümer in wenigen Händen, begleitet
VoNn eıner rücksichtslosen Ausbeutung der wirtschaftlich Schwachen DC-

Wl  - Die große Armut, dıe das gesellschaftlıche Bıld seiner eıt
kennzeichnete>*, rklärt auch, daß CI 1im Gegensatz Zu asketischen
Protestantismus das Almosengeben”® ZUT Haupttugen er

Da ausgerechnet in einem orthodoxen Land WI1IE Griechenland ITMU
und LUXUS kraß nebeneinander existleren können, ist darauf zurückzu-
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führen, daß 1m ostkırchlichen Raum das Entscheidende fehlte „ die aske-
tisch bedingten, rationalen Antrıebe‘‘. 1IrCc dıie Preisgabe der Welt
gunsten einer pDassıven außerweltliıchen Askese auf dem Berg OS geriet
dıe Sozlale und -lehre der großen Kırchenväter, dıe nıe einem System
entwickelt worden Wal, In Vergessenheıt.

Für die heutige griechisch-orthodoxe Kırche jedenfalls, In der 6S fast
überhaupt keine betriebliche Sozlalpolitik g1bt, erscheıint die Beobachtung
interessant, daß z.B die orthodoxe IC und ihre Vertreter sıch
ngriıffe, dıe SIE als asozı1al bezeichnen, verteidigen wollen Hre den Hın-
WEeIlS, da ß die orthodoxe Kırche auf dem Gebilet der sozlalen Fürsorge vieles
geleistet habe

Man übersieht abel, daß eine hochentwickelte Gesellschaft nıcht Imo-
SCH g1bt, sondern Sozlalpolitik betreıbt. ugleıc: beweist dıe Haltung der
TC und der angel betrieblicher Sozlalpolitik die Gefühlsreligiosität
der orthodoxen Völker, die die sozlalen TODIeme gefühlsmäßig (Almosen)
und nıcht systematısch und ratiıonal (Sozlalpolitik) in Angrıff nehmen. Die
großen Leistungen der orthodoxen Kırche auf dem Gebiet der sozlalen Für-

und ihre posıtıve tellung ZU Almosengeben erbringen den Bewels,
daß die sozlalen Leistungen den Erlösungswegen dieser Kırche
gehören.“* Es handelt sıch aber ler einerseits den Weg, den die aktıve
außerweltliche Askese, die später Urc dıe DAaSSIVE erseitzt wurde, efolgte,
während andrerseits besonders heute diese sozlalen Leistungen der Kırche
zusammenhanglos und ohne Koordination erfolgen.

Dıie Gefühlsreligilosität der orthodoxen Kırche, die sıch immer CNS mıiıt
dem Staat verband> und VO  —; ıhm abhängig bleibt, konnte keiner Ratıo-
nalısıerung der staatlıchen Entwicklung beitragen. Miıt diıesem Phänomen
ist auch CN die atsache verknüpft, daß In dem einzıgen freien orthodoxen
Land, in Griechenland, die Organıisatıon eines Fachbeamtentums auf viele
Schwierigkeiten stößt Der Nepotismus herrscht in diesem Land anstelle el-
NerTr verantwortungsvollen Besetzung der Amter, und E macht dıie Beamten
Von Personen und Politik abhängıg. Damiıt verhindert GF die Amlistreue,
die einem unpersönlichen sachlichen WEeC. gelten soll

Im Gegensatz ZUFr yntihese VO Handeln und Verantwortungsgefühl des
asketischen Protestansismus konnte die pDassıve ostkirchliche außerwelt-
lıche Askese weder einer verantwortlichen Tätigkeıt anleıten och eine
innerweltliche Heıiligenaristokratie hervorbringen. Im ostkirchlichen Raum
ehlten jene „psychologischen Antrıebe“, welche dıe Lebensführung rich-
tungweısend bestimmten und die das Indıyiıduum festlegen.”® Der einzelne
ist Oort nıiıcht SCZWUNgCNH, seine Seligkeit selbst schaffen: sS1e wird Urc
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die Kırche, dıe als Heılsanstalt die Seligkeit in ihren Sakramenten spendet,
garantiert.>’ Oft wırd VO  ‘ seıten der orthodoxen 3g G das Argument VCI-

wendet, daß dieTalle Gebiete des alltägliıchen Lebens allein Urc. dıe
Kraft ihres sakramentalen Lebens durchdringen kann und S1e der Vorwurf
der Vernachlässigung sozlaler und sozlalethischer TODIeme nıcht reffen
könne.

Dıie Parole „Hilf dır selbst, dann dir Gott‘® gılt für den orthodoxen
Menschen nicht Als esulta kommt N einem Sonntagschristentum,
einer weılıteren Stabiliısierung der Gefühlsreligiosität, und das Phänomen
der „Entzauberung der elt“ trıtt nıcht auf, Was hne die Rationalısiıerung
des Alltags auch unmöglıch ist Deshalb trıtt In den Fällen, diıe ntellek-
tuelle und moralısche ra die Persönlichkeit des orthodoxen Men-
schen sıch nıcht durchzusetzen VEIMAS, die Einsamkeıit als Verlockung auf.
Das rgebnıs ist die Entstehung zweıtrangiger Mönchsgemeinschaften und
die quantitative Vermehrung des Mönchtums, das wiıederum dıe „Veralltäg-
iıchung des Charısmas“ ach sıch zieht Dieses Phänomen ist in voller Kon-
SCQUCNZ In Byzanz studieren.”?

Damiıt wird aber der Verzicht des Menschen auf eine Beteiligung der
ärkung der menschlıichen Ordnung Urc se1in Handeln in der Gesell-
schaft einer Tugend rhoben So schreıbt eın griechischer ONC z B
WO.  emerkt 1m TE 961 und nıcht eiwa 1mM byzantınıschen Zeıtalter
da für das orthodoxe Mönchtum das einzige ea Gott und sein eICc ist,
wobe!l B zugleic die westliche Welt anklagt ihres „Aktıvismus“‘ und
ihrer „Vergottung“ der Arbeıt och konkreter spricht C mıt OIZ davon,
da ß auch dıe besten den Mönchen des Ostens keinen Wert darauf leg-
fen, sich der Gesellschaft nützlıch erweıisen, und BT erwähnt dıie produk-
tive Tätigkeit der Öönche des Westens mıt einer gewlssen Verachtung.“®
Die außerweltliche Askese kümmerte siıch nıcht die Welt, die Welt ihrer-
se1ts verlor dıe Askese AQaus ihrem Blıckfeld Diıes 1e aber nıcht ohne Fol-
gCNHN, die WIT auch 1mM Volkscharakter der Griechen entdecken können. Dıe
innerweltliche Askese arbeitete daran, den Menschen einer Persönlich-
eıt erziehen und Ordnung IN seiıne Lebensführung hineinzubringen. Die
orthodoxe Kırche aber versuchte, die Menschen Aur Urc ihr sakramenta-
les en beeinflussen.

Eine paltung zwischen re und Lebensführung trıtt eın, WIeEe WIT 6S
1m Spiegel der neugriechischen Volkslıeder bemerken. Einerseıts n_

gjert dıe VOoONn der außerweltlichen Askese geiragene Tre die Welt®', ande-
rerseıits bricht als fundamentale Empfindung 1im griechischen Volkslıed die
ejahung des Lebens durch.® Dies kommt besten 1mM folgenden J1 anz-
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1ed ZU USATuUuC „Freut euch, ıhr Jungen, freut euch, ihr Mädchen,
enn der Tag geht allmählich Ende, und Charon Za unNnsere Tage einen
ach dem andern. den Janz und laß es fahren, die schwarze
Erde wırd unNns verschlingenlied zum Ausdruck: „Freut euch, ihr Jungen, freut euch, ihr Mädchen,  denn der Tag geht allmählich zu Ende, und Charon zählt unsere Tage einen  nach dem andern. Fühle den Tanz und laß alles sonst fahren, die schwarze  Erde wird uns verschlingen ... Diese Erde, die wir unter den Füßen haben,  sie wird uns alle verschlingen ... Diese Erde, die uns verschlingen wird, laßt  uns sie im Tanze stampfen.‘“® Unwillkürlich werden wir erinnert an 1 Kor  15,32, wo der Apostel Paulus die Worte des Dichters Menander zitiert  „Lasset uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot‘“, um zu zeigen,  daß der Glaube der Korinther an die Auferstehung geschwunden ist. Diese  Gesinnung und Lebensführung lassen sich offensichtlich weder mit irgend-  einer Askese noch mit der Bemühung um ein ordentliches Leben vereinba-  ren. Ebenso deutlich ist, daß diese Lebensführung nichts mehr mit der Leh-  re der orthodoxen Kirche gemein hat.  Somit blieb die Religiosität der orthodoxen Völker — die im übrigen in  vielen orthodoxen Ländern, vor allem in Griechenland, ungebrochen stark  ist — ein reiner Volksglaube, der oft zum Aberglauben herabsank und der  den einzelnen nicht zu einer Persönlichkeit erziehen konnte. Die von seiten  der außerweltlichen Askese erfolgte Preisgabe der Welt und ihr Verzicht  auf eine Tätigkeit zur Erneuerung der Welt zugunsten des Transzendenta-  lismus verursachte eine diesseitig ausgerichtete Volksreligiosität, die mit al-  len Mitteln, auch des Aberglaubens, ein glückliches Leben in dieser Welt  anstrebt. Dies wird aber nicht dadurch erreicht, daß man seine Lebensfüh-  rung planvoll ordnet, sondern dadurch, daß man gewisse, von der Tradi-  tion diktierte religiöse Pflichten und Formalitäten erfüllt. Ein weiteres Re-  sultat dieser gefühlsbetonten Religiosität ist eine Sensibilisierung des Ge-  wissens, die einen reichen Griechen veranlassen kann, in einem Augenblick  des Enthusiasmus einem Armen riesige Summen zu geben, während ihm  andererseits nie bewußt geworden ist, daß Steuerzahlen eine ethische  Pflicht ist.  Die negativen realsoziologischen Wirkungen der Preisgabe der Welt las-  sen sich vor allem in Griechenland auch darauf zurückführen, daß hier der  politische Bürgerstand als soziales Gebilde der Stadt jahrzehntelang fehlte,  was wiederum die Entstehung einer rationalen innerweltlichen Ethik ver-  hinderte. Die Verstädterung Griechenlands ist aber jetzt in vollem Gange,  und in Verbindung mit ihr treten folgende neue Entwicklungen in Erschei-  nung. 1. Eine von Laien getragene „neugriechische christliche Bewegung“,  die viele Ähnlichkeiten hat mit dem asketischen Protestantismus, 2. Eine  Wiederbelebung der Gefühlsreligiosität und der Weltablehnung und 3. die  Säkularisierung.  287Diese Erde, dıe WITr den en aben,
S1IEe wırd unNns alle verschlıingenlied zum Ausdruck: „Freut euch, ihr Jungen, freut euch, ihr Mädchen,  denn der Tag geht allmählich zu Ende, und Charon zählt unsere Tage einen  nach dem andern. Fühle den Tanz und laß alles sonst fahren, die schwarze  Erde wird uns verschlingen ... Diese Erde, die wir unter den Füßen haben,  sie wird uns alle verschlingen ... Diese Erde, die uns verschlingen wird, laßt  uns sie im Tanze stampfen.‘“® Unwillkürlich werden wir erinnert an 1 Kor  15,32, wo der Apostel Paulus die Worte des Dichters Menander zitiert  „Lasset uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot‘“, um zu zeigen,  daß der Glaube der Korinther an die Auferstehung geschwunden ist. Diese  Gesinnung und Lebensführung lassen sich offensichtlich weder mit irgend-  einer Askese noch mit der Bemühung um ein ordentliches Leben vereinba-  ren. Ebenso deutlich ist, daß diese Lebensführung nichts mehr mit der Leh-  re der orthodoxen Kirche gemein hat.  Somit blieb die Religiosität der orthodoxen Völker — die im übrigen in  vielen orthodoxen Ländern, vor allem in Griechenland, ungebrochen stark  ist — ein reiner Volksglaube, der oft zum Aberglauben herabsank und der  den einzelnen nicht zu einer Persönlichkeit erziehen konnte. Die von seiten  der außerweltlichen Askese erfolgte Preisgabe der Welt und ihr Verzicht  auf eine Tätigkeit zur Erneuerung der Welt zugunsten des Transzendenta-  lismus verursachte eine diesseitig ausgerichtete Volksreligiosität, die mit al-  len Mitteln, auch des Aberglaubens, ein glückliches Leben in dieser Welt  anstrebt. Dies wird aber nicht dadurch erreicht, daß man seine Lebensfüh-  rung planvoll ordnet, sondern dadurch, daß man gewisse, von der Tradi-  tion diktierte religiöse Pflichten und Formalitäten erfüllt. Ein weiteres Re-  sultat dieser gefühlsbetonten Religiosität ist eine Sensibilisierung des Ge-  wissens, die einen reichen Griechen veranlassen kann, in einem Augenblick  des Enthusiasmus einem Armen riesige Summen zu geben, während ihm  andererseits nie bewußt geworden ist, daß Steuerzahlen eine ethische  Pflicht ist.  Die negativen realsoziologischen Wirkungen der Preisgabe der Welt las-  sen sich vor allem in Griechenland auch darauf zurückführen, daß hier der  politische Bürgerstand als soziales Gebilde der Stadt jahrzehntelang fehlte,  was wiederum die Entstehung einer rationalen innerweltlichen Ethik ver-  hinderte. Die Verstädterung Griechenlands ist aber jetzt in vollem Gange,  und in Verbindung mit ihr treten folgende neue Entwicklungen in Erschei-  nung. 1. Eine von Laien getragene „neugriechische christliche Bewegung“,  die viele Ähnlichkeiten hat mit dem asketischen Protestantismus, 2. Eine  Wiederbelebung der Gefühlsreligiosität und der Weltablehnung und 3. die  Säkularisierung.  287Diese Erde, die uns verschlingen wırd, aßt
ulls S1IE 1mM lanze stampfen.“‘‘® Unwillkürlich werden WIT erinnert KOr
1532 der Apostel Paulus die Oorte des Dıiıchters Menander zıtiert
„Lasset uns und trınken, denn INOISCIL sınd WIT tOf zeigen,
daß der Glaube der Korinther dıe Auferstehung geschwunden ist Diese
Gesinnung und Lebensführung lassen sich offensıichtlich weder mıt irgend-
einer Askese och mıt der emühung eın ordentliches en vereinba-
e  S Ebenso eutlic ist, daß diese Lebensführung nıchts mehr mıt der Leh-

der orthodoxenCgemeın hat
Somit 1e dıe Religlosität der orthodoxen Völker dıe 1m übrıgen in

vielen orthodoxen Ländern, VOT em In Griechenland, ungebrochen stark
ist eın reiner Volksglaube, der oft ZU Aberglauben herabsank und der
den einzelnen nıcht einer Persönlic  eıt erziehen konnte. Die VON seıten
der außerweltliıchen Askese erfolgte Preisgabe der Welt und ihr Verzicht
auf eine Tätigkeıit ZUTr Erneuerung der Welt zugunsten des Iranszendenta-
liısmus verursachte eine diesseitig ausgerichtete Volksreligiosität, die mıiıt al-
len Mitteln, auch des Aberglaubens, eın glüuckliıches en INn dıieser Welt
anstrebt. Dies wiıird aber nicht dadurch erreicht, daß INan seine Lebensfüh-
Tung planvo. ordnet, sondern dadurch, daß INan gewlsse, Von der radı-
tiıon dıiktierte relig1Ööse iıchten und Formalıtäten rfüllt Eın weıteres Re-
sultat dieser gefühlsbetonten Religlosität ist eiıne Sensibilisierung des Ge-
WISSENS, dıe einen reichen Griechen veranlassen kann, in einem Augenbliıck
des Enthusi:asmus einem Armen rlesige Summen geben, während ıhm
andererseıts nıe bewußt geworden ist, da/l3 Steuerzahlen eine iısche
Pflicht ist

Dıiıe negativen realsozi0logischen Wirkungen der Preisgabe der Welt las-
sCcCH siıch VOT em in Griechenland auch darauf zurückführen, daß 1ler der
politische Bürgerstan als sozlales Gebilde der jJahrzehntelang fehlte,
Was wlıederum dıe Entstehung einer ratiıonalen innerweltlichen VCI-
inderie Die Verstädterung Griechenlands ist aber Jetzt 1n vollem ange,
und In Verbindung mıiıt ihr treten olgende eu«cC Entwicklungen in Ersche!i-
NUunNg. iıne VO Laien getiragene „nNeugriechische ch3Nrıstlıiıche ewegung‘“,
die viele Ahnlichkeiten hat mıt dem asketischen Protestantismus, Eıne
Wiıederbelebung der Gefühlsreligiositä und der Weltablehnung und dıe
Säkularisierung.
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Alle Tre1I Phänome erlauben olgende CANIUSsSeE Dalß eine innerweltli-
che Askese 1im Rahmen der Ortskıirche möglich ist, da s1e dem esen der
Orthodoxıie nıcht widerspricht, da der Tradıtionalismus immer och e1-
er ratiıonalen Gestaltung des Lebensstils 1mM Wege steht und daß dıe Ver-
weltlichung des Christentums und die Säkularıisierung nıcht uUurc einseıt1-
SC Spirıtualisierung des Lebens verhındert werden kann. ine ausführliche
Betrachtung der oben genannten dre1 Phänomene würde siıcherlich mehrere
interessante religionssozlologische Untersuchungen ANICBCH. Hıer möchte
ich jedoch 1Ur kurz olgende abschlıeßende Bemerkungen machen:

Zum Phänomen der Wiederbelebung der Gefühlsreligji0s1tät und der
Weltablehnung ist I1UT dalß ihre nhänger den Kontakt mıiıt der
Realıtät des Lebens völlıg verloren en Miıt Parolen WIe eiwa „dıe e1INZI-
SC offnung für dıie verlorene Menschheit bleibt die Orthodoxie deren
Wesen und wahrer Charakter auf dem Berg OS gesehen wird, vertiefen
diese Menschen dıe zwıschen der sozlalen und wirtschaftliıchen Wırk-
lıchkeıt, zwıischen dem ag und den och ex1istierenden geistliıchen
Kräften Griechenlands em s1e sich VOoNn irrationalen Kräften antreıben
lassen, betrachten und bekämpfen s1e jeden Laien, der sıch UuUrc. Kritik
und Handeln der ealta annehmen 11l und der VOTI em das rationale
Denken VO Westen übernehmen will, als „Fremdkörper‘“‘ innerhalb der
Orthodoxie Damıt wıird die Entstehung eines VOoON ethischen Prinzıplen SC-
F  © ltags erschwert, und die Erneuerung der Gefühlsreligi0sitä und
der Weltablehnung kann dıie Lebensführung des einzelnen nıcht beeinflus-
SCIH der In Ordnung bringen, da s1e el dıe Plan- und Systemlosigke1
des Alltagsmenschen eher erleichtern als erschweren, WwWI1e die Feststellungen
Max ebers bezüglıch der realsoziologischen Bedeutung einer ach elig1Öö-
SCI Schätzung des sıttlıchen andelns systematisch durchgebildeten0..
de rationaler Lebensführung zeigen.

Was das Phänomen der Säkularisierung anlangt, möchte ich 1U auf
eine atsache hinweilsen. Sowohl die Innerweltliche WIeE auch dıe au ßerwelt-
IC Askeseführten un mußten ZUr Säkularisierung führen. Während IM
Westen die säkularısıerte Welt Werte und ugenden übernahm, dıe dıe
deutlichen Früchte des asketischen Protestantismus Siınd und dıe weiterhin
auch 1m relıg1ösen Siınne pOSIt1IV einwirken können, besteht In Griechenland
dıe Gefahr, daß INan dort das 1ınd mıt dem Bade ausschüttet. Da 65 1m
ostkirchlichen Raum keine Tradıtion einer VON relig1ösen Überzeugungen
getiragenen Methode ratiıonaler Lebensführung gegeben hat, ann dıe Ent-
zauberung der ostkirchlichen Welt, die der Säkularısierung und der CgCH-
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NUuNng mıt dem Westen OlgtT, azu führen, daß alle ethischen und metaphy-
siıschen Werte als nutzlos erachtet werden.

Dıie eCcue«e Wertung des Lebens aufgrun konkreter Vorstellungen ber
Geld, Konsum und Prestige, dıe herrschende Plan- und Systemlosigkeıt
und die ungerechte Verteilung der Cjüter sınd Kräfte, die leicht azu führen
können, daß, WEIN angesichts der harten Realıtät dieser Welt auch die Ge-
fühlsreligiosität schwindet, die elızıon überhaupt als überflüssıg betrach-
tet wıird. Dıe asozlale und antısozlale Haltung der elızıon in 11SC-
IC  3 Fall die Weltfremdheit der orthodoxen TC ann einer antıre-
lıg1ösen Haltung der Gesellschaft führen, WI1Ie CN bereıts in en orthodoxen
Ländern mıt Ausnahme Griechenlands, VOT em aber 1ın Rußland der Fall
War

Während IM Westen dıe eligion IN OFrmen IN der Welt und für
die Welt wıirkt un Einfluß nımmlt, weıl Oort die Säkularisierung eine
Menschwerdung des Menschen bedeutet, die den Menschen befreit VonNn al-
len Bevormundungen un iIhn Sıch selhst und seinen Mitmenschen verant-
wortlich verpflichtet, wıieder Mensch SeIn, besteht IM Osten dıe Gefahr
einer säkularıisierten orthodoxen Welt, annn weder Heilige och
Menschen geben wird, weıl die Irrationale Idee der „ Vergottung‘“‘ des Men-
schen UrCc dıe Weltflucht abstrakt, iırreal und antısozıal wirkt. Dıie (Je-
fahr, daß der ensch ort RS Unmenschen wiırd und daß A 1mM Namen
gewIlsser „Ismen“ sich ZU eINn: des Mıtmenschen entwickelt, 1st groß
aliur se]len als e1Ssple: die orthodoxen Länder erwähnt, dıe der
kommunistischen Herrschaft en
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Zur Problematık der Konsensus- Lexte ber aufe,
Eucharistie und Amt

Überlegungen und Perspektiven

VON

Es ist die feste Überzeugung der orthodoxen katholischen rche, die Fın-
eıt der Kırche 11UTr durch aterale Verhandlungen zwischen Jeweıls ZWE] Kır-
chen zustande kommen Denn dıe inıgung Fragen der Ekklesiologıie,
welche dıe Voraussetzung für dıeel der Kırche Wort und akrament bıl-
det, ist eIn! der schwıierigsten ufgaben. CT undel der Kırche SIN!
große robleme, vielleicht dıe schwierigsten der Theologie und Öökument-
schen espräc überhaupt. Wenn dagegen mehrere en und Konfessionen,
Ja SOSgarl Denominationen ber dieses Ihema dıskutieren, ist 6S unmöglıch,
gemeinsamen annehmbaren Ergebnissen kommen. hatte die orthodo-

Kırche bereits 920 durch dıe nzyklıka des Ökumenischen Patrıar-
chats „An alle en der Welt 66 ihrem rTogramm dıe orderung aufge-
stellt, dıe(l der Kırche UrCc. aterale erhandlungen geförde: WCCI-

den sollte zogen auf den Ökumenischen Rat der en würde dies heißen,
diese Überlegungen der orthodoxen Kırche seiIn rogramm aufnehmen

und fördern sollte, auch Teıl geschehen ist
Von der Problematı aber, die wichtigen Fragen der Trmtät und der Fın-

eıt der Kırche steckt, ist dıe Tste auf der Vollvers:  ung des In
EeuU- mıt großer Mehrheıt Abschluß gekommen. uch sollte
der Finfluß der Öökumenischen Bewegung auf dıe Einbeziehung des römischen
Katholizısmus und dıe inberufung des 7weıten Vatiıkanıschen Konzıls SOWwIle dıe
Intensivierung der Einheıtsbestrebungen zwıschen Ost- und Westkirche nıcht
erwähnt bleiben Der Öökumenische 1  0g ist Gange, und sind SCZWUN-
SCH, immer VOT ugen aben, das Christentum gegenüber den anderen
Weltreligionen dıe erne1l! geraten ist; die Aufforderung des Herrn
SEIN! ünger, „damıiıt sie eInNs sejen‘“‘, eın Befehl für alle en und Christen
bleibt

nnerhalb des Evangelıums aber ist und bleibt dıe rage ach der ahrheıt
VON undamentaler Bedeutung enaus VON Lyon faßte diese rage ZUSaMNll-

Das COChristentum ist dıe ahrheıt ber Gott, dıie Welt und das Heiıil der
Menschheit Jesus Christus,
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dıe c aber ist der Inbegriff des Christentums. Die vlier Sakramente,
aufe, Irmung, Priesteramt und Eucharıstie sSınd VON fundamentaler Bedeu-
(un: für dıe Existenz der Kırche
er muß meınes Erachtens der ökumenische Dıalog eın theologischer

Dialog ber dıe cCANrıstliıche anrheı se1n, welche in Schrift und Tradıtion,
dıe als apostolıisch-kirchlic gelten, enthalten ist Es ist €l festzuhalten,
dalß die Heılige Schrift dıe geschriıebene Tradıtion der Kırche bıldet Damiıt
ist aber nıchts dıe theologische Wissenscha und deren Notwendig-
keıt für dıe Wahrheıtsfindung gesagt worden, sondern eıne freie
Theologıe, dıe keıine wissenschaftliche Begründung aufwelst. In Anbe-
tracht der Kontinuität der einen Kırche bıldet diese Identität Von Kırche,
Schrift und Tradıtion das Fundament uUuNseres aubens In diıesem Prozel3
der Wahrheıitsfindung 1m ökumeniıschen Dıalog sınd für uns rel Tatsachen
vVvon entscheiıdender Bedeutung, dıe auch für dıie Bewertung der rel
Konsensus-Texte malßgebend SINd:

Das bedeutendste rgebnıis verantwortlichen kırchliıchen andelns 1m
Jahrhundert War dıe Zusammenstellung der meılisten D und ta-

mentlichen Bücher im Kanon, dıe Von en Theologen anerkannt wird.
Das Neue Testament ist somıt das Buch der Kırche Leıiıder vergıßt INall da-
bel, daß dieses verantwortungsvolle Werk von mehreren Bıschöfen unab-
hängig voneınander verfaßter Kırchen zustande gebrac wurde. Der Ka-
NON, welcher dıe historische und heilbringende Offenbarung Jesu Christ!ı
enthält, ist In einer eıt schwier1iger innerer und außerer Kämpfe entstan-
den Hıstorischer Inn und historisches Gewissen aber ber die chrıstliıche
ahrheı das entscheidende Moment In dieser iıchtung. er
kann CS einen Gegensatz zwıschen den neutestamentlichen Verfassungs-
grundlagen und der Kıirche, dıe den Kanon bıldete, nıcht gegeben en

Bıs ZU Jahrhunder: hat 6S Ortskirchen hne Parochıien (&£vVOopiaı),
Ortsgemeinden, gegeben

Die Verbindung von Priesteramt und Eucharistie bıldete das unda-
ment für den Begriff und die Einheıit der Kırche Dies bezeugen auch dıe
Quellen des Neuen Testaments und der frühen Kırche bıs renäus und
Hıppolyt Diese Einheit hatte dıe Kırche iın den schweren inneren und auße-
Icn Kämpfen nıicht L1UT9 sondern auch 1im und Ende des Jahr-
hunderts ZU Sıeg geführt.

Zur Klärung der rage ach Methode und Interpretation der Quellen
sınd olgende Beobachtungen Vvon entscheidender Bedeutung:

Auf der Sıtzung der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung
In Bangalore (1978) hat INan in dem Unterausschuß be1l der Besprechung
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der rage ach der Einheit der Kırche ANSCHOMMCN, daß INan mıiıt den Bü-
chern des Neuen J estaments alleın In der rage der Amter der Kırche be]
der Benutzung verschiedener ermın1ı technicı, WIE O1l NPECBLTEPOL,
NPEOBLTEPOG, EMLOKONOL Kal ÖLÜKOVOL, ENMLOKONOC Kal ol ENLOKONOL, O1
NOLLEVEC USW., nıcht auskommen könne. Die Schwierigkeit beIl der Ermiuitt-
lung der Entstehung der Dreigliederung der AÄmter In der „Episkope“ 1ST
gegeben der Mannıgfaltigkeit der benutzten Termin1], aber auch
SCH des Vorhandenseins VO  — Charısmatıkern In der frühen Kırche Deshalb
kommt CR €l wesentlich darauf d dıe rıCc.  ige Methode anzuwenden.
Das tudıum der vier Sakramente, aufe, Fiırmung, Priesteramt und Eu-
charistıe bzw Bıschofsamt und Episkopat, welches In Bangalore ngeord-
net und in amaıka VO Zentralausschu des ORK ANSCHOMMCN wurde,
braucht unbedingt die Anwendung dieser wissenschaftlich begründeten
Methode

ufgrun eingehender wissenschaftlicher Forschung und Erfahrung
ist 1er unterstreichen, daß des fragmentarischen Charakters der
Quellen der beiden ersten Jahrhunderte dıiese alle
un beurteilt werden uUussen Denn jede dieser Quellen rag das Ihre azu
bel, sıch ein Bıld VOIN der Einheit der ‚katholıschen Ortskırche*‘ machen
(vgl für diese Benennung Ignatıus Von Antıiıochien und das Martyrıum des
olykarp vVvon Smyrna 110-156). Es darf außerdem nicht vVEITSCSSCH werden,
daß eine Revolution 1m Amt Ende des ersten, Anfang des zweıten
Jahrhunderts unmögliıch Wal, weiıl dıe demütigen Führer der Kırchen azu
nıcht ählg

Die bıschofsverfaßten Ortskirchen ıldeten eine Abendmahlsgemein-
schaft, eine „koinonla“, während dıe Häretiker bereıts 1Im zweıten Jahr-
hundert AUus dieser Gemeiminschaft ausgeschlossen wurden. Davon ist schon
In den Quellen VO  — a-koilinonlila (d-KOLVOVLOLO))! die ede Deshalb War eine
Interkommunion ausgeschlossen; auch War dieser Terminus Sal nıcht be-
kannt Das Bischofsamt als Faktor der geschichtlichen Entwicklung der
Kırche und dıe Idee der Nachfolgeschaft der Apostel 1m Amt War schon DC-
geben Die Zeugnisse aiur sınd, des fIragmentarischen Charakters
der Quellen Aus dieser Zeit; spärlic und bılden eben deshalb den egen-
stand wissenschaftlicher Kontroversen seIit dem Jahrhunder Diese
Kontroversen en ihren Anfang In der Reformatıiıon und dauern bis heu-

So wurden in ezug auf Ignatıus Vvon Antıochien alsche egriffe
(z monarchisches Episkopat) angewendet und für den Westen eiıne kol-
eglale Verfassung der Presbyter ANSCHOMMECN. In Wiırklichkeit Jjedoch BC-
SC folgendes Diıe ermiını technıcı in der Verfassung der Ortskirchen
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VO  —; (Ost und West In den ersten beıden Jahrhunderten och nıcht
festgelegt. Um dıe Jahrhundertwende jJedoch des Jahrhunderts War das
Wort „HoO Epiıskopos  C6 für den Westen FÜr Gott bestimmt (I Klemens
59,3), während 1Im Osten dieses Wort den vorstehenden res  er in Antıo-
chien bezeichnete. Diese andlung geschah 1m Westen erst Ende des

Jahrhunderts Am Ende aber des Jahrhunderts gerileten viele ermiıinı
technicIı, ‚OL NPEOBLTEDOL“, i ENILOKONOL““, als USdaruC sowohl
für dıe Amter des 1SCHNOIS als auch für dıe ıhm stehenden Presbyter
In Vergessenheıt. €] Wäal die Bezeichnung HO Presbyteros‘“‘ eın Wort,
welches dıe römischen 1SCHNOTe bezeichnete. Sie hiıeßen auch Proestotes,
WI1Ie uns Justin In seiner pologie darlegt renäus VO  —_ Lyon, Zeugnis für
diese Entwicklung, ist für uns ebenfalls VON großer Bedeutung WI1e auch
olgende Gegebenheiten in der Geschichte der Benutzung olcher ermiın1ı
technic]1.

Als 1m Jahrhunder Ortsgemeıinden, Parochien, Aaus der
römisch-katholischen Kırche a  n und das Bischofsamt abge-
chafft hatten, nahmen S1e Adus dem die Terminı res  er der Pasto-
FCH em suchten diese UOrtsgemeinden ihre Autorıität erweıtern
und verstärken. rer Meınung ach lag dıe Einheit der Kırche In der
au{ife und ın der Eucharistie. Die Problematık dieser Einheit ist und bleibt
DIS auf den heutigen Jag eine der schwierigsten ufgaben. VO  —; Har-
nack hatte recht, als OT: In der Kontroverse mıt Sohm > Auf keinem
anderen Gebiet der Kirchengeschichte ist der Gegensatz der konfessionellen
und der geschichtlichen Betrachtung groß WIE auf dem der altesten Ver-
fassungsgeschichte und des kiırchlichen Rechtes.“‘*

Sprach- und Traditionsgefühl 1m weıtesten Siıinne des Wortes ührten
ebenfalls ZUT Ermittlung der wahren Begebenheıiten der Ortskirchen 1mM
apostolıschen und nachapostolischen Zeıtalter. Dıiıe urkırchliche orm des
Bischofsamtes wurde hauptsächlich dem amen des 1SCHNOIS selbst
erhalten. Diese Tatsache ist in der Tradıtion des zweıten Jahrhunderts in
Ost und West geblieben, WIe auch die urkıirchliche Verbindung VON
Priesteramt und Eucharıiıstie. uch der Klemensbrief SOWIE dıie Briefe VO  —
Ignatıus und die Dıdache bezeugen diese Tatsache. Dıie Bezeichnung, HEr-
wähnung des Namens der Vorsteher einer Ortskıirche (z.B Klemens VoN
Rom der Olykarp VoN Smyrna) beinhaltet die apostolische Nachfolger-
schaft Diese LSt ber Örtlich beschränkt

uch dıe Verbindung VO  —; Orthodoxıie und Amt ist 1mM zweıten ahrhun-
dert bezeugt, be1 eges1ipp und renäus. Diıe negatıve Stellungnah-

des Ökumenischen Patrıarchats? und der Kırche VO  — Griechenland ist
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mıt der Ablehnung des drıtten Textes über das Amt begründet, doch welst
dıe ablehnende Antwort diıeser Zzwel orthodoxen Kırchen eine unterschiedli-
che und Begründung auf Die Kommıiıssıonen der Kırche VO

Griechenland für „Dogmatische und Kanonische Fragen“ und „Inner-
kirchliche Beziehungen“ sıch darüber ein1g, daß dıe Trel KONSEeNSUS-

des ÖOkumenischen ates der Kırche nıcht NEZSCHOMM! werden kÖön-
NC  S €]1 ist dıe innere TuUukTiur der Stellungnahme der Griechisch-
Orthodoxen Kırche ohl begründet, wobel dıe rage des Priesteramtes für
dıe Exıistenz der Kırche als fundamental angesehen wIird. Deshalb ist un

der Stellungnahme der Kıirche VonNn Griechenland VON entscheidender Be-
deutung

Es rag sıch 1U  —; aber, welches sınd und Aufgabe des ORK und SE1-
LICT Kommission für Glauben und Kırchenverfassung neben den bılateralen
Verhandlungen der OIlNzıellen Vertreter der Kırchen? Autorisierte ertre-
ter VOIN Kırchen jedoch, die solche bılateralen Gespräche führen aben,
brauchen nıcht NUur theologische, sondern auch zusätzliıche und FOr-
schungsarbeıt Aaus dem Bereıich der Kirchengeschichte Sie brauchen WI1Issen-
schaftlıch begründete Abhandlungen, ernsthafte Beiträge Fragen der
Einheıt der Kırche und nıcht zuletzt anstehenden konkreten Fragen ber
aufe, Eucharistie und Amt Sınd also diese pexte, die WIT VOT uNXns aben,
geelgnet, solche leisten? Trıtt 1er eine gründlıche Behandlung der
Wahrheıitsfrage zutage, WI1Ie S1e in der Schrift und der Tradıtion der Kır-
che enthalten ist Ist dıe Akrıbie in diesen JTexten finden? In dogmatı-
schen Fragen aber suchen WIT gerade diese Akrıble WIEe auch in Fragen ach
der Verfassung in der frühen Kırche en also diese Texte arneıl In
Fragen, dıie unNns scheiden? Stützen s1e siıch auf Studien, dıe den einzelnen
Fragen gewıdmet sind?

Die Stellungnahme der Orthodoxen Kırche VO  — Griechenland beantwor-
tet diese rage mıt einem eindeutigen und klaren Neın. Solche lexte ollten
Meınungsverschiedenheiten klar behandeln und jene Kırchen erwähnen,
dıe anderer Meınung sınd. iıne allgemeın gehaltene Betrachtungsweise
ist deshalb nutzlos. Wır dürfen auch nicht VETISCSSCHL, daß gemeinsame Tex-
e sehr schwier1g auszuarbeiten sind. uberdem unterstreicht die orde-
TuNng des Ökumenischen Patrıarchats Aaus dem Tre 1952, wonach Diıskus-
s1ionen und Verhandlungen ber dogmatische Fragen vermıleden werden
sollten, die Tatsache, dal diese rage auch heute och ihre Berechtigung
hat
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Nun eilInden WIT Uulls HTE die Besprechung der rel Konsensustexte
Scheidewesg. Die Schwierigkeıt In der Behandlung dieser rage ber Begrıiff
und Eınheıt der Kırche 1st gegeben, weıl WITr zugeben und bekennen MUS-
SCI; daß eine gemeinsame Ekklesiologie unmöglich ist, wl1e anfangs gesagtl
wurde. Es g1bt ungefähr 300 Miıtglıedskirchen und Organısatiıonen inner-
halb des ÖRK, wobe!l manche Trinıtätslehre, aule und Euchariıstie
sSInd. Deshalb stellt sıch 1er gleich die rage, WIe können alle diese Kırchen
und kirchlichen Gemeinschaften eıne gemeınsame Ekklesiologie finden?

steckt dahınter die große rage ach der Verwirkliıchung des Prote-
stantısmus, dıe 1m Grunde dıe größte rage der Konfessionen
des estens ist Glücklicherweise aber wırd anerkannt, daß Jesus Christus
eine Kırche st1iften wollte und auch gestiftet hat, eiwa 1im Gegensatz
dem, Was üller In seliner Kıirchengeschichte vertireien hat Diese ber-
ZCUSUNg bıldet einen festen Ausgangspunkt für uUuNsere eıt, präzıser SC-
sagt eine Vorarbeit für bılaterale Verhandlungen der Kırchen, da WIT nıcht
In der Lage sınd, eıinen gemeinsamen dogmatıschen lext aquszuarbeiıten.
Über diese Wiırklıchkeıit mussen WIT unls besinnen.

In Bangalore wurde glücklicherweise auch beschlossen, dal} WIT die vier
Sakramente (Taufe, Fırmung, Eucharistie und Priesteramt) mıt
der rage des Bischofsamtes SOWI1e ihre Zusammenhänge studıiıeren ha-
ben Die Quellen aber, angefangen VO Neuen Jestament bıs Cyprıian,
müssen, W1e gesagl, als (janzes und beurteıilt werden, weıl eben
der fragmentarısche Charakter dieser Quellen uns SA Anwendung dieser
Methode zwingt. In den Quellen der Z7Wel ersten Jahrhunderte sınd dıe Vor-
aussetzungen, dıe als Existenzbestimmungen der einen Kirche bezeichnet
werden können, enthalten. Auf ihr beruht auch die Überzeugung der ka-
tholıschen orthodoxen Kırche, daß das Amt nıcht bloßes Amt der Ortskır-
che War und ist, sondern das Sakrament der Kırche darstellte; daß dieses
Amt gerade In seiner Verbindung mıt der Eucharıiıstıe göttlıches ecCc War
und ist und dieses mıt dem sakralen eCc erband Die Eıinheıt der Kırche
tutzte sıch darauf, enn 6S bestand eine Identifizierung des kırchlichen
Priesteramtes mıt dem Priestertum in Christus. Dıie Eınsetzung der Amts-
trager In der Eucharistie ist für das Jahrhundert schon bezeugt,

bel Klemens VO Rom, Ignatıus VO Antıochilen und In der Dıdache,
dıe mindestens Z7WeIl Generationen VO  —; 40-1 ach Christus, also dıe dun-
kelste Zeıt, vertreten

Für uns ist 65 ebentfalls unzwelfelhaft, daß Behauptungen W1e Einfüh-
Tung des monarchischen oder Monoepiskopats Anfang des ahrhun-
derts 1Im Osten und dıe Miıtte des Jahrhunderts 1m Westen, olle-
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g]ale Verfassung bis dıe Miıtte des Jahrhunderts herrschte, WIsSsen-
schaftlıch unhaltbar Sind. Davon abgesehen, mu/lß der JTatsache echnung
etiragen werden, daß WITr be1 Öökumeniıschen Verhandlungen als Vertreter
VON Kırchen sıtzen und keıine freie Theologıie treiben. Auf diesem Hınter-
grun ist also dıe rage aufizuwerfen: Welchem weCcC dıenen Konsensus-

dıe VO Theologen angefertigt werden, die 1Ur ihre persönlıchen MeIl-
NUNgSCH, nıcht aber unbedingt dıe Posıtionen iıhrer Kırchen widerspiegeln?

Meine Meınung ist deshalb, daß der OÖORK die Wiedervereinigung der Kır.
che nıcht zustande bringen annn Denn CS ist VO  — vornhereıin als gegeben
erachten, daß die Konsensustexte auch keinen Dienst für bılaterale Ver-
handlungen zwıschen den Kırchen eisten können. ESs sınd, WI1e gesagtl, the-
ologische Ausführungen und gleichsam „Ökumenische Theologie“ und POoO-
101 mıt dem Ziel einer Vorwegnahme der wıederherzustellenden Einheit
der Kırche Wır mussen zugeben, daß dıe Einheit der Kırche heute DUr eine
Visıon der Zukunft ist, weıl eben TODIeme dahıinterstecken, WI1Ie In den
23 und 41237 des Abschnittes 1im lext ber das Amt, dıe nıcht leicht
überwiınden sınd. Ihre Lösung bedarf deshalb der Zusammenarbeıt Von
forısierten Vertretern der Kırchen, welche zugleıc. Kenner verschledener
theologischer 1szıplinen sind: Kırchenhistoriker und Kirchenrechtler,
Neutestamentler und Liturglegeschichtler, Dogmatıker und ogmenge-
schichtler He diese MUussen sıch gul In den Quellen der ersten rel Jahr-
hunderte auskennen.

Die VOT uNns lıegenden Jlexte siınd auch wıissenschaftlich unbrauchbar,
WI1e auch der Teıl des Memorandums der Arbeıtsgemeinscha Ökumeni-
scher Universitätsinstitute über die altkırchlichen Verhältnisse unbrauch-
bar ist Für uns katholisch-orthodoxe Christen ist N außerdem unmöglıch,
Vertreter anderer Kırchen In ihren Stellungnahmen korrigleren, WIe bei-
spielsweise 1m vorliegenden ext ber das Amt Deshalb erwähne ich e_
ster Stelle 1er einen Grundsatz:

Es g1bt für uns eın sakramentales Amt mıiıt dem Bischof der Spiıtze als
Nach{folger der Apostel Von dem Vorhandensein dieses Grundsatzes
äng dıe Gültigkeıit der Eucharistie ab Wenn dieser Grundsatz nıcht ak-
zeptiert wird, kann CS eine fruchtbare Diskussion und Theologıie für dıe
Kırchen nıcht geben Die katholische orthodoxe Kırche des Ostens und die
römisch-katholische Kırche des estens sind sıch darüber ein1g.
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rst die Annahme dieser Verbindung Von Eucharistie und Priesteramt
macht eine gemeiınsame Theologıie möglıch und ann für dıie Vertiefung des
Mysteriums der Kırche fruchtbar se1n (so z7z.B be1 Y.Congar der dem
orthodoxen Theologen Johannes Zizioulas lesen).

Die drel KOnsensustexte welsen einen Einfluß anderer Tradıtionen auf
und Sind für dıe Einiıgungsbestrebungen innerhalb des Protestantismus sehr
nützlich. Gleichsam sınd s1e als Fragestellungen auch für robleme, die uns

beschäftigen, VO Bedeutung, doch für verantwortliche Gesprächspartner,
die als offızıelle Vertreter ıhrer Kırchen die bılateralen Verhandlungen füh-
IcnN, sınd die KOnsensustexte 1Ur VON sekundärer Bedeutung. Darüber hın-
dus ist be1 uns Orthodoxen dıe Bezeichnung „KOonsensus“ üblıiıch 1Ur 1m Be-
reich der ogmatı als 39  ONSENSUS atrum .. aber unbrauc  ar im Bereich
der Einigungsbestrebungen 1m ökumeniıschen espräc als Bezeichnung
VonNn Ergebnissen. uch ist dıe gegenseitige Anerkennung der Amter nıcht
möglıch, WIeEe der Kommentar und dıe Krıtik des ÖOkumenischen Patrıar-
chats 1m etzten Absatz seiner Stellungnahme den Tre]l Konsensustexten
begründet.

ach diesen Ausführungen ist INan genelgt, dıe rage tellen Was
schlagen Sie DOSILIV vor! Meıne Antwort darauf äßt sıch Ww1e O1g-
menfassen:

Lassen S1ie die reı Konsensustexte, WI1IeEe S1e sınd, un! übergeben Sie
diese dem Studium der Theologen, damıt s1e einer wissenschaftliıchen Prü-
fung unterzogen werden können, wobe!l als Ausgangspunkt 1Ur die Wahr-
heıtsfrage bleiben muß In diesem Zusammenhang möchte ich dıe (je-
schichte der Entstehung der TEL Jlexte in Accra (1974) erinnern. Als ich
miıich damals den Vorsitzenden der Kommissıon ber meıne negatıve
Stellungnahme äußerte, rhielt ich VO Präsıdenten und Kollegen Vater
John Meyendor{if die Antwort, dalß ich das Neıin nıcht rauchte,
enn dıiese Texte waren als Material ZU Studium für dıe Kırchen be-
stimmt. In Wirklichkeıit aber enthalten diese exie nıcht 1U Materı1al, SOIN-

dern tellen TODIeme und Behauptungen auf, zumal diese den Kırchen als
Konsensustexte vorgelegt wurden. Als solche aber sınd SIE für uns Nan-

nehmbar S1e geben uns 11UI Anstoß} für wissenschaftliche theologisch-
dogmatische Untersuchungen. Wıe viele och und WwI1e groß die TODIiIeme
sınd, brauche ich nıcht im einzelnen darzulegen. Ich deshalb 1Ur e1-
nıge Beıispiele, die der Voraussetzung in eiraCc SCZOBCI werden
können, daß nämlıch die wendung der ben aufgeführten Methode des
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Zusammennehmens und Beurteıilens er Quellen der ZWEeI ersten ahrhun-
derte (apostolische Sukzession, anon des Taufsymbole, elebung des
Synodalsystems In der Nachahmung der Apostolischen Synode) eıne Not-
wendigkeıt ist Anderenfalls 1st eın wahrnhna kırchliches Resultat und End-
ergebn1s ber Glauben und Verfassung der Kırche nıcht möglıch

Wenn WIT also diesen gutbegründeten Voraussetzungen des
JTextes ber das Amt lesen, mMussen WITr auf den edanken kommen, daß
dıe I1SCHNOTe „Samt den Presbytern  u5 welche 1im zweıten Jahrhundert den
Kkanon des geschaffen en und als Quellen ZU[TE Erforschung des Bio-
schofsamtes sehen sınd, nıcht wußhten, daß das Neue Jestament VOI-
schiedene, ja gegensätzliche Verfassungen aufwelst. IDDenn „das monarchı-
sche Episkopat‘““ ist ach protestantischer Auffassung 1mM Gegensatz
dem, Was viele Theologen heute behaupten erst 1m Jahrhundert VO
Osten In den Westen eingeführt worden. Diese Annahme würde dem Re-
sultat führen, daß jene bischofsverfaßten Kırchen unDewu nıcht einen
Kkanon des aubens der Kırche festlegten, sondern Sprengsto ıIn das Fun-
dament der Kırche legten, der dann 1M Jahrhunder auch explodierte.
Dieser Gedanke ad absurdum geführt ist VOoO  &n} Bedeutung, we1] CT
der Annahme der Notwendigkeıt ührt, daß eue und gründliche Studien
Tür diese eıt betrieben werden mussen Wır sınd SCZWUNSCH, mıt Sprach-
und Tradıtionsgefühl die Quellen NEeUu untersuchen, die Wurzeln der
Einheit der Kırche ermitteln. Die phılologisch-historische Forschung
zelgt, daß In Wiırklichkeit dıe Verfassung der TcChe. geboren und geformt
ıIn der Eucharıistiefeler, schon In der ersten apostolischen Generatıon ihre
einheıitliche Fassung rhiıelt I TOtZ des Vorhandenseins VON Charısmatıkern

verschiedenen Orten (die Dıdache bezeugt reıl Hauptbenennungen VO  —
posteln, Propheten und ehrern), 1st dıe Führung der Ortskirchen in Je-
rusalem, Antıochien und sodann In Kleinasıen, Rom und Griechenland VOT
den /0er Jahren In den Händen der Apostel und ihrer Miıtarbeıiter, den
Presbytern, also DE  n Amtern, SCWECSCH, die dann erstmals in
Ephesos auch EDISKODOL benannt wurden. Dıie Stabilisierung aber der ter-
MInı technicı War VO Anfang sehr schwierig und mußte den Ortsge-
wohnheiten angepalit werden. Dieser Prozel} dauerte 160 ahre, bıs ZU
Ende des zweıten Jahrhunderts, wobe!l TeNAaus VO  — Lyon der (jrenze
dieses Stabilisierungsprozesses und der Theologie ber das Bichofsamt und
dıe Nachfolgerschaft der Apostel steht Diese sınd als Tatsachen in der (Je-
schichte der Ortskirchen anzusehen. Dıies ist meıne feste Überzeugung, dıe
den Glauben der katholisch-orthodoxen Kirche begründet und die negatıve



Stellungnahme der Orthodoxen Kırche VO Griechenland den rel Kon-
sensustextie auch stützt

ANHANG

Schreıiben der eilıgen Synode der Kırche VO  — Griechenland den Generalsekretär des ÖRK
Phılıp Potter

Betr Stellungnahme den TEl Konsensustexten des OÖRK ber aufe; Eucharistie und Amt
Accra 1974

Lieber Herr Pr Potter,
ach der etzten erbaulıchen Begegnung In en, VO: der sıch uUNseEIC Kırche vieles rhofft,
betrachten WITr 6S als notwendig, nen die Bemerkungen uNnserer Kırche den TE Texten
ber aufe, Eucharistıe und Amt vorzulegen.

Unsere Kırche annn die Existenz des Priestertums —fapmoüvn er des Dıenstamtes
dort N1IC akzeptieren, dıe apostolısche Nachfolge uUrc| Handauflegung und der aDO-
stolısche, orthodoxe Glaube der Sıeben Okumenischen Konziliıen der Ungeteıilten Kırche
nıcht gewahrt wurde.
Unsere Kırche ann dıe Gültigkeıt VO  — auilie und Eucharistie dort N1IC akzeptieren,
eın olches Priestertum
Unsere Kırche glaubt, daß die Eucharistıie I11UI diejenıgen gegeben werden kann, dıe den
orthodoxen Glauben bekennen. Deshalb ist 6S für UNSCIC Kırche unmöglıch, eine nier-
kommunılıon anderen Kırchen der kiırchlichen Körperschaften der Personen, die sol-
chen Körperschaften angehören, en Für dıe Orthodoxen ist der gemeınsame eic
die Besiegelung der Einheıiıt 1m Glauben
Schließlich ann UNsSCIC Kırche Texten, wI1e den vorliegenden TreI KoOonsensustexten NIC.
zustiımmen, In denen der orthodoxe Glaube N1IC. eutlıc. ausgedrückt der bekannt wird.

en, August 1978 In der 1e Christı
der Metropolıit VO Kıtros

Vorsitzender der Synodalkommıiıssıon
für innerorthodoxe und innerchristliche
Beziehungen

NM  GEN

Eusebius, Kırchengeschichte, \ 16,10 und V’ 24, -
Vgl Konidarıs, Warum dıe Kırche VO: Antıochla den „Proestota Presbyteron  c6 als „„NO
Episkopos“ bezeichnete; Entstehung und Entwicklung der Kirchenverfassung In den zwel
ersten Jahrhunderten, in:! Münchener Theologische Zeitschrift, 4/1961, 269 F
Vollständiger Originaltext der Stellungnahme des Ökumenischen Patrıarchats VoO  — Kon-
stantınopel den Accra-Konsensustexten ıIn Episkepsı1is (griechisch) (1977) Nr
Die Stellungnahme der griechısch-orthodoxen Kırche ıst Schlulß dieses Aufsatzes abge-
druckt; ÖOrıginaltext In Theologıe (griechisch), (1978) 73
gnatıus VO  — Antıiochıien, Phıl.,
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Partızıpatıon
Die unbekannte TO 1m Programm der

ökumenıiıschen Sozlalethik

VO  Z ZILLESSEN

Das Problem der Zielsetzung VoN Partizıpation
In der Diskussion über das C6 Programm der ökumeniıschen Sozlal-

c  1 dıe gerechte, partiızıpatorische und Jebensfähige (verantwortlıiche)
Gesellschaft“‘, stÖlßt das Stichwort „partızıpatorisch“ gleichermaßen auf
besonderes Interesse WI1Ie auf große Ratlosigkeıt, Was darunter In diesem
/usammenhang verstehen se1l Von Anfang War €l das Interesse
AHTC Wiıderspruch genährt. Dieser richtete sıch zunächst nıcht den
Realıtätsbezug der Partiızıpationsforderung, indem CI also 7Zweifel deren
Durchführbarkeit angemeldet hätte Umsstritten vielmehr VOT em
dıe Zielsetzungen, dıe mıt der Forderung ach einer stärkeren Beteiligung
der Bevölkerung polıtiıschen Entscheidungen verbunden wurden.

Den ersten und entscheıdenden Akzent seizte hıer der Bericht des
Beratungsausschusses', den der Zentralausschu des OÖORK Zu Programm.-
schwerpunkt „Grundlagen einer gerechten, partizıpatorischen und verant-
wortbaren Gesellscha 4 eingesetzt hatte In diıesem Berıicht, der auf der
Sıtzung des Zentralausschusses 1mM Januar 979 auf amaıka vorgelegt WUl-

de, wird festgestellt, daß immer mehr Gesellschaften HTrc ungerechte
Strukturen und mangelnde Miıtbestimmung gekennzeıchnet und VON den
Folgen der Verantwortungslosigkeit bedroht selen.: Gleıichzeitig würden
sıch aber auch mehr und mehr Menschen der bestehenden Ungerechtigke1-
ten bewußt und traäten für ihre Rechte auf Eıgenidentität, ur und
Selbstbestimmung eın „Basısbewegungen ordern die das Olk beherr-
schenden Machtstrukturen heraus, dıe sowochl die wirtschaftliche, polıt1-
sche und technologische Entwicklung als auch dıe damıt verbundenen Ent-
scheidungen kontrollieren. c6”

Aus dieser Beschreibung der heutigen geschichtlichen Wirklichkeit her-
Aaus wırd Partizıpation als „integrierter Teil des Kampfes Gerechtigkeıit‘“‘
verstanden. Da Nu  am} die Kırchen und die Christen In diese geschichtliche Re-
alıtät eingebunde sınd, können S1e sıch angesichts des Kampfes mehr
Gerechtigkeıt und Miıtbestimmung nıcht auf eiıne neutrale Beobachtungs-
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statıon zurückzJjehen. In dem Bericht wırd er folgerichtig der Schluß DC-
CS se1 das Ziel des Programmschwerpunktes „getrechte: partızıpato-

rische und lebensfähige (verantwortbare) Gesellschaft“‘, ‚„„dazu beizutra-
SCH, daß sıch die Christen aktıv dem Prozel} der geschichtlichen Verän-
derung der Gesellschaft beteilıgen, eın Prozeß. der den Menschen mehr Ge-
rechtigkeıt, mehr ur und größere Entfaltungsmöglıichkeıten bringen
o11°°*

Es kann kaum verwundern, da der Bericht des Beratungsausschusses
schon In Jamaıka sehr umstritten Wal Abgesehen vVOoO  — manchen anderen
Einwänden, dıe iıh rhoben worden Sind dıe Vorstellung, daß In
einem kırchlichen Papıer Christen ZU[T aktıven Gesellschaftsveränderung
aufgerufen werden, mu nıcht 1Ur be1 konservatıven Kırchenführern
erhebliches Unbehagen auslösen. Hıer wird eine ın uUuNnserTer Gesellschaft
weıitverbreitete Furcht VOT „„5ystemveränderern‘“ angesprochen, die rat10-
nale Auseinandersetzungen mıiıt den tatsächliıchen /Zielsetzungen der Partı-
zıpationsforderung sehr erschwert. In diıeser Furcht vermischt sıch die be-
gründete orge den Bestand eines hochkomplexen Sozlalsystems mıiıt
der dumpfen ngs VOT Veränderungen 1m gesellschaftlıchen Gefüge, de-
IcnhnN Folgen für die jewellige soOzlale Schicht nıcht se  ar sınd.

Selbst in einer demokratisch verfaßten Gesellschaft, In der alle Staatsge-
walt, alle polıtischeaVO Volk ausgeht (Art 20 GG), stÖößt das
ema „Partızıpation“ auf Vorbehalte, WCNNn und soweıt damıt ausdrück-
iıch politische Strukturveränderungen angestrebt werden. €l kann ber
dıe Notwendigkeıt olcher Veränderungen, W1e 1mM folgendén dargelegt WCCI-

den wird, eigentlich keın 7 weıfel bestehen. Denn WIE schon Edmund
urke, der Theoretiker des englischen Konservatısmus 1mM 18 Jahrhundert,
testgestellt hatte ein Staat, dem dıe ıttel Z Veränderung fehlen, ent-

dıe ıttel seliner Erhaltung.
Dıe Einführung der Partızıpationsforderung in die ökumenische Sozial-

hat allerdings nıcht 1Ur Vorbehalte oder ıderspruch ausgelöst. Vie-
le erblicken darın eiıne zeıtgemäße Wiıederanknüpfung das Konzept der
„verantwortlichen Gesellschaft  C6 (1948) und egrüßen dıie Forderung eben-

WI1Ie die mıt ihr verbundene Zielsetzung. Sıe sınd rTeENNC weıthın ratlos,
WeNnNn ach der Bedeutung VO  — Partızıpation im Zusammenhang VO  —; Ge-
FeC  1gkeıt und Überlebensfähigkeit SOWIE Sschhebllc ach der konkreten
Gestalt einer partızıpatorischen Gesellschaft gefragt wird.

Dıe Weltkonferenz In Boston hat SCNAUSCHOMMECN nıchts azu beigetra-
sCH, diese Ratlosigkeıt beseltigen der auch NUr verringern. General-
sekretär Potter hatte ZWal ın selner Eröffnungsrede einıgen Beispielen
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zeigen versucht, „daß Partızıpatiıon beitragen kann eıner gerechteren
Machtverteilung auf dem Wege einer überlebensfähigen Gesellschaft.“
Er hatte zugle1ic betont, daß dıe Fage; wI1e Wiıssenschaft und Technik als
Instrumente polıtischer a Strukturen sozlaler kKontrolle ermöglıchen
können, dıe VO olk mıtbestimmt werden, das Hauptthema der Weltkon-
ferenz ce1.“ ber rückblickend kann I11UT festgestellt werden, daß dıe on{ie-
LC117Z diesem un ıhr ema verie hat Das einzige Referat, das AaUus-
drücklich auf das Partizıpationsthema eing1ng, 1e dıe schwedische
Staatssekretärın Kerstin Aner: „FÜür eine basısdemokratische Kontrolle VO
Wiıssenschaft und Technık.“ uch sS1e ist TEHNILC über eiıne allgemeine Be-
gründung des In dem 1fe ihres Referats enthaltenen Appells nıcht hinaus-
gelangt. In den Sektionsberichten lassen sıch ein1ıge knappe Hınweise auf
die Notwendigkeıt und die Bedingungen für eiıne verstärkte Partızıpatiıon
finden, insbesondere 1mM Bericht der ektion VIL.> ber auch S1e Destätigen
letztlich 11UT die Schlußfolgerung, daß bel der Ausfüllung des Öökumen1-
schen Programms das ema „Partızıpation““ bısher vernachlässigt WOT-
den 1st

Bereıts 1n der Schlußdiskussion In Boston ist nachdrücklich darauf hın-
gewlesen worden, daß diesem un die Weıterarbeıt schwerpunktmä-
Bıg sollte iIm Folgenden soll er versucht werden, ein1ıge Aus-
gangspunkte, Problemfelder und Bedingungen elıner wırksamen Partızıpa-
tion beschreiben iIm 1iNDI1ICc auf dıe Öökumeniısche Diskussion mu da-
bel angemerkt werden, daß das ema „Partızıpation“ 1Ur innerhalb eines
bestimmten sozicokulturellen und polıtıschen Bezugsrahmens ANSCHMECSSCH
behandelt werden kann. Er ist 1m vorliegenden Fall definıiert uUurc dıe Be-
dingungen einer entwickelten Industriegesellschaft SOWIeEe einer parlamenta-
rischen Demokratie.

Definition un politische Begründung
nter Partızıpation der Bürgerbeteıiligung soll die Teilnahme des Bür-

SCIS den tür seinen Lebensvollzug wichtigen polıtıschen oder admını-
stratıven Entscheidungen verstanden werden, wobe!l „ Teiılnahme“‘ sıch
ohl auf die Entscheidung selbst als auch auf dıe Entscheidungsvorberei-
tung, dıe Wiıllensbildung 1mM polıtıschen und dıe Planung 1mM admın1-
stratıven Bereich beziıehen kann. In einer weıterreichenden Definition
faßt „Partıizıpation““ auch dıe Mitwirkung des Bürgers der Erfüllung Ööf-
fentlicher ufgaben.“® ber diese Ausweıltung kann 1er außer etirac
bleiben, weıl das entscheidende Problem, welches die Partızıpationsforde-
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rung auslöst, in der Struktur der polıtıschen und admınıstrativen Entscheil-
dungsverfahren 1eg Sofern diese Verfahren wesentlıiche Bedürfnisse und
Interessen nıcht oder nıcht ANSCIHNCSSCHI berücksichtigen, wırd VOoNn den Be-
troffenen Partizıpation als Instrument verstanden, Hr Teilnahme

Entscheidungsprozeß den eigenen Ansprüchen Geltung verschaiien
Solche Teilnahme kann sıch in orm VO Bürgerıinitiativen, Demonstratıo-
NCIL, Sıtzstreiks, Boykottmalinahmen oder sonstigen Aktionen spontan
und punktuell vollziehen der 1n orm VON Ööffentliıchen hörungen,
Bürgerversammlungen, Bürgerausschüssen, Bürgergutachten der An-
waltsplanung geordnet und kontinulerlich erfolgen. In beiıden Fällen welst
s1e ber dıe tradıtionelle Vorstellung hinaus, dıie polıtische Beteiligung In
der parlamentarıschen Demokratıie auf dıe Auswahl VO RKepräsentanten
beschränkt

Der polıtısche Ausgangspunkt für die Erweılterung des Beteiligungsan-
pruchs äßt sıch In unterschiedlichen Begründungszusammenhängen nach-
welsen. Die Notwendigkeıt VO  e} mehr Partızıpation kann einerseılts Aaus e1-
1919  = demokratietheoretischen Ansatz abgeleitet werden, ach welchem der
Gedanke der Selbstbestimmung der neben dem der Verfassungs- und
Rechtsstaatlichkeit Zu Grundbestand demokratischer Ordnungsvorstel-
lungen gehört stärker betont werden muß, WECINN die politische des
Bürgers nıcht auf eine Akklamatıon eingeengt werden sSo nter
der Bedingung der gesellschaftlıchen Verfa  el menschlichen Lebens, C1I-

wächst enn Aaus der Idee der Selbstbestimmung die Forderung nach Parti-
zıpation. Diese ann andererseıts aufgrun einer polıtıschen Analyse
auch mıt strukturellen Problemen der Demokratıe SOWIe mıt aktuellen
Funktionsdefizıten der Partejıen begründet werden. C} Problemfelder
egen den Schluß nahe, daß das parlamentarısche Regierungssystem der
Bürgerbeteıluligung bedarf, Polıtik auf Dauer zustiımmungsfähıg CI -
halten.®

Eın drıtter Begründungszusammenhang besteht In dem grundsätzlichen
Problem der Herrschaftslegitimierung 1m demokratischen Staat, der 1eT in
einer knappen /Zusammenfassung erläutert werden soll Herrschaft, die
auf eine bestimmte Dauer gestellte usübung VonNn acC muß sıch
WeNN s1e nıcht bloß Zwangsherrschaft se1ın ll auf eine gesellschaftlıch
anerkannte Überzeugung gründen, ach welcher die Entscheidungen,
mindest aber die diesen zugrunde lıegenden Rechtfertigungen allgemeın
und unzwelılfelhaft gültig sind. Legitimität VON Herrschaft ist ann SCHC-
ben, WENN die Herrschaftsunterworfenen grundsätzlıch bereıt sınd, „1IN-
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1C och unbestimmte Entscheidungen innerhalb gewIlsser Toleranz-
STeNZECN hınzunehmen*‘‘°.

Das Entstehen und Bestehen VOoON Legitimität äßt sıch sowohl auf inhalt-
1C als auch auf Oormale Krıterien zurückführen. Herrschaft wırd ZU
eıinen dann als eg1tim angesehen, WENN s1e In ihren pDOlıtıschen Zielen WI1e In
der VO diesen her gestalteten gesellschaftlichen Entwicklung sıch auf einen
Kernbestan: gemeıiınsamer Werte, Überzeugungen und Interessen bezieht
Eın olcher Kkernbestan: siıcherte in vielen Staaten des Miıttelalters und S1-
chert heute 1m Iran diıe und weıthın raglose Geltung polıt1-
scher Herrschaft Im demokratischen Sozlalstaat wıird diese inhaltlıche Le-
gitimation jedoch erheblich erschwert. Zum einen reduzlert der weltan-
schauliche Pluralismus sowohl dıe Erfahrung normatıver Gebundenhei als
auch die Bereıitschaft dazu; ZU anderen die Ausdehnung der Staats-
tätigkeıit ständıg Konflikten ber dıe nhalte polıtischer Entscheidungen,
enn „der Staat, der es machen muß, macht Ende notwendigerwelse
das eiıne auf Kosten des anderen‘‘!%. Inha  IC Legitimation aufgrun
spontaner Geltungserfahrung muß er heute ersetzt werden Urc eine
Legıitimation, dıe auf bewußter Zustimmung und wiıllentlicher Überein-
un gründet

Zum anderen legiıtimiert sıch Herrschaft AUus der Anerkennung einer for-
malen Berechtigung des Herrschaftsanspruches. Diese wurde irüher In der
rbfolge der Herrscherhäuser gesehen, S1e findet heute ihre Begründung in
der Wahl als orm der Herrschaftsverleihung. Diese Ormale Legıitimation
ist TeHIC nıcht völlıg VO der inhaltlıchen rennen Dıie entscheidende
Hrage: „Wie ist 6S möglich, WEn 1Ur wenige entscheiden, die faktısche
Überzeugung VO der iıchtigkeit oder der verbindlichen ra dieses Ent-
scheidens verbreiten?‘“‘!! kann 1Ur beantwortet werden: Die Überzeu-
Zung gründet In der Erwartung, daß die orm (das Verfahren) der FEnt-
scheidung grundsätzlıc sıcherzustellen vEIIMNASL, daß diese den inhaltlıchen
Ansprüchen der Betroffenen echnung rag

Im Liberalismus des Jahrhunderts verstand INan enn auch dıe Wah-
len zunächst als einen us der diırekten Interessenwahrnehmung der
Bürger 1im polıtiıschen Bereich Dıie Repräsentierten ollten ihre och
latıv CN umschriebenen polıtischen Interessen bel den Repräsentanten
wlederfinden können. Das War aufgrun der sozlalen Identität beıder
Gruppen anfangs ohl auch der Fall Miıt der Ausdehnung des Wahlrechts
auf breitere Bevölkerungskreise SCWAaANN ann eine andere Interpretation
der ahlen en Sie geht davon dusS, da dıe ahlen VOT em eiıne
leistungsfähige Regierung 1Ns Amt setzen sollen, wobel Urc dıe Konkur-
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Ienz der Parteien das Gemeinwohl siıch gleichsam als rgebnis eines arkt-
PFOZCSSCS VO selbst erg1bt. Die ähler entscheıden bel der Wahl nıcht
ach Sachprogrammen, sondern geben den Politikern einen Vertrauens-
vorschuß, dann bel der nächsten_ Wahl kontrolheren können, ob ihr
Vertrauen berechtigt War

€e1 Deutungen der formalen Legitimierung HIe ahlen stoßen
heute auf erhebliche TODIeme In dem Maße, In dem dıe staatlıchen Funk-
tionen der Verteilung des Sozlalprodukts und der Daseinsvorsorge In den
Vordergrun Lreten, en polıtiısche Entscheidungen viele Interessen
berücksichtigen, da deren anl  NC Vertretung oft gal nıcht möglıch
oder VOIN den Interessenten nıcht wahrnehmbar ist Für viele Bürger ist da-
her ber die unmittelbare Interessenvertretung 1Ur och sehr schwer Legıit1-
mıtät herste  ar Da mıt zunehmender Zahl und Reichweite polıtıscher
Entscheidungen auch dıe polıtische und admıiniıstrative Regulierung pr1ıva-
ter Lebensverhältnisse wächst, sınd auch immer weniger Bürger vereıt; dar-
auf vertrauen, dalß AQus der Konkurrenz der Parteiıen sıch eıne 1im Ver-
hältnıs den elangen des Gemeinwesens AIl  NC Wahrung ihrer e1-

Interessen erg1bt.
Der Bedeutungsverlust der formalen Legıtimation Hr ahlen äng

nıcht zuletzt mıt strukturellen Problemen des polıtıschen Entscheidungs-
verfahrens Die Entscheidungsgegenstände sınd ıIn einem
modernen Industriestaat zahlreıch, komplex und interdependent,
dalß dıe Entscheidungsvorbereitung uUrc die Verwaltung eine immer grÖ-
Bere Bedeutung erhält Dıie gewählten RKepräsentanten können das, Was dıe
Verwaltung vorbereitet hat, in der ege. 11UT och akzeptieren oder ganz
ablehnen; VOT em 1mM kommunalen Bereich sınd sS1e eigenständiger p —-
hıtischer Gestaltung kaum och ın der Eage

Dıie wachsende Zahl und Reichweite polıtiıscher Entscheidungen bel
gleichzeitigem Einflußverlus der Abgeordneten und der Machtzuwachs
der Verwaltung zwingen Antworten auf die Legitimationsfrage.
Dıe Erwartung, da polıtısche Entscheidungen relevante gesellschaftlıche
Bedürfnisse befriedigen vermöÖögen, ist 11UT dann realıstisch, WeNn neben
den ahlen weıtere Wege der Vermittlung zwıschen diesen Bedürfnissen
und den politisch bzw admıinıstrativ Zuständigen geschaffen werden. Be-
teiligung der Betroffenen der Entscheidungsvorbereitung und soweıt
die Entscheidungskompetenz de facto be1 der Verwaltung 1eg der
Entscheidung selbst kann einen Ansatz für dıe Lösung des Vermittlungs-
problems darstellen
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ber dıe Interessenverbände findet solche Beteiuligung selit langem
ber ihre Vermittlungsfunktion ist Aaus drel Gründen relatıv begrenzt. Hr-

entwickeln s1e Oft eın VO den Interessen und Bedürfnıissen ihrer Mit-
gliıeder „„autonomes‘‘ Verbandsinteresse*?; zweıtens sSınd viele Interessen
nıcht verbandsmäßig organısılert, ‚OR auch nıcht organısierbar und
ZWAalr weniger, 36 allgemeıiner s1e sınd drıttens halten angesichts
der negatıven Folgen der industriellen Entwicklung viele Bürger polıtısche
Entscheidungen für „lebenswichtig‘“‘, daß S$1e ihre Interessen selbst und
un-vermittelt vertreten wollen

Unter diesen Bedingungen erscheıint dıe Ausweıitung des Beteiligungsan-
pruchs als durchaus begründet. Partizıpationsorientierte Entscheidungs-
verfahren begünstigen dıe Ormale Legıtimatıion VO  — Herrschaft, weıl s1e
dıe Betroffenen davon überzeugen können, daß deren Wertvorstellungen
und Interessen 1m Entscheidungsprozeß berücksic  ıgt werden. In dem
Maße, in welchem dıe Entscheidung ann tatsächlıc mıiıt diesen ertvor-
stellungen und Interessen übereinstimmt, verstärkt das Verfahren auch die
inhaltlıche Legitimatıon aufgrun: konkreter Zustimmung. Das wiıird sıcher
1Ur In usnahmeftfällen geschehen können. Entscheiden ist die ormale
Legitimatıion, das Vertrauen ın dıe Sinnhaftigkeıit partızıpatiıonsorientierter
Entscheidungsverfahren.

Bedingungen un Erfahrungsberichte VoN Partizıpation
Dıie Forderung ach mehr Partızıpatiıon polıtıschen Entscheidungen

stÖölßt In der Bundesrepublı WI1Ie die wachsende Zahl der Bürgerinitliat1-
VCN, NEUETE (jesetzestexte und auch Stellungnahmen der polıtıschen Par-
telen belegen'“ sowohl be1l der Bevölkerung als auch be1l Polıtikern auf
breıte Zustimmung. Diese wırd Te11C L11UT ann dauerhaft se1n, WEeNnN bel
der Verwirklichung dieser Forderung dıe wesentlichen Bedingungen und
TODIeme bedacht werden, dıe sıch in diesem Zusammenhang tellen

Damiıt ist zunächst der angestrebte Umfang VO  —; Bürgerbeteiligung ANSC-
sprochen. Die Forderung chießt weıt ber das realısıerbare Ziel hınaus,
WEn S1e die Beteiligung er en Entscheidungen ZU Inhalt en
sollte iıne massenhafte freiwiıllige Beteiligung ist, das zeigen alle rfah-
TUNSCI In den westlichen Demokratien, außerhalb VOIN Parlamentswahlen
nıcht und auch die Wahlbeteilıigung beträgt selten mehr als
RO Beteiligung in orm der Miıtgliedschaft in den polıtıschen Parteıen
wird NUur VO  —; eiwa 7 der Wahlbürger praktiızlert, wliederum
1Ur ein Bruchteil tatsächlıc mıtarbeitet.
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1ese Zahlen werden häufig der Partızıpationsforderung als Eınwand DC-
genübergestellt Br 1ST sıcher berechtigt als 61 auf das Problem der
Bereıitschafit (Motıivatıon) polıtıscher Beteiligung Hese Bereıt-
schaft 1St sehr unterschiedlich entwickelt und auch das beste Partızıpa-
t1onsmodell ann polıtische Apathıe nıcht völlıg beseıtigen ber 6S ann
Bedingungen SscChailien die polıtischer Beteiligung aAaNTCSCH daß C1INC

zunächst 1Ur latent vorhandene Bereıitschaft konkretes Engagement
mündet Das e1spie der Bürgerinıtiatıven welchem Umfang dıe
Bereıitschaft polıtischer Beteilıigung davon abhängt daß der einzelne

SCIMN unmiıttelbares Betroffensein HFe polıtısche der admınıstratıve
Entscheidungen erkennt
rechtzeıtig und sachgemä ber alle erwartenden Vor und Nachteıile

dıe ungeklärten Fragen informıiert wırd
dıe sachlıchen und zeıtlıchen An{forderungen für C1iINe wıiırksame Beteıilıi-
Sung überschauen vVermag und nıcht zuletzt
Handlungs und Eınflußmöglichkeıiten entdeckt dıe C1inNn polıtısches En-

sınnvoll erscheinen lassen
Beteiligungsverfahren dıe diese Voraussetzungen berücksichtigen C1I-

möglıchen zugleıc C1INEC plausıble Antwort auf dıe rage WIC der „einfa-
che Bürger die ompetenz erlangen kann angesichts der gegebenen
Komplexıtä der Entscheidungsgegenstände sıch beteiliıgen daß das
Entscheıidungsverfahren eitie  1V bleibt Denn Prozel} der Beteiligung
wırd annn einerseımfts uUurc Beschaffung und Verarbeıitung entsprechender
Informationen das Sachwissen der Beteiligten erhöht dıe zudem auch och
wichtige Verhaltens- und Handlungserfahrungen erwerben andererseıts
ste1gt Urc die Beteiligung VO  — sSacNlıc gut informıierten Betroffenen auch
dıe Effektivität der Entscheidung, weıl dıe Entscheidungsträger auf diese
Weilse wichtige zusätzliche Informatıiıonen erhalten uch WEeNnN Partızıpa-
L10N dıe Entscheidungsprozesse verlängert und damıt oft auch verteuert,
stellt sıch ber dıe größere Qualität der Entscheidung letztlich doch häufig
C1INeE höhere Effektivität CIn

Schließlic muß Bürgerbeteiligung geregelt werden dalß SIC nıcht 1Ur
dıe „S0ozlalaktıven“‘ anspricht dıe schon arteıen Verbänden
Vereinen und auch den Kırchen dıe entscheıdenden Posıtiıonen besetzen
1elmenr muß sichergestellt werden daß C Partızıpationsformen azu
beitragen die demokratischen Entscheidungsstrukturen für bısher unterre-
prasentierte Interessen und sozlal benachteıiligte Gruppen Ööffnen DIe
gesellschaftlıche und polıtische Praxıs auch dıe polıtıkwissenschaft-
1C und sozlologısche Partızıpationsforschung en inzwıschen CIHE Fül-
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le VON Erkenntnissen darüber geliefert, WwWI1Ie dıe genannten Bedingungen
erIullilen und die TODIeme lösen Ssind. Die eingangs vermerkte atlosıg-
eıt darüber, w1e dıe Partizıpationsforderung des ökumeniıischen Pro-
ST AaIINS konkretisliert werden kann, äßt sıch zumiıindest 1im 1INDI1Ic auf
wichtige Teilbereiche der Polıtik relatıv leicht beheben

Praktische Erfahrungen mıt unterschiedlichen Partizıpationsmodellen
und -verfahren lıegen VOT em 1mM Bereich der Kommunalpoliti VOT Ne-
ben spontaner Beteiligung In orm VO  — Bürgerinitiatıven werden A
auf der Basıs der erwähnten gesetzlichen Regelungen sehr verschledene
Formen verfahrensmäßig geordneter und kontinulerlicher Bürgerbeteıili-
gung praktızıert. ” Relatıv weıt entwickelt SInd auch die Beteiligungsformen
in der Umwelt- und Energilepolitik; 1er ist zudem auf einen kırchlı-
cher Miıtarbeit vorgelegten Partizıpationsentwurf hinzuweılsen, der das beıl
der Genehmigung VO  — umweltbelastenden Industrieanlagen vorgesehene
Verfahren 1915480 regeln sol1.16

uch dıe Erfahrungen mıiıt Partizıpation in den Bereichen „Bildungspoli-
1 SOWIeEe „S50zlal- und Gesundheitspoli  6617 könnten In dıe Konkretislie-
rung des ökumenischen rogramms einbezogen werden. Sehr viel schwier1-
SCI ist TENNC dessen Forderung einzulösen, für dıie Entwicklung VON WiIs-
senschaft und Technık partizıpationsorlientierte Entscheidungsverfahren
einzuführen. Die Notwendigkeıt eiıner intensiven Weiterarbeit In diesem
Bereich ist nachdrücklicher betonen, als ıhm für dıe LÖsung des
Partizipationsproblems eine Schlüsselfunktion zukommt. Die Technologıie
ist heute das entscheidende Instrument Z7 Siıcherung polıtischer der wirt-
schaftlıcher Machtverhältnisse. Sie bestimmt auf diese Weise Z einen
mıttelbar, aber aufgrun der direkten eiwa sozlalen und ökologischen Fol-
SCH ihres Eıinsatzes ZU anderen unmittelbar dıe Lebens- und Arbeıtsbe-
dingungen des einzelnen. Von den meısten Bürgern wird TEMNC dıe
wissenschaftlich-technische Entwicklung zumeist als eın „automatisch“‘
sıch vollzıehender Prozeß ınfach hingenommen ungeachtet der Tatsa-
CHE, daß die technologische Entwicklung VO Menschen gewollt und SC-
teuert wird, VO Menschen In den Entscheidungsgremien VO Staat und
Wırtschaft Die einen en €e1 dıe äaußere und innere Siıcherheit SOWI1e
dıe wirtschaftlich Leistungsfähigkeıit VO  — Staat und Gesellschaft 1im Auge,
die anderen dıe Maxımilerung VO  — Wachstum und Gewinn.!® el verbin-
den damit zugle1ıc das Zıel, dıe eigene acht- und INTIIunNDAasıs erhalten
und WCNN möglıch auszubauen.

So eg]1t1im diese Einflußnahme elınerseılts ist, notwendig ist doch ande-
rerseıts eine demokratischen Ansprüchen genügende OÖOifientiicne Kontrolle
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der technologischen Entwicklung. Denn der Einsatz VO Wiıssenschaft und
Technık Ördert nıcht 198088 Sıcherheıit, Leistungsfähigkeıt und Rentabiulıtät,
sondern T eröffnet auch Manıpulations- und Lenkungsmöglichkeıiten und
chafft Abhängıigkeıtsverhältnısse, dıie eıne demokratische Ordnung 1m
Kern gefährden.

uch VO  —; polıtisch Verantwortlichen wıird inzwischen erkannt, da ber
dıe VOTr- und Nachteıle Technologien ANSCINCSSCH diskutiert werden
muß, 7ene ihr großtechnıscher bzw kommerzieller FEınsatz VOT der Tür
steht und entsprechende ‚Sachzwänge‘ Fakten Scha{ifen, dıe der polıtıschen
Entscheidung voraneılen‘‘!?. Es kann TENNC nıcht 11UT einen Öffentli-
chen Dıalog 1m Siıinne einer Informationsstrategie gehen Was gegenwärtig

der Überschrift „Technologieakzeptanz‘“‘ erorter wird, darf nıcht
auf dıe rage hinauslaufen, w1e dıe teıls zögernde, teıls Wıderstand elisten-
de Bevölkerung azu gebrac werden kann, dıe offıizıelle Technologiepoli-
tik letztliıch doch 1Ur akzeptieren. 1elimenr sınd Verfahren der Bürger-
beteiligung In Entscheidungsprozesse einzufügen, deren Ergebnisse hın-
sichtlich des beschließenden Technologiekonzepts tatsächlıc och OTl
fen sind.

Die melsten der vorliegenden Ansätze für Partızıpation technologıe-
polıtischen Entscheidungen werden diesem nspruc. och nıcht gerecht.
ıne entsprechende Untersuchung In den USA und in Westeuropa ergab,
daß dıe verschıiedenen Partızıpationsformen meıst der besseren Verständ-
1C  €e1 einer bereıts festgelegten Polıitik diıenen und 1Ur sehr selten der
Technologiepolitik eine andere ichtung geben können .“ ESs gılt also, diese
Ansätze weıiterzuentwickeln eıner wirkliıchen Partızıpatıon Entsche1l-
dungsprozeß eiıne Aufgabe, deren LÖsung das ökumenische Pro-

einer gerechten, partızıpatorischen und überlebensfähigen Gesell-
schaft einen wichtigen Beitrag eısten könnte.

Der Zusammenhang VonN Partizipation, Gerechtigkeit
un Überlebensfähigkeit

Es kann 1mM Rahmen dieser Problemübersicht nıcht auf Eınzelfragen
oder Modelle der Partızıpation In den verschiedenen Politikbereichen e1IN-

werden. Für dıe welıtere Ausfüllung des ökumeniıischen Pro-
STamMmsSs erscheınt 6S zunächst auch siınnvoller, och die rage aufzuneh-
INCNH, W1e Partizıpation mıt den beıden anderen Programmschwerpunkten
„Gerechtigkeit“‘ und „Überlebensfähigkeit“ zusammenhängt.
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Im Verteilungs- und Daseinsvorsorgestaat der Industriegesellschaft
äng sOzlale Gerechtigkeıit In erheblıchem Umfang VO  — polıtıschen und ad-
ministratıiven Entscheidungen ab. Diese regeln, welche Bedürfnisse ach
staatlıchen Leistungen befriedigt, welche Ansprüche auf materiıelle Versor-
Sung und Existenzsicherung rfüllt werden. Da dıe Bedürfnisse und An=
sprüche meiıst größer sınd als dıe Möglichkeiten iıhrer Befriedigung und
dem oft dıe einen 11UTr auf osten der anderen realısıeren sınd, mMussen
s1e 1im Entscheidungsprozeß gegeneinander bgewogen werden. Nun sınd
aber auch be1 „staatlıchen“‘ Entscheidungen Menschen 1M DIEIH dıe WUTC
Argumente (und auch auf andere Weıse) beeinflußbar sind.*! Selbst WEeNn
INan unterstellen könnte, daß S1e gewillt sınd, alle Ansprüche möglıchst
gleich behandeln die subjektive Bereıitschaft alleın ist für deren
Durchsetzung nicht ausreichend. Maligebend sSınd letztlich dıie acht- und
Einflußverhältnisse 1m Entscheıidungsprozelß.

Angesichts der oben erwähnten TODIeme der Interessenvertretung In der
parlamentarıschen Demokratıe mMussen er NCUC, auf die Partızıpatıon
der Betroffenen abzıelende Entscheidungsverfahren als eıne wesentliche
Voraussetzung für mehr sozlale Gerechtigkeıit angesehen werden. Unter der
Bedingung der gesellschaftliıchen Verfa  el menschliıchen Lebens e_

wächst sozlale Gerechtigkeit weniger AUus ıllen als vielmehr Aaus

„guten“ Verfahren, Aaus einer Oorm der Entscheıidung, dıe darauf
gelegt Ist, möglıchst alle betroffenen Interessen, Bedürfnıisse und ertvor-
stellungen ANSCIHNCSSCH berücksichtigen. Diese Schlußfolgerung sollte
einer christlichen Anthropologıe, dıe VO der Sündhaftıiıgkeıt und also VO  —
den „Defekten“ des Menschen ausgeht, nıcht Zu rem: seIn.

Partizıpation kann siıcher Gerechtigkeıt nıcht ollkommen verwirk-
lıchen, s1e kannonnıcht ausschalten und auch einseltige Interessen-
durchsetzung auf Kosten und Lasten Drıtter nıcht völlıg verhindern.
ber s1e erhöht dıe Chancen für mehr sozlale Gerechtigkeıt, enn S1e
chafft 1in Abwandlung eiınes Grundsatzes Öökumenischer Sozlale
„Gerechtigkeıit Urc Strukturen“‘.

Wenn schlheBnlic in diesem /Zusammenhang das ema „Überlebensfä-
hıgkeıit“ auftaucht, dann ist damıt VOT em dıie rage verbinden, Was

Partızıpation dazu beiıtragen kann, der bedenkenlosen Ausbeutung der Na-
{ur und iıhrer zunehmenden Belastung mıt Schadstoffen egegnen SOWIeEe
das Ausmaß menschlicher Eıngriffe In ökologische Zusammenhänge
verringern. Sowelt 6S sıch (l nıcht unvermeıidbare Begleıtersche1-
NUNgCH der industriellen und zıvilısatorischen Entwicklung handelt, sınd
dıe Gründe für dıe Bedrohung der Überlebensfähigkeit nıcht zuletzt In el-
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LICT vorwlegend materıellen Wertorientierung suchen. Sie hat das
Wachstum der Wırtschaft und des Wohlstandes IR es überragenden
Ziel rthoben

Diıe Ursachenforschung kann sıch reNC mıt diesem rgebnıs nıiıcht
friedengeben. J1elmenr ist danach fragen, in welchem Umfang die PITO-
blematisıerten gesellschaftlıchen ormen SITUukiLure bedingt sınd. hne
auf diese rage 1m einzelnen einzugehen, kann festgestellt werden, da In
den westlichen Industriegesellschaften dıe steigenden Konsummöglıichkeli-
ten als Ersatz für partie vorenthaltene sozlale Gerechtigkeıit und polıtısche
Gleichheit wahrgenommen wurden. Die ständige Verbesserung der allge-
meıinen Lebensbedingungen erweckte zumındest den Anscheın eınes all-
mählichen Ausgleichs der sozlalen Gegensätze DbZw machte diese In den
ugen der Benachteıiligten erträglicher. Dıie Forclerung des wirtschaft-
lıchen Wachstums auf osten der Umwelt erwlies sıch er als eine SINN-
VO Strategie ZU[Fr Stabilisierung des sozlalen und polıtıschen Status quUO

Auf Dauer esehen ist diese Strategie aber nıcht azu geeignet, die ber-
Jebensfähigkeit ulNlserer Gesellschaft erhalten. Das gılt ZUuU einen 1mM
1INDIl1Ic auf dıe begrenzte Belastungsfähigkeıt des Ökosystems, der Natur-
lıchen Umwelt uma ıIn den Ballungsgebieten zeigen sich bereıts Grenzen
wıirtschaftliıchen Wachstums. Zum anderen ist raglıch, ob das polıtiısche
System überleben kann, WENNn dıe Wachstumsraten wofür alle aten ZU[r
eıt sprechen drastıiısch zurückgehen und/oder nıcht mehr in vollem
Umfang für eıne Steigerung des Lebensstandards Verfügung stehen. In
dem Maßle, In dem polıtische Zustimmung sıch Aaus der Steigerung des
terjıellen Wohlstandes herleıtet, erwelisen sıch die Grenzen des Wachstums
auch als Grenzen der Demokratıie.

Dıie Sicherung der Überlebensfähigkeit erfordert dıesen edingun-
SCH, dıie strukturellen Voraussetzungen ändern, dıe in der Vergangenheıt
eine einselt1g materielle Wertorientierung begünstigt en rst WEn

Konsumsteigerungen nıcht mehr als Ausgleich für sozlale und polıtısche
Defizıte dienen mussen, kann rational und hne Zzu große polıtische
Zwänge überdacht werden, Was wachsen soll, kann dıe Automatık des
rein quantitativen Wachstums durchbrochen werden. Das aber bedeutet,
dıe gesellschaftlıche und polıtische Ordnung ist In ichtung auf mehr
sozlale Gerechtigkeıt und größere polıtısche Gileichheit verändern, kon-
kret Die eklatanten Unterschılıede in der Einkommens- und Vermögensver-
teilung“ mussen verringert und die SIUDDCN- und schichtenspeziıfischen Pri-
vilegiıen beı der Eıinflußnahme auf polıtische und admıiınıiıstrative Entsche!Ii-
dungen abgebaut werden.
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Partızıpatiıon kann diese Rıchtungsänderung einleıten und bestehende
Ansätze azu fördern, we1ıl und sofern s1ie den Strukturen ansetzt,
dıe sozlalen und DOlltischen Defizıte auszugleıchen. Dieser Weg ber partı-
zıpatıonsorientierte Entscheidungsverfahren ist sıcher langwierig und hat
viele Wiıderstände und Rückschläge überwinden. em besteht
die Gefahr, Partizıpation als Instrument der Systemstabilisierung eINZU-
setzen, daß damıt lediglich die auffällıgsten Schwächen kaschiert werden,
aber eben nıchts grundsätzlıc. geändert wIird.

Gleichwohl 1st dieser Weg Von grundsätzlicher Bedeutung, enn dıe
praktischen Erfahrungen mıt Partızıpatıon zeigen, da s1e eine Eigendyna-
mık entwickelt, dıe siıch dem Versuch eınes manıpulatıven Mißbrauchs
einem erheblichen Teıil entzieht. An der Wırkung der Bürgerinitiativen 1m
Umweltschutz äßt sıch ablesen, daß Partızıpation mıiıt dem Verfahren auch
die nhalte Von Politik verändern und damıt einen wesentlichen Beıtrag ZU[r

Überlebensfähigkeit UuUlSCIeI Gesellschaft eisten kann.
1C vernachlässigen ist in diesem Zusammenhang auch die Wırkung

VO  —; Partiızıpation auf indıvıduelle Werthaltungen, auch WEn deren struk-
urelle Voraussetzungen die entscheidende plelen Wenn dıie Überle-
bensfähigkeıt wesentliıch davon abhängt, daß dıe gesellschaftlıch vorherr-
chende materıelle Wertorientierung zugunsten einer mehr solıdarıschen
abgebaut wird, ann ist 6S siıcher nıcht unerheblıich, ın welchem Umfang
Partızıpation Eıinstellungen und Verhaltensweisen beıiträgt.

iıne größere Solidarıtä gegenüber den Mıtmenschen WI1Ie gegenüber der
Natur erfordert OIfenDar mehr als 1Ur moralısche Appelle Die Fähigkeıt,
vorausschauend und gemeınwohlorientiert j1ele bestimmen und Ent-
scheidungen fällen, hat OIfenDar mıt der praktischen Lebenser-
fahrung tun Das bedeutet negatıv formuliert: „Wer ber nıchts ent-
scheiden hat als ber die Verwendung seines Monatseiınkommens, dem
schrumpft In der Jat das Bewußtsein auf diejenige Dımension, auftf die dıe
Gesellschaft CS Urc. diese Entscheidung festlegt Die age vieler Polı-
tiıker ber dıe mangelnde Solidarıtä In großen Teılen der Bevölkerung
also auf s1e selbst zurück, enn ihr nspruc. auf polıtısche Allzuständig-
keıt behindert die Entwicklung einer partızıpatorischen Gesellschaft und
damıiıt dıe Entwicklung VO mehr Solidarıitä:

Der ezug auf dıe Lebenserfahrung meınt pOSItLV gewendet, daß die Par-
tızıpatiıon Planung und Durchführung polıtıscher Entscheidungen CS

den Beteiligten ermöglıcht, sıch €] der Sıtuation iıhrer sozlalen und
natürlıchen Umwelt und der VO dort gestellten Herausforderungen be-
wußt werden. urc. die eigene Praxıs, uUurc die Beteiligung Ent-
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scheidungen, dıe für eine größere Zahl VOIN Menschen verbindliıch sein WeTlI-

den, lernen s1e erkennen, WIe kurzfristige und langfristige, individuelle und
allgemeıne, materielle und immaterielle Bedürfnisse und Interessen-
menhärigen. Aus der Erfahrung des Beteıiligt- und Verantwortlichseins ler-
NCN Ss1e ann jele entwickeln, dıe ber den eigenen Horizont hinausreli-
chen. urc Partızıpation wıird ihnen letztlich Solidarıtä als sozlale Norm
einsichtig.

Partizıpation, die Beteiligung des Bürgers den für seln en In Ge-
sellschaft wichtigen Entscheidungen, ist damıt Voraussetzung und zugleıc
wesentlicher Bestandte1i eıner gerechten und überlebensfähigen Gesell-
schaft Die Gesellschaft wıird Uurc Partizıpation verändert In der Tat,
aber verändert, überleben
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Die sozlalethıische Diskussion 1m Ökumenischen Rat der Kırchen ist Urc viele wichtige
Anregungen und eıträge VOoO  — Heinz-Dietric. endlan: bereichert worden. Das Walr deshalb
möglıch, weıl VO  - Anfang seine sozlalethiıschen Überlegungen 1n den Horizont der Ööku-
menıschen Diskussion tellte elche den Kırchen e1ım „raschen sozlalen Umbruch“‘ In
den Entwicklungsländern ufällt, dieser rage nachzugehen, Wal ihm SCHNAUSO wichtig Wwıe dıe
Klärung der Au{fgabe der Kırche in der eigenen säkularen Industriegesellschaft. Die Ökumene
Wr für ihn immer ıne entscheidende Dımension seiner sozlalethischen Reflexion. Aufmerk-
Samn Orte Heıinz-Dietrich endlan:!ı auf die Stimmen In der Ökumene, hne Je seine eigene
theologische Posıtion, die sıch dem reformatorischen Trtbe verpflichtet wußte, preiszugeben.
Entscheidend: Anstölße für meın eigenes theologisches und ökumenisches Denken verdanke
ich Heinz-Dietrich endlanı!ı Als ank und ruß ZU Geburtstag des ubDiılars se1 ıhm
der nachfolgende Beıtrag gewlidmet.

Zum Verhältnis VO  — Entwicklungsdienst
und Miıssıon derc

VO  Z GUNTER LINNENBRINK
In der ökumenischen Entwicklungsdiskussion wird selit einigen Jah-

ICn In zunehmendem Maße ach der und dem Auftrag der Kırche 1im
amp der Armen für eine menschenwürdigere Gesellschaft gefragt

intergrund dieser rage ist dıie Erkenntnıis, daß 6S er entwick-
lungspolitischen Anstrengungen auf seıten der eDer- und Empfängerlän-
der VvVvon Entwicklungshilfe nıcht gelungen ist, dıe wirtschaftliche, sOzlale
und politische Marginalisierung der breıten Massen In ihren jeweıiligen
Ländern beseıtigen. Im Gegenteil: Es ist nıcht übertrieben, WEeNnNn festge-
stellt wird, daß dıe sozlale zwischen aAr  - und reich in den meılisten
Entwicklungsländern eher größer geworden ist iıne el Von Gründen
siınd aiur NeENNEeEN

Es War eın Irrtum der lıberalen, wirtschaftlichen Wachstum In
Bruttosozialprodukt-Prozenten orlentierten Entwicklungstheorie un:!
praxIıs, daß sıch WwW1e eın „trickle oWwn effect“ des angesammelten
Wohlstandes In einiıgen industrialisierten Zonen auf die umlıegenden Re-
gionen und Menschen, die darın wohnen, ereignen würde. Statt dessen hat
diese Konzentration auf bestimmte dynamische Wachstumspole lediglich
regionale Wohlstandsinseln für wenige Privilegierte geschaffen.

Das Fehlen einer sozlalen und wirtschaftlichen Rahmengesetzgebung,
die für einen Ausgleıch zwıischen den wirtschaftlich und politisch ächti-
SCHh auf der einen Seıite und dem großen Heer der Armen und Besitzlosen

hat azu geführt, daß VO einer sozlıalen Start- und Chancengerech-
tigkeit er Bewohner eines Landes 1m Wiırtschaftsproze nıcht die Rede
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se1in kann. Es gılt vielmehr das esetz, daß der Stärkere alle Vorteile auf
seliner Seıite hat

Von wenigen Ausnahmen abgesehen sıind in den meiıisten Entwick-
lungsländern dıe politischen FElıten DUr gering eıner Umverteıjulung des
Wohlstandes interessIiert. In Verbindung mıiıt der wirtschaftlichen und mıilı-
tärıschen aCc In ihrem an sınd S1e eher darauf ausS, ihren Status S1-
chern oder verbessern und das des Vorhandenseins großer Fnt-
wicklungspläne für ihr Land

ıne unhneı1lvolle spielt auch die Doktrin der „natıonalen Sicher-
heıit“. Anderungen In der sozlalen und wirtschaftlıchen Ordnung des Lan-
des, die sıch zugunsten der breiten Massen und Lasten der privilegierten
Schichten auswirken könnten, geraten das Verdikt, dıe natıonale S1-
cherheıt des Landes gefährden. Die olge davon ist:; daß Bewegungen,
dıe eine sozlale und wirtschaftlich: Änderung der Verhältnisse anstreben,

Feinden des eigenen Landes Trklärt werden, die 6S nOTtIalls mıt milıtärı-
schen Miıtteln bekämpfen gilt Es ist er nıcht VO  — ungefähr, daß In
der enrheı der Entwicklungsländer das Miılıtär die domiıinıerende OSsI1-
t10n innehat und die ärkung der milıtärischen acC eine hohe Priorität
In den Haushaltsplänen dieser Länder einnımmt. Dieses wiederum kommt
den Interessen jener Industriestaaten zugule, die eine Export orlentierte
Rüstungsindustrie besıtzen.

Das gegenwärtige Weltwirtschaftssystem begünstigt 1m en Maßße
die Industriestaaten. 1e INall VON dem Energiefakto (Öl, Erdgas) ab,
sSınd die meısten Entwicklungsländer das Überleben ihrer Menschen
willen CZWUNSCH, dıe immer teurer werdenden Investitionsgüter AUsSs den
Industriestaaten mıt den dürftigen eigenen Einnahmen ihrer eigenen, me1st
och aus den Zeıiten des Kolonialısmus wenig diversifiziıerten Wırtschafts-
produktion ezahlen, Was einer immer höheren Verschuldung der
nıcht produzlierenden Entwicklungsländer

Die große aCcC multinationaler Konzerne und ihr überlegenes tech-
nOlogısches „KNOW hOow  66 versetiz s1e 1n die Lage, die für sS1e günstigen Be-
dingungen bel der rage der Ansıedlung In den Entwicklungsländern AQus-

zuhandeln Die Aussicht, solche Unternehmen 1Ns Land bekommen und
einıge zusätzliche Arbeıitsplätze für das Heer unqualıfizlerter Arbeitsloser

bekommen, äßt viele Entwicklungsländer ihre vielleicht vorhandenen
edenken überwinden. Daß solche Unternehmen 11UI ın sehr begrenztem
Umfang ihre Produktion auf dıie Bedürfnisstruktur des Landes ausrıichten,
in dem s1ie (Cjast sınd, ist wıederum verständlıich, weıl der ar für den
Absatz der TOdukte NUr selten dort ist, sondern auf dem Weltmarkt
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Diese Gründe en azu geführt, daß eıne sıch verschärfende 613 auf
ZWEeI] Ebenen laut wırd:

den wirtschaftlichen und polıtischen Beziehungen zwıschen Industrie-
taaten und Entwicklungsländern und

den sozlalen, wirtschaftlichen und DOlıLIıSschen Verhältnissen 1im Jeweıls
eigenen Land

Was die internationalen Bezıiehungen angeht, wırd VON den Entwick-
Jungsländern mıt Nachdruck die Forderung ach einer Internationa-
len Weltwirtschaftsordnung gestellt, die für alle Weltwirtschaftsproze
beteiligten Parteien eıne Chancengleichheit herstellen soll (vgl dıie verschie-
denen UNCTAD-Konferenzen und iıhre Forderungskataloge!)

In diese Stimmen, dıe eine CeCuc internationale Wiırtschaftsordnung fOr-
dern, mischen sıch auch Jene) dıie ausgehend VO der Dependenztheorie
gleich auch eine radıkale Kritik der eigenen Gesellschaftsordnung üben,
wıewohl S1e 1mM Konzert der Entwicklungsländer eine Minderheit sind. ach
dieser Theorıie wird dıie natıonale und die internationale kapıtalıstische Ge-
sellschaft als ein System der sich wechselseıitig bedingenden Beherrschung
und Abhängigkeıt angesehen. Machtelıten in den Entwicklungsländern und
in den Industriestaaten und deren sıch ergänzende Interessen edingen die
Fortdauer eines Zustandes, der auf der einen Seıite Überentwicklung u-
striestaaten und Wohlstandsinseln in Entwicklungsländern) und auf der
anderen Seite Unterentwicklung produzlert. Multinationale Konzerne, dıe
herrschenden Parteı:en bzw ihre Repräsentanten und das Miılıtär werden
als diese Machtelıten ebenso angesehen wI1e Gewerkschaften in den In-
dustriestaaten. Das rgebnıs dieses Wechselspiels der Machtelıten se1 dıe
ständige zunehmende Verarmung der Massen. Aufzuheben se1 diese Ab-
hängigkeit DUr Nre eine entsprechende polıtısche Organısatıon der VeTI-

Massen auf dem Land und In den ums der Städte Dıies wiederum
se1 1Ur möglıch 1m Gefolge einer den Zielen des SozjlJalısmus orlentierten
Revolution.

ber auch jene, die dieser Theorie nıcht anhängen, weıl s1e die kom-
plexe Struktur der Entwicklungsproblematik wenig dıfferenziert dar-
stellt und insbesondere auch dıie Wichtigkeit kultureller, ethnıscher, relig1-
Oser Faktoren, 1Ur einige NCNNCN, nıiıcht ausreichend berücksichtigt,
setizen sıch auf natıonaler ene für eine grundlegende TIransformatıon der
sozlalen und wirtschaftlichen Ordnung ein, der zunehmenden Verar-
INUNg der Massen egegnen.

Es ist wichtig, diesen intergrund kennen, WENN INan dıe Öökumen!i-
sche Entwicklungsdiskussion und dıe ort aufgetauchte rage ach dem
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spezıfischen Auftrag der Kırchen 1mM Entwicklungsprozeß bzw Entwick-
lungskonflıkt richtig verstehen 11l Es ist also nıcht eine wiıllkürliche oder
ideologisch motivilerte Entscheidung ıIn der ökumeniıschen Diskussıion,
WEn dıe rage ach dem Verhältnis der Kırche den Armen eiıne ZenN-

trale Bedeutung gewIinnt. 1elmenr handelt 6S sıch eiıne akKtuelle und
vermeıdbare Herausforderung für dıe Kırchen und ihren Entwicklungs-
dienst. ber nıcht 1Ur für diesen. Denn diıe Antwort auf dıe rage ach
Auiftrag und Ziel der christliıchen 1SS10N kann nıcht losgelöst VO  — dem
sich zuspıtzenden Entwicklungskonflıkt, WI1Ie G: ben geschilder wird, SC
geben werden. Warum das ist, werde ich weıter erläutern.

Auf der etzten Vollversammlung des ORK in Naırobl im Dezember
1975 wurde rklärt

„„Der Entwicklungsprozel sollte als befreiender, auf Gerechtigkeit,
Selbstvertrauen und wirtschaftlıches Wachstum gerichteter Vorgang VCI-

standen werden. Er ist vorwlegend eın amp des Volkes, In dem dıe AT
INnenNn und Unterdrückten die treibenden Kräfte und unmıttelbaren Nutznie-
er Ssind und se1ın ollten

Von diesem Standpunkt aus gesehen, ist die Aufgabe der Kırchen und
des Weltrats der Kırchen, den amp der Armen und Unterdrückten für
Gerechtigkeit und Selbstvertrauen unterstutzen Dreıl Hauptarbeıitsge-
biete wurden dem Weltrat der Kırchen für diese Arbeıt zugewlesen:

Kontakte Organisationen der TmMmen und Volksbewegungen Un-
terstützungszwecken herzustellen. Internationales Netz
Experimentelle Inıtlatıve ergreıifen, einigen Gemeılinden
helfeh‚ ZUT Kırche der Armen und Unterdrückten werden, indem s1e

ihre eigene Armut und Unterdrückung ankämpfen.
Dıie ichtigkeıt theologıischer Betrachtungen wıird In diesem Zusam-
menhang besonders betont.
amp Anderung der Unterdrückungs-Systeme auf en Ebenen

Das Interesse für eıne CH“c internationale Wiırtschaftsordnung erfordert
Aktion, Studium und dıie Vervollkommnung Lebensstile.“* (Okume-
nıscher Kat der Kirchen Vollversammlung Nairobi, Dezember 975
Vor-Hearing ber „Gerechtigkeıt und Entwicklung‘‘.)

In diıesen Sätzen ist der Kırche eın eindeutiger andor 1mM Entwicklungs-
konflıkt zugewlesen: der Seılte der Armen. Für das konkrete Entwick-
Jungsengagement bedeutet das, dıe Entwicklungsprojekte und -PDTOSTAaMINC
der Kırchen auszurichten, da S1e den Armen zugute kommen, und ZWal

In der Weıse, daß die Armen efähig werden, ihre Interessen selbst urch-
setzen Für eın bestimmtes Bewässerungsprogramm, das AUus kiırchlichen
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Entwicklungsmitteln finanzıert wird, bedeutet diese Zielangabe B da
dıe Klärung der Rechts- und Besitzverhältnisse für die Benutzer der Was-
serstellen integraler Bestandte1l des Programms ist, Ja diese erst 1mM nteres-

der ıIn jener Region wohnenden Bauern geregelt werden müssen,
ehe das Programm durchgeführt wird.

Es bedeutet tferner, daß Kırchen Selbsthilfebewegungen unterstützen, die
sıch 1m amp Landrechte Großgrundbesıtzer efinden, eın
anderes e1ispie NneEeNNeN

Die Begründung für diese orm des kırchlichen Entwicklungsengage-
nNts ist aber nıcht 1Ur Adus den Erfahrungen der Entwicklungspraxıs abge-
leitet. Unter Hınwels auf bıblısche ussagen ber die besondere der
Armen als Adressaten des eilswillens (Gjottes werden Kırche und Theolo-
g1e aufgefordert, diesen atz der Seıite der Armen als den ıhnen VOon
Gott und Christus angewlesenen erkennen. So el CS In der (/PD-
Broschüre „Towards Church In Solıdarıty wıth the Poor  “ dıe als Diskus-
sionsbeıitrag für dıe Sıtzung des Zentralausschusses des ORK 1mM August
980 bestimmt ist:

Im Alten Testament ist Gott der (Gjott jener, dıe In Not siınd. Er
stellt sich die Seıite derer, dıe keinen Helfer en Der Tempel ist
das Haus Gottes, die rTImen Schutz und Gerechtigkeıt finden (Ps
68) ott ist der, der sS1e gerecht spricht und S1e retitet (Ps 34,6)
Das bedeutet nicht, daß die dıe Armen idealısıert. So sınd dıe Afs
INEeN beıspilelsweıise nıcht iromm, weıl S1E aAr  3 sınd. Keın Romantızıs-
INUS ist ihnen gegenüber gestattel. Weıl jedoch Gott auf ihrer Selite ist,
tellen S1e eın Motiıv aiur bereıit, daß (Gjottes Gerechtigkeıit und 1e€
OIfTfenDbar wird (vgl Joh 5,1-9; 9,1-7)
Jesus verkündet dıe TO Botschaft der Errettung als eıner, der selbst
Al  3 ist: 6I War „sanftmütig und demütig‘“‘ (Mit Das sınd Schlüs-
selworte der 10€1; dıe Armen charakterısıeren. Und Jesu stell-
vertretende Armut (vgl Phıl F, 25:31 chaffit eine CUuU«C Ge-
meıinschaft, dıe nıcht auf OIZ und Besıtz, sondern na und 1e
gegründet 1st *

An dieser Stelle und auch vielen anderen ökumeniıschen Dokumenten
der etzten Monate auch für die Weltmissionskonferenz in Melbourne
1m Maı dieses Jahres wird das Verhältnis der Kırche den Armen 1im
IC der bıblıschen Heıilsbotschaft theologisc reflektiert. €l kommt
den Ansätzen Jener „T’heologıe der Befreiung‘“, WI1IeE s1ie insbesondere 1mM la-
teinamerikanischen Kontext ausgebilde worden ist, eıne große Bedeutung

ach diesem Nnsatz nehmen Kırche und Theologıe dem als Emanzı-
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patıon verstandenen historiıschen Prozeßß teıl, se]l 6S In Zustimmung oder
Ablehnung. Auf jeden Fall SInd S1e ın ıh verwickelt. KFür Kırche und Theo-
ogle kommt 6S NUun entscheidend darauf d den ihnen VON der eiligen
Schrift zugewlesenen Ort in diesem Prozel} einzunehmen. €1 wıird auch
Front bezogen einen theologischen und kırchlichen Dualısmus, der
eıls- und Weltgeschichte voneiınander trennt und, w1e behauptet wird,
einer spirıtualıstischen Reduktion der Wırklichkeıit In uinahme der
Exodus- und messianıschen Tradıtion wird dessen die /Zusammenge-
hörigkeıt Von eıls- und Weltgeschichte betont und dıe Geschichte selbst
als der Kampfplatz für das eıls- und Erlösungswerk Gottes beschrieben
„Bibliıscher Glaube ist VOIL em eın Glaube einen Gott, der sıch in den
geschichtlichen Ereignissen offenbart und erlösend In die Geschichte ein-
greift“‘ (Gustavo Gutlerrez, Theologie der Befreiung, 141)

Was das Verhältnis der Kırche den Armen und der TImMU CI  9
en edanken dieses katholischen Befreiungstheologen Eiıngang 1ın das
ökumenische Denken gefunden. Trklärt In seiner „Theologie der Befre1i-
ung  c programmatisch: „Armut muß für uUuNnseTe Kırche dıe Funktion des
Zeugnisses aben, VO dem die Glaubwürdigkeıt unNnserIeXI Verkündigung des
Evangelıums abhängt“ (a.a.0 269) el wırd „Armut“ ın einem doppel-
ten Sinne verstanden als „gzeıistige Armut  .. dıe als „totale Dıisponibilıtät
VOT dem Herrn  L beschrieben wird, und als „materielle Armut“, dıe
als olge der Unterdrückung, Ausbeutung und Entrechtung der breıten
Massen des Volkes definıert wird.

Armut 1im materiellen Sinne wırd als „UÜbel“ und „Skandal“‘, ja als Aus-
TuUuC Vvon „Sünde, Verneinung der Liebe“‘ angesehen. Um die-
SCS bel überzeugend kämpfen, ist CS nötig, dıe Armut auf sıch neh-
INenNn als Engagement 1m Sınne VO  — Solidarıtä: und Protest IS  iche Ar-
mut ist als USAaTuC VO  — 1e Solıdarıtä: mıt den Armen und Protest -
SCIH die Armut“‘ (a.a.0 283)

Es ist 1Ur folgerichtig, WEeNn der Authentizıtät und Integrität des
Zeugnisses wıllen VOoNn der Kırche gefordert wird:

„NUur WECNN die Kırche die Armut als solche zurückwelst und dl  3 wird,
sS1e protestieren, wiıird S1e ın der Lage se1n, das predigen, Was

ihr eigen lst, ‚gelstige Armut‘ nämlıch, dıe Offenheit VOIl ensch und
Geschichte gegenüber der VO ott verheißenen Zukunf (a.a.0 285)

Für dıe theologische Beschäftigung mıt dem Problem der Armut und Ar-
INnenN ist Mit 5,31-46 VO  —_ besonderer Bedeutung. Wenn die Kırche ihre
Identität In Jesus Christus findet ach dem Grundsatz „uDI Christus ıbı
ecclesia“ se1 Christus nicht 1Ur 1m Wort und Sakrament, sondern
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auch in den Armen und Unterdrückten präasent Von der Kırche 1mM N-
wärtigen Zustand kann jedoch ach Meinung vieler Theologen der Befre1-
ung, auch des Methodisten 1guez Bonıno (Buenos Aıres), nıcht be-
hauptet werden, daß S1e sıch In den Armen erkennt. „Sıe INas dıe Armen
als einen sehr wichtigen Bestandte1 der Welt ansehen, erkennt siıch als Kır-
che aber nıcht in ıihnen, und auch die Armen erkennen Christus nıcht in der
TC ber dies ist die Sıtuation verlorener Identität der eine Selbstent-
remdung der Kırche.

ıne rche, dıie nıcht die Kırche der Armen ist, stellt ihren kirchlichen
Charakter ernstlich In rage er wırd 1€e$ einem ekklesiologischen
Kriıterium“‘ Miguez Bonino, 1n Gute Nachricht für die Armen, 32)

Dıie Konzentratıon ın der ökumeniıschen Entwicklungsdebatte auf dıe
Armen als entscheidende Jräger eines dıe breıten Massen begünstigenden
Entwicklungsprozesses hat paralle azu geführt, Wesen und Auftrag der
IC ebenfalls VO der Perspektive dieser Armen IICU definieren. Da-
bei wird dem bıblischen Zeugnis Von der der Armen 1m Erlösungs-
werk Gottes mıt seinen Menschen verständlicherweise besonders große
Aufmerksamkeit gew1ldmet. In dieser Beschäftigung lediglich eine eologi-
sche Ratıonalısierung entwicklungspolitischer Erfahrungen und Einsıchten

sehen ist möglich, träfe aber mıt Sıcherheit nıicht das Selbstverständnis
und die theologische Ser1l1osität derer, die diese bıblische Tradıtion für die
Kirche heute aktualısıeren möchten.

Wenn das Verhältnis der Kırche den Armen VO  — wesentlicher edeu-
tung für die Ekklessiologie wird, ist 6S 1Ur folgerichtig, daß auch dıe
rage ach Auftrag und Zie]l der 1ssıon der Kırche In diesem Rahmen C
stellt wird. Nun kann aber Auftrag und Ziel der 1ss1ıon der Kırche nıcht
abgelöst VO  — der tatsächlichen Gestalt der Existenz der Kırche als nstıitu-
tion 1m Geflecht der wirtschaftlichen, polıtischen und sozlalen Verhältnisse
diıskutiert werden. Gerade WEeNnN daran festgehalten wird, daß dıe Botschaft
VO eıl für den Menschen nıcht eine bloß Jenseitige Diımension hat, SON-
dern eıl 1er und heute in T1STUS angeboten wird, ist 6S verständlich,
Wenn Spuren dieser Heilszueignung auch auf der ene der gesellschaftlı-
chen Wırklichkeit erkennbar werden mussen Mıiıt anderen Worten: Es be-
steht nıcht die Absicht, etwa 1m Sınne einer alschen Alternative, den m1Ss-
sionarischen Auftrag der Kırche, Menschen ZU Glauben Christus als
ihren Erlöser und Herrn rufen, zugunsten des Entwicklungsdienstes der
Kırche abzuschwächen oder gal ganz aufzukündigen

Vıelmehr wird 1im Interesse der Überwindung einer Dıchotomie zwischen
e1ls- und Weltgeschichte dıe Notwendigkeıt der Einheit des christliıchen
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Zeugnisses In Wort und en der Kırche und iıhrer Gilieder der IntegrI1i-
tät der Heıilsbotschaft wiıllen betont. ıne Kırche, dıe In ihrem Verhalten CI -

kennen läßt, daß s1e VO  — dem Wohlwollen oder der Duldung der Mächtigen
abhängig ist, die wıederum eın Interesse daran aben, die S1e begünstigen-
den gesellschaftlıchen und wirtschaftlıchen Verhältnisse aufrecht erhal-
ten, äßt eine solche Kırche, selbst WEeNn ihre Botschaft VO  — der rlösung
ber jeden dogmatischen 7weıfel rhaben ist, ın den ren und ugen Je-
NCI, dıe den gegenwärtigen Zuständen leiden, unglaubwürdıg se1n.
Und damıt wird für S1e dıe Botschaft VO eıl selbst fragwürdıg. Was die
1ssıon uUuNnscecIcerI Kırche etrı  9 dıe den reichen Kırchen in den westlı-
chen Industriestaaten gehört, kann s1e er be1l ihrem Auftrag, Menschen
ZU Glauben rufen, nıcht davon abstrahıleren, daß s1e VO den Men-
schen in den Entwicklungsländern als Teıl eines wirtschaftliıchen und polıit1-
schen Systems angesehen wird, das dıe zwischen Ar  3 und reich ZTrÖ-
Bßer werden äaßt Die Kırche, dıe Entwicklungsdienst betreibt, und die Kır-
che, die 1ssıon treıbt, ist In den ugen der Menschen In den Entwick-
Jungsländern e1in- und 1eselbe Kırche Und Ss1e fragen, ob diese Kırche sich
auch in ihrem Zeugni1s und Dienst gegenüber den Menschen ihres eigenen
Landes mıt der notwendigen Beharrlıc  eıt und Radıkalıtä aiur einsetzt,
da die Armen wılıeder Vertrauen der bıblıschen Botschaft VO eıl C
wınnen können.

Wenn der INATrTuC entsteht, daß dıe der Kırche ın den Industriege-
sellschaften 1mM wesentlichen darın besteht, die eigene Gesellschaft und die
Menschen Oort rel1g1ös stabılısıeren, gera die Integrıität der Kırche und
der Botschaft, dıie s1e verkündet, In Zweıfel Diese Integrität kann auch
nıcht dadurch wiederhergestellt werden, da der rel1g1Öös stabıilisierenden
Funktion 1mM eigenen Land eın besonders starkes überseeisches Entwick-
ungs- und Missionsengagement korrespondiert. Dieses erscheıint ann eher
als eine Entlastung Von der Verpflichtung, auch 1m eigenen Land die Un-
teilbarkeı des christlıchen Zeugnisses in Verkündigung und Diıenst
praktizieren. Denn eine Verkündigung der Kırche, dıe sıch als eine Bestäti1-
Sung der gesellschaftlichen Verhältnisse auswirkt, dıe das Gefälle zwıschen
aAr  3 und reich auf der internationalen ene unangetastet lassen, sıch
dem begründeten erdac ausS, CArıstliche Nationalrelıgion se1ın, nıcht
aber die partıkulare Gestalt der unıversalen christliıchen Botschafit

ıne der wichtigsten ufgaben 1mM ökumenischen Dıalog der Kırchen
zwıschen ord und Süuüd scheint mMIr er se1n, die partıkulare Gestalt
der christliıchen Botschaft, WwI1e s1ie Urc. Kırche und 1ss1ıon ın ihrem Je-
weiligen gesellschaftlıchen, polıtıschen und kulturellen Kontext vertreten
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wiırd, In einem dem Partner einsichtigen und erkennbaren Zusammenhang
der Uniıiversalıtät dieser Botschaft euttlic werden lassen. So scheıint

mIr auch dıe eigentliche theologische Aufgabe in dem gemeiınsamen emü-
hen eıne Ekklesiologie lıegen, In der die VON n1ıemandem bestrittene
Tatsache, daß dıe Öökumenische Dımension ZU esen der Kırche gehört,
für dıe konkrete Gestalt des christlichen Gehorsams ihre Bedeutung SC-
wıinnt. Diıese Debatte ich für zukunftsweisender als Jene, die dıe
rage geht, ob Glaube in aufgelöst bzw das Wohl Vorrang0
über dem eıl bekommt Wo diese Tendenz besteht, ist dagegen des
bıblisch-reformatorischen „sola fide sola gratia“ wiıllen Einspruch e-

en Jedoch ist dıe Beantwortung der rage, Was Kırche ZUT Kırche
macht, dıe ökumenisch entscheidende Au{fgabe.

Auf der Tagesordnung für diıesen Dıalog sehe ich olgende Punkte
(1) Dıe Kırche und ihr Verhältnıis den Armen. Hıer wıird 65 dıe

rage gehen, Was dıe Kırche predigen und w1e S1e en hat, damıt die
Armen In ihr Christus erkennen können. €1 ist 65 eın theologısc Irag-
würdiges Unterfangen, den Armen eine besondere „heilsgeschichtliche
Rolle*‘ zuzuwelsen und 1E Aus Adressaten der Verkündigung privilegier-
ten Trägern der zail Kepräsentanten des Christus machen.!

Die Konsequenz ist, daß auf diese Weise dıe Armut einer „NOLa eccle-
s1ae“‘, der Arme ZU T1ISLUS In der Geschichte wıird und das
Armseın eıner relig1ösen eistung „COTam Deo“ werden kann.

1eimenNnr muß 6S darum gehen, daß die Kırche in Verkündigung und
Praxıs nıcht als relıg1öser Garant gesellschaftlıcher, wirtschaftlicher und
polıtischer Interessen angesehen werden kann, dıe eıne Aufrechterhaltung
bestehender ungerechter Verhältnisse 1m Verhältnis zwischen Industrie-
taaten und Entwicklungsländern W1e auch zwischen Herrschenden und
Unterdrückten in den Jewelligen Ländern selbst anstreben. Daß 6S ann
Aufgabe der Kırche ist, diese Verhältnisse scharf kritisıeren und eine
Änderung fordern, versteht sıch VO selbst Von selbst sollte sıch aber
auch verstehen, daß dıe Kırche eın anderes ıttel als das selbst gelebte
e1lspie einsetzen darf, dıe Glaubwürdigkeıt ihrer Botschaft tuüutzen
Ihre Aufgabe ist 65 nıcht, e1in polıtisches Programm ZUTr Umverteilung der
aCc entwerfen oder Sal selbst als polıtısche Parte!1 aufzutreten. Dal}
iıhr Einsatz für sozlale Gerechtigkeıt polıtisch wiıirkt und polıtisch
wird, das wird dıe Kırche in auf nehmen mussen

(2) Die Kırche als Gemeiminschaft der Gläubigen.
Von entscheidender Bedeutung ist die rage, wliewelt die „Kolnonla“

ben der Verkündigung des Evangelıums und der Verwaltung der akra-
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als C1INC gleichgewichtige „NOTa ecclesiae“ anzusehen 1ST €e1 1ST die
„KO1nOon1a auf ZWEeI verschıedenen aber mıteinander zusammenhängen-
den Ebenen angesprochen auf der ene der Ortsgemeinde WIC auf der
ene der Kırchen Rahmen der Okumene DiIie Kolnonla“‘ WarTre das
Krıterium mıT dessen vorhandene sozlale polıtische rassısche und
wiıirtschaftlich Dıfferenzierungen der Glhieder der Kırche iıhrer posıtıven
der negatıven Auswirkung auf den Zusammenhalt der Gemeıinde Jesu
Chriıstı bewerten SINd

(3) DiIe bıblısche Iradıtion und ihre Aktualisıerung für das en der
TC

Die rage der sachgemäßen Hermeneutik der bıblıschen Botschaft
scheint mehr und mehr Schlüsselfrage Verhältnis der Kırchen
untereinander und beı der u«c ach dem Auftrag der Kırche werden
IC selten werden bıblısche Aussagen Aaus dem ihnen zugeordneten Zu-
sammenhang und „dicta probantıla“ für aus anderen Quellen
gespeılste Posıtionen herabgewürdigt CGenauso oft wırd jedoch auch e1iNe
spezıfische Auslegungsgeschichte und dıe davon duSgCgangene Wırkung
für das Selbstverständnis Von Kırche und Theologie mıt der bıblıschen Ira-
dıtıon C111S gesetzt So WIT als en der Aufklärung dıe historisch-
kritische Methode der Auslegung zugunsten VOT-krıtiıschen Auslegung
der bıblischen Botschaft werden aufgeben dürfen, ist jedoch
verlangen, daß 1Ur dieser Z/ugang der biblischen Tradıtion Anspruch
auf sachgemäße Auslegung der Schrift rheben darf orauf 6S ankommt
1ST daß das „Alleın Aaus Glauben und allein Aus Gnade*“‘ Rıchtschnur der
Auslegung bleibt damıiıt Glaube nıcht Werk wırd und der ensch
auf CWIE verloren 1ST

In dem SC  ech Bemühen dıe Auslegung der Schrift 1st Jjedoch
C1MNn TrTes hermeneutisches Problem beachten leweıt beeıin-

flussen dıe Jeweılligen gesellschaftlichen polıtischen und sozlalen edın-
guNgen denen Kırchen sıch eilinden die Auslegung? Diıesen Kontext
SCIMEINSAM herauszuarbeiten und kritisch hinterfragen gehört ebenfalls

dem sachgemäßen SCH  en Umgang mıt der Schrift
Die rage ach dem Verhältnis VO Entwicklungsdienst und 1sSs1ıon der

IC hat VO  — den aktuellen entwicklungspolitischen Problemen C1N1-
gCHh grundsätzlichen theologischen und ekklesiologischen Problemen des
ökumenischen Dıalogs geführt Ich bın der Meınung, daß wichtig der
praktische Beıtrag Entwicklungsdienst der Kırche und die INSS1IONAT1-
sche Praxıs der Kırche 1sSt die Reflexion auf die ekklesiologischen und
theologischen Implikationen dieser beiden Lebensäußerungen der Kırche
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notwendig ist.. Sie mıt, alsche Alternatıven überwınden und Mi1ıß-
verständnisse abzubauen.

NM  GEN

Die Auslegung VO:  — Mt 25,31-46 In dem VO:  — Gutlierrez und anderen vorgelegten Inn ist
exegetisch umstrıtten Schlıeßlic. ist von theologischer Bedeutung, daß denen, die sich den
Armen zugewandt aben, TSI im Nachhinein gesagt wird, da ihnen darın Christus egeg-
net ist Daraus eiıne chrıstologische Aussage Dr10T1 machen, verie.| gerade die ‚gCc-
tische und theologische Pointe dieser Stelle dıe Spontaneıltät der

Tomadka und dıe Öökumenische Bewegung*
VON SMOLIK

In der Eıinleitung ist 65 nötig, den Begriff des Okumenismus klären
Dieser Begriff ist vieldeutig, daß v einem verschwommenen, für viele
Fachtheologen schwer annehmbaren Begriff wird. Darum 111 ich das
Spektrum dieses egriffs In einzelne Farben einteıilen. Eınige dieser Farben
siınd WITKI1IC theologisc sehr matt, andere en jedoch ihre bıblische
Jeie

In meinen Ausführungen benutze ich den Begriff ÖOkumenismus in meh-
Bedeutungen, dıe ich uUurc Adjektive der spezielle Bezeichnungen

dıfferenzieren versuche. Ich gehe Von dem ökumenischen Bewußtsein
dusS, daß Chrısten und Kırchen zusammengehören. Dieses ökumenische Be-
wußtsein verfolge ich 1mM ersten Teıil „Zwel Motive des ökumenischen Be-
wußtseins bei romaäadka  “ Im zweıten Teil ‚„„Das Jahrhunder des Okume-
nısmus“ kommt die dialektische pannung zwıschen dem „Ökumenismus
von innen“‘ (dem ‚teuren Ökumenismus‘‘), der uUrc den Glauben und den
ıllen Jesu bestimmt ist, und dem „Ökumenismus Von außen“ (dem „billı-
SCH Ökumenismus‘“‘), der Urc das missionarische und praktische nteres-

motiviert wiırd, ZU USdruCcC Daneben finden WIT bel TOomadka den
„globalen Ökumenismus‘“, der sich auf die bewohnte Erde iku-
MmMene erstreckt.

Im Schlußteil „Neue Perspektiven“ 11l ich versuchen, dıe ökumenische
Bewegung, In der die erwähnten Auffassungen sich vermischen, VO  ; der

Referat gehalten auf der Theologischen Konsultation des Arbeıtskreises „ÖSSR“
In Gnadau VO: bis November 1979
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Wirklichkeit der Kırche differenzieren und dıe biblisch-theologische Be-
gründung anzudeuten. Wır enden bel der konzılıaren Auffassung des Oku-
men1smus.

7 wel Motive des öÖökumenischen Bewuhtseins heı FTFOMACdKGa

Der tschechische Protestantismus rag selt der eıt seiner Erneuerung
VOT zweıhundert Jahren das Schicksal der Minderheıt Die Art und Weiıse,
wWwI1e sıch Minderheiten mıt ihrer nıcht leichten Sıtuation auseinandersetzen,
ann zwel Formen en Die Minderheit versucht, sich en C1I-

halten, indem s1e siıch Aaus der Gemeinschaft, 1ın der S1e lebt, aussondert,
sıch Urc. TIradıtionen abkapselt und dıe ıhr anveritirauten Güter erhält
Es g1bt allerdings Beispiele afür, dal dıe Miınderheıt in dıe Gesellschaft
eindringt und S1e tief beeinflußt

Der tschechıische Protestantismus VO Ende des vorigen Jahrhunderts ist
eine komplizierte Erscheinung. E1 Motiıve kommen In ıhm ZU VOT-
scheın, das Motiıv der Geschlossenheıit, das ZU selbstgerechten Moralıs-
INUS ührt, und ebenso das Motiıv der Sendung, das olk ZU eIiOTr-
matıonserbe zurückzubringen. on uSse erkannte aber, daß das
Programm der Evangelısatıon des SaNzZeCIl Volkes, WIE GE 6S be1 selner Eın-
führung In öln (1864) proklamıert hat, nıcht verwirklıicht werden kann
Die Protestanten fangen d sıch mıt ihrer der Miınderheıiıt eher MFC
eine bestimmte Absonderung auseinanderzusetzen, als „Fremde in ıhrem
Volk“, wWI1e das TOmMadka einmal formulhiert hat och heute egegnen WIT
1Im Protestantismus bestimmten ügen der Exklusivitä und der ber-
heblıc  eit, dıe ıIn der Miınderheıitsmentalıtät wurzeln.

Wenn sich die Protestanten Hause als Fremdlinge empfanden, erhöh-
diese Tatsache ihr Interesse den ökumenischen Beziehungen ber dıie

Grenzen ihres Landes hinaus, die sıch ach dem Kaiserpatent 861 geöffne
hatten. Diese Beziehungen arten auf ihre Bearbeıitung. IDER ater1a. für
diese Bearbeitung 1st reich. Der tschechische Ökumenismus rag bıs heute
diesen doppelten Charakter Die Spontaneıtät In der Beziehung den
Brüdern 1mM Ausland und dıe gemäßigte Zurückhaltung gegenüber den Kır-
chen Hause

Die Anfänge des ökumeniıschen Bewulßlitseins be1l TOmMadka en ihr
spezifisches Moment darın, daß s1e sıch me1ıliner Meınung ach nıcht
auf der sıch ber die Girenzen des Landes hinausgehenden Breıite CI -

strecken, sondern ihre tiefen Motive Hause en
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on in der 1N!  el und im Konfirmandenalter romadkas ann INan

eın besonderes Durchdringen der natıonalen und relıg1ösen Tradıtionsfor-
LU beobachten, Was Aus TOomadka den Mann auf der (irenze machte,
den Mann der Versöhnung, der Integration, des Gesprächs. „Meın Ge-
burtsdorf“, schreıibt romadka, „hnegt In Nordostmähren, der CGirenze
zwıschen mährıischer alacheı und Kravarıa. IC sehr weıt SInd dıie
Grenzen zwischen ähren und Schlesien mıt Teschen Meın orft gehört
schon 1ın den Bereıch, der polnısche Akzent anfängt Der ensch Von

Lascheıl untersche1idet sıch schon Urc. se1n außeres Aussehen VO dem
Menschen Aaus der alache1ı Die geistliche TIradıtion erband Jjedoch 11S5C-

Protestanten mıt den Dörfern In der alacnel sehr eng  6 TOomadka
macht auch auf dıe pletistischen Einflüsse aufimerksam: Aus Teschen ‚„„DE-
einflußten UNsSCIC Dörfer die pletistischen Strömungen, dıe se1It dem Ende
des 17 Jahrhunderts bıs ZUI Toleranz (1781) stark dıe geistliche tmosphä-

der geheimen Protestanten gefärbt en DıieC in Teschen ZO2 dıe
geheimen Protestanten und stärkte S1e In ihrem geistlichen en Es
soll erwähnt werden, daß gerade AUus uUuNnserem Gebilet Christian avı ach
achsen gekommen ist, Gr mıt dem Grafen Zinzendorf ZU Begründer
der Herrnhuter Gemeılnne wurde.“

Die (Gemeinde VO  — Hodslavıce, AUus der Tomadka sSstamm (L, hatte sehr
ahe Beziıehungen den owaken TOMAadKa erinnert daran, da dıe
große Gestalt VO  am} Jırı Iranovsky den Ischechen, olen und owaken S>
hört „Wenn ich mich meıine 1n  el erinnere, habe ich den ındruck,
daß ich In meıiner Jüngsten Jugend eher eın slawısches als eın duSgCSDTIO-
chen tschechısches Bewußtsein hatte olen, owaken und TIschechen bıl-
deten für mich eın (janzes.“ Dies ermöglıichte die gemeinsame Reforma-
tionstradition, dıie in der Famılıe romadkas als das Vermächtnis VOoN
Frantisek Palacky lebendig Wa  —; elster Jan Hus kann In den Jüngsten HE
innerungen romadkas nıcht fehlen

Zum tieferen Bewußtwerden und breıiteren Entfalten dieser Motive
kommt 6S beı TOomadka erst später. Ihre Identifikatıon ist och eine FOr-
schungsaufgabe. Unser Bıld der eigentlichen Quellen der Offenheıit Hro-
madkas, seliner dialogischen Exıstenz, ware allerdings nıcht vollständig,
WEeNN WIT nıcht gleich Anfang eine Tatsache erwähnten, dıe se1in SanZC>
en Jang SOZUSAaSCH seine homiletische Konstante bildete Diese Konstan-

WarTr schon In seiner Jugend und 1e se1ın SanzecS en lang der eut-
sche Natıionalismus und seine Folgen, besonders für dıe Lage des Volkes
und der Kırche be1l un  N
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TOomadka knüpfte auf diese Weise kritisch den größten tschechi-
schen Historiker, seinen Vorvater Frantisek Palacky, d der den Sınn der
tschechıschen Geschichte in dem dauernden Streıit des Deutschtums und
des böhmischen Elements gesehen hat TOomadka interpretierte allerdings
Palacky 1mM Gelste seines ökumenischen Ansatzes 5 daß ‚, ZUuM esen der
tschechıschen Geschichte das kritische und posiıtive Rıngen der Ischechen
mıt der deutschen Kultur gehört‘‘.

Das zweıte Motiv des ökumeniıschen Bewußtseins romadkas dıe
Begegnungen mıt dem Weltprotestantismus In der eıt seiner Studien 1mM
Ausland Dıiıe Breite VO  —; Troeltsch faszınilerte ıh: „Die Analysen der ırch-
lıchen Formen Westeuropas und der angelsächsischen Welt ermöglıchten
Troeltsch auch einen breiten polıtıschen 16 und dıe Erkenntnis es des-
SCH, Wads der deutschen Tradıtion und dem deutschen olk gefährlıch
Wal, nıcht L1UT für das deutsche Oolk selbst, sondern auch für das
Europa und dıe kulturelle Welt Ektwas Aus dieser Breite spurte ich schon als
Student VOT dem Ersten Weltkrieg.“

Dıie Breite VON Troeltsch weckte be1 TOomadka das Öökumenische Be-
wußtsein der lıberalen Prägung, das sich VO den konfessionellen Grundla-
SCH freimacht, womıt S1e die Annäherung der Christen auf der Posıtion des
lıberalen Evangeliums VOoNn Harnack und auf der Basıs der gemeinsamen
pra  ischen ufgaben ermöglıcht Be1l uns brachte dieses ökumenische Be-
wußtsein dıe Früchte in der Entstehung der Kıirche der Böhmischen Brüder,
indem CS die Überbrückung der konfessionellen Unterschiede möglıch
machte. Dieser ÖOkumenismus wurde in der ewegung „Praktisches hr1-
tentum  .. fortgesetzt.

Es ist beachtenswert, daß L.Hromadka ähnlıc wI1e arl Barth)
dieser Auffassung des Okumenismus sehr bald einen kritischen Standpunkt
eingenommen hat, der 1m au{lie der re immer piofilierter wurde. Auf
der eneralsynode 1im re 1918 hören WITr aus dem Votum rtromadkas
Töne, die eiıne indırekte, och nıcht völlıg are Kritik der damaliıgen Ööku-
meniıschen tmosphäre darstellen „Vorerst melden WIT uns bewußt ZUr
biblischen Frömmigkeıt. Dıie ist Für uns das Buch der Ereignisse (Gjot-
tes, Adus denen alle großen relıg1ösen Erscheinungen in uUuNnserem gelstlıiıchen
Bereich tammen und In denen sıch der der ahrneı und der 1e€
Gottes machtvoll manıifestiert...“‘ „Unsere Kırche muß mehr se1n, als NUur
eine Organısation für dıe ege des relıg1ösen Lebens Sıie muß eine (je-
meıinschaft se1n, Uurc die Gott arbeıtet und T1SLUS menscnliche Herzen
belebt; UuUNlsere Kırche muß den USaruc der Bruderscha darstellen, den
Ort, Leute Uurc unNnseTe 1e€ überwältigt und gedrängt werden, diese
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1e und diese Bruderscha in gesetzlichen, polıtischen und sozlalen FOTr-
IN verkörpern.“

ach zehn Jahren legt TOmMadka die Revisiıon unserer Vereinigung VO  S

„Die Motive der Weltreformation, der Reformatıon Calvıns und Luthers
kamen nıcht ZUI Geltung; uUuNscCIC Kırchen en sich eher auf der Obertlä-
che als auf Reformationsgrundlagen vereinigt. ber auch uUunNnseIrec Reforma-
t1on War nıcht uUunNnsere Lehrerin In iıhrer vollen 1eie Die Vorwürfe VO  —; Ka-
rafıat sıind nıcht hne Ursachen.”“ er „ÖOkumenismus VO innen“ kommt
in dieser Revıision VOLr Er entwickelte sıch be1l TOomadka im espräc. mıt
dem „Ökumenismus VO außen“.

11 Das Jahrhundert des ÖOkumenismus
Wenn WIT den ersten ahrgang der „Christliıchen Revue*“* AUus dem FE

9727 öÖffnen, werden WIT In einen ökumenischen ırbel hineingeworfen,
der In der damalıgen eıt bedeutende Persönlichkeiten In die ökumenische
ewegung hineingezogen hat Die ökumenische ematı überwiegt In den
ersten Jahrgängen der Revue eindeutig. 1Der eser wird In das Rıngen der
ökumenischen ewegung, dıie sıch 1n den Konferenzen für „Glauben und
Kirchenverfassung‘‘ und „Praktisches Christentum“‘ organıslert, In das Ge-
spräch mıt dem Katholizismus und mıiıt der Orthodoxıie hineingeführt. Hro-
ma: kämpfit sich immer klarer ZUuU „tleuren ÖOkumenismus“‘ des lau-
bens Urc Er Sschre1 1mM TC 928 „Entweder betrachten WIT die rage
der Einheit 1Ur als eine sıttlıche und kulturelle Notwendigkeıt und ann
ertrinken WIT ıIn einem flachen Relatıvismus, oder 6r handelt sıch WITKIIC

eine apostolische Kırche Christı, und annn sehen WIT viele Hındernis-
und Streitfragen, dalß 1C des aubens er eifrıger

praktischer Arbeıt in dıe entfernte Zukunfit zielt, vielleicht bis das
Ende der Tage, dem die Einheit der Kırche verwirklicht se1in wird.“ Die
Protestanten können das nıcht aufgeben, Was ihnen anvertraut wurde: den
Nachdruck auf „das Wort Gottes als dıie Autoriıtät ber die Kırche, den Ar=-

Von der Rechtfertigun AUus Glauben alleiın und dıie Freiheıit des lau-
ens (dıe TrTeENC anderes ist als die Freıiheılt) der Überzeugung“ ADEerT
chNrıstliche Okumenismus ann nıcht Adus den kulturellen und polıtıschen
Voraussetzungen, sondern 1Ur Urc den Glauben begriffen werden.“
er tammte dieser Ansatz be1 romaädka, der iıh VO  —; seinen e_

gCN der unterschied? FEıne gründlıche Forschung mu ß erst SC-
tartet werden, damıt WIT diese rage beantworten können. TOomadka g1bt
an, daß die Frömmigkeıt der Gemeinde in Hodslavıce bıs Zu Toleranzpa-
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tent Urc. den Pietismus AUus Teschen beeinflußt Wal, der den Hauptakzent
auf das pfer Christı egte Diesen Akzent finden WIT bel TOomadka Spä-
tEE: WEn CI sıch Jan Karafıat als dem Theologen bekennt, der auf
ihn theologisc den größiten Einfluß hatte yrı ora zieht daraus die
Folgerung, daß ein Zusammenhang In der pletistischen Frömmigkeıt seiner
Kındheıit mıt seinem späteren Verhältnıs Karafıat besteht Die Diıisserta-
tionsarbeıt ave Fılıpıs ber die Predigten romadkas bıs seiner ätiıg-
eıt als Pfarrer in SOIIOV zeıgt, da bel TOomadka eine Neigung ZU ysti-
Z1ISMUS finden ISt; aber dıe pletistische Botschaft erscheıint be1l ihm in die-
SCT eıt nıcht

Das tudıiıum der Eıinflüsse des Pıetismus auf rTromadka konnte ZWal dıe
Gründe seiner Option für Karafıat enthüllen Diese Einflüsse enügen Je-
doch nicht, das Öökumenische Bewußtsein romadkas erklären. Die MoO-
t1ve dieses Bewußtseins würde ich In romadkas Verhältnis ZUuU tschecht-
schen Reformationserbe suchen. Dieses Erbe soll auf dem nationalen und
internationalen Forum verteldigt werden. Dieser Nachdruck auf dıe tsche-
hische Reformatıon verhinderte C5, daß TOmMmadka sich L1UT auf den plet1-
stischen Individualısmus beschränkt HKr ermöglıchte ıhm, das unverkürzte
Evangelıum VO  — der Rechtfertigung, das dıe Reformatıion und der Pietis-
INUS gemeinsam betonten, iın dıe 1eie und Breıte des Reformatıionsringens
und der ökumenischen Bemühungen einzusetzen. Der Ökumenismus Hro-
madkas brachte eine ynthese und eine Vertiefung jener Akzente, dıe 1SO-
lıert In dem VE  Cn Jahrhundert ZU[I Irennung innerhalb der refor-
milerten Kırche und ZUT Entstehung anderer protestantischer Kırchen führ-
ten

Be1l der rage ach den Wurzeln des „teuren Okumenismus“ bel Hro-
ma taucht och eın Motiv auf, das auf die Zukunfit ausgerichtete escha-
tologische Motıv Die Gestalt Von Abraham, der ın dıe Zukunift hiınein-
blickt 11,9-10), ist eine elleDbftfe Gestalt romädkas ange VOT
948 In der eschatologischen ewegung des aubens, dem kommenden
Herrn9erscheıint die Frömmigkeıt als „der schlied, als Heraus-
gehen AUus der scheinbaren Siıcherheit AUus der tradıtionellen, MmMassıv-
lıturgischen Frömmigkeıt, Aaus der Gleichgültigkeit, ntätigkeıt und Jräg-
eıt‘‘. Dieser Glaube ar sich auf seinem Wanderweg, und nähert CI
siıch dem Herrn und den Brüdern und Schwestern ın eiıner Kırche Christi

Eın Beweıs, WwW1e TOmMadka den „teuren Ökumenismus“ 3
Inen hat, sınd seine ökumenischen Studien des Katholizısmus und der Or-
thodoxıe, die neben der Philosophie asaryks und des Ringens die
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theologische Orıljentierung bel uns dıe Grundbereiche selner Arbeıit ilde-
ten

TOMAadKa eröffnete in den zwanziger Jahren den nıcht leichten amp
dıe krıtısch-positive Einschätzung des Katholizısmus. Er mußte die

Urc. das 1Derale Zeıtalter (von der eıt Schleiermachers her) gebildeten
Vorurtelile, die uUurc dıe CNSC Verbindung der katholischen Kırche mıt der
Öösterreichischen Monarchie och verstärkt wurden, überwinden. Sein An
Satz WaTl theologısc VO dem Bestreben au  N, die ti1efsten Motive
der katholischen Theologie und Frömmigkeıit verstehen und interpre-
tieren.

hne siıch urc negatıve Züge verunsıchern lassen, findet TOmMaAadKa
in der katholischen Tradıtion Beispiele der tiefen Frömmigkeıt und des
theologischen Ausdrucks der Grundbotschaft des Evangelıums nKarna-
t1on) Kr kommt dem Schluß, da der fIruchtbare Dialog mıt dem 0..
llzısmus 1Ur auf der Grundlage der Reformationstheologie möglıch ist
Von er kommen dıe ernstestien Fragen und krıtiıschen Bemerkungen
dıie Adresse des Katholizısmus: ‚„„Das Gew'Issen, tı1ef HTG das e_
wulitsein getroffen, äaßt sıch Hrc das sakramentale Fluiıdum nıcht tıllen

und die eigenen er machen den Gläubigen nıcht sıcher, dalß sS1e eine
wirklıche Genugtuung darstellen.“ Die Auffassung des Lehramtes 1mM Ka-
tholizismus ist TrTENNC auch unannehmbar, weıl S1e dem Wort nıcht die SC-
nügende Freiheit gibt

Als aps 1US AI ÜrCc dıe Enzyklıka VO 9258 dıe nıchtkatholi1-
schen Vereinigungsbestrebungen ablehnte, sah TOmMadKa darın eine Auftf-
forderung, die evangelısche Theologıe ZUI Reformatıon zurückzuruftfen.

Als den weıteren Bereich selnes Studiums Tomadka ın seiner kur-
ZeN Bıographie dıe Orthodoxıe Sein Interesse der Orthodoxı1e hat
mehrere Motive. Dıie Revolutionsereignisse in Rußland a  en TOomadka
selt dem Augenblick ANSCZOBCHH, als Cr als Soldat In Galızıen das Zeugni1s
der Augenzeugen VO der russıschen Revolution hörte In seinen Erinne-
IUNgCH ist das Interesse der Orthodoxie VO einem breıiteren Interesse
eingerahmt, WI1Ie der 1te des apıtels „Die Orthodoxı1e und dıe Sowjets“
zeigt. Wenn WIT jedoch se1in Buch „Christentum 1M Denken und Leben“‘ le-
SCH, werden WIT überrascht, WI1e tief TOomadka den theologischen Wur-
zein der Orthodoxı1e durchgedrungen ist UuUrc seıne Arbeıt hat Gr beı uns
und In der ÖOkumene den Prozel} der Rehabilıtation der Orthodoxıe AaNsC-
fangen Biısher wurden dıe eindeutig negatıven Thesen VonNn Harnack für
gültig gehalten, der WI1Ie TOmMadkKa schreıbt „ dıe Orthodoxıie Aaus dem
christlich-heidnischen Zusammenwachsen“‘ als eine elıgıon zweıten Ranges
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betrachtete, dıe der inneren Erneuerung und der dynamischen Entwicklung
unfähig ist
urc das tıefe tudıium der orthodoxen Theologie und Phılosophen

senJew, ulgakow, Berdjajew, Chomjakow, Zankow, Florensk1] ü.a:):
für deren tudıum sıch ToOomadka schon in dieser eıt dıe Kenntnis der
russischen Sprache aneıgnet, en CI den Kern der Orthodoxıe, das
el für ihn das Evangelıum. romadkas nalysen der Orthodoxie tragen
den Charakter des protestantischen Theologen, der sich mıt der Auffas-
SUuNg des Wortes Gottes auf der sıttlıchen und katechetischen ene und
mıt dem angel der Betonung des Opfers Christi 1n der Euchariıstie
nıcht zuiriedengeben kann. Dıie echte cCArıstliıche Botschaft in der Orthodo-
YIe geht ihm jedoch nıcht 1M Platonismus oder In den negatıven ügen der
orthodoxen Frömmigkeıt verloren. Das Bekenntnis Z0T Orthodoxie In den
dreißiger Jahren Walr eın mutiger Bekenntnisschritt. Die Studie Sıiwarskys
VO  — Bischof CGjorazd davon, da dıe offizıelle Eıinstellung der O_
doxı1ie gegenüber ıIn der Ersten epublı programmatisch negatıv WAärT, dıe
rage der Orthodoxıe wurde auf dıie kırchlich-politische ene herunterge-
spielt

TOomadka 1e13 sıch In seinem Verhältnis ZUuU Katholizısmus und ZUT
Orthodoxıe VOoO keinen auberlichen Rücksichten beeinflussen, die dıe FEın-
stellung der Protestanten bestimmten, sondern Orlentierte sıch ausschlielß-
ıch dem christlıchen Erbe, dem Jjebendigen Evangelıum In diesen
großen Tradıtionen. Der ‚stCUFE Okumenismus“ 1st den äaußeren Einflüssen
gegenüber {ren:

In diesem Zusammenhang wırd dıe ökumenische Grundmethode Hro-
madkas eutlic ESs ist dıe Methode des theologischen Ja Tomadka
sucht in den christlıchen Tradıtionen, aber auch ın den geschichtlichen Be-

die positiven Werte des Evangelıums der Werte, dıe ZU van-
gelıum Affinıtäte Br entscheıidet sıch ach diesen Werten, ohne siıch
Urc negatıve Erscheinungen, die CT nıcht übersieht, bestimmen lassen.
Diese positive Methode gewinnt In der ÖOkumene die erhan:ı ber die
komparative der selektive Methode, dıe mıt den Unterschieden arbeıten.

Tomadka macht sıch die ökumeniısche rage nıcht dadurch leichter,
daß ß s1e Aaus der Welt absondern und 1Ur innerhalb der ekklesiologischen
Dımension lösen möchte. Er knüpfit mıt dem Kreıs selner Miıtarbeıiter
al Soucek, Jeschke, Dobiaß) das espräc mıt der Welt d für sıch
selbst und für die Kırche dıe Orilentierung in der geschichtlichen Lage
chen. Diese Orıjentierung fand er auf dem intergrund des Heranwachsens
des deutschen Nationalismus und der daraus resultierenden Bedrohung der
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Ichen und des Sanzenh kuropas 1im Nachdruck auf das Wort Gottes (der
Besuch Barths in der TITschechoslowakei und ıIn der Gemeıinde. Hr
proJizierte allerdings diese Orilentierung 1Ns OIIentlıche Geschehen, indem
SE seelsorgerlich helfen wollte ine seıner Fragen WAarT, wI1e äng der lau-
be Jesus Christus mıt der Orlentierung in der Welt und der SaNzch Oku-
INCHNEC zusammen? Zwischen beıden besteht eın direkter /Zusammenhang.
Darum War das ema der Predigten romadkas nıe die Orlentierung In
der Welt, sondern die Taten Gottes. Seine Predigten hnlıch WIEe dıe Pre-
gten Luthers können heute och gebraucht werden, weıl in ihnen hrı-
STUS und seline Vergebung In der Miıtte steht Die Orlentierung in der Welt
kann nıcht direkt VO Wort Gottes abgeleıtet werden, S1e i1st eıne aCc der
Vernunft, der Glaube hat Jjedoch auch se1in Wort €e1

Die ÖOrlentierung in der Welt ist eiıne seelsorgerliche ache, S1e hat nıcht
direkt mıt der ogmatı {un Darum können sich Christen eR; dıe
sıch 1n ihren Ansıchten über dıe Welt unterscheıden. TOomadka Jjedoch
tellte dıe rage, ob 6S möglich ist, Christus lauben und €l fa-
schistische der antıkommunistische Orlentierung unterstutzen

Für dıe praktische Verwirklichung dieses „globalen Ökumenismus“, der
bel TOomadka In die Friedensarbeit überging, en ZWwel Bewegungen ın
der Ersten epuDdlı die Grundlage geliıefert: Die Konstanzer Unıion und
der akademische YMCA (CVJM) Dıie Kkonstanzer Unıion War Inıtiator der
Gründung der Federation, später des Bundes Evangelıscher Kirchen in der
Ischechoslowakei, die das Patronat ber viele ökumenische Unternehmun-
gCH, Weltkonferenzen eicC beı uns hatte TOomadka beteiligte sıch bel en
diesen 1lo0nen

Eın Bewels afür, daß TOomadka mıt der ekklesiologischen und globa-
len Auffassung des ÖOkumenismus rang, War selne Stellungnahme bel
der Jugendkonferenz 1n Ostrau 922 Damals tellte sıch TOomadka dage-
SCH, dıe Jugendarbeit Aus der Kırche auf dıe organisatoriche Basıs des
CV IM überführen Er bestand darauf, daß diese Arbeıt In der Kırche
Dleibt; CT fürchtete, daß ihre gelstige jleie 1Im CVIM leiıden könnte. Da-
mals wurde STr überstimmt. Er ahm dıe Entscheidung und arbeıtete 10-
yal ıIn dem akademischen CVJM, dessen rgan dıe 99  rıstlıche Revue  o
(Krest’anskä Revue) War Der V IM tellte eın klassısches e1spie des
„g10Dalen Ökumenismus“ dar, indem Gr für alle Konfessionen und Konfes-
sionslosen en Wa  —; Seine Bezıehung den Kırchen War dem
Einfluß Von Tomadka keinesfalls negatıv, obwohl für mich die rage
bleibt, ob auf der Plattform des CV IM seinerzeit der Unterschie zwıischen
der eschatologischen ene der Kirche und der ene der Welt gemacht
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werden konnte und ob genügen klar gesehen wurde, dalß das en der
Kırche primär nıcht uUurc das Geschehen in der Welt, sondern Hre das
Geschehen des Wortes innerhalb der Kırche bestimmt werden muß

Damıt kommen WIT ZU zentralen Problem, ZU Problem der Kırche
und der ökumeniıschen ewegung, das WIT 1Im drıtten Teıl verfolgen WeTI -
den

HIT Neue Perspektiven
Der Öökumenische Strom, der seıt den zwanzıger Jahren Aaus verschlıede-

NnenNn Richtungen Stärke zunımmt und der seine Lebendigkeıit VOTL der
Weltöffentlichkeit Urc. dıe Konferenzen in Oxford und Edinburgh in den
dreißiger Jahren manıfestlert, gera in die Stromschnellen des Zweıten
eltkrieges und verschwındet 1mM Untergrund. Diesen ökumeniıschen An-
fängen tellte sich der deutsche Natıionalısmus in den Weg, der die Verbin-
dung der deutschen Kırche mıt der Okumene zerrissen hat und für den
Okumenismus als dıe organıslierte ewegung einen Todesstoß bedeutete.
Auf der anderen Seıite Ööffnet dieser Angriff des Faschismus Urc das Bar-
EG} Bekenntnis den Chrıisten Europas dıe ugen für dıe Wiırklichkeit des
Wortes, das der einz1ıge THN! der Kırche und des Okumenismus se1in
kann, und vereinigte die Chrısten Europas in der Friedensfürbitte, die ZU
Bekenntnisakt der Gemeıinschaft des aubens, der 1e€ und der 11
NUuNg wurde. Dıie Artıkel romadkas in der hrıstlichen Revue aus den
dreißiger Jahren sınd ein Zeugnis afür, W1e bald BT dıe theologische Be-
drohung der Kırchen 1ın Europa erkannte und s1e auftf der theologischen
ene enthüllte Dazu kamen dıe kontakte mıt seinen Freunden Hause
(Kommunisten) und 1mM Ausland, dıe auf derselben Linıe standen. Dıiıe Oku-
INeNE geriet ın die Ilegalıtät, und für Tomadka gab CS keinen anderen
Ausweg, qals mıt VON Visser’t 00 In dıe Vereinigten Staaten gC-
hen, als siıch dıie nazıstische Polızel für den ökumeniıschen Untergrund
interessieren begann.

Tomadka und wirkte in den USA als der Mann, den seine ökume-
nischen Freunde sıcher auch dem INAruc des Briefes VoOoN arl
ar VO Tre 1938 für den Repräsentanten des gelstlıchen Kampfes
hielten, der in kuropa geführt wurde. rTomadka hörte nıcht auf, sich
diesem amp weıter beteiligen, soviıel 6S ihm der Aufenthalt In den NEeCU-
tralen Vereinigten Staaten möglıch machte. TOomadka ist der eologe,
auf dessen Wort Visser’t 00 eınho Niıebuhr, Bennett, ake,
K.Barth, 1C viel gaben Unter seinem atheder, auf verschıedenen
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Konferenzen egegnen WIT den Männern, dıe annn in der Ökumene wichti-
SC Rollen spielten: K.Brıdston, Shaull, Ph. Potter.,  ıng

Als der deutsche Faschismus dıe Niederlage erlıtten hatte, Ööffnete sıch
der ökumenischen ewegung der Weg aus dem Untergrund, auf dem Bon-
hoeffer, Schönfeld und viele andere, auch dıe Sekretäre des CVJIM (Ja
roslav Sisusa und Jaroslav elenSa und gestorben SInd. Es Wäal

kein leichter Weg für dıe Zukunft Die deutschen Brüder, die gleich ach
dem rıeg In Stuttgart mıt den Brüdern Aus Großbritannien,
Frankreich und der Schweiz zusammenkamen S ihre Schuld VOI der
ökumenischen Öffentlichkeit in dem Stuttgarter Schuldbekenntnis be-
kennen, legten WwW1e ich überzeugt bın, und die Memoiren VO  — Visser’t
00 bestärken miıich 1ın dieser Überzeugung dıe theologischen rund-
agen des „teuren Okumenismus‘‘ In Europa. In Stuttgart wurde damals
eine Kırche siıchtbar, dıe 1Ur Aaus der Vergebung und Gerechtigkeıit ottes
In Christus in der Versöhnung der Brüder ebt Dies Wal dıe Grundlage, die
organısatorıschen Strukturen kamen späater in Amsterdam.

Von Stuttgart bıs Amsterdam 6S 11UI Teı ahre, aber diese g_
ten schon, dıesen Grundstandpunkt der Buße und Versöhnung rela-
tivieren. Es Bestrebungen aufgetaucht, die dıe Öökumenische ECeWEe-
gSung und das Christentum überhaupt in der Linıe der elisernen geschicht-
lıchen og1 mıt der westlıchen christlichen Zivilisation gleichsetzen oll-
ten:; etzten es den „atheıistischen“ Osten Dıie geschichtliche Be-
deutung romadkas sehe ich darın, da CI in dieser Zeıt: In der In mster-
dam menschlıch gesprochen die Zukunft der Beziehungen der
rchen In kuropa und In der Welt die Ehre des amens Gottes n_
SCH wurde W1e das TOomadka selbst formulijerte ıIn der die Gefahr
bestand, die trüben Erfahrungen des Krıeges ohne Buße und hne Versöh-
NUuNg übergehen, da ß 61 sich ın diesem Augenblick miıt seiner propheti-
schen Entschlossenheit In seiner Rede 1n Amsterdam diese Gefahr
stellte, dıe theologische Grundlage der ökumenischen CWEZU: betonte
und diıe Zukunft des Evangelıums mıiıt der Zukunft der westlichen Zivilısa-
tion gleichzusetzen verhınderte. Diese Gleichsetzung hätte bedeutet, dal3
dıe Christen, dıe siıch mıt dieser Zivilısatiıon nicht einverstanden erklärten,
abgeschriıeben worden waren

Diese Eınstellung romadkas, der arl ar beipflichtete nıcht
Brunner und die den Respekt VO  — Nıebuhr und Bennett hervorrief,

wurde ZU Gegenstand eftiger ngriıffe, die 1ın der eıt der Krisıs ıIn KO-
1CcCa Intensıität ZUSCNOMMEN en In den folgenden Jahren en diese
Angrıffe angsam Intensität verloren, biıs dıe amalıge Posıtion Hro-
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madkas prinziıple VO der ökumenischen ewegung NSCHNOMM wurde.
Man muß jedoch gleich azu daß diese Position, deren Sieg

ach dem Zeugnis Visser’t Hooilits, E. Blakes, Ph. Potters TOomadka den
Hauptanteı hatte, immer och werden muß Die hundertjährige
organische Verflochtenhei des Protestantismus mıt der angelsächsischen
Zivilısation, die JTatsache, daß dieser Protestantismus Jahrzehnte PTrOgTam-
matısch und finanzıell dıie ökumeniıschen Bewegungenenhat, wirken
In der ichtung der geschichtliıchen OgI1K, dıe sıch TOMA: BC-
stellt hat Dıie Posıtion romadkas gewinnt allerdings immer stärkere Un-
terstutzung Uurc den Einfluß der Kirchen In den sozlalıstischen Ländern,
besonders der orthodoxen Kırchen, deren Eintritt In dıe Okumene Hro-
ma vorbereıtete, und urc dıe Stimmen der Christen Adus der Drıtten
Welt Dıie rage der Vergebung und der Versöhnung In kuropa als rage
der Anwendung der Botschaft VON der Rechtfertigung Aaus dem Glauben
die europälische homiletische Sıtuatlion, dıe das Stuttgarter e-
kenntnis anknüpft, Jag TOomadka Herzen, als Or Martın Nıemöller
uns einlud und D Kontakte mıt Helmut Gollwitzer, H.J Wan: Werner
ChmMmaAauc gesucht hatte In den Begegnungen mıt diesen Brüdern CI -
lebten WITr den Kanzeln, VO denen das Wort der Bulße erklang, dıie
eiılhabe der Einen eiılıgen Katholischen Kırche Hier sınd auch die
Wurzeln der Chrıstlichen Friedenskonferenz suchen. TOomadka Warlr S1-
cher der letzte, der nıcht gewußt hätte, WI1Ie viele Motive und Schwierigkel-
ten mıt dieser Friedensarbeit zusammenhängen würden; ıhm ist Jjedoch nıe
das Wesentliche verlorengegangen dıe Begegnung mıt den Brüdern 1mM
Vertrauen, dıe eine CUu«cC tmosphäre chafft Aus der Korrespondenz
Iwands mıt TOmMaAadka treten gerade diese Omente heraus. WAan!:
schreibt T10Oomadka 957 „Und WEeNnN WITr schaiien
könnten, einen Kreıs VO  — eın Daar deutschen und ebenso eın Daar slawı-
schen Menschen, dıe in einem echten Miıt- und Nebeneinander dieser be1-
den Stammesarten diıe Zukunft vorbereıiteten, mıt einer aufgrun dieser
Freundscha NEeEUu erbluhenden Kultur das ware dıe wahre Erneuerung
uUuNseres Kontinents, dıe nach 9018 fällıg WarTr und VoO  — den Nationalisten
und Faschisten verzögert und verhıindert wurdemädkas prinzipiell von der ökumenischen Bewegung angenommen wurde.  Man muß jedoch gleich dazu sagen, daß diese Position, an deren Sieg  nach dem Zeugnis Visser’t Hoofts, E. Blakes, Ph. Potters Hromädka den  Hauptanteil hatte, immer noch errungen werden muß. Die hundertjährige  organische Verflochtenheit des Protestantismus mit der angelsächsischen  Zivilisation, die Tatsache, daß dieser Protestantismus Jahrzehnte program-  matisch und finanziell die ökumenischen Bewegungen getragen hat, wirken  in der Richtung der geschichtlichen Logik, gegen die sich Hromädka ge-  stellt hat. Die Position Hromädkas gewinnt allerdings immer stärkere Un-  terstützung durch den Einfluß der Kirchen in den sozialistischen Ländern,  besonders der orthodoxen Kirchen, deren Eintritt in die Ökumene Hro-  mädka vorbereitete, und durch die Stimmen der Christen aus der Dritten  Welt. Die Frage der Vergebung und der Versöhnung in Europa als Frage  der Anwendung der Botschaft von der Rechtfertigung aus dem Glauben an  die europäische homiletische Situation, die an das Stuttgarter Schuldbe-  kenntnis anknüpft, lag Hromädka am Herzen, als er Martin Niemöller zu  uns einlud und er Kontakte mit Helmut Gollwitzer, H. J.Iwand, Werner  Schmauch u.a. gesucht hatte. In den Begegnungen mit diesen Brüdern er-  lebten wir unter den Kanzeln, von denen das Wort der Buße erklang, die  Teilhabe an der Einen Heiligen Katholischen Kirche. Hier sind auch die  Wurzeln der Christlichen Friedenskonferenz zu suchen. Hromädka war si-  cher der letzte, der nicht gewußt hätte, wie viele Motive und Schwierigkei-  ten mit dieser Friedensarbeit zusammenhängen würden; ihm ist jedoch nie  das Wesentliche verlorengegangen — die Begegnung mit den Brüdern im  Vertrauen, die eine neue Atmosphäre schafft. Aus der Korrespondenz  Iwands mit Hromädka treten gerade diese Momente heraus. Iwand  schreibt an Hromädka am 12. 7. 1957: „Und wenn wir so etwas schaffen  könnten, so einen Kreis von ein paar deutschen und ebenso ein paar slawi-  schen Menschen, die in einem echten Mit- und Nebeneinander dieser bei-  den Stammesarten die Zukunft vorbereiteten, mit einer aufgrund dieser  Freundschaft neu erblühenden Kultur — das wäre die wahre Erneuerung  unseres Kontinents, die nach 1918 fällig war und von den Nationalisten  und Faschisten verzögert und verhindert wurde ... Hier — im Durchbruch  über diese schreckliche Haß-und Mordgrenze hinaus — sehe ich heute den  wahren Fortgang der BK, ihre eigentliche politische Bewährung.“  Wenn uns der ökumenische Weg, auf dem die Vergebung und die Ver-  söhnung geschieht, auf dem die Grundlagen des Friedens in Europa gelegt  werden, anspricht, erhebt sich die Frage, die in die Zukunft zielt: Vergessen  wir nicht in diesem Bemühen den Himmel, das persönliche ewige Leben? In  338Hıer 1m Durchbruch
über diese schreckliche Halı-und Mordgrenze hinaus sehe ich heute den
wahren ortgang der B  9 ihre eigentliche polıtische Bewährung.“

Wenn uns der ökumenische Weg, auf dem dıe Vergebung und die Ver-
söhnung geschieht, auf dem die Grundlagen des Friıedens In Europa gelegt
werden, anspricht, erhebt sich die rage, die in dıe Zukunft zielt Vergessen
WIT nıcht In diıesem Bemühen den Himmel, das persönlıche ewige Leben? In
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einer anderen Oorm kann dıe rage auch lauten: Wiıe verhält sıch dıe
ökumenische el dem en der Kıirche, der Verkündigung des
Evangeliums? Die konservativ-evangelıkalen Kreise tellen diese rage
San mıt den Orthodoxen in großer Dringlichkeıit.

Ich bın der Meınung, dal3 TOomadka uns 1 auch diıese rage VCI-

stehen. In meınen Ausführungen versuchte ich, die egrıffe „Ökumenis-
mus  .. „Öökumenisch“‘, dıe mehrdeutig und oft verschwommen sınd, Urc
verschiedene Adjektive präzısiıeren, mıiıt deren 6S möglıch Wal, den
Ökumenismus qualıifizieren. Wır verfolgen bel1 romadka, Ww1e seiın Öku-
meniıisches Bewußtsein wuchs und 8 allmählıich 1Ns espräc und In die
Konfrontatıion mıt dem „bıllızen Ökumenismus“ eintrat. romädka, der
aktıv ın der ewegung „Glauben und Kirchenverfassung‘“, nıcht in „Prak-
tisches Christentum“‘ mıtgemacht hat, hörte nıcht auf, unterstreichen,
daß der wahre Ökumenismus 1Ur „VoNn innen her  o AuUus dem Glauben mÖg-
liıch ist Die wahre Annäherung und Vereinigung der Kırchen kann nıcht
VO  — außen her kommen; S1e kann 11UT VO Wort her, VO der Gegenwart
des lebendigen Christus, VO ırken des eılıgen Geistes her kommen.
Hre keine organısatorischen, och weniger machtpolitischen ıttel kann
INan den Erfolg der ökumenischen Bestrebungen erreichen.

Wenn WIT diese Grun:  esen romadkas konsequent durc.  enken,
kommen WIT dem un der ulls als dıe ökumenische Aufgabe VOI-

schweb:t;: auf diesem un ist CS nötig, die Kırche einerseılts und die Ööku-
meniıische ewegung andererseıts unterscheıiden. TOmMadKa machte die-

Unterscheidung sehr konsequent: Dıie ökumenischen Konferenzen
für iıh der Ort des ökumenischen Rıngens, aber W1e das VOT Amsterdam
K.Barth geschrieben hat die theologische Exıistenz der Kırche und dıe
rage der Einheit des Volkes Christı entscheıden sıch etzten es iın der
(Gemeiminde. Die orthodoxe Theologie erarbeıtet diese Fragen In der ökume-
nıschen ewegung theoretisch. TOomadka behandelt diese Fragen nıicht
theoretisch, in seiner Praxıs g1bt 6S viele Anstöße ihrer LÖsung

Ich las seine Biographie mıt der Absicht, VO  —; seiner Arbeıit 1m
Ökumenischen Rat, ber die ökumenischen Konferenzen, ber Amsterdam
und Dulles erfahren. Ich wurde enttäuscht. Ich fand keine wörtliche Er-
wähnung dieser Punkte Statt dessen verwandeln sıch seiıne Memoiren
ter der and in breıte, den Laıen verständliche Erklärungen, in denen CT

seelsorgerlic den Weg der Buße und der offnung zeıgt, den WIT 1n der
Gemeinschaft mıt den Christen aus anderen Ländern gehen sollen urc
immer Cu«c Erklärungen versucht die Gemeindeglieder teilnehmen
lassen dem, Was In dem ökumenischen Rıngen erkämp wurde. Im Hın-
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tergrund ist das Bewußtseın, da dıe ac ChHhriıstı In den Gemeılnden ent-
schıeden wiırd, daß dıie In der ökumeniıschen Gemeiminschaft rlebte Einheit
erst dann dıe wahre Eıinheıt ist, WEeNnNn dıe Gemeıinden und dıe Kırchen In S1E
hineingezogen werden, WENnN dıie Öökumenische ewegung nıcht mehr nötig
1ST

Das Entscheidende geschlieht in den (Gemeinden in der Verkündıigung des
Wortes, das ZUT Buße, ZU Glauben und ZU ewigen en ruft Hromad-
ka macht uns allerdings auf eine rage aufmerksam, dıe das rundpro-
blem ın der Dıskussion zwıschen Visser’t 00 dem Kepräsentanten der
„Dprotestantischen“‘ Ökumene, und dem Metropoliten Nıkodim, dem Ver-
echter der „Orthodoxen“ Ökumene, bıldete Es ist die Tage: Ww1e bıldet
sich dıie Eıinheıt der Kırche, und wırd S1e Jebendig? ESs ist die rage ach
dem „ekklesiologischen“ Charakter der ökumeniıschen ewegung.

Der Unterschie: zwıschen Visser’t 00 und Nıkodim bestand darın,
daß Nıkodim die Realıtät der Einheit als dıe Realıtät verstand, dıe voll erst
auf dem Konzıl er Kırchen möglıch 1st, dessen Einberufung dıe Ööku-
menische ewegung beitragen sollte Visser’t 00 meınt, daß die Eıinheıt
schon In der Arbeıt der ökumenischen ewegung geschieht, daß diese kon-
krete, VON entf Aaus organıisıierte CeWeguUnNg den „ekklesiologischen“ (Ch3-
rakter hat

TOomMmadka ist In diese theologıschen Dıskussionen nıcht mehr eingetre-
ten Ich 1N| beıl ıhm jJedoch Akzente In der gegenseıltigen Komplementari-
täat, wobe!l ich be1 ihm den Akzent auftf die Kırche hierarchisch er als den
Akzent auf das charısmatische TrleDnNıs der Einheit 1im Rahmen der Öökume-
nıschen ewegung sehe. Dieses TrlieDnıs stellt 'nur einen Schritt 1im Proze!l}
des Zusammenwachsens In die konzillare Einheit dar TOomadka hörte Je-
doch nicht auf, diese Schritte hoch einzuschätzen, indem CT VO ihnen die
Neubelebung In der Kirche, auch VO der echten Friıedensarbeit, erwartete

1D11SC dürfen WIT unls auf dıejenıgen Stellen der Apostelgeschichte und
der pısteln stützen, ıIn denen die Freude Evangelıum als eın unke, der
aus einer Gemeıinde oder Aaus einem missionarischen Bereich ın einen ande-
ICH überspringt, In der Einheit des Leıbes Christi, des us Christus, iıhren
atz hat DiIie theologische Einsetzung dieser charısmatischen Erscheinun-
SCH In die hıerarchische Struktur der Kırche W1e 1es In der Apostelge-
schichte nac E. Käsemann) geschieht ordert weiteres Durc.  enken
für dıe ökumenische Praxıs, WIe sıch der konziliare Ökumenismus darum
bemüht

rTromadka gehörte ZUT Generatıion der Pıoniere der ökumenischen Be-
WCBUNg Wır sınd ıhm für vieles dankbar Die ökumenischen Kontakte der
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rchen Aus den sozlalıstıiıschen Ländern sınd urc se1ın Rıngen vorgezeıch-
net Dieses Rıngen WarTr nıcht leicht Es War In ıhm sıcher vieles, Wäas verlo-
rengeht, CS In ihm jedoch Momente, dıe auf den Sieg Christı zielten
und dıe ın der Herrlichkeıit seiner Ankunft offenbart werden.

Das Rıngen romadkas In der Okumene stellt eine Verpflichtung dar
UuUrc. systematısche theologische Arbeit In dıe Fragen der Einheıit und der
Sendung der Kırche Christı einzudringen, dem Provinzıalısmus nıcht
verfallen Wenn WIT In uUuNnseceICcI geschichtlichen Erfahrung charısmatısche
en VO eilıgen Gelst bekommen en und ich bın sıcher, da 6S

ist ann en WIT s1e nıcht für uns alleın, sondern darum, damıt WIT
S1E ıIn dıe Gemeimnschaft der Kırche Christı hineintragen, In dieser Gemeıln-
schaft selbst lernen und uUuNseIc Leıiıber und uUuNseIcHN Gelst als eın lebendiges,
eılıges, Gott wohlgefälliges pfer ingeben als Schuldner er In
großer Dankbarkeıt; enn WIT en viel erhalten!
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Dokumente und Berichte

„Dein eic komme“*“‘
Weltkonferenz für 1SS10N und Evangelısatıon Melbourne 980

Ende der Weltmissionskonferenz des Okumenischen ates der Kırchen dıe
VO 2 Maı 1980 Melbourne/Australien stattfand stehen mehr Fragen als
Antworten Im Unterschied ZUT etzten Routinesitzung der KOommıssıon für Welt-
IN1SsSION und Ekvangelısatıon des ORK Bangkok Anfang 973 sınd dıe Ergebnisse
nıcht sensatıone. und werden ohl auch 1Ur dann Kontroversen heraufbeschwö-
L WeNnN einzeine Punkte der Konferenzaussagen als typısch und allgemeinver-
INAalıc. bezeiıchnet werden Dıie Fülle der Aussagen VO  —; Melbourne bedarf
sorgfältigen Analyse der Berichtsband wiırd Anfang September 1980 vorlıegen un:
Gelegenheıt dazu geben Im Folgenden geht 6S Eindrücke un 1TICH
eher faktıschen als wertenden Bericht

Bangkok und Melbourne
DIe Weltmissionskonferenz 1980 steht Kontinultät se1lt 910 SIC 1ST aber

eher auf dıe früheren als auf dıie letzte Regelsitzung der Kommissıon Bangkok
beziehen Von der letzteren unterschıed S1C sıch erheblich Atmosphäre und In-
halt War dıe Konferenz Bangkok C1M est VO  — Christen nıchtchristlı-
chen and atmete dıe Melbourne den nüchternen Geilst angloamerıka-
nısch gepragten Kontinents der durch den Versammlungsraum dıe JIurnhalle der
Unıiversıtätsoberschule (Universıity Hıgh School) noch verstärkt wurde WAar beton-
ten die morgendliıchen Andachten un! dıe geistliıche Besinnung zwıschen den Debat-
ten und die Bıbelstudiengruppen dıe Gemeinschaft aber blieben doch 1115

Dıstanz und (auch akustische) Schwierigkeiten einander richtig verstehen DIe
Konferenz War keın dıonysısches est hatte künstlerische Akzente, abgese-
hen VO  e} der Musık und auch das lıturgisch szenıische Element allmorgendlicher
Kreuzeinbringung hat keine einhellıge Zustimmung gebracht un: Gemeinsamkeit
geschaffen; War Anlaß ZUT Debatte über Weılß als ar der Reinheit ı est-
lıchen Vorstellungen.

TIrotz geradezu provokatıven Nichtbeachtung durch die Öörtlıche Presse, die
deutliıchem Gegensatz ZU internationalen Journalıstischen Interesse sStan  9 WUlI-

de dieses Treffen mıt mehr als sechshundert Teilnehmern davon 260 Delegierten
geistlıchen Ereign1s für die australıschen Christen DIie Konferenz gab ‚W

Minıiıstern Gelegenheıt CIMn Ööffentliches Bekenntnis ihres aubens abzulegen In der
offizıellen Begrüßung VCI WICS der Innenminister Australıens (Miınıster for Home
alrs), Elhott auf Miıtgliedschaft Christlıchen Vereıin JUNSCI Män-
LICT und der Vereinigenden Kırche Australıens Elliott vertirat dıe Überzeugung, daß
dıe Welt dıe Kırche heute mehr denn für dıe Versöhnung brauche „Die Welt hält
dıe Kırche für iırrelevant aber die Kırche Walr NIC relevanter als heute“; dieser
maßgebliche australısche Polıtiker Der Minıiıster für W asser un! Forsten des Bun-
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desstaats Vıictorl1a, Granter, eKannte siıch ebenfalls als Christ und benutzte dıe
Gelegenheıt einer direkten Fremdenverkehrswerbung.

Eın Festgottesdienst der katholischen St Patrıcks-Kathedrale mıiıt dem römisch-
katholischen Erzbischof Francıs Little, Melbourne, un! dem anglıkanıschen Präsi-
denten des Australiıschen Kırchenrates, Bıschof raham Delbrıdge, bezog auch ıne
australiısche lıturgische Tanzgruppe Orgelmusık eın Miıt diesem Gottesdienst
Hımmelfahrtsabend wurde zugleich dıie Gebetswoche für dıe kırchliche Einheıt In
Australıen eröltne Bıbellesungen in verschiedenen prachen, eın eiches lıturg1-
sches und musıkalısches Programm üllten den pompösen englisch-neugotischen
Dom, bevor einer der Delegierten, der griechisch-orthodoxe Bıschof Dr Anastasıos
Yannoulatos seine Predigt über den Aufschwung der menschlichen atur hıelt
der größere Teıl der Besucher und der Konferenzteilnehmer dem Bischof In die HÖ-
hen orthodoxer Spirıtualıität folgen vermochte, erscheint fraglıch. Die Vergöttli-
chung des Menschen, die Hımmelfahrt Christiı als Öffnung VO  — ottes Reich für die
Menschheit das sınd Gedankengänge, denen vielleicht dıe zahlreichen griechl-
schen Einwanderer ın Australıen zustımmen, die dıe den Oten der Welt zugewand-
ten pragmatıscher denkenden anderen Chriıisten aber ohl kaum verstehen konnten
„Die Annahme menschlicher Natur durch Christus und ihre Erhöhung wurde ONTLO-
logisch vollendet durch den erstgeborenen Bruder, unseren Herrn. Gerade dieses
Ereigni1s bildet den Gipfel der Herrlichkeıit menschlıicher Natur.“‘ Die Menschen se1-

eingeladen, 99 Christi Wiırklichkeit teilzuhaben, ‚mit ıihm verherrlicht
werden‘ (Röm OLE Miıt dieser Geıistigkeit entfernte sıch Yannoulatos eıt VO  —

sonstigen ussagen der Konferenz, ste jedoch unter den Orthodoxen damıt
nıcht allein da Diese Sätze sınd auf der Konferenz also auch gesagt worden, neben
dem Aufschre1l über das Leiıden der Menschen In Südkorea, Südafrıka, dem Protest

dıe Zurücksetzung der Ureinwohner Dieser ‚„Christus in Herrlichkeit“‘
der Predigt ist das andere Extrem einer durchaus evangelıumsgemäßen Deutung
‚„„Dieses Teiılhaben seiner Herrlichkeıit trahlt fortwährend auf die Welt
aus  66 auch dieser Ton weltentrückter Glaubenswirklichkeit bester orthodoxer
Tradıtion gilt für Melbourne.

Der andere allgemeıne freudige Höhepunkt dieser wel Wochen Warlr das „Fest des
Glaubens‘‘ in der Festhalle VO  — Melbourne, ıne Evangelısationsveranstaltung S1O-+
Bßen Ausmaßes und überraschend für ıne Konferenz dieser Größe Dıie Halle mıt
7000 Sıtzplätzen quolil über VO Menschen aller Altersgruppen. Im Mittelpunkt
stand ıne Predigt Von Generalsekretär Phiılıp Potter, eın stark persönlıch gefärbtes
Bekenntnis Christus, die wleder zeigte, daß 1n der englıschen Wesensart
Hause ist un! auch dıe Australiıer deshalb richtig anzusprechen e1ß. Das dreistün-
dige rogramm enthielt viel Musık un! esang, Sündenbekenntnis und Bıbellesun-
SCn ıne ungewöhnliche Gemeıinde hatte sıch in einer Halle versammelt, dıe eigent-
lich ‚DOTt-, darunter Boxveranstaltungen dient Miıt dem Einsammeln der Kollekte
ging dıe Verteilung VO  ; Lego-Steinchen einher, jeder erhielt eın verschiıeden geform-
tes und gefärbtes Stück Einzeln nutzlos und beim Zusammensetzen 1Ur einer Farbe
melstens Jangweılig, sollten diese Teıle das esen der Kırche zeigen: Aaus Formen
und Farben zusammengesetztL, erg1ıbt sıch eın chönes und nützliches Ganzes.

Der Unterschied Bangkok lag also In der stärkeren Hinwendung ZU! Öffent-
chkeit, ıIn dem nüchterneren Stil der Arbeit und in einer besonders tarken Berück-
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sichtigung VO  — Orthodoxen und Evangelıkalen In den Veranstaltungen und Grup-
pCIl Themen W1e Dıalog mıt anderen Relıgionen, Moratorium für die Kırchen der
Drıtten Welt und Entwicklungshilfe wurden In Melbourne dagegen höchstens
Rande erwähnt. Die Weltmissionskonferenz in Melbourne knüpfte bewußt das
zeigte sıch in den programmatıschen Plenumsvorträgen VO  — Philıp Potter, Emilıo
Castro un! Emidıo Campı dıe Tradıtion früherer Veranstaltungen

Olttes Missıon und die Kirche
Miıt der Betonung der missionarıschen Verpflichtung der Kırche und mıt dem Ver-

irauen auf ottes 1ssıon in dieser Welt ırd auf Gedanken der Weltmissionskon-
ferenz 952 ın Wiıllıngen zurückgegriffen. Auch dort War dıe Kırche als Iräger der
1Ss1onN bezeichnet worden. Die Integration VO  - Kirche und Mission begann sıch
vVvon da ab verstärken und beschleunigen. In Neu-Dehhi] wurde auf der Dritten
Vollversammlung des ÖRK 1961 dıe Verbindung zwıischen Internationalem Mis-
sionsrat un! OÖORK hergestellt, die endgültig In Melbourne abgeschlossen erschıiıen.

Generalsekretär Phılıp Potter hat In seiner Rede nicht 1Ur dıe Vorwürfe die
Missionstheologie des ORK entkräften gesucht, sondern auch die posiıtıven Ele-
ente AUus den Bangkok-Ergebnissen, nämlıch die ussagen über Erlösung und Be-
kehrung aufgegriffen. Potter zeigte aber auch, daß Ozılale Fragen und der polıtısche
Charakter öÖökumenischer Aussagen VO  — Anfang In den drei ökumenischen Strö-
INUNgCH bewußt und CIHSC Verbindungen vorhanden Dıiıe Konferenz in
Melbourne bewıes, daß dıe Fusıon verwirklıcht ist Die Weltmissionskonferenz Wäal

frel, sich ganz ihren eigenen Aufgaben zuzuwenden, SsIe behandelte bıs auf einen Be-
schluß über die ahl der Delegierten bel künftigen Konferenzen dieser Ar Aaus-
schließlich missıonstheologische Fragen.

Die Ergebnisse egen dıe rage nahe, ob die Verkirchlichung der Missiıon sıch als
Iruchtbar erwlesen hat Der CNZC Zusammenschluß Von Kırche und Mission hat
nıcht den missionarischen Charakter der institutionellen Kırche verstärkt, sondern
ofifenbar mehr den institutionell kırchlichen Zug der 1ss1on. Das Vertrauen In dıe
Missıon der Kırche INa ‚War orthodoxen Vorstellungen entgegenkommen, gerade
die der Kırche geübte Kritik hätte aber Zweıfel der Wırksamkeit einer wesentTl-
iıch auf Gottesdienst un! Sakrament beruhenden Missıon der Kırche auftkommen
lassen mussen. Ist das Ergebnis Von Melbourne nıcht eın Rückzug auf die Oomm-
Struktur VO  — Kırche, also missionsstrategisch gesehen ıne Negatıon einer Kırche
für andere?

Die zentrale der Eucharıiıstıe für missionarisches Wiırken der Kırche findet
sıch VOTI allem 1Im Bericht der Sektion 111 über ‚„„Das Zeugnis der Kırche VO Reıich
Gottes‘“‘, dem maßgeblich Orthodoxe und Evangelıkale miıtgearbeitet haben Der
Eucharistie als Zeugnıi1s des Gottesreichs un der Erfahrung göttlıcher Herrschaft 1st
eın besonderer Abschnıiıtt gewıdmet. Die Sektionsgespräche wurden Jeweıls durch
Diskussionsbeiträge 1m Sektionsplenum un! 1n den Untersektionen eingeleitet, in
Sektion 111 gehörte den Referaten das des Kımbanguisten Bena-Siılu, der
auch In der Eucharistiefeier eın Zeugnıis der Kırche für das Reich ottes sıecht Miıt
dieser Feler rufe auch seine missionarıiısch aktıve Kırche mıt eiwa fünf Millionen
Mitgliedern ZU[[ Hınwendung Christus auf. Das Vertrauen in dıe ra dieses Sa-
kraments für die missionarische Arbeıt selıner Kırche ırd allerdings geschwächt,
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WE weıter AdUus» seinen Ausführungen entnehmen ist. dalß diese Kırche 1L1UT dre1i-
mal Jährlıch festen aten Abendmahl feljlert. Stärker überzeugt das orthodoxe
Eintreten für die Eucharistie als miıissionarıisches Erlebnis. Allgemeın äßt sıch -
merken, dal3 dieses sakramental bezogene, gottesdienstliche und damıt statısche
Missionsverständnıis ebensowenig für ıne aktıve Verkündıgung, für einen Aufruf
ZUul Annahme der Botschaft ausreıicht, W1e der rein sozlalethische nsatz

Mag der Bekehrungscharakter der Eucharistıe 1ın einer zunehmen: geistlich be-
wußten Gemeinde auch reCc. DOSItIV bewerten se1ın, scheıden siıch schon
Begriff Eucharistie, noch mehr aber deren theologıschem Verständnıiıs dıe (je1-
STEeT.. Welche missionarische Wırkung kann deshalb eın sakramtentaler Akt haben,
der in der eb einem Symbol der rennung, der Unemigkeıt geworden ist
Wırd dıe Erfahrung der Vereinigung mıt Christus 1m Altarsakrament bel den-
doxen (und bei den Katholıken) 1L1UT nachgeplappert, oder ist hiermit eine Zielvor-
stellung gegeben, die dann aber einer ernsthaften Bemühung uIiInahme un!
Verwirklichung den Kırchen bedürfte? Die Ergebnisse der Konferenz Melbourne
sınd Vorlagen für die nächste Vollversammlung des ÖRK, dort mul diıeser rage
weıter nachgegangen werden. WAar wurde dıe wachsende Einheit 1mM Verständnis
des Herrenmahls unterstrichen, noch ist aber der missionarısche Charakter des
Mahls bısher durch MNSCIC I1rennungen ernstlich gefährdet, WeNnNn nıcht aufgehoben.

Die miıissionarıschen Erwartungen, die nıiıcht 1Ur dıe orthodoxen Kırchenführer in
den Gottesdienst eizten, schlossen die kritische Betrachtung der Kirchen nicht Aus.
Die Beteiligung der Kırche der Ausbreıtung und usübung politischer ac.
und wirtschaftlıchen Strukturen macht S1e abhängıg und schränkt ihre schöpfer1-
schen, befreienden und dienenden Möglichkeıten ein. Wort und Jlat mussen be1l der
Kıirche übereinstimmen, damıt S1e glaubwürdıg Zeugni1s für den gekreuzigten hrı-
STIUS ablegen kann Soweit dıe Kırchen über ac verfügen, sollen s1e diese ‚UgUunN-
sten der Armen un! ZUFE Befreiung VO Unterdrückung ausnutzen Obwohl VO  — den
Orthodoxen immer wıeder auf eın Verständnis VON Kırche als eıb Christı und als
VO  —j Christus gestiftete Eıinrichtung hingewlesen wurde, überwiegt In den Ergebnis-
SCH der Konferenz eın Verständnis VO Kırche als einer VO  — Schwächen behafteten
menschlichen TuUuktiur

Die mIissSiONaAarısche Berufung der ırche

Phılıp Potter sprach Von einer „lebendigen Tradıtion der Besinnung auf die m1Ss-
sionarische Berufung der Kırche"“. und ist selbst eın Bewels für diese Tradıtion,
el vorwıegend in der kirchlichen Jugend- und 1n der Missionsarbeit tätıg Wal.
Die miss1ıonariıschen Vorstellungen haben sıch gewandelt, die Erwartungen VON
Christen ın Ländern der Drıtten Welt sind heute auf Unterstüzung ihrer eigenen
Missionsarbeit gerichtet. Deutlicher Ausdruck dieser anderen Erwartungen findet
sıch in einer Erklärung VO  3 Kırchen 1mM Südpazıfık, dıe daneben auch andere Punkte
WI1Ie Atomtest, Touristik ua enthält „ Wır sind darüber besorgt, daß die Pazıfik-
Regıon VOIN manchen Kırchen als eın Klassenraum für Missıon angesehen und be-

wurde Wır lehnen das scharf ab und wollen den Kırchen dieser Konferenz
deutlich machen, daß WITr Von den Kırchen nicht durch hre Missionsprogramme
ausgenutzt werden wollen. Die Verstärkung der missionarischen Aktıvıtät der etia-
blierten Kırchen un! unabhängıiger Missionsgesellschaften 1im Pazıfık ird VO den
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dort lebenden enschen zunehmend als ıne Bedrohung ihrer Kultur, ihrer Gemeimin-
den und iıhres Lebens angesehen.“‘‘

Dieser Weltmissionskonferenz ırd vorgeworifen werden, daß S1e der Miss1ions-
tätigkeit, also ZUT Praxıs eıner auf Bekehrung angelegten Verkündigung, wenig
ausgesagt habe Überspitzt ausgedrückt: Bangkok habe ine falsche, Melbourne
keine Missionstheologie entwickelt. Das ist angesichts der Leıitvorstellung VO Gjot-
tes Missıon kaum stichhaltig. „CGott 1st der wahre Missionar“, Phılıp Potter In
seinem Plenumsvortrag. Das ema missionarıische Verkündigung ist in allen Sek-
tionen finden: dıe miıissionN1erende Kraft der Basısgemeinschaften un: Kleingrup-
PDCIl In den Sektionen un: 1 Danıel VO  —_ IlImen, Präsıdent der Basler Missıon,
behandelte die Probleme der Aussendung INn seinem Sektionsvortrag in Sektion IL:
aul Fueter verwlies auf die Möglıchkeıiten der Bıbelmissıon 1n Sektion 11L Dennoch
zeigt sich der Verstreutheit der Angaben, daß Misslionsstrategie angesichts „aDb-
nehmender Begeisterung un! schwındendem Eıfer für dıe Miıssion“‘ (Sorıtua Naba-
ban, Vorsitzender, In seinem Eınführungsreferat) keine zentrale Rolle spielte. Es
gab viele nützliche Anregungen, U, auch ZUI heiılenden Mission In der Nachfolge
Christı, bezeichnend aber für die Grundhaltung ist der 1nweIls VOIN Allmens auf
Mtit 9,37 ‚„„Die Tnte ist ogroß, aber der Arbeiter sind wenige‘‘ Auftrag der hrı-
sten ın der Mission ist ernten, nıcht s4en. War der ständige 1Inwels auf ottes MIsSs-
S10N, der in der Missiıonsgeschichte nıcht NEU ist, in diesem 'aql] nicht auch eın be-
UCHNCI Ausweg Aus einer schwierigen Sıtuation?

nstoß3 ZUT Mission geben Kreuzestod und Auferstehung Christı, das wurde wIe-
derholt ekannt und bezeugt, deutlich auch VO  — dem syrısch-orthodoxen Metropoli-
ten Mar Osthathıos, der der ‚„Kostbare Tod Christı ist dıe Antrıebskraft, dıe
das Rad der Missıon 1INSs Rollen bringt“. Seine Charakteristik VO 1SsS10N autete
„Der Missionsbefehl estand darın, heılen, amonen auszutreıiben und predi-
SCH un damıiıt den Sanzen Menschen erhöhen.“ Mar Osthathıos sıieht die Not-
wendigkeıt der Missıon, denn ‚„„die Welt wartet auf dıe gute Nachricht VO der
heilenden Liebe des drejieinıgen Gjottes Hıer, WIeEe anderer Stelle, ırd der Heılı-
C Gelst als ITräger des Missionarischen angesehen. Im Zeıtalter charısmatischer Be-

ist das ıne An  NC Aussage und zeıtlos gültig. Neu War vielleicht
NUL, daß dieser eıl der Missıon nach all den Jahrzehnten einNnes Aufbaus mM1ss1O0NarTIı-
scher Einrichtungen un! Strukturen nachdrücklich betont wurde.

1ssion wendet sıch dem aNzZenN Menschen Z& das ist die Erkenntnıis, dıe auf der
Weltkonferenz In Melbourne stärksten betont wurde. Das nahe Kommen des
Gottesreiches für dıie Welt ist VOT allem gulte Nachricht für dıe Armen und für
dıe Unterdrückten Dieser spekt stan: 1m Miıttelpunkt der Diskussion neben der
Tage, Was dıe Verheißung des Gottesreichs den Chrısten und Kırchen In bestimm-
ten polıtischen, wirtschaftlichen un sozlalen Sıtuationen VerpfIlichtungen aufer-
legt Gemeinsamkeit gab 1im beispielhaften Verständnis bestimmter Schlüsselstel-
len des en und Neuen Testaments; in der Anwendung auf die unterschiedlichen
Lebensbedingungen VO  3 Christen in konkreten Gesellschaftsstrukturen bestanden
dann aber keine Übereinstimmungen. Alle sehen dıe Miıtte in der Verkündigung des
gekreuzigten und auferstandenen Herrn, beurteilen hre kirchliche Lage ın ihrem
Staat und ihrer Gesellschaft aber verschıeden Wiıe üblich bel ökumenischen onie-
TeNZECIN stellen Delegierte Aaus dem Ostblock hre kirchliche Lage als einwandtreıl dar,
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ihre Welt ıst nach ihrer Ööffentlichen Darstellung dıe beste aller Welten. Wıe VOT al-
lem die Diskussion über dıe sowJetische Intervention in Afghanıstan zeigte, verteld1-
SCIl russische Orthodoxe un! Baptisten ıhren aa un empfinden 65 als Provoka-
tıon, ennn andere Delegierte ihnen darın nıcht folgen bereıt Sind. Die Verurtel-
lung wurde mıt knapper Mehrheıit verhindert. iıne zweıte, deutlich konturierte
ruppe unter den Delegierten aIicmı dıe Lateinamerıikaner, dıe durch einıge glän-
zende Redner, Julıa Esquivel und Emilio Castro 1m Plenum und Joaquım Bae-

in Sektion wertvolle Beıiträge leisteten. Von dieser Seite wurde VOT em die p —
hıtısche Haltung der reichen Staaten und Kırchen verurteilt, einschließlich der eige-
NCN Länder Ist be1 den Orthodoxen 1ssıon VOT em dıe Verkündigung ew1ger
Wahrheıten, sınd die lateinamerıkanıschen rotestanten und Katholiken Predi-
SCI eines Evangeliums, daß schon Jetzt und hier gerechtere Strukturen ermöglichen
muß, glaubhaft wirken. Für dıe Theologen Aaus Nordamerika und Europa,
genannt selen hıer NUur TNS äsemann, John V. Taylor und Krister Stendhal, Z1ng

In Melbourne zunächst einmal die Aussage VO Reich in der Bıbel, darüber
hinaus VOL allem be1l Käsemann und einigen Amerıkanern eine Kritik
den eigenen Kırchen un Staaten, eigenen Überfluß. Diese Art Sündenbekennt-
N1Ss MNag bel Christen uNseTrTeTr Länder mıt Zustimmung oder Abneigung ZUT Kenntnis
INwerden; daß In Melbourne einen nachhaltigen INATruCcC hinterließ, ist
niıcht festzustellen.

Die missiıonarısche Berufung der TC. wirkt In ıne bestimmte gesellschaftlıche
und kulturelle Situation hineın, ıne Verbindung, die verschieden stark betont WUuT[-
de Emilıo Castro hat dıe Verbindung zwıischen Christı Botschaft und uUuNserIeI e1ge-
NnenNn Tradıtion damıt gekennzeıichnet, daß „der Same des Evangelıums VO: Reich 1n
die egeile uUNnscICI Kultur gesa wıird. Dort ırd das Evangelıum seine Aufgabe als
Salz, als Sauertelg, als Licht erfüllen, indem den Bezugsrahmen und die
Struktur des Lebens uUuNseTer Natıiıonen verändert, bereichert und evangelisiert.“‘
Auch Castro betont die Notwendigkeıt der Buße, stellt aber die Hinwendung
Christus 1n den Kontext einer Mitarbeit in der Gesellschaft, 1n der eigenen Natıion
und Kultur. In Melbourne zeigte sıch ıne Rückwendung der missionarischen Auf-
gabe In die eigene örtlıche Sıtuation Auch darın scheint sıch ıne alte Forderung,
nämlıch „Missıon in sechs Kontinenten“ erfüllen. Was sich ın den Berichten
Intentionen zeıgt, sınd bisher aber NUur Andeutungen, abgeschwächt durch dıe welt-
gehende Öschung konkreter Hinweise.

Das ReIC: olttes

Mıt der Bıtte des Vaterunsers Wal zugleich dıie rage nach dem Charakter des ReI1i-
ches gestellt, das WIT damıt bıtten Für asemann hat ottes Königsherrschaft
in Jesu Wort und Werk bereıts angefangen, sSte nıcht erst für die Zukunft be-
VOT

Für ıh ist eSsSus Heıland „schlechthin aller Menschen‘‘, und auch Mar Ostha-
thı0s bestätigt das ‚„„Das Evangelıum VO Reich ist nıcht die Teijlwahrheit der eil-
kırche, sondern die I1 Wahrheıt der ganzenh Menschheıt, eı1l Christus, der LO*
gOS, überall wirkt, alle enschen Z fleischgewordenen Og0S bringen  66
Über das in Christus verwirklıchte Reich ottes ird gesagl, daß e 9 obwohl VO

347



Jenseıts kommend, durch und durch diesseitig ist Das Reich Gottes ist nahe herbe!l-
gekommen, umfaßt die Schöpfung.

Die Konferenz stand VO  — iıhrer Vorbereitung unftfer dem eines Ekvangelı-
U: für dıe Armen. Inwieweıit haben sıch die Hoffnungen auf verbindliche Aussa-
SCH dazu erfüllt? Dazu bedarf eiıner Analyse der Sektion Gute Nachricht für die
Armen. Der Sektionsbericht ist in seliner etzten Fassung 1LUFr weni1g geändert WOI -
den, obwohl der Begriff der Armut und dıe rage nach den Reichen 1Im Evangelıum
nicht eindeutig geklärt wurden. Mar Osthathıos meınte, daß dıie Sünde des reichen
Mannes 1m Evangelıum in nıchts anderem bestand, als daß zulıeß, daß Lazarus

blıeb Gott bevorzugt die Armen, besagt der Bericht, ott urteıilt zugunsten der
Armen. Aber unter den Kategorien VO  — IMUuU finden siıch neben der Armut Le-
bensnotwendigem auch dıe Armut inmitten materıellem Reichtum und ireıiwillıge
Armut durch den Verzicht auf Reichtum und Siıcherheit. Im Sektionsbericht ırd
dıie „allgemeine Überzeugung‘“ geteılt, daß Gott für die Menschheıt das Lebensnot-
wendige un dıe Fülle des Lebens wolle Joh 10, TIMU ist also keıin Schicksal,
die Kirchen werden ZU Kampf dagegen auf internationaler un natiıonaler Ebene
aufgerufen. Vor allem sollen sich dıe Kırchen der Armen un! Benachteıiligten inner-
halb ihrer Kirchen annehmen.

Es gab eine starke, WCINN auch nıcht unwidersprochene Tendenz, sozlalıstische
Gesellschaftsmodelle als dem Evangelıum gemäßer beurteilen als andere. Mar
Osthathıos, als Metropolıit seiner Kırche in einer hiıerarchisch herausgehobenen Stel-
lung, trat für die klassenlose Gesellschaft e1n.: Auch Käsemanns Kriıtik seiner Kır-
che, dıe VOT dem goldenen Kalbe fehlte dıe Überzeugungskraft, WeNn ıhm
als einem maßgeblichen Lehrer deutscher ITheologen nıiıcht gelungen ist, diese Ent-
wicklung beeinflussen. Der Japanısche Theologe Kosuke Koyama meınte:
„Wenn der Reiche ZU Armen sagt ‚Selıg sınd die Armen‘, dann Ist das1-
wortliches Geschwätz. Auch das Ringen ıne gemeiınsame Aussage In Melbourne
konnte nıcht dıe tiefe Kluft verdecken, die zwıschen Chrıisten in den verschiedenen
Ländern besteht Wer dıe ArmenvıIertel, die Slums VO  — Kalkutta, Manıla oder
Hongkong nicht erlebt hat, für den ist „Armut“ DUr eın Wort Wer nach Melbourne
gekommen Wäal, konnte teilweise WAar überzeugend für dıe Betroffenen, nıcht aber
als selbst Betroffener sprechen Das galt auch für Juha Esquıivel, für dıe epräsen-
tantın der australischen Ureinwohner Oyce Glague un für dıejenıgen Delegierten,
die sıch für ıne vollkommenere Partnerschaft zwıschen Mann und Tau In der Kır-
che einsetzten. ıne entsprechende Empfehlung den Ökumenischen KRat der Kır-
chen wurde verabschiedet, nachdem ıne Korrektur negatıven Bıld der Rolle der
jJüdıschen Tau VOTSCHOMIME: worden Im Konferenzgeschehen haben dıe zahl-
reich Frauen keine herausgehobene Rolle gespielt, aber voll bete1l-
hıgt Der Versuch der Konferenzleitung, drei Prozent Behinderte unter den Delegier-
ten haben, erwıies sıch als eın völliger Fehlschlag.

Gerechtigkeit und Menschenrechte
Der Herr des Reiches ist auch der Rıchter, an ist derjenige, der Gerechtigkeıit

chafft Danıel VO  — Allmen diesen Gedanken fort „Gerechtigkeit findet Aur in
der Liebe ihre richtige Erfüllung, denn Liebe erfaßt den aNzZen Menschen.“‘ Der
Schwelzer Theologe behauptete in seinem Vortrag VOT der Sektion I; daß der Be-
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gr1ff der Befreiung beı Paulus keine geringere Rolle spiele, als der der Rechtferti-
SuNng Seine rage, ob nıcht dıe Befreiung ın Unterdrückung ende, ist ıne all-
gemeıne rage der Konferenz SCWESCH. Wohinn führt die Sehnsucht nach Gerechtig-
keıt und Wohlergehen, wohinn die Beseıtigung der Armut, WENN Christus das van-
gelıum den Armen gebracht hat? Was bedeutet dıe Bıtte das Reıch, WenNn s1e 1Ur
durch dıe rTmen ausgesprochen werden annn

Die Menschenrechtsverletzungen während der Konferenztage In udkorea und
Südafrıka (Schülerunruhen), In Lateinamerika und Afghanıstan bewegten dıe Dele-
gjerten, starke Aufmerksamkeıt fanden aber auch dıe Ureinwohner des Landes, dıe
etwa eın Prozent der Bevölkerung stellen. Sie hatten Gelegenheıt, ihre Probleme
VOT em die der Landrechte darzustellen. Die Kırchen sınd siıch dieser Aufgabe
voll bewußt, und wurde als eın wen1g unfaır empfunden, dal3 einer bereıts
vorlıegenden Erklärung der australıschen Kırche über geplante Maßnahmen VON der
Konferenz ein weıteres Papıer verabschiedet wurde, dessen Inhalt darüber nıiıcht hın-
ausging. Die Ureinwohner Australıens sind eine kleine Minorität, VOT em C>S-
SCH den großen Eınwanderergruppen z.B der Griechen und Türken. Es wurde
deutliıch, dal} sıch die Kırchen Australıens iıhrer Au{fgaben bewulit siınd un! daß s1e
VOT em ZUI Zweihundert)jahrfeıer der Eınwanderung 9088 auf die Lage der Urein-
wohner nachdrücklich hınwelsen wollen

egen nde der Konferenz wurde ıne Erklärung verabschiedet, dıe helfen MMNas,
das Mißvergnügen Öökumenischen Stellungnahmen politischen Weltproblemen

lindern. Die Erwähnung bestimmter Länder In den Resolutionen, he1ßt darın,
beziehe sıch auf aktuelle Ereignisse. ‚„„Wiır sınd unNs jedoch arüber 1m aren, daß CS
andere Länder g1Dt*, heißt weıter, „1IN denen auswärtige Mächte milıtärisch inter-
venıeren und iın denen Regierungen unschuldige enschen unterdrücken, ausplün-
dern, 1INs Gefängnis werfen un! Einige dieser Länder und Völker könnten WIT
identifizieren. ndere WIT jedoch nicht NCHNNECN AQUus dem einfachen Grund,
daß iıne solche Ööffentliche Identifizıerung durch die Konferenz dıe Posıtion und
selbst das Leben vileler unNnseTrTer Brüder und Schwestern 1ın efahr bringen könnte,
VO  } denen einige dieser Konferenz teillnehmen. Wır bekennen eshalb 1SCIC

Unfähigkeıt, prophetisch se1n, WI1e WIT se1n sollten. Diese Erklärung ist mıt
Erleichterung und Beifall aufgenommen worden, und s1e gılt rückwirkend und für
die Zukunft Gerade auf dem Gebiet der Menschenrechte ist dıe Verständigung
schwierig, zumal jede natıonale Gruppe auf diesem Gebiet niıcht 1Ur ihre Kırche,
ondern auch ihren aa verteidigt. In unserem Urteil über dıe Haltung der sowjetl-
schen Delegierten sollte eın wenig VO den Erfahrungen der dreißiger Jahre mıiıt-
schwingen, WEn WIT Verständnis ringen. Die Brüder Adus dem sten gehen VO  —;
ihren Kenntnissen, Erfahrungen und Erwartungen aus, die WITr nicht nachvollziehen
k_önnen ; Ihre Stellungnahme ist deshalb ‚WaTlr unrichtig, aber ohl kaum unaufrich-
Ug Walter Müller-Römheld
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Im Dıalog mıt der Russiıschen Orthodoxen TE
Zum 111 Gespräch zwıischen der Russischen Orthodoxıe und der Evangelıschen

Kırche in Deutschland In Odessa, Oktober 1979
Zum achten amen offizielle Delegationen der Russischen Orthodoxen K1r-

che un! der Evangelıschen Kırche In Deutschland VO bıs Oktober 979
theologischen GesprächenH: Tagungsort WarTr diesmal das Geıistliche Sem1i1-
Nar der Russiıschen Orthodoxen Kırche In Odessa, dessen Professoren und Studen-
ten der feierlichen Eröffnungssitzung teilnahmen. Dieses 111 Gespräch kann In
mancher Hınsıcht als eın Marksteın auf dem Weg der theologischen Begegnung ZW1-
schen beıden Kırchen gelten.

Rückblick auf Zwanzıg Jahre 1alog
Beide Gesprächsdelegationen en während ihrer Begegnung In Odessa mıt Be-

acC dıe Tatsache erinnert, daß die Gespräche zwıischen der Russischen O>
doxen Kırche und der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland fast auf den Tag
VOIL ZWanzlg Jahren mıt dem offizıellen espräc in der Evangelıschen Akademıie
Arnoldshaın VO bıs Oktober 1959 begonnen wurden (von diesem ersten Ya
gungsort her en diese Dıaloge den Namen „Arnoldshaıin-Gespräche‘‘ erhalten).'
Gleichzeitig konnte daran erinnert werden, daß VOT Nnapp Jahren, nämlıch 1mM
Aprıl 1955, ZU ersten Mal nach dem Zweıten Weltkrieg eine offizielle kirchliche
Delegation aus der Russischen Orthodoxen Kırche untfer Führung des damalıgen
Leıiters ihres Kırchlichen Außenamtes, Metropolit Nikolaı1 VonNn Kruticy und Olom-
N: auf Eınladung der Evangelıschen Kırche 1m Rheinland einen Besuch In Deutsch-
and gemacht. nachdem Besuchsreisen des damalıgen Leıters des Kırchlichen
Außenamtes der EKD, Martın Niemöller, und des damalıgen Präses der EK D-
Synode, Dr (Cjustav Heinemann, beim Patrıarchen der Russischen Orthodoxen
Kırche In Moskau VOTAaNgSCZANSCH waren.* Zusammen mıt dem Gedenken den
Ausbruch des 7Zweiten Weltkriegs VOT Jahren, durch aen aufgrund des deutschen
Einfalls In dıe SowJjetuniıon auch die Stadt Odessa 1in Mitleidenschaft SCZUSCH WUT-

de, gaben diese aten vielfältigen nla ZUT Rückschau auf die bisherigen CgCeH-
NUuNgenN zwischen der Russıschen Orthodoxen Kırche und der EKD und ihrer
Auswertung für den weiıteren Weg des Dialogs zwıschen beiıden Kırchen.

Be1l einem solchen Rückblick ist einerseits nıcht verkennen, WIC sehr dıe egeg-
NUNg zwischen beıden Kırchen und ıhr theologisches Gespräch seıt Jahren ın den
Zusammenhang der jJjüngeren Geschichte beider Völker mıiıt ihren Belastungen und
immer noch andauernden Spannungen hineingehören, deren Aufarbeıitung auch
dıe Kırchen ihren Beıtrag eisten können und in mancher Hınsıcht auch geleıstet ha-
ben Andererseıts wurde deutlıch, welchen Wert der theologische Dıialog für beide
Kırchen hat, nıcht zuletzt für die Russische Orthodoxe Kırche, und welches Mal}
Offenheit zwischen beiden Kırchen 1mM Laufe der beiden VE  Cn Jahrzehnte
entstanden ist Ausdrücklich wurde daher In dem gemeınsamen esümee nde
der Begegnung In Odessa festgestellt, beide Delegationen m tıefer Dankbarkeit

auf einen ZWanzlg Jahre hindurch SCHANSCHNCH Weg der Annäherung und ach-
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sender gegenseitiger Kenntnis zurückblicken.“ Wenn S1e el gleichzeıtig „die SIO-
Be Bedeutung dieser Gespräche für dıie weıtere Entwicklung Bezıehungen ZWI1-
schen den beiden Ländern“ betonen, ist damıt aufs NECUC eine Überzeugung ZU
Ausdruck gebracht, die die Arnoldshain-Gespräche zwıschen der Russischen Ortho-
doxen Kırche und der Evangelıschen Kırche ıIn Deutschland VO  — ang geprägt
en Sie besagt, daß dıie christlichen Begegnungen und theologischen Gespräche
zwıischen beiden Kırchen ZU[F Klärung VO  —_ Glaubensfragen und ZUT Gewinnung VON
kirchlicher Gemeinnschaft zugleich auch eın Beitrag ZUT Erneuerung des Verstehens
zwischen unNnseren Völkern und dadurch auch eın polıtıscher Dienst für den Friıeden
und für den Abbau VON Spannungen zwıischen beiden Ländern sind. Die Erörterung
theologisch-kırchlicher Sachfragen und das M1ı  edenken der konkreten politischen
Lebenssituation, in der die Kırchen ottes Gerechtigkeit und ottes Friıeden be-
ZCUSCNH aben, gehörten er auch dieses Mal miıteinander IIN

Es lag auf dieser Linıe eines theologischen Gespräches untifer bewußter, WEeNnNn auch
niıcht immer ausgesprochener Berücksichtigung der polıtıschen Gegenwartsproble-
INC, WCINN die Gesprächsteilnehmer 1n Odessa In ihrem Dıialog über ‚„„Die Hoffnung
auf dıe Zukunft der Menschheıit der Verheißung Gottes (So das Gesamtthe-

dieses 111 Arnoldshain-Gespräches) nıcht 1Ur die wechselseıltige rage nach
der theologischen Wahrheıit gestellt aben, ondern da S1ie siıch auch auf einen
kırchlich glaubwürdigen und polıtısch wirksamen Einsatz der Christen für dıe Festi1i-
gung des Friedens unter den Völkern in uNnseTrerI eıt angesprochen aben; eine krit1i-
sche rage, die freiliıch nıcht ausdiskutiert, geschweıge denn befriedigend für beide
Seiten beantwortet werden konnte. Doch beide Delegationen darin einig, daß

sıch bel einem espräc über dıe christliche Hoffnung auf ıne „Zukunit der
Menschheıit unter der Verheißung Gottes nıcht allein dıe Erörterung der allge-
meınen, grundlegenden Aspekte der theologischen Eschatologie handeln kann. Es
muß dabe!1 auch dıe Bedeutung des TIThemas LÜr die nahe Zukunft“ und
‚seine Aktualıtät für das Leben heute‘“‘ gehen, „n dessen verschiedenen Sıtuationen
die Christen ihrer Berufung gemäß andeln sollen‘“‘, WwI1Ie 6c5sS in dem schon erwannten
esümee heißt

Gefestigtes Einvernehmen
‚Wel Tage VOT Begiınn des theologischen Gespräches In Odessa besuchte diıe EKD-

Delegation das Kloster Sagorsk und nahm den dortigen Gottesdiensten Aaus An-
laß des Festtages des Heıliıgen Serg1us VO  —; Radonez (8 Sr teıl Im Anschluß

den Gottesdienst wurde S1eTImıt einer gleichzeıtig anwesenden römisch-
katholischen Bischofsdelegation aus ngarn VO Patrıarchen Pimen Von Moskau
und Ganz-Rußland einem festlichen Essen empfangen, dem auch der stellver-
tretende Vorsitzende des ates für relig1öse Angelegenheıten beim Obersten SowJet
eingeladen worden WAarT. Die dabe!1 ausgetauschten Grußadressen gaben beıiden SEe1-
ten die Gelegenheıit, auf Geschichte und Bedeutung der Arnoldshain-Gespräche und
auf das ema des bevorstehenden Dıalogs In Odessa hınzuwelsen.

Am folgenden Jag gab der Leıiter des Kırchlichen ußenamtes der Russıschen
Orthodoxen Kırche, Metropolıit Juvenalı) VO: Kruticy und Kolomna, in seiner
Wohnung eın Mittagessen für die Delegationen der Russischen Orthodoxen Kırche
und der EKD für das Gespräch in Odessa. Die beı diesem sehr famılıären Zusam-
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ensein gehaltenen Reden un! die über Tisch geführten Gespräche offenbarten el-
NCN außerordentlichen Grad herzlicher Gemeinschaft und gegenseltigem Eın-
vernehmen. Offensichtlich ist durch die kontinulerliche Begegnung VO  — einzelnen
Personen und kirchlichen Delegatıonen Aaus beiıden Kırchen 1im auilie derC-
NCN Jahrzehnte eın Klıma des Vertrauens und der Zuwendung zueinander entistan-
den, das auch durch den echsel der Generationen VO  —; den Begründern der Ge-
spräche ihren heutigen Nachfolgern nıcht beeinträchtigt sein cheıint Die
Arnoldshain-Gespräche zwıschen der Russischen Orthodoxen Kirche und der EKD
sınd ıne este Tradıtion geworden und sollen nach beiderseitigem Wiıllen auch In
Zukunft zielstrebig weıtergeführt werden.

Die weiteren CArılle
Dieser gemeinsame ZUT zielstrebigen Fortsetzung des theologischen Dıalogs

wurde bei dieser Begegnung 1mM Hause VON Metropolıit Juvenalı) folgenden dre1
Punkten deutlich. unachs kam zwıischen beiden Delegationen 1m Vorgriff über
das noch bevorstehende I1T Theologische Gespräch einer Einigung über das
Thema des nächstfolgenden Gespräches. ESs handelt sich die rage des gelst-
lıchen Amtes In der Kırche unter besonderer Berücksichtigung der apostolıischen
Sukzession und des Bischofsamtes. Damiıt ist ohne Zweifel das schwierigste, aber
auch das ZUT eıt wichtigste theologische Kontroversthema 1im ökumenischen (Gje-
samtgespräch bezeichnet. Nur WCN hıer einer Einigung kommt, wird einen
wirklichen Fortschritt kirchlicher Einheit hin geben können. Es War offensicht-
lıch, daß dieser Themenwunsch für dıe weılteren Arnoldshain-Gespräche einem be-
sonderen Anliıegen der Russischen Orthodoxen Kırche entspricht. Doch hat sıch das
Thema des kirchlichen Amtes nıcht 1Ur in den multilateralen un! bilateralen Ööku-
menischen Lehrgesprächen als das eigentliche Problem herausgestellt. Es ist auch In
der Abfolge der Arnoldshain-Gespräche zwischen der Russischen Orthodoxen Kır-
che und der EKD nach der Behandlung der autltfe (Arnoldshain in Leningrad
1969°) un! der Eucharistie (Arnoldshaıin VI In Sagorsk und Arnoldshain
1976”) der Reihe

Zweitens brachten €l Delegationen übereinstimmend ZU Ausdruck, daß S1e
diıe theologischen Gespräche zwıschen der Russischen Orthodoxen Kıirche un der
EKD als einen Beıtrag ZU allgemeinen ökumeniıschen Gespräch über theologische
Fragen betrachten. Daher lıegt ıhnen daran, dıe Arnoldshain-Gespräche noch stär-
ker als bisher als einen Beıtrag ZU theologischen Gesamtgespräch ın der Öökumen1t-
schen Bewegung durchzuführen und fruchtbar machen. Hıiıer ist einerseits dıe
Kommission für Glauben un Kirchenverfassung des OÖORK denken, deren Arbeıt

einer theologischen Verständigung über Taufe, Eucharistie und geistliches Amt
gefördert werden müÜüsse, da LIUT ein gemeinsames Wachsen der geirennten Kır-
chen auf volle kirchliche Gemeimschaft hın möglıch wird. Andererseits ist aber auch

das 1n USSIC CNOINMENC theologische Lehrgespräch zwıischen der esamt-
orthodoxie un dem Lutherischen Weltbund denken, das Z eıt VO  —_ einer gC-
melnsamen Kkommissıon vorbereıtet wird.® Hıer geben dıe bilateralen Gespräche
zwischen Einzelkirchen die Möglıchkeit, Beıträge diesem Gesamtdıalog eisten
und seine Ergebnisse später aufzunehmen und verarbeıten
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Schließlich deutet die Wahl des schwierigen emas VO geistlıchen Amt für das
nächste Arnoldshaın-Gespräch darauf hın, daß dıe biısherige Reıiıhe der theologı1-
schen Gespräche zwıschen der Russischen Orthodoxen Kırche und der EKD genuü-
gend Fortschritte 1n theologischer WIeE auch menschlıcher Hınsıcht erbracht hat, da
1U eın solch vielschichtiges Problemfeld In Angriff INwerden kann; eine
Aufgabe freilich, dıe mehr als einen einzigen Gesprächsgang erforderlich machen
ırd

SO g1ibt das 111 Theologische Gespräch zwischen der Russischen Orthodoxen
Kırche und der EKD 1mM Oktober 1979 In Odessa nıcht 11UT Aaus den außeren Gründen
eines zwanziıgJjährıgen Jubiläums Anlaß Rückblick, Auswertung und Ausblick
ach dem Urteil der EKD-Delegatıon konnte en Schritt auf dem Weg des
Dıialogs zwıschen beiden Kırchen werden. Es ist eın zugegebenermaßen langer
Weg, der freilich nıcht alleın das theologische Gespräch umfaßlt. Vielmehr gehören
das achsen 1m gemeinsamen ebet: die Vertiefung der menschlıichen Zuwendung
der handelnden ersonen zueinander und dıe geistliıche Begegnung mıt den Gemein-
den In der Schwesterkirche gleichermaßen und notwendigerweılse mıt dazu

Theologisches Gespräch und gemeInsames
Für die Orthodoxe Kırche sınd Feier des Gottesdienstes un! gemeinsames Gebet

angesıichts der besonderen gesellschaftlıchen Lebensbedingungen, In denen sS1e sıch
vorfindet, besonders hervorgehobene Weıisen, den christlichen Glauben bezeu-
gCch und ewanren Nıcht 1Ur Adus diesem Grunde gehörten un! Teilnahme

Gottesdienst den grundlegenden Elementen des theologischen Gespräches In
Odessa. Wenn INa bedenkt, daß übrigens nach der Überzeugung er christlı-
chen Kırchen das Glaubensgeheimnıis der Gemeinschaft ottes mıt den Men-
schen vollgültıg letztlich 1m Gottesdienst erfahren wird, daß kiırchliche Einheit 1mM
eigentlichen Sınne ıne VO  — Gott erbıttende, eıl VoO  — Gjott gebende geistliche
Wiırklichkeit ist und dal}3 sı1e erst In der vollen gegenseıltigen Teilnahme der gottes-
diıenstlichen Sakramentsfeier gültige Gestalt gewinnt, ırd I1Nan und WUÜTr-
digen können, aru und Gottesdienst während der Jage des theologischen
Dıialogs In (OQ)dessa ıne gleichwertige neben dem theologischen Sachgespräch
hatten. Die EKD-Delegatıon nahm beispielsweise einem Abendgottesdienst der
Studenten des Geilstlichen Seminars teıl und Orte einen VO  — ihnen eine nach orm
und Inhalt beeindruckende Predigt halten. Umgekehrt die Professoren und
Studenten des Seminars mıthörende und mitbetende Teilnehmer evangelıschen
Predigt- und Abendmahlsgottesdienst der EKD-Delegatıon. Immer wlieder gab
bei der Begegnung mıt der Gemeinde 1m orthodoxen Gottesdienst die Möglichkeıit,
en geistliıches Grußwort die Gläubigen richten und dadurch ıne Brücke
christlıcher Gemeinschaft zwıischen der fernen Evangelischen Kırche in Deutschland
und den Ghiedern der Russischen Orthodoxen Kırche Ort schlagen

Wiıe Anfang dieses theologischen Gespräches mıiıt der Russischen Orthodoxen
Kırche der Besuch der Gottesdienste Sergius-Tag In Sagorsk stand,
Ende die Teilnahme großen Gemeindegottesdienst Zu est „Fürbitte der Mut-
ter Gottes“ in der Metropolıtan Kathedrale dessa Hıer wurden dıe Delegierten
der EKD durch den Leiter der russisch-orthodoxen Delegatıon, Metropolit Filaret
VO'  — Miınsk, eingeladen, einer VO ihm zelebrierten Priesterweihe 1mM Altarraum
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der Kathedrale hınter der Bılderwand als miıtbetende Zeugen teilzunehmen. Sie
empfingen dabei SCHNAUSO WIE die miıtwirkenden Priester der Russischen Orthodoxen
Kırche den Bruderkuß der Gemeinschaft Von dem neugeweıhten Priester. Dies alles
verdeutlıicht, daß auf dem Wege ZUT Gewinnung und Vertiefung kırchlicher (Gje-
meıinschaft nıcht LLUTr dıe Klärung VO  — theologıschen Lehrfragen gehen kann,
sondern daß CS sıch ebenso dıe gegenseıtige geistliche Begegnung, das Wach-
SCI1 1Im gemeiınsamen Gebet un! das wechselseitige Teilgeben gottesdienstlichen
Leben andeln mußß} Dann fügen siıch 1m konkreten Vollzug einer solchen kırchli-
chen Begegnung in eindrücklicher Weıise das gemeinsame Sprechen Gott 1m (je-
bet, das espräc mıteinander über dıe theologischen Lehrfragen, die hörende und
betende Teiılnahme gottesdienstlichen Leben der anderen Kırche und die geistli-
che TE iıhre Gläubigen in Predigt oder Grußwort einem (CGGjanzen geistlich-
theologischer Gastfreundschaft ZUSaMMMMNCN, dıe sıcher 1Ur zeichenhaft, fragmenta-
risch und unvollkommen auf die erho Vo. kırchliche Gemeinschaft VOTauUus-
weıst, VOI den Beteıligten aber als eın großes eschen erfahren wıird und ohne
Zweifel ıne Voraussetzung für allen weıteren Fortschritt auf das 1e] der Eıinheit
hın ist

Insgesamt g1bt dıe Teılnahme orthodoxen Gottesdiensten dem evangelıschen
Christen und Theologen manchen Anlaß ungewohnten Gedanken, N1IC. Aur 1Im
Blıck auf das Wechselverhältnis VO  — theologıschem Dıalog und gottesdienstlicher
Gemeinschaft. Da sahen WIT ın der Kathedrale Von dessa ıne mitfeilernde, miıtbe-
en und mıtsıngende Gemeinde VOT der Bılderwand, die einerseits ‚WarLr eine ren-
NUNg VO Allerheiligsten bedeutet un! mıt ihren geöffneten 1üren Symbol der
ommunıkatıon Ottes mıt den Menschen!) doch andererseıts auch wlieder den
/ugang ihm ermöglıcht. Beıides gehört doch auch In 1NSCIC eigene evangelısche
Glaubenserfahrung hinein: Gottes Verborgenheıt VOT uns enschen un! seine s
wendung uns In der UOffenbarung; dıe rennung alles Menschlıiıchen VO der
Wirklichkeit des Heılıgen Gottes einerseits und ottes Kommen unNns Menschen 1n
seinem Wort und ın seinen Sakramenten andererseıts.

Die rage nach den Heiligen
Überhaupt die Rolle der Bılder 1m orthodoxen Gottesdienst und In der orthodo-

xen Frömmigkeıt: Verbirgt sıch ahınter NIC. dıe für uns immer wieder ungelöste
Frage nach der Gestaltwerdung des christlichen Glaubens in der Welt, nach dem
Sichtbarwerden und nach der Erfahrbarkeit des Evangelıums mıiıtten In unNnsererI Le-
benswirklichkeit? In der Begegnung mıt der Spirıtualität der Orthodoxıie empfindet
INan als Christ des Abendlandes, wı1ıe STAar. doch der christliche Glaube für die te-
stantısche Theologıe 1im Westen vielleicht erst in den etzten wWwel Jahrhunderten

eine Sache gedanklıcher theologischer Auseinandersetzung geworden ist emge-
genüber trat In Predigt und kırchlichem Unterricht die Unterweısung 1m christlıchen
Glauben als Nachfolge, als Gestaltung uUNseTEeS Lebens nach dem Evangelıum In den
Hintergrund. Dıie Biılderverehrung In der orthodoxen Kırche stellt uns evangelısche
Christen aber SCHAUSCHNOMMCN mıt Dringlichkeit die rage, WIEe denn das
Evangelıum bel uns 1Im kırchlichen Leben un! 1m persönlıchen christliıchen Lebens-
vollzug sıchtbare Gestalt gewinnt, zeichenhaft, aber für andere Menschen erfahr-
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bar Damıt ist freiliıch nıchts anderes als das theologische TIhema der Heılıgung und
dıe kontroverse Frage nach den Heılıgen umrIissen.

So ist 65 nicht unverständlıch, WEeNnNn auch für evangelısche Ohren zunachs unge-
WO und ungewöhnlıch, daß während des 111 Theologischen Gesprächs ZWI-
schen der Russischen Orthodoxen Kırche und der EKD 1Im Rahmen des Gesamtthe-
INnas VO  — beiden Seiten eın Referat über „Die Heılıgen als Zeichen der Erfüllung VO  .
Gottes Verheißung für den Menschen‘“‘ gehalten worden ist Der Vortragende auf
seıten der russisch-orthodoxen Delegation, Professor Alekse] Os1pov, theologischer
Lehrer der Moskauer Geistlichen Akademie, hat 6S Ende selınes Vortrages
ausdrücklich begrüßt, daß 1n den Arnoldshain-Gesprächen 19808  aD ıne Stufe erreicht
ist, dıe ermöglıicht, „die theologische Problematik auf einem höheren Nıveau als
dem rein lehrhaften studieren“‘, nämlıich auf der Ebene des geistlichen Lebens. Er
meınte damıt, daß dıe Klärung theologischer Lehrfragen zwischen den Kırchen 1Ur
eın Anfang In ihrem Dıalog miıteinander se1ın kann Das eigentliche 1e] kiırchlicher
Begegnung mMUSsSse der geistliche Erfahrungsaustausch, die gegenseıtige Förderung1Im Glauben und 1Im geistlichen Leben und damiıt die gegenseıtige Hılfe auf dem We-
SC immer größerer Heıiligkeit und Gottesähnlichkeit In Christus se1n. Schon die
Schwierigkeit, diese geistlichen edanken und Glaubenserfahrungen der Orthodo-
C Kırche in einer uns AaNgCeMESSCHNECN und zugänglichen theologischen Sprache aus-
zudrücken, welst dıe Notwendigkeit des weıteren Gesprächs über dıe Frage des
geistlichen Lebens als der Verwirklichung des christlichen aubens nach; ein Pro-
blem, dem nach Meinung VOonNn Professor OSs1pov 1mM ökumenischen Dıalog größere
Aufmerksamkeit geschenkt werden muß Denn ‚„die Einheıit 1n den theologischen
Ansıchten ist noch nicht die Einheit 1Im geistlich-religiösen Sinn“. Und „theologi-sche Rechtgläubigkeit ohne die entsprechende Lebensgestalt ist keıin wahrer christli-
cher Glaube‘“ Das sınd Feststellungen, über die schwerlich streıten ist, dıe aber
Kontroversen auslösen werden, sobald konkrete Folgerungen AQus ihnen für die uns
gewohnte Weıse, Theologie treiben und ZUT Geltung bringen, ECZOSCH werden
sollen.

Thesen <UmM Thema der Heılıgen
Die VO  — den Professoren Alekse] Os1pov und Georg Kretschmar 1m Anschluß

hre Referate über „Die Heılıgen als Zeichen der Erfüllung VO  e Gottes Verheißungfür den Menschen“‘ verfaßten Ihesen zeigen in beıspielhafter Weiıse, WIe schwierigund zugleich W1e fruchtbar c6c5 ist, WEeNnNn eın kırchlich-theologisches Kontroversthe-
IN das sıch für die evangelısche Kırche bısher Ur 1m krıtiısch-polemischen egen-über ZUTF römisch-katholischen Kırche gestellt hat, 1im Dıalog mıt der Ööstlıchen Or-
thodoxie aufgegriffen wird. Diese Thesenreihe ist keıin Konsensusdokument, SONMN-
dern der Versuch, nach einer ersten, allzu Knappen Gesprächsrunde er-
schiedlicher Glaubenserfahrung, kirchengeschichtlicher Führung und theologischerSprache einem gemeinsamen Ausgangspunkt für das weıtergehende Gespräch{iinden. Aber auch In dieser bescheidenen Zielsetzung werden dıe Thesen nicht —
umstritten se1ln. erade deswegen sınd sıe aber der eingehenden Diskussion wert Sie
lauten folgendermaßen:

Dıe Kırche ist die Gemeiminschaft der Heıliıgen, das heißt, In iıhr wird Gottes Ver-
heißung erfüllt, der sıch en heılıges Volk Aaus allen Völkern erwählt (Ex 29,6; Lev
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19,2) Diese Sammlung der Kırche zielt auf das Heıl der SaNzch Menschheıt durch
das Kreuz und dıe Auferstehung Jesu Christi.

ottes Verheißung für den Menschen besteht darın, daß Er seinen ung-
lıchen Schöpferwillen Sünde und Tod durchsetzt und den Menschen nach
seinem Bilde und dem Bılde des Erlösers Jesus Christus gänzlıch umgestaltet und
Tneuer':

Diese Verheißung findet ıhre Vo. Erfüllung 1M Reiche ottes Sıe hebt in
der Kırche durch die Teilnahme Heılıgen Gelst ın den Sakramenten, In der Ver-
kündıgung, 1mM Glauben, iIm wahren geistliıchen Leben der Christen.

Dıie Heıligkeıit der Christen ist nıcht 1L1UT moralısche Vollkommenheıt, WIEe WITr
S1ie auch außerhalb der Kırche finden, sondern hat ihren Grund INn Gott vangelı-
sche Theologıe spricht hier VO  — der Rechtfertigung. Orthodoxe Theologıe kann die
Heıiligkeit auch als ontologische Eıgenschaft beschreıben, aber als „dıe Eıgenschaft,
die nıchtweltlichen Energıien eigen ist“‘ Florensky).

Orthodoxe Tradıtion 1st C5, in den Anweisungen ZU geistliıchen en das
Fortschreıten des Gläubigen In seliner immer CHNSCICH Teilhabe Heılıgen Gelst In
verschlıedenen Stufen beschreiben. Das 1el der Heılıgung ist CS, Gott ähnlıch
werden Gen Z eltr 1: 195 1Joh 3;:2) Die entscheidenden Kennzeichen dieses
eges sind emu und Liebe 1Im immer ucn amp dıe Uun! Dıe Verlet-
ZUNg dieser Ordnungen, also der emu der Liebe, des Gehorsams den Wıllen
Christı, führt den Christen VO (Gjott fort (1Joh 2,4-6). Auch evangelısche Tradıtion
enn ‚.Wal Anweisungen ZU geistlichen en Evangelische Christen werden
aber VoO  — der Erfahrung und den Ordnungen der Orthodoxıe viel lernen en

Gemeilnsam WIIL, daß In der Umegestaltung des Chriıisten ZU ‚„„NCUCHN
Menschen“ Eph 4,24) der gleichsam natürliche Zustand nach dem ursprünglichen
Schöpferwillen Gottes kraft seiner Verheißung in seInem Sohn erreicht wird So ist
der Christ auf dem Weg der Heılıgung keıin Mensch „VOonNn dieser Welt‘“, der gC-
fallenen Welt, und doch eın vollwertiger Bürger dieser Welt Er 1st keıin Knecht der
Sünde und der trügeriıschen uste 2,16) und hat doch weıter Sünde und
Anfechtung kämpfen Er ist „fleischliıch“‘ und „gelstlich‘‘ Or 3,1-3) und
wächst dabe! auf das Ebenbild dessen Z der unls geschaffen hat (Kol Men-
schen, die bel aller bleibenden Anfechtung auf diesem Wege besonders eıt
vorangeschritten sınd, CNNCN WIT „Heıilıge“ 1m besonderen Sinn. gleic. WITr
übereinstimmen, daß 6S viele Wege ZU[r Heılıgkeıit g1bt, In en Beruf{fen, dıe (°Hrı-
sten in der Welt ausüben, gehört ZU Weg der Heılıgung der Christen immer die As-
kese reformatorische Theologie sagt hlerfür SCIN.: das Kreuz und ist der Weg
der Heılıgen 1mM besonderen Sınn Verwirklichung eines besonderen Rufes ottes

Die Heıligen, dıe nicht Von dieser Welt sınd und doch 1n ihr stehen, leiben
auch auf besonderen egen der Sanzecnh Kırche als der Gemeiminschaft der Heılıgen in
wechselseıtiger Fürbitte un! ın wechselseitigem Dıenst verbunden. Die Erfahrung
der Geschichte lehrt, daß S1e auch und Antwort für die Jeweılıgen Probleme
der ganzenh Christenheit, Ja der Gesellschaft gaben So verwirklıcht sıch die Verhe!l-
Bung des Herrn: 99  Tachte ersten nach dem Reich ottes und seıner Gerechtig-
keıt, wıird euch solches es zufallen‘‘ (Mit 6,33)

Die Heıliıgen, deren dıe Kırche 1Im Gottesdienst edenkt, sınd dıe Glieder des
Gottesvolkes, VO  — denen WIT glauben, daß s1e 1n der Vollendung der Gottesgemeıin-
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schaft leben Das 1st keın abgeschlossener Kreıs. Sıie zeigen uUulls das 1e] der Verhe!1-
Bung CGjottes für den Menschen Wır sınd uns darın einig, daß dıe Heıiligen Vorbilder
für den Gilauben sind, nıcht immer In den Jeweıiligen Besonderheiten ihres Lebens-
g  9 die auf Je ihre Geschichte bezogen sınd, aber darın, daß Ssie Glauben hielten,
den Lebenskampf der Heılıgung bestanden und (jott ihnen na| gegeben hat
Über rechte und alsche Verehrung der Heılıgen haben WIT noch nıcht gesprochen,
aber WIT sind ulls gewiß, daß dıe Fürbitte der Heılıgen für das Gottesvolk
durch die TrTeENzZEe des Todes nıcht aufgehoben ist un: daß in der Kırche das Geden-
ken der Heılıgen nicht schwınden darf, ZUT hre des Dreijeinigen ottes, der S1e uns
als Zeichen der Erfüllung seiner Verheißung gegeben hat.®

Die öÖökumenische Aufgabe
Zum ersten Mal in der Geschichte der Arnoldshain-Gespräche gaben sıch dıe Rus-

sısche Orthodoxe Kırche und die EKD Einblick In hre Teiılnahme der Studienar-
beit des ÖRK, un:! War anhand der rage, welche Aufnahme die SOg Accra-
Papıere der Kommission für Gilauben un! Kırchenverfassung (genauer gesagt die
„vereinbarten Erklärungen‘‘ Taufe, Eucharıistie un: Amt) 1n beiıden Kırchen SC-
funden haben Damıt wurden erstmalig In einem bilateralen Dıalog der EKD mıt el-
NeT anderen Kırche dıe kirchlichen Stellungnahmen einem ökumeniıischen Doku-
ment besprochen, das AdUus einem multiılateral-theologischen espräc hervorgegan-
SCH ist Dabe!I ergab sıch für beıde Delegationen auch die Möglıchkeıit eines ustau-
sches über das Verständnıiıs ökumeniıscher Verantwortung 1mM allgemeinen und iIm
Blıck auf dıe rbeıt des ÖRK 1m besonderen. Wörtlich el dazu In der eNISPre-
chenden Thesenreihe:

‚„ Wır stimmen grundsätzlich darın übereıin, daß In der Förderung eines Konsenses
über Taufe, Eucharistie und Amt das wesentliche 1el und die wichtigste Aufgabe
des Okumenischen ates lıegen muß Die Einheit der Kırche 1n der einen Taufe, In
der Gemeiminschaft 1SC. des Herrn und 1M Amt Auftrag un Verheißung
des Herrn darf durch keine anderen Au{fgaben un! Ziele verdrängt oder EersSetLzt
werden. Denn ohne Konsens ın dem, Wäads für dıe Einheit der Kırche wesentliıch ist,
kann auch keine wahre un! Erfolg versprechende Einheit 1m Zeugnis und Diıenst
der Kirche VOT der Welt geben  66

Freılich mul} dem Konsensusprozeß 1m ÖOÖkumenischen Rat der Kırchen zugleicheın verbindlicher Rezeptionsprozeß auf seıten der einzelnen Mitgliedskirchen un!
auf der Ebene der Öörtlıchen Gemeinden eNntsprechen iıne solche geduldige Rezep-
tionsbewegung, durch die der ökumenisch SCWONNCNE Lehrkonsensus in den einzel-
NenNn Kıirchen NIC 11UT aufgenommen, sondern auch geistlich vertieft werden könn-
te, lst dıe Voraussetzung für wirkliche Fortschriıtte auf dem Wege der Kirchen ZUTr
Einheit, für das Heranreifen eines ökumenischen Bewußtseıins, für eine Erneuerungder theologischen Lehre und für eın gelistliches Zusammenwachsen der verschiede-
NeN kirchlichen Tradıtionen. In diesem usammenhang wurde besonders VO.
russiısch-orthodoxer Seıite auf die Problematik einer allgemeınen ökumenischen
„Konsensustheologie“‘ hingewiesen, dıe sich die Frage nach der Einheit 1n der Wahr-
heit nıcht radıkal stellt und bel der bestehende Unterschiede beschreibend nebeneın-
andergestellt, aber nıcht entscheidend aufgearbeitet und überwunden werden
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Wenn der sorgfältigen und geduldıgen Arbeit einem theologischen Konsensus
VOIl beiden Gesprächsdelegationen Priorität gegeben wird, bedeutet das aber
nıcht ıne eugnung der doppelten Aufgabe der ökumeniıschen ewegung, nach der
Einheit aller Christen In einer Kırche suchen und gleichzeıtig glaubwürdig und
wıirksam für ıne gerechte Ordnung des menschlıchen Zusammenlebens 1n der Welt
der Völker und Staaten einzutreten. Es Wal beeindruckend sehen, WI1IEe gerade dıie
Vertreter der Russischen Orthodoxen Kırche darauf bestanden, daß für dıe Kır-
che und für jeden einzelnen Christen auf dem Wege der Nachfolge Jesu be1l aller Ab-
weısung eines unbıbliıschen Fortschrittsoptimiısmus un: der Beeinträchtigung
menschliıchen andelns durch dıe Sünde selbstverständlich sein un! bleiben muß,
dıe weltlichen Hoffnungen der enschen erns nehmen und sıch entschiıeden für
Gerechtigkeıt unter den Menschen und Frieden auf Erden einzusetzen. S1e müuüssen
„1N praktischer Verwirklichung“ das Gebot der Liebe erfüllen un dem einzelnen
Menschen WI1IEe auch der menschlichen Gesellschaft „unel1gennützlıg diıenen‘‘. Die
Hoffnung auf das endzeiıtlıche Kommen des Reiches ottes mul durch vorläufige,
aber deswegen nıcht weniger entschiedene orte und aten der Gerechtigkeıt und
des Friıedens In der Gegenwart und 1mM Blick auf die nahe Zukunft bezeugt werden,
WE die Botschaft der Kırche VO Evangelıum für dıe enschen in einer säkuları-
sıierten Welt glaubwürdig werden soll amı War dıe Zeugnissituation einer christlı-
chen Kirche In der sozlalıstischen Umwelt umrissen. Verborgen und verhalten, aber
dennoch spürbar STtan! In diesen Augenblicken dıe rage 1mM Raum, WI1Ie denn iıne
TC in einer Gesellschaft, die sich grundsätzlıch den Werten und Überlieferun-
SCI des Christentums bekennt, dıie Botschaft VO kommenden Gottesreich aNngC-
siıchts der konkreten Gegenwartsprobleme ausrıichtet. Es gehört nıcht zuletzt ZU

Ertrag eines theologischen Dıalogs zwıschen wWel Kırchen In unterschiedlichen Le-
benssıtuationen, zumal WECNN über dıe christliche Z/ukunftshoffnung geführt
wird, daß 1I1an dıe verschliedenen Wege erinnert wırd, dıe den Kırchen Je nach
den ihnen gegebenen Möglıchkeıten offenstehen, das Evangelıum In ihrer Welt
bezeugen Heinz Joachim '"eld

NM  GEN
Das Arnoldshaın-Gespräch VO: Oktober 1959 1st in dem Studienheft Nr des Kırchlıi-
chen ußenamtes ‚„„Tradıtion und Glaubensgerechtigkeıit‘‘, Luther-Verlag, iıtten 961
dokumentiert. Vgl uch den Abdruck des entsprechenden Resümees 1In: Okumenische
Rundschau, ahrgang, 1960, 2628
ber den SuC. VO  — Metropolıt Nıkola1 DI1. 955 be]l derEvangelıschenPC1m Rheıin-
and vgl ‚‚Kıirche ıIn derZ ahrgang, 1955 72-73; ber den 1m selben Jahr erfolgten
Gegenbesuch einer Delegatıon der EvangelischenC einlan: unter der Leıtung des
damalıgen Präses Heıinrich eld vgl ‚„Kırche ın der Zeıt“‘ ahrgang, 1955, 189-193
Vgl Studienhe ISg VO Kırchlichen ubenamı: der EKD), „‚Taufe en

Dıienst‘‘, Luther-Verlag, ıtten 1970
Vgl Studienhe ISg VO Kırchlichen ubenam der EKD), ‚„Die Eucharıstie‘‘,
Luther-Verlag, Bielefeld 1974
Vgl Studienhe ISg VO Kırc  iıchen ubenam der EKD), Aa pfer Christı und
das pfer der Christen‘“‘, Beıiheft ZUr Okumenischen Rundschau, Verlag tto Lem-
beck, Frankfurt 1979
Dıie orträge, die Vortragsthesen und das Gesprächsprotokoll des 111 Theologıschen
Gespräches In Odessa werden 1ın Kürze In einem Beıiheft ZUr Ökumenischen undschau
veröffentlicht werden.
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Charısmatische Erneuerung Herausforderung
für dıe rche?

Das Erscheinungsbild
Charısmatische Aufbrüche sınd alt WI1e dıe Christenheit. Die christlıche Kır-

che verdankt ihre Entstehung einem charısmatischen Aufbruch, nämlıch dem ersten
Pfingstfest. Die Ausbreıtung der christliıchen Kırche könnte auch als Ausbreıitung e1l-
1CT „Charısmatıischen ewegung‘“ beschrieben werden. Durch dıe an Kırchenge-
schichte hindurch egegnen uns charısmatıische Aufbrüche. Ich möchte 1Ur ein1ıge
erwähnen, ZU Beıispiel die Montanıisten In Kleinasıen, dıe Franzıskaner In Italıen,
dıe vorreformatorischen Bewegungen In verschiedenen Ländern, dıe Camısarden In
Frankreıch, dann die großen Erweckungsbewegungen, VOIT allem in England, In den
USA, aber auch in Rußland, un nıcht zuletzt dıe katholisch-apostolischen (Gjemeln-
den All das charısmatische Aufbrüche mıt ZU eıl außerordentlich weiıtrel-
chenden Wiırkungen.

In UuUNsSCcCICIN Jahrhundert begann eın erster charismatischer Aufbruch Ta
NUuar 1901 in Topeka, Kansas innerhalb der AUsSs dem Methodismus hervorge-

Heıiligungsbewegung. Dieser Aufbruch wurde VO  e den utterkıirchen und
auch VO  — den anderen Kırchen im allgemeinen NIC akzeptiert und führte deshalb

einer eigenen Bewegung mıt eigener Kırchen- un! ZU eıl Sektenbildung, der
sogenannten „Pfingstbewegung‘‘. Die Pfingstbewegung hat siıch seıther weltweıt
ausgebreıtet un! ist heute der schnellsten wachsende Zweig der Christenheit.
Man schätzt, daß eiwa bıs Miıllıonen Glieder ZUTLC Pfingstbewegung gehören

Die Pfingstbewegung ist jedoch eın außerordentlich vielschichtiges Gebilde Man-
che Pfingstkirchen gehören heute ZU Ökumenischen Rat der Kırchen, andere sSınd
Gegner aller ökumenischen Zusammenschlüsse. Der ohl interessanteste Zweıig sıind
die unabhängigen afrıkanischen Kırchen oder manche Aufbrüche pfingstlıcher Na-
tur In Südamerika.

Eın zweıter charısmatischer Aufbruch In uUuNnserem Jahrhundert begann 1960 in
den USA, zunächst bel Anglıkanern (Epıscopalıans), dann aber auch bel Luthera-
Nern und Reformierten und anderen hıstorischen Denominatıionen. 196 / wurde die
katholische Kırche VO dieser charısmatischen ewegung erfaßt, s1e sıch
stärksten entwickelte. Seither breıtet sıch diese Erneuerung In der Sanzch Welt AQus.
Viele Hunderttausende VO  — Christen (wahrscheinlich ist die Millionengrenze längst
überschritten) In der anzech Welt ekennen sıch heute ZUL charısmatischen Erneue-
Iung darunter viele Tausende VO  — Pfarrern un! Priestern, zahlreiche Bischöfe
und Erzbischöfe. Wortführer der katholisch-charısmatischen Erneuerung ist eon
Kardinal Suenens, der 1975 VO  —_ aps aul VI dazu beauftragt wurde. Auch der
Neue apstT, Johannes aul LE War als Erzbischof VO  — Krakau mıtverantwortlich
für die Ausbreitung der charısmatischen Erneuerung in Polen (dort ereignet sıch VAURE
Zeıt eın starker charısmatischer Aufbruch innerhalb der katholischen Kirche).

Aber auch dieser innerkirchliche Aufbruch, der sıch selit eiwa Jahren ereignet,
ist keineswegs eın einheıtlıches Gebilde. Deshalb ist immer schwıerı1g, WEeNnNn INan
über „Charısmatische Erneuerung‘“ spricht, eıl jeder eın anderes 1ld VOT ugen
hat und INan N1IC. SanzZ Nau weıß, welches Vorverständnıis beim einzelnen vorhan-
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den ist Es g1bt innerhalb dieses innerkırchlichen charısmatıschen Aufbruchs Grup-
pCI)l, dıie L1UT noch gallZ lose mıt der Kırche verbunden sınd un! eren eigentliches
„Charısmatisches“ Leben sich in einem freien, meıist überkonfessionellen ebets-
kreıis ereignet. Daneben g1bt aber auch streng kırchlich oder ordensmäßıg einge-
bundene charısmatische Aufbrüche un:! mancherle1 Zwischenstufen.

Die rage ist 11U.: Worum geht eigentlich bel diesen charısmatischen Auf-
brüchen, be1l der charısmatischen Erneuerung? Das gemelinsame Kennzeichen ist
die Wiıederentdeckung und das Praktizıeren der Gnadengaben, VO  — denen 1Im Neuen
Testament VOT allem bel Paulus dıe ede ist, anderen etwa dıe Gabe der TrTan-
kenheiulung, der Prophetie und des Sprachenredens. Diese Gaben treten In charısma-
iıschen Aufbrüchen wlieder stärker In Erscheinung, wahrscheinlich deshalb, e1]
hiıer ein gewIlsser Nachholbedarf bestehen scheımnt.

Und WwI1e OmMmMm: e 9 daß sıch diese charısmatische Erneuerung heute schnell
und weltweit ausbreıtet? Zunächst ist dAgcCIl Die Welt ist überschaubarer C
worden. Das ist anders als In früheren Jahrhunderten. Was heute ın Amerıka DaS-
sıert, kann INa INOTISCH schon In Irıka und In Asıen erfahren. Es g1bt außerdem
Promotoren, das he1ißt Menschen, dıe daran interessiert sınd, die „cCharısmatische
Erneuerung‘“‘ Öördern Aber diese Promotoren hätten keinen Dauererfolg, WECNN
nıcht irgendwo ein Grundbedürfnis vorhanden aäre: ennn hre Botschaft nıcht Ir-
gend 1m Menschen Z Klıngen brächte un! s1e aufhorchen ließe Ich denke,
daß der Grund für das geistliche Erwachen uUNnseIer JTage In einer dreifachen Sehn-
SUC lıegt

Es ist zunächst dıe Sehnsucht nach echtem geistlichen Leben als Reaktion
ein Christentum, das sıch VOT allem 1m Verstand abspielt un! dıe en und Tiefen
des menschlichen Lebens mıt ihrem Lachen und Weınen, mıt ihrer Freude und ihrer
Irauer nıcht gebührend berücksichtigt.

Es ist zweıitens dıe Sehnsucht nach wirklıcher Gemeiinschaft. Hıer meılne ich NU  —
nıcht ıne 35  d!] Atmosphäre‘‘, ondern ıne Gemeinschaft, in der die Gaben und
Anlagen des einzelnen ernstgenommen werden, das heißt, der einzelne Christ wird
als ıne geprägte Person ernstgenommen und sinnvoll In den Dienst gestellt. 1)as
are ıne Reaktıon eın Christentum, das dıe sogenannten „Lajen“ Statı-
sten abstempelt, während dıe Hauptamtliıchen alle en in der Hand halten
scheinen

Und drıttens ist ıne Sehnsucht nach Kraft als Reaktıon eın Christentum,
das die 1M Neuen JTestament bezeugten Wunder und Krafttaten uminterpretiert oder
leugnet, daß die O Botschaft schlıeßlich 1Ur noch AQus theologischen und phi-
losophischen Rıchtigkeıiten esteht

Wie reagieren die tradıtionellen Kırchen auf diese charısmatischen Aufbrüche?
Man mMu. zunächst einmal SagcmH. Dıie Kirchen machen sich 1esmal nıcht eicht,

sondern s1e nehmen VO  — Ausnahmen abgesehen diese charısmatischen Auf{-
brüche sehr erns Das ist nicht selbstverständlich Wır haben oft 1mM Laufe
der Kirchengeschichte erlebt, daß dıe Amtskirche sehr pauschal und sehr einseitig
über solche Aufbrüche geurteilt hat Das ist diesmal nıcht der all Es g1bt heute
mehr als ZU eıl sehr ausführliche und wohldurchdachte offizıelle Gutachten
VO Biıschofssynoden un! anderen kiırchenleitenden remiıien Aaus der Sanzeh Welt
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In einem der Gutachten he1ßt ZU Beispiel (Gutachten der Biıschofskonferenz der
Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche In Deutschland

„Miıt Aufmerksamkeıt un! Hoffnung blicken WIT auf die charısmatische Erneue-
rTung zahlreicher christlicher Gemeinden In der Welt Viele enschen hungern nach
Gemeinschaft und nach einem Geıist, ohne daß s1e schon einen Weg dahın
hen Hıer zeıgt sıch nach unNnseTrer Erkenntnıis, dalß der Mensch mıiıt seinem
Denken, Fühlen und Handeln VO Gott 1ın Anspruch ist Nur den
Preis der Verfehlung selnes Lebenssinnes kann siıch diıesem Anspruch entziehen.
arum bitten WIT Gott, möÖöge das Werk der Erneuerung seiner Kırche mıt ihren
(Gemeinden auch In den charısmatischen Bewegungen und durch S1e vorantreiben.“‘‘

Wır merken, WI1Ie behutsam und wohlwollend das charısmatiıische Geschehen In
diesem Gutachten ernstgenommen wıird Professor Kılıan McDonnell, ein führender
ÖOkumeniker der katholischen Kirche, hat gerade ıne sorgfältige Dokumentatıon
dieser kirchlichen Giutachten erstellt. Das Manuskrıpt hat über 1000 Seiten. Aber
niıcht 1Ur die einzelnen Synoden, sondern auch der Vatıkan und der Ökumenische
Rat der Kırchen befassen sıch mıt den charısmatischen Aufbrüchen So hat ZU
Beıispiel der Vatıkan VO  — 1971 bis 1976 mıt Vertretern der Pfingstbewegungen und
der charısmatischen Erneuerung einen Dıalog geführt. Über die einzelnen Sıtzungen
werden thesenartige Berichte erstellt. Der Schlußbericht umfaßt F: eıl sehr
ausführliche und durchgefeilte Thesen, In denen klar formulhiert wiırd, Wäas gemeıln-
Samıl ausgesagt werden kann und Verschiedenheiten erkennbar sind.!

Im Ökumenischen Rat der Kırchen sınd WIT ebenfalls dabeı, uns der Heraus{iforde-
Iung der charısmatıischen Erneuerung stellen. Ich wurde diesem Zwecke als
Beauftragter für Fragen der charısmatischen Erneuerung 1n den ÖRK berufen Wır
haben ein erstes Papıer entworfen, dem Vertreter der Kırchen un: der charısma-
tischen Erneuerungsbewegung aQus der ganzecnh Welt mitgearbeitet haben und das als
Grundlage für weıtere Dıskussionen dıenen soll Dieses Papıer den Tıtel „Auf
dem Wege einer im Heılıgen Geıist erneuerten und geeinten Kırche.“ Es geht
uns darum, daß sowohl den tradıtionellen Kırchen als auch den charısmatıschen Hr-
neuerungsbewegungen eın gemeinsames 1el VOT ugen gemalt ırd. Wenn eın cha-
rsmatischer Aufbruch wirklıch ein geistgewirkter Aufbruch sein will, dann kann
als 1e] 198088 ıne 1Im Heılıgen Geist erneuerte un: geeinte Kırche haben und nıcht Ir-
gendeine Sondergruppe oder ıne Sonderspirıtualıität. Es gilt aber auch das andere:
Wenn eine Kırche wirklich Kırche Jesu Christi se1IN will, dann kann S1Ee als 1e] auch
NUur ıne 1m Heılıgen Gelst erneuerte und geeinte Kırche en

IIT. Inwiefern 151 dıiese charismatische ewegung überhaupt Ine Herausforderung
für die Kirchen?

Nun, infach eshalb, eıl Vertreter der charısmatischen ewegung behaupten,
sı1e hätten die neutestamentlichen Charısmen (Gnadengaben) wieder entdeckt und
würden sie 1m Gegensatz den tradıtionellen Kırchen auch tatsächliıch prak-
tizieren. Wenn das richtig ist, dann ist natürlich eine Herausforderung für dıe
_Kirchen, die Ss1e eigentlich ihrem Nerv treffen müßte Wenn das ahr lst, daß dıe

Dieser Dıalog ist ausführlich beschrieben 1n:; Bıttlınger, aps und Pfingstler. Studien
ZUur interkulturellen Geschichte des Christentums, 1 9 eter Lang-Verlag, Bern 1978
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Gnadengaben, dıe Gott seliner (Gemeinde gegeben hat, damıt S1Ee in dieser Welt eX1-
stieren kann, In der Kırche nıcht mehr oder nıcht mehr praktizıert werden, Ww1e
eigentlich se1ın ollte, dann MU| In den Kırchen allerdings eine ernsthafte Neube-
siınnung einsetzen.

Natürliıch mul INan auch dıe Behauptung der Charismatiker einschränken! 16
alles, Wäds In charısmatischen Aufbrüchen als „Charısmatisch“ oder „geıistlich“ be-
zeichnet wird, ist tatsächlich auch charısmatisch und geistlich. ıne aslatiısche Re-
densart sagt „Die menschlıiche Seele ist WI1IEe eın Kranıch und WI1e eine Wasserschild-
kröte.‘“‘ Damıt ist gemeıint, daß dıe Seele hoch fliegen und tief tauchen kann,
daß INa  — S1e kaum noch sıeht, das heißt, dal3 dıe menschlıiıche Psyche ein CeNOTMES
Potential hat, das geweckt werden kann und W In mancherlei asıatıschen Medita-
tionsformen bıs hın ZUT Schmerzlosigkeit und anderen erstaunlichen Phänomenen
{ührt). Es gilt deshalb zunächst festzustellen: Alleın VO Phänomen her ist über-
haupt nıchts charısmatısch oder geistliıch, sondern bei allen hänomenen kann
sıch Möglıchkeiten der menschlichen Psyche handeln. Das gılt zunächst ab-
grenzen agcnh manche Wundersucht und Leichtgläubigkeit, die 6S Ja
überall g1bt Man kann außerdem auch auf mancherle1 Übertreibungen und ehl-
entwicklungen hinweisen, die In charısmatischen Aufbrüchen immer wieder VOTI-
kommen. Aber damıt kann I1a  — natürliıch nıcht die eigene Geistlosigkeit entschuldı-
SCI, denn dem Mißbrauch wird nıiıcht durch den Nıcht-Gebrauch gewehrt, sondern
L1UT durch den echten Gebrauch! Nıcht-Gebrauch ist 1Im Gegenteıl oft dıe Ursache
des Mißbrauchs. Das he1ißt also: Die Kırche kann und darf nıcht be1 der Krıtik STEe-
henbleıben, sondern s1Ie muß I} un zeigen (nıcht 1Ur sagen!), Was S1e unter e1-
191 00| bıblıschen Charısma versteht und W1e en solches Charısma praktızıeren ist

Es geht also zunächst darum, daß WITr klar un: verständlich Was das Neue
Testament meınt, WECNN OR VO Charısma redet Das Wort 95  arısma“ kommt VO
der griechischen Wurzel SO die sowohl ‚Freude“‘ als auch „Schenken‘“‘ bedeutet.
Von diıeser Wurzel kommt das Wort CNa gleich Gnade, und (made he1ißt des-
halb „frohmachendes Schenken‘‘. Die Endsılbe „ma  6 bedeutet im Griechischen,
da/3 konkret ırd und Gestalt annımmt. Wenn die .„„Charıs ”“ das Irohmachen-
de Schenken ottes, konkrete Gestalt annımmt, dann nenn INan das „„Charıs-ma““.
Charısma ist also eın iIrohmachendes Geschenk, eın Geschenk, das konkret ist,
daß INa  3 sehen und hören kann, WIEe 6S in der Pfingstgeschichte heißt, daß der
VO  za Jesus duUSgCZgOSSCHEC Geilst das lst, „ WAS ihr seht und Was ihr hört“ Apg 2,33)
Eın unsiıchtbarer, 1Ur „geglaubter“‘ Geist regt die Kırchen nıcht sonderlıch auf.
Wenn aber jemand, WI1Ie Petrus, behauptet, dal3 InNnan den Geilst „sehen un! hören  6
kann, dann bedeutet das ıne echte Herausforderung, VOIL em dort, INall
nichts sıcht und nıchts hört

Wıe ırd 9808  —_ dieses „TItrohmachende eschenk‘*‘ ottes siıchtbar und hörbar? In-
dem der Mensch „Charısmatisch“ handelt! Was heißt das? Ich ll ine Definıition
versuchen:

Charismatisch handeln heißt, daß ein Mensch sich SO von Gottes na| ergreifen
Jäßt, daß dadurch seiner schöpfungsmäßigen Orıginalıtät befreıt ırd und daß

seine Anlagen un! Gaben in Diıenst tellt, daß andere adurch Iroh werden.
Diese Definition mMac. deutlıiıch: Charısmatisch andeln heißt den drejeinigen

Gott erns nehmen, nämlıch Gott den Vater erns! nehmen durch Ernstnehmen der
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Schöpfung, Gott den Sohn erns nehmen durch Ernstnehmen der Erlösung, Gott
den Heılıgen Geilst erns nehmen durch TNS nehmen der Kırche.

Darüber wollen WIT jetzt eın wenig nachdenken
Dal} der Mensch durch ottes (made seiner Orıginalıtät efreıt wiıird heißt

die Schöpfung erns nehmen. Gott hat jeden enschen als eın einmalıges, unwIlie-
derholbares Orıginal geschaffen. Keıiner Von unls ist oppelt Wenn doppelt wäre,
are 6r überflüssıg. Jeder VO  — uns ist eine Sanz spezlielle Schöpfung ottes, deshalb
können WIT den anderen letztlich nıcht beurteilen. Deshalb hat letztlich jeder seine
SallzZ spezıelle, VO  — Gott gegebene Aufgabe. Wır können letztlich nıcht AagcCIl, Was
dıe Aufgabe des anderen ist Jeder steht in einer unmıiıttelbaren Beziıehung CGijott
Also Jeder Mensch ist als eın einmaliges Orıginal VOoO  — (jott In diese Welt gestellt,
und MNSCIC Aufgabe 1in dieser Welt besteht darın, daß WIT als solche Originale
Menschsein verwirklıchen und uUuls VO  — (jott In diesem Menschseıin gebrauchen las-
SCIH. Es geht deshalb zunächst darum, daß WIT Ja uns selbst, daß WITr nıcht
auf andere schıelen und d}  N AICH wäre aber lheber WIE die Grete oder WI1IeEe der
Hans.“ Es geht darum, daß WIT unNns annehmen, wWw1e WIT sınd, mıt unNnseren

Eiıgenarten, mıt unseren vielleicht schwier1igen Führungen, mıiıt UNSCcCICI rbmasse,
mıt uUNsceICI Erziehung, mıt all dem, Was uns un! durch uns geschehen ist Es gılt
ja aAScCI uUuNseTeN Möglichkeıiten un! unseren renzen. Wenn WIT uns S
WwI1e WIT sınd, (Gjott ZUT Verfügung stellen, dann dürfen WIT gewıß se1n, daß Gott das
Wenige, das WIT haben, nımmt und Nau das daraus macht, Was Jetzt für andere
und für den Aufbau des Reiches ottes notwendig ist Wır können dabe!l immer und
immer wıeder NEU erleben, da sich das Wunder der Brotvermehrung wıederholt:
Gott nımmt das Wenige, das WIT ıhm ZUT Verfügung stellen, in seine gestaltenden
Hände un! mac viel daraus! SO WI1IeE Jesus bel der Speisung der S5000 das N  -
Inen hat, Wäas vorhanden Wal, nämlıch dıe DaaIl TOTeEe und Fische, und hat daraus
Nahrung für alle gemacht, nımmt Gott das Wenige, Was WIT sınd und haben, und
mac viel daraus, nämlıch das, Was gerade notwendig ist (jott 1st immer noch der
chöpfer So WIE Gott durch seinen Gelst Aaus einem Erdenkloß einen Menschen O>
schaffen hat und dadurch den Erdenkloß eıt über seine natürlichen Möglıchkeıiten
hinausgehoben hat obwohl WIT Menschen, Wäas die Mineralıen etrifft, immer
noch eın Erdenkloß sınd und nıcht arüber hıiınauskommen befreıt Giott unlls
Menschen erneut durch seinen Geıist, dalß WIT einer Gnadengabe für andere
werden. Der Mensch, WI1IE ist, 1st also ıne Gnadengabe ottes für die
dern.

In einem Aufnahme-Gebet, das VON TYısten einer Bruderschaft gebraucht wiırd,
heißt 6S „Wiır danken CUr: Gott, da ß du unls diesen Bruder gegeben hast un!
daß alles, Wäds> erfahren und erlebt hat, utes und Trauriges, U  e} auch für unlls da
ist

Zunächst ist also jeder einzelne Mensch eın Charısma für den andern Wenn
einem Miıteinander VO  — Chrısten kommt, hat jeder eIiwas beizutragen, schon alleın
durch sein aseın Dann omMm)' natürlich noch hinzu, daß WIT uns gebrauchen las-
SCH, daß Gott 1NSCIC Anlagen und Fähigkeıiten wıe groß oder gering Ss1e auch
sein mögen in Diıenst nımmt und adurch Heıl für andere wirken kann

Das ist also das erste* Charısma erns nehmen he1ißt dıe Schöpfung Erhns neh-
IMen und damıt Gott, den ater erns nehmen.
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Charısma erns nehmen heißt zweıtens, dıe Erlösung nehmen und da-
mıt (Gjott den Sohn, nämlıch eSus Christus, den Erlöser, nehmen.

Es ist das bleibende frohmachende Geschenk der Reformatıon, daß Ss1e In einer
unüberhörbaren Nachdrücklichkeıit darauf hingewiesen hat, da der Mensch nıcht
durch seıne eigenen Verdienste, nıcht durch se1n eigenes Iun gerecht wird, sondern
durch dıe nade, die uns durch eSsSus Christus geschenkt ırd Diese Wahrheıit WUlI-
de den Christen In der Reformationszeıit ın einer unerhörten Nachdrücklichkeıit
hegebracht. Immer und immer wıeder wurde der Satz des Apostels Paulus zıtiert:
„ Wır werden ohne Verdienst gerecht Aaus seiner Gnade urc die Erlösung, die
durch eSsSus Christus geschehen ist““ (Röm 3,24) Besonders HTC das Liedgut der
Reformationszeıt wurde den Gläubigen diese Wahrheıt 1Ns Herz „Es ist
das Heıl uns kommen her AQus Gnad und lauter Güte .

Ich habe den Eındruck, daß die Christenheıiıt diese Botschaft weıtgehend verstan-
den hat nıcht 1U die Christen iın den Kırchen der Reformatıon, sondern auch 1n
anderen Kırchen Die re VonNn der Rechtfertigung aus naden ist längst wıieder
Allgemeingut er Christen un! aller Konfessionen geworden.

Um erstaunlıcher ist e , daß selbst viele reformatorische Kirchen den zweıten
Schritt nicht mehr selbstverständlıch gehen Während gelehrt wird, daß das
Christwerden ganz AUus naden geschieht, ist dies nıcht mehr eindeutig, WenNnn
VO Christsein dıe ede ist So sehr WIT betonen, daß der Mensch AQUus naden g-
rechtfertigt un erlöst wird, weniıg betonen WITr, dalß der Mensch auch dUus Cina-
den als Chriıst ebt un! handelt, ondern hıer sehr oft wieder der alte Aktıvıs-
INUS und das Selbermachen ein Vielleicht d  n WIT: 438 aber christliıches
TITun i1st doch L1UT eın Dank für dıe Erlösung! Ob „Dank“ oder nicht, das kann eine
Vokabel se1in. Das Entscheidende ist, ob WIT meinen, WIr müßten eiwas tun, oder ob
WIT erkennen, daß auch en und Iun als Christen nıchts anderes ist als ein
Leben AUs Gnade Das gilt auch für das Handeln der IC Sınd WIT wirklıich der
Meinung, daß kirchliche Organısatıon und Gemeindeaufbau L1UT in der Abhängıig-
keit VO  —; Gott geschehen kann als Geschenk CGjottes’”? Oder meınen WIT nicht doch
in der ‘Heie uUuNseTES Herzens und VOT em in der Praxis, daß WIFr planen, organisle-
ICH, schaiien und wirken müssen? Vielleicht können WIT SOgar für den Bewels der
Rıchtigkeit, daß WIr das tun müssen, darauf hinweılsen, daß WITr zustande g-
bracht haben, daß 6S tatsächlich Fortschritte gegeben hat ın der Kırche Ich bestreıte
nicht, daß WIT eiwas zustande bringen. Es fragt sıch Huls ob auch das ist, Was
Gott durch uns iun wollte oder ob nıcht doch wlieder eın babylonıscher urm
ist, der Verwirrung und eıne Heılung bringt!

Charısma erns nehmen heißt deshalb, nıcht LUr beim Christwerden mıt der (ina-
de ottes rechnen, sondern auch beim Christsein auch 1m kirchlichen en und
Handeln Das bedeutet doch nıchts anderes, als lernen, VO  —; Jesus abhängıg

werden, daß unNnserer Begabung und uUuNseTICcsS Organisationstalentes
selber seine Kırche bauen kann Charısma erns nehmen heißt also sıch VO  — der (ma-
de Gottes abhängıg wissen, dıe Erlösung und damıt esus Christus nehmen

Charısma nehmen he1ißt schließlich, die Kırche und damıiıt den Heili-
gCn Geilst erns nehmen. Es gab im Laufe der Kıirchengeschichte immer wieder
We] Möglıchkeıten, dıe Kırche nicht nehmen, nämlıch indem INan enLwe-
der das Amt nıcht ernstgenommen hat oder daß INa  — die Charısmen, dıe nadenga-

364



ben, nıcht ernstgenommen hat Schon bald nach der eıt des Neuen Jlestaments
seizte ıne Entwicklung e1n, in der das Amt mehr und mehr Übergewicht g-
Wanlllı Die Meıiınung seizte sich urch; dalß mıt der Beauftragung einem bestimm-
ten Amt auch dıe notwendigen Charismen verlıehen würden. Das führte dazu, daß
INan meınte, INa könnte getrost alle Charısmen den Amtsträgern überlassen. So
wurde in den Kırchen schlıeßlich der verhängnisvolle Gegensatz siıchtbar zwischen
„Eajen“” und ‚‚Geistlichen“‘, wobel MNan den ‚„‚Geıistliıchen‘“‘ die Amtsträger VOI-

stand Das ist natürlich eın erITD1 der Kırche des Neuen Testaments! IDER hat INan

auch immer wıiıeder gemerkt, un hat zuweılen ıne Gegenbewegung eingesetzt.
Man besann sich auf dıe Charismen und dann: „ WOZu brauchen WIT eigentlıch
überhaupt noch besondere Amter? Wır siınd doch alle Priester VOT Gjott Wır sSınd
doch alle VO  — (Gjott begabt! Wo immer aber entweder das Amt dıe Charismen oder
umgekehrt dıe Charısmen das Amt verdrängten, wurde die Kırche nıcht ernstige-
OININCIN In der Kırche gehört beıdes INMMEeIN Das Zusammenwirken VO Ha
rsma und Amt könnte INan mıt dem Zusammenspiel VO  — OTOTr und Steuerrad
beım Auto vergleichen. Eın Auto, das 1Ur einen OTOT hat, aber keıin Steuerrad, ist
gefährlıch. Die Kirchengeschichte hat immer wıieder gezeigt, daß solche ungesteuer-
ten Charısmen Unheıil anrıchten. Fs ist deshalb verständlıich, da In Sıtuatlionen,
CS viele Charısmen g1bt und der OTfOr kräftig läuft, das Steuerrad eine große Be-
deutung gewıinnt Es ist jedoch atal, wenn mıt der Aufwertung des Steuerrades
gleichzeıtig der OfOr abgewertet ırd Sicherlich ist sehr viel einfacher un!
gefährlicher, wWenNnn eın Auto L11Ur ein Steuerrad hat und keinen otor, dann kann
INa 1n aller Seelenruhe teuern, aber fährt auch nıchts!

Ich verstehe 6S gul, wenn heute kırchliche Amtsträger ngs haben VOI einem
charısmatıschen Aufbruch und einer charısmatischen Erneuerung. Wenn nämlıch
der OfOr wleder anfängt laufen, ırd schwieriger steuern. annn mu INa

Fahrunterricht nehmen. DDas brauchte INnan vorher nıcht Steuern ırd Wäar schwıle-
rıger, aber das Autofahren wiıird schöner. OftiOr und Steuerrad gehören INeN.

Ein OTIOTr ohne Steuerrad ist zıellos, eın Steuerrad ohne OtfOr sinnlos. Kırche
nehmen he1ßt deshalb, dıe en aller Glaubenden und die besonderen eru-

fungen erns nehmen
Nun habe ich den Verdacht, daß viele zustiımmen, WeNn ich das Sagc Aber

möglıcherweilse bedeutet ıne solche theoretische Zustimmung nıcht viel Gewi1ß,
leuchtet ein, da Nan Charısma und Amt nehmen mul und dalß beıde UuSsaml-

mengehören WwWI1e OtOTr und Steuerrad. Wenn INan aber eın wenig bohrt und iragt
„Was verstehen Sie eigentlich unter Amt und Was he1ißt für Sie das Amt erns neh-
men:?*; dann wırd dıe Antwort schon eIwas schwieriger. Die einen verstehen darun-
ter die Pfarrer.; ekane, Bıschöfe, Kirchenpräsidenten USW., also-. Menschen, dıe
kırchlich ordıiniert und geweilht sSınd ob s1e diese Menschen tatsächliıch erns neh-
INCNH, ist noch ıne andere rage Andere dagegen verstehen darunter besonders De-
vollmächtigte Diener, gewaltige Propheten, oder Menschen, die ıne besondere (ja-
be ZUT Krankenheıulung haben, begabte Evangelisten oder begnadete Hırten und
Lehrer. Sie meınen also eın ‚„‚charısmatisches Amt‘‘ Es genügt deshalb nıcht, WEeNNn

WITr Sagen: „Charısma und Amt gehören zusammen‘“, sondern: „Amt“ erns neh-
INnen he1ißt sowohl das kırchliche als auch das charısmatische Amt erns nehmen. Da
ırd manchmal schwier1g, aber auch schön und verheißungsvoll.
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Wır merken also, der Heılıge Gelst ist, da g1bt nıcht 1L1UT Vielfalt und TEe1-
heıit der Charismen, sondern auch und jetzt zıtlere ich Paulus „ Wohlanstän-
dıigkeıt und Ordnung  cc6 Or

So bedeutet Charısma erns nehmen dıe Kırche und damıt den Heılıgen Geilst
erns nehmen.

Charısmatische Erneuerung eine Herausforderung für die Kırche?
Ich bın, in der JTat, der Meınung, daß die charısmatische Erneuerung ıne Her-

ausforderung für dıe Kırche darstellt. Diese Herausforderung annehmen, heißt die
Charısmen nehmen. Und dıe Charısmen erns nehmen, das he1ißt nıcht weniger
als den dreieinigen Gott erns nehmen.

ÖRK-Konsultation für chariısmatische Erneuerung
ährend der Konsultatıon, dıe VO 8 : März 1980 In BOossey stattfand, beein-

druckte VOI em das Eröffnungsre{ferat VO  — Phılıp Potter, in dem betonte,
dıe charısmatische Erneuerung sel ein Weg ZU 1el der ökumeniıschen ewegung.
Sie führe Menschen der verschiedenen kiırchlichen Gemeinschaften Dar-
über hınaus sSe1 dıe charısmatische Erneuerung eın and zwischen den Kırchen der
Reformation, der römisch-katholischen Kırche, den konservatıven Evangelıkalen
und den Orthodoxen. Die charısmatische Erneuerung ermöglıche weıterhın einen
Dıalog zwischen den verschıedenen Kulturen.

SGIOE hat unlls einem Pfingsten gerufen, das nıcht spektakulär ist, WIE das
e aber nıcht weniıiger machtvoll.“

Die Konsultationsteilnehmer (offizıelle Vertreter der Mitgliedskıirchen, der
römisch-katholischen Kırche und charısmatischer Erneuerungsbewegungen)
aus der BanZeCI) Welt geKommen. Im Schlulßbericht der Konsultatiıon heißt „Die
Freude, die WIT gemeınsam erfahren haben, kann das geschriebene Wort alleın nıcht
Zzu uSdruc. bringen. In der Begegnung mıt unseren Schwestern und Brüdern, 1mM
antwortenden Schweigen uNSeCIielT eigenen Herzen un: 1mM Gespräch miteinander ha-
ben WIT mıiıt Erstaunen wahrgenommen, Was siıch in unNnseTren agen auf der anzZeCnHh
Welt ereignet.

Als emente einer „1mM Heılıgen Geist erneuerten und geeinten Kırche“ wurden
genannt

HNCUC Offenheıit Tür die heilende Kraft und Herrschaft Jesu,
Verlebendigung der Kırche 1n der konkreten Ortsgemeıinde,
Spontaneltät, Offenheıt, Freiheıit und Freude 1ın Lobpreıs un Anbetung,

Interesse der Bıbel als ottes lebendigem Wort,
tiefere Erfahrung der Realıtät und Heılıgkeıt ottes,

Interesse Diıenst der Laien in der rche,
Antrıeb ZU Zeugn1i1s In der Kraft des Geistes.

Im Anschluß dıe Konsultation VO 3.-15 März der verantwortliche
ÖRK-Ausschuß der Abteıiulung „Erneuerung und Gemeıindeleben“‘. HKr eschloO A.
dıe Herausgabe eines Dokumentenbandes über diese Tagung in Bossey und ıne C1-
neute Begegnung zwıschen Kırchen un Charısmatischer Erneuerung 1m Herbst
1981 rnold Bittlinger
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Faith and Order 'aper 700

Auf dem Weg einem Bekenntnis
des gemeiınsamen auDens

Vorwort

Gemeinschaft 1m Gilauben bıldet den ern der Gemeinschaft, die dıe Kırchen WwIe-
derherzustellen suchen. Wiıie kann ıne solche Gemeinschaft zustande kommen? Der
hıer veröffentlichte ext ist ein Versuch VO einıgen Theologen verschiıedener Tradıi-
tıonen, ıne gemeınsame Antwort auf dıese rage geben

In ıihrem vierten offizıellen Bericht (1975) hat dıe Gemelnsame Arbeıtsgruppe ZWI1-
schen der römisch-katholischen Kırche und dem Okumenischen Kat der Kırchen der
Studıie über dıe Einheit der Kırche Priorität gegeben Im darauffolgenden Jahr be-
schlof3 s1e, ıne gemeınsame Reflexion über das TIThema DE Einheıit der Kırche jel
und Weg“ beginnen 1m Blıck auf weiltere Fortschritte bel der Suche nach ıchtba-
EG Einheit in dem einen Glauben un in der einen eucharistischen Gemeinschaft.
Dıie Gemeılnsame Arbeitsgruppe vertraute dıe Organıisatıon dieser Studıie der KOm-
1SS10N für Glauben un Kirchenverfassung mıt der Bıtte, dal3 dıe Ergebnisse der
Gemeinsamen Arbeıtsgruppe vorgelegt werden ollten

Das erste behandelnde ema Wäal Einheıit 1mM Glauben Wenn WIT VO der FEın-
heit sprechen, berufen WIT unNns darauf, daß notwendig ist, den gemeiınsamen aDO-
stoliıschen Glauben ekennen; aber WIT verstehen nıcht alle diese Bezugnahme In
derselben Weılise Eın Kolloquium dıiıesem ema wurde In Venedig abgehalten

Jun1i und der Bericht dieser Konsultatıon wurde der Gemelnsamen
Arbeitsgruppe auf ihrer Sıtzung 1in Le Louveraın (Neuchätel, Schweıiz) 1m Februar
1979 unterbreıtet. Dıie Gemelnnsame Arbeıtsgruppe sprach den Wunsch aus, den
ext eiıner Reihe VO  — Theologen auf beıden Seiten vorzulegen un ıhn dann 1m Licht
der eingegangenen Bemerkungen und Vorschläge revidieren.

Der hıer vorliegende ext ist das Ergebnis dieses Verfahrens Jede Anstrengun
wurde unternommen, die kritischen Bemerkungen VO  ; eiwa Theologen, dıe auf
den Entwurf des lextes g  W  T  1} hatten, einzuarbeıten. Der Bericht wıird 198808  —

hier veröffentlicht In der Hoffnung, daß Anlalß se1ın möÖöge eıner fruchtbaren
Debatte über dieses zentrale ema be1l der Suche nach der Einheıit.

Im Blıck auf die Übereinstimmung, die WIT anstreben, mul die Diskussion natuür-
ıch noch weıter vertieft werden. Das gegenwärtige Okumen dient als Arbeıtsvor-
lage, dıe den gegenwärtigen Stand dieser Diskussion widerspiegelt. Ks wurde VO  an

Theologen verschiedener Konfessionen verfaßt, die sıch ZU 1e] gesetzt hatten,
die wichtigsten Punkte aufzuzeigen, dıe in der Debatte noch weiter behandelt WeTI-

den müssen.
Dıe Sıtzung der Kommission für Glauben un Kirchenverfassung In Bangalore

(1978) erkannte dıe Dringlichkeıit dieses TIThemas und beschloß, in den kommen-
den Jahren dıie Diskussion noch weıter vertiefen.

Lukas VıscherPierre uprey
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Einheit IM Glauben
Das letzte Jahrzehnt könnte als außerst wichtige Phase bel der gemeiınsamen SU-

che nach der VO  am Christus gewünschten Eıinheıt bezeichnet werden. Bedeutende
Fortschritte sınd in wesentlichen Bereichen erzielt worden: wachsendes Verständnis
füreinander, Achtung der verschiedenen Traditionen, gemeiınsame Verpflichtung
ZU Diıenst der Welt 1m amen des Evangelıums, gemeinsame Bemühungen im
Blıck auf Evangelısatıon. Noch wichtiger ist all der ungelösten Schwierigkel-
ten, daß Konsensuserklärungen hinsıchtliıch wesentlicher Punkte nıcht LUT als KrTr-
gebnıs VO  — bılateralen Gesprächen, sondern auf der Ebene der chrıstlıchen
Kırchen und Gjemeinnschaften allgemeın ausgearbeitet wurden. Besonders erwäh-
NnenNn sınd hıer die Konsensustexte über Taufe, Eucharıistie un Amt, dıe VO  — der
Kommission für Glauben und Kırchenverfassung erarbeıtet worden sınd; ıne eVIl-
S10N dieser exie ist augenblıicklich In Bearbeıtung.

Dies g1bt Anlaß ZUr Hoffnung. In der Tat kann dıe siıchtbare Eıinheıit bel unserem

gegenwärtigen an! der rennung LUr wiederhergestellt werden, WE jede Kırche
sıch ıIn der Zuwendung Chrıstus entscheıdet, uße iun als eine Gemeinschaft
sündıiger Chrısten Ihre uße iırd aber LUr wahrhaftig se1n, WENN S1e den Wıllen
einschlıeßt, das tun, Was dıe vollständige Wiıederherstellung der Gemeinnscha
VOoO  — ihr verlangt Bekehrung durch ıne ständıge ucC dem rsprung, der
Christus ist, beharrliıche emühungen ZUT Läuterung und dıie ehrliche Bereıitschaft
ZUT Veränderung. Solche Bulßbereıitschaft kann für die Einheıit 1Ur konstruktiv se1ın,
WeNn S1e dazu führt, den anderen hre eigenen charakteristischen uter anzubieten
und VO  — den anderen das empfangen, Was ihr selber fehlt

olglıc. muß sıch 1im ern einer solchen Bußfertigkeit das Verlangen fiinden, sıch
über eine gemeinsame Erklärung des Glaubens einigen, dıe den Kırchen nach
jJahrhundertelanger' gegenseltiger Ausschlıießung gestatten wird, sıch einander als
wahre Brüder und Schwestern anzuerkennen, in Gememnschaft leben und sich g -
meinsam der 1ssıon ohne irgendwelche Hıintergedanken verpflichten. Denn der
Glaube außert sich In verschlıedener Weise: lıturgisches eben, katechetische nier-
welsung, ausdrückliche Verkündigung des Wortes un Zeugnis VOTL der Welt sSınd
die wesentlichsten. enn wirklıch glauben, schließt eın Leben 1ın Ireue Chri-
STUS e1n, dıe eigene Existenz ıihm unterwerfen und jegliche Handlung untfer
seine Autorıtät tellen WOoO immer Chrısten 1m Namen ihres Glaubens gemeınsam
Stellung nehmen oder gemeınsam für erte einstehen, die VO Evangelıum CIND-
fohlen werden, stellt deshalb ıne solche gemeinsame Aktıon eın Bekenntnis ihres
Glaubens dar Aber sS1e mussen auch wI1ssen, WeT derjenige ist, den S1e glauben;
WT der ott ist, VO  — dem Zeugnı1s ablegt; Was der konkrete Inhalt des Heıls ist,
das bringt. Die konkreten Ausdrucksweisen des Glaubens Christus sınd
lehrmäßıige Ausformulıerungen gebunden und ihnen gewıissermaßen auch untiterwor-
fen, die das Wesentliche des christlichen Mysteriıums interpretieren und über alle
Orte hinaus das darstellen, Was INan regula fidel nenn Diese stellt das Verständ-
NISs des Evangelıums durch dıe Kırche dar Die volle ekklesiale Gemeiminschaft ordert
dann, daß Nan den Glauben gemeinsam nıcht L1UT in Gebet, Handeln un Zeugn1s
bekennt, sondern auch 1n dogmatischen Formulıerungen. Miıt diesen beschäftigen
WITr uns hıer VOT allem Nıchtsdestoweniger werden WITr versuchen, s1e nıcht VO  — der
SaNzZCH Dynamık der gemeınsamen HG nach der Einheit iısolheren. Ebenso Ww1e
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ıne Theologie „1Im Vollzug  06 normalerweılse der Formulıerung der TE vorangeht,
führt die Gemeinschaft 1n gemeinsamer Verpflichtung 1mM amen des Glaubens
einem Bekenntnis des gemeınsamen aubens Indem Nal dıe Wahrheıt lebt,
OMm ! Licht

Der apostolische Glaube

Die wesentlichen emente des christlıchen Myster1ums siınd uns durch das Zeug-
NIS der apostolıschen Gemeimninschaft bekannt, das uns In der Schrift überlhefert wıird.
Sie sınd dıe Frucht des Evangeliıums und des ırkens des (Cjelstes In der Frühkirche.
Einerseıts bezeugen S1e das, Was dıe apostolısche Kırche unter dem Mysterıum hrı1ı-
st1 verstanden hat Andererseıts jedoch kann dıe Wahrheıt, dıe S1e überliefern, 11UT

voll 1mM Kontext des Lebens der Ur-Gemeıinde verstanden werden, die festhielt der
Tre der Apostel, der Gemeinschaft der Brüder, dem Brotbrechen un dem
Gebet (Apg 2,42) So können WIT agcCIl, daß WIT als Christen durch dıe apostolische
Tradition dıie paradosis des eryz2ma existieren, WI1e s1e in der chriıft bezeugt und
In und durch dıe Kırche kraft des Heılıgen (jelistes übermuttelt ırd Tradıtion In die-
SCIMHN Sınne wıird gegenwärtig in der Verkündıigung des Wortes, in der Verwaltung der
Sakramente und 1m Gottesdienst, in christlicher Unterweisung un In der Theolo-
g1e, In der Missıon und 1mM Zeugnıi1s, das dıe Chrısten durch ihr Leben für Christus
ablegen (cf Montreal 1963, Sektion IL, 45-46

ach der maßgebenden apostolischen Periode sah sıch dıe Kırche Trägerin des
Geıistes, aber auch der Geschichte verpflichtet dazu geführt, den Glauben, den s1e
VO  — den Aposteln erhalten a  ®: erläutern. Was sS1e 1n ihrer Liturgie lebte und
OVON s1e Zeugn1i1s ablegte, manchmal bis den and des Martyrıums, mußte s1e in
Begriffen ZU Ausdruck bringen, die iıhr g  etcn, hre Einheıit bewahren
und Rechenschaft ihrer Hoffnung abzulegen. Damals 1ng S1e 1n einer besonderen
Kultur auf, dıe VO  — den Begriffen eiıner griechischen Philosophiıe geprägt und ab-
hängıig VO  — polıtischen Situationen Wal Das Bemühen jedoch, in dıesem ucn kul-
turellen un: historischen Kontext einen aNngEMESSCHCH Ausdruck ihres CGlaubens
finden, Wäal ein wesentlıcher Beıtrag für dıe Folgezeıt ihrer Geschichte. Indem s1e
den Glauben formulıerte, hat s1e das christliche rbe bereichert. In der Tat führte
der Geilst damals dıe Kırche dazu, die emente, dıe für iıhre Gemeinnschaft mıt dem
apostolıischen CGlauben notwendig n) deutlicher Z Ausdruck bringen

Diese aufbauende Periode ist diejenıige der Ater. der Symbole, der Entstehung
der großen Liturgien und der großen Konzile. Dıiıe konzıliaren Definıtlionen über den
Gott-ın-Dreieinigkeıit und dıe Person Jesu Christı 1m besonderen en der Kirche,
ındem s1e den Glauben VOT entstellenden Abweichungen schützen, ıne klare Erfas-
SUunNng der Punkte vermittelt, dıe den Kern iıhres Verständnisses des christlıchen My-
sterıums biılden. Gewi1ß, jeder eıt ebt und wächst dıe Kırche 1im Heiligen Geılst
und erbaut sıch In Nächstenliebe und 1mM Gilauben. Ja mehr noch, seıt ihren ren-
NUNgCH en sıch dıe Kirchen, jede für sıch, entweder konziıllare Dekrete oder Be-
kenntnisse gegeben, denen sS1e ıne wirkliche Autorıiıtät zuerkennen. Diese Autorität
jedoch bleibt immer nıcht 11UT der Autorıtät der Schrift unterworfen, sondern auch
der Autoriıtät der Dokumente, die unıversal reziplert wurden un! dıie den ern des
Glaubens betreffen, den dıie Kırche se1lt dieser als grundlegend qualifizierten Periode
besıtzt.
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HIL. Der Inhalt des apostolischen (Glaubens

Das Neue JTestament selbst legt Zeugnis aD VO  — der Weıse, WIE die apostolische
Kırche in den verschıedenen Kontexten und Sıtuationen den Inhalt des Glaubens,
der ZU Heil notwendig ISl verstanden hat Kurze Behauptungen w1e ‚ Jesus ist
der Herr“ werden in den ausführlichen Glaubensbekenntnissen deutlıcher g-
macht So jegen die beiden Verse des Römerbriefes den kzent auf das Ereign1s des
es un der Auferstehung als den ern des Glaubens „Wenn du mıt deinem
Mund bekennst, daß Jesus der Herr ist, und ıIn deinem Herzen glaubst, dalß ıh CGiott
VO den otfen auferweckt hat, dann wirst du werden“ 10,9-10) Eın ext
wıe Joh 3:16 besteht besonders auf dem rsprung un dem 1e] des Glaubensmyste-
rums, auf der Lıebe des Vaters und auf dem ewigen Leben SO hat (Gjott die
Welt gelıebt, dalß seinen einzıgen Sohn dahıngab, damıt alle, dıe iıh glauben,
nıcht verlorengehen, sondern das ewıge Leben aben  CC In einem anderen, vielleicht
lıturgischen Kontext (Eph S nımmt der Ausdruck des Glaubens ıne solche
Weıte d}  9 daß iıne Erinnerung die Heıilsgeschichte einschlıeßt, dıe bereıts dıe
urzeln des trinıtarıschen Bekenntnisses In sıch rag un 1n ine Visıon der Kırche,
des Leıbes Christı, mündet, INn Erwartung auf die Erfüllung.

In dieser apostolischen Periode un der darauffolgenden aufbauenden Periode
erklären dıe kulturellen Ontiexte un dıe hıstorıschen Sıtuationen diıese Verschie-
denheıt der Art un else, WIE das Mysterium verstanden wird, und der Formen,
dıe dann das Bekenntnis des einen Gilaubens annımmt. Das Bekenntnis des lau-
bens der Kırche rag in sıch dıe Verheißung Jesu, diejenıgen reiten; die ihn VOI
der Welt bekannt haben (LKk-Es trachtet danach, den Eıntritt jedes Chrısten
In das Heılsgeschehen möglıch machen. azu omm aber das Verlangen nach e1-
e lıturgischen Verkündigung des Gilaubens durch dıe Gemeinnschaft, die ZU (jot-
tesdienst versammelt ist Daraus entstehen dıe aufbekenntnisse, dıe gleichsam das
lıturgische Sıegel auf der Katechese sınd un das elernte in seinen entscheıdenden
Punkten aufnehmen. on bald ordert dıe eugnung zentraler Glaubenspunkte 1ın
der Gemeinschaft bereıts ZU1 eıt des Neuen Jlestamentes Erklärungen Ww1e
1Joh 4,2-3 1im Bliıck auf den gnostischen Einfluß heraus: ‚Jeder Geist, der bekennt,
dalß Jesus Christus als Mensch gekommen ist, der ist VO  — Gott; doch jeder Gelst, der
Jesus nicht Dekennt, der 1st nicht VO  —l Die Predigt VO  — Petrus Pfingsttag
1st durch den Jüdıschen Kontext entscheıdend beeinflußt. Die klassıschen Gilaubens-
bekenntnisse wıederum sınd unterschıiedlich gemä den Umständen, unter denen Ss1e
entstanden sind: das apostolıische Glaubensbekenntnis omMm:' AdUus der Tauflhiturgie,
während das nızänısche Glaubensbekenntnis (Konstantınopolıtanum) in der Ab-
sicht verfalt wurde, Abweichungen des tradıtionellen CGlaubens verhindern.
Aber alle bestehen auf der Person und dem Werk Jesu Das Heıl 1st durch dıe
Sündenvergebung un das Kkommen der uCMH Welt, die die Auferstehung 1INs Le-
ben ruft s1e, das 1e] der Ankunft des fleischgewordenen ottes Indem
diese Bekenntnisse In dıe qui= un später 1ın die Abendmahlslıturgie aufgenommen
wurden, werden S1e auch für das Weıterbestehen der Tradıtion VO  — Bedeutung. S1e
werden In der Tat ZU Zeichen un: est der Ireue gegenüber dem Inhalt des aAaDO-
stolıschen Glaubens werden.

Das Entstehen VO  —; Irrlehren und auch die Notwendigkeıt, das Evangelıum 1mM J1
sammenhang mıt Kulturen: Ausdruck bringen, verpflichteten dıe Kır-
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chen bald, dıe Bedeutung des Glaubensbekenntnisses eSsus, dem Herrn un He1-
land, erschließen. So bekräftigen sıe, dal wahrer (jott und wahrer Mensch 1st

wel esen; vereıint In eıner Person. )Das wırd das Werk der großen Konzile.
Vom (Gjott des Glaubens ascCI) si1e; dalß ıne in dre1 Personen ist Dıiıe Kırche be-
kräftigt außerdem, daß S1e VO  — Pfingsten bIs D: Parusıe den Auftrag hat, Instru-
ment des Geilstes se1n, dıe Menschheıt befreien durch Vergebung der SÜün-
den und dıe Begründung eınes Lebens, besonders aber durch dıe Predigt des
Wortes und die Feier der Sakramente des Herrn.

Nichtsdestoweniger ist der Glaube, der sıch hiıer In den Symbolen oder konzılıa-
RC Erklärungen nıederschlägt, auch derjenige, der 1mM en der Gemeinschaft ZU

Ausdruck ommt, sıch dort nährt und vertieft. Dıie Glaubensformeln finden hre
Bedeutung NUur, WE S1e mıt der Gesamtheıt der christlichen Erfahrung verbunden
sınd Das 1st übriıgens der Grund, INnan In der Perjo0de, dıe WIT als dıe aufbau-
ende bezeichnen, einmütıig anerkannt hat, da dıe reue Chrıistus 1m Sinne der
eindeutigen Zustimmung den dogmatıschen Behauptungen Dal excellence in dem
eucharıstischen Gedächtnismahl, dem Sakrament der Gemeinschaft e1b MT1=
st1, bekannt ırd Als Hüter des Glaubensgutes hat das apostolische Amt dıe unk-
t10n, Gewährsmann des Bandes zwıschen der eucharıstischen Feier jeder (Gjemeılnn-
schafit un! damıt auch ıhres Gilaubens und derjenıgen anderer Gemeıinschaften

se1n, und somıt auch des Bandes zwıschen allen und der apostolischen (Gemeln-
schaft.

Da S1e unaufhörlich VO Schısma bedroht wurde, hat dıe christliche Gemein-
schaft VO  . Anfang S>pannungen und selbst auch Spaltungen erfahren. Später ha-
ben S1e verschiedentlich grundsätzlichen Meinungsverschiedenheıiten darüber g-
{ührt, WI1e dıie Gemeılnde sıch als Kırche wahrnımmt und ihr W esen versteht. Noch
immer sınd sıch dıe Kırchen nıcht darüber ein1g, worın dıe volle Offenbarung des
Planes ottes für Ss1e besteht Tatsächlich gestehen einiıge den siıchtbaren Elementen,
besonders den Sakramenten, ine wesentliıche Bedeutung Z während andere der
Meınung sınd, daß dıe unsiıchtbare Realıtät der (nade alleın wesentlıch ist selbst
ın der eıt VO  e Ostern bis Z endgültigen Beginn der Herrschaft ottes Diıese DI-
VETSCNZCN sınd außerdem CN verbunden mıt verschiedenen Meınungen über dıe
Rechtfertigung. Man mu ß jedoch zugeben, daß dıes dıe Kırchen nıcht daran gehin-
dert hat, sıch als Träger des Gelstes verstehen, die beauftragt sınd, der Welt das
Heıl bringen TOLZ der Irennungen hat Christus ihnen nıcht seine (imade entzZO-
SCH, und die Taufe, dıe ıIn Ireue ZU[r apostolischen Tradıtion vollzogen wird,
alle Gläubigen in seınen ekklesialen eib eın Aber die Tatsache bleıbt estehen, dalß
der Skandal uUuNseIer Irennungen den Wıllen ottes für sein olk ernsthaft verletzt
und eiınes der größten Hıindernisse für dıe Glaubwürdigkeıt uUuNsSeTrTeSs Zeugnisses
darstellt

Die Form eInes Glaubensbekenntnisses eule

Die alten Glaubensbekenntnisse und die großen konzılıaren Erklärungen
Oft die Antwort auf ıne Herausforderung. Solche Herausforderungen entstanden
entweder durch Spannungen zwıschen einem angeM«ElSSCHCH Ausdruck des Glaubens
und den ‚UCI Kulturen oder S1e ergaben sıch Aaus inneren Problemen der christlı-
chen Gemeiminschaft. Man mußte sowohl der Katholizıtät der Botschaft des Evangelı-
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ums, dıe für dıe gesamte Menschheıit aller Zeıiten SOWIE aller rte bestimmt ist, ireu
bleiben als auch ihrem authentischen Inhalt, besonders Was die Person Jesu angeht,
dıe Offenbarung der heilenden (inade CGjottes Die Glaubensformeln bringen
arheıt 1n dıe chrıistlıche Existenz, indem S1e ihr ihren t1efsten rsprung und Sınn
1INs Gedächtnis rufen. Gleıichzeıintig ermöglıchen S1e jeder Gemeinnschalit, den inne-
F Zusammenhalt bewahren und In Übereinstimmung sein mıiıt der esamt-
heıt der christliıchen Gemeıinschaften, er Versuchung der rennung oder Sal
der Kırchenspaltung.

Heuie findet sıch die Kırche VOIL analoge Schwierigkeıiten gestellt. Slie ergeben sıch
sowohl Aus dem uecn Bewullitsein der Kırchen für die CNEC Verbindung mıt den
Kulturen, In denen s1e Wurzel gefaßt haben, als auch N der Sıtuation der TrTen-
NUNg, in der WIT heute leben Die Kırche muß entdecken, WI1Ie Ss1e Aaus dem Glauben
en kann, daß S1Ee dıe Erwartungen trıfft, auf die Völker und enschen eute hre
Hoffnung gesetZt haben, un: WI1Ie dieser Gilaube einstimmig verkündet werden kann,
indem INan dıe Irennungen überwiıindet. WEl Au{fgaben drängen sich hıer In der
JTat auftf Es ırd VO der Kırche verlangt, dalß s1e den tradıtionellen (Gilauben In NECU-

Formen verkündet als Antwort auf dıe UuCH Lebensbedingungen der Mensch-
heıt; aber S1e kann dıes nıcht in glaubwürdiger orm PEn ohne sich auf das Zeugni1s
ihrer Einheıiıt 1m Bekenntnis Christus tuützen Um darüber hınaus AaUus der
Sackgasse herauszufinden, In dıe dıe konfessionellen Irennungen geführt aben,
bedarf S1e eines Glaubens, der auf dieser grundsätzlıchen Ebene das gegenseıltige
Vertrauen zwıschen den Kırchen wiederherstellt un: Verdächtigungen oder Hınter-
gedanken beseıitigt. enn der Zustand der Uneimigkeıt, durch ıne lange Vergangen-
heıt VO Polemiken verstärkt, macht uUuns unsicher, ob WIT In wesentlichen Punkten
übereinstimmen, e1] WIT befürchten, da ıne Meıinungsverschiedenheit be1 der In-
terpretation ıne noch tiefere Uneinigkeıt hervorrufen kann, die den Gilauben selbst
erreicht

In UNSETCEr Welt ırd der apostolıische Glaube eute VO allen Seiten herausge{for-
dert Diese Infragestellung betrifft Zuerst den Glauben einen Schöpfer-Gott, der
die Welt ihrer Vollendung führt hne das Wissen das göttliıche transzenden-

Myster1ıum, das aber trotzdem 1m Herzen der Welt gegenwärtig ist mıt der Macht,
sS1e versöhnen und 9 indem S1e ZUT Vollendung führt, würde der
christliche Glaube seıne Grundlage verlieren. enn 1st dieses Mysterium des
transzendenten ottes, das siıch der Welt durch Jesus Christus ıIn se1iner Kirche VCI-

gegenwärtigt. Ebenso ırd diese Wahrheit heutzutage durch dıe praktische Hal-
(ung, vielleicht noch mehr durch die Theorie des Atheısmus in Frage gestellt, dıe all-
gemeın verbreitet Ist, die dıe sichthbare und endliche Welt als dıe eINZIE sichere Rea-
lıtät ansıeht, auf die dıe Menschheit zählen kann. Die Kırchen mussen daher das
Wort des aubens wiederholen, das selit der apostolischen Gemeinde weıtergegeben
worden 1st und Licht in diese Sıtuation bringt. ber s1e muüssen in einer Art
ZU Ausdruck bringen, die NSeTC Zeıtgenossen VOT der Ilusıon einer Emanzıpatıon
VO  — jegliıcher Abhängigkeıt (derjenigen VO Gott inbegriffen) bewahrt und auch VOT
dem Iraum der Vollendung durch menschliche Kräfte alleın. Für den Glauben führt
diese Illusion ZU Verlust der wahren Freiheılt, da weıß, dal dıe Person NUur voll-
kommen frei 1st 1mM Rahmen ihrer Verbindung Gott Weıl die Kırche weıß, daß
der Mensch 1U wirklich selbst ist unter der Gnade Gottes, behauptet S1e auch,
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daß dıe gemeinschaftlıche Berufung der Menschheıit nıcht integral zufriedengestellt
werden kan In der sozlalen un polıtıschen Gememnschaft (mıit den sich daraus CI -

gebenden Veränderungen), sondern ın dem Königreıch ottes Twarte 1m /usam-
menhang mıt der Auferstehung der oten, ist geheimnısvollerweıse schon Il
wärtig unter den Zeichen des sakramentalen Lebens. Gelegentliıch werden Elemente
der christliıchen Tradıtion, O der Gilaube selbst, durch die polıtischen Mächte
oder durch dıe rechts- oder lınksgerichteten Bewegungen für Zwecke benutzt, die
mıt dem Gelst des Evangelıums unvereinbar sınd Es Jeg deshalb viel daran, all das,
Was sıch olchem Miıßbrauch wıdersetzt, sichtbar machen. Aber hlıer reichen e1IN-
fache Toteste oder Vagc Anschuldigungen N1IC mehr AdUus>s Es bedarf eiINes festen
und präzısen Ausdrucks der evangelıschen Überzeugung un: dessen, Wdas S1Ee untier-
ST uützt

ere Bedürfnisse der heutigen Welt können die Kırchen dazu tühren, den
spekten der apostolıschen Tradition, die in der Vergangenheıt N1ıC ausdrücklich
ZU Gegenstand der Glaubensbekenntnisse geworden sınd, eın Ansehen
geben. Christusbekenntnis heißt den notwendıigen Zusammenhang herstellen ZW1-
schen der christlichen Erlösung und der Verwirklichung VOoO  — Gerechtigkeıit und TIE-
den 1n uUNnseIecr heutigen Welt, he1lit dıe Diskrıiminierungen abschafftfen und das
Reıich ottes ankündigen, das durch Jesus 1INs Leben gerufen wurde. Das kann ZU[I

Priorität werden, sobald sich darum handelt, dıe Würde des enschen in Gebie-
ten oder Siıtuationen verteidigen, In denen S1e bedroht ist Es ist allerdings klar,
daß dieses verbale Bekenntnis L11UT authentisch ist, WEeNnNn In Worten das aussagl,
Was in der Aktıvıtät der ekklesialen Gemeimninschaft Ausdruck findet, Gn in den Be-
mühungen überall ıIn der Welt für dıe Einführung dieser Gerechtigkeıit un!: für dıe
Achtung der Menschenrechte. Es handelt sıch hier tatsächlıch das Bekenntnis
desselben apostolischen aubens, aber unter seinem existentiellen Aspekt, ohne
den dıe Glaubensbekenntnisse der Vergangenheıit kaum Bestand hätten Das hrı-
stusbekenntnıiıs der Lat 1st dıe logısche KOonsequenz, WIT den Glaubensartıkel VO  —

Gott dem Schöpfer und VON der Inkarnatıon „propter NOS homiıines el propter
sStitram salutem“) erns nehmen.

So bleıibt jeder Kırche überlassen, nıcht das tradıtionelle Bekenntnis NCUu VCI-

fassen, sondern das apostolıische Glaubensbekenntnis in seinem kulturellen Kontext
oder in seliner geschichtlichen Sıtuation interpretleren. Es ist jedoch klar, da dıe
Kırche darauf bedacht se1ın muß, nıcht dıe persönlıche COMMUNILO mıt Gott In den
Schatten stellen, ın die der Jaube Christı Mysterium wiıllen mündet. enn
der Glaubensakt hält sıch nicht be1i Formulierungen auf, dıe In intellıgenter Weise
dem Mysterium ottes und seines Heıls Ausdruck verleihen oder ein evangelısches
Verhalten diktieren. Sein Jjel ist Gott selbst jenselts aller Bilder un Vorstellungen,
die begrenztes Denken aufgrund der Offenbarung formt Dıie apostolischen
JTexte tellen uns den Glauben als ıne vitale Dynamık VOT, durch die dıe Per-
SOM (Geist, Herz, Wiılle) In Jesus Christus iıhren Gott anerkennt und iıhren Retter 1m
Heılıgen Geist empfängt, un: indem s1e ihn empfängt, Ss1e sıch ıhm In allem
dl Was se1ın Myster1ıum mıt sıch bringt und Was verheißt. Er g1bt sıch uns hın,
und WIT, durch dıe (Ginade des Heılıgen Geistes, werden befähigt, unNns ihm ZU Op-
ter darzubringen. Bekehrung und Fügsamkeıt 1m e1s finden hier ihren rsprung
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Und erklaren sıch dıie gemeinsamen emühungen der Kırchen, dıe HC6 ChÖp-
f{ung, deren Herr der auferstandene Chriıstus ist, Schon Jetzt aufleuchten lassen.

Einheit des Glaubens und Gemeinschaft der Kirchen

Seıit der Vollversammlung In Naiıirobı hat sich dıe Kommissıon für Glauben und
Kırchenverfassung besonders auf das ema der „konzilıaren Gemeiminschaf 66 als
Endergebnıis des ökumeniıschen Suchens konzentriert, da diese dıe Kırchen ıIn einer
authentischen Gemeinschaft zusammenhält Um dieses 1el erreichen, hat INa  —
VO  — der vorrangiıgen Verpflichtung er Kırchen gesprochen, sıch für dıe Vorberel-
(ung eines Konzıls einzusetzen. Wenn 11Nan aber darauf besteht, dal3 dieses Konzil
wiıirklıch ökumenischen Charakter un! dıe Tragweıte der ersten Konzıile haben soll,
1st notwendig, daß dıie teillnehmenden Kırchen sıch UVO gegenseılt1ig 1im selben
Glauben, In derselben Tauife, ın derselben Eucharistie anerkennen und die Gleich-
wertigkeıt ihrer Jeweılıgen Amter zugeben In diesem Sinne könnte INan ıne Ver-
sammlung der Versöhnung 1Ns Auge fassen als Schlußstrich er Vorbereıtungen,
auf dıe WIT uns bereıts eingelassen haben Wenn erst einmal der Konsensus über
Taufe, Eucharistie und Amt vollständıg hergestellt und VOoO  —; allen Kıirchen AaNngCNOIN-
ICI ist, ırd eın vielversprechender Schritt auf diesem Wege sein.

Aber ıne solche Versöhnung mac auch erforderlıch, dalz dıe Kırchen ihre
Suche nach einem authentischen Konsensus ın Dezug auf den Glauben erfolgreich
beendet haben 1m Vorgriff auf den Augenblick, WECNN ihnen möglıch se1n wird,
„einmütig mıt einem Munde Gott, den ater unseTrTesSs Herrn Jesus Christus“ (Röm
15,6) bekennen. In dem gegenwärtigen Kontext mMu. das Glaubensbekenntnis
Öökumenisch se1n, irgendeinen Einfluß auszuüben un! als sıchere Basıs für das
Zeugnis dienen. Zugegeben, solange das Glaubensbekenntnis sıch nıcht be]l den
Vorschlägen, denen dıe gläubige Intelligenz zustimmt, aufhält, sondern dıe Tans-
zendente Wiırklichkeit erreicht, dıe dıe OTrtfe ZU Ausdruck bringen versuchen,
kann der Glaube Irennungen oder konfessionelle Streitigkeiten überwinden. Das
mac dıe Glaubensunterschiede Jjedoch nıcht unwesentlıch, ebensowenig wWw1e unls
VOoO  —_ der Aufgabe entbindet, dıe Unterschiede AdUus der Welt schaffen, WEn dıe
Kırchen wirklıch den ernsten Wıllen haben, auf den Heılsplan ottes antworten
nach dem Wort Jesu, „daß alle 1nNs selen, damit dıe Welt glaube, du hast miıich A v
sandt **

Rahmen dieser Suche nach einem Konsensus über den Glauben muß auch der
Wille da se1n, dıe anderen Kırchen verstehen un S1e nıcht länger verbannen,
ohne jedoch darauf verzichten, die objektiven Giründe entdecken, dıe zeigen,
daß siıch diıese oder Jjene Grundposition einer Kirche der Wahrheit des Glaubens
wıdersetzt Dıiıe Auslegung des apostolischen Glaubens 1m Blick auf den besonderen
Kontext darf nıcht die Einheıt des kiırchlichen Glaubens zerstoören. Sie sollte im Gje-
genteıl aussprechen, Wads die Kıirche In der eıt ihrer Entstehung als wesentlich
sah; und die Kırchen in anderen egıonen besonders diejenigen, die ZU Auf-
kommen Christenheiten In der nıcht-westlichen Welt beigetragen haben
sollten dann auch bereıt se1n, dieses Bekenntnis miıitzuverantworten. Diese Anerken-
NUunNng des wahren Glaubens, womöglıch auch unter Formen, dıe nıcht VO  — ihnen
hinterlassen wurden, ist eıl ihrer Bekehrung den konkreten Forderungen der
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Einheit unter Bedingungen, WI1e Ss1e uns VO Jetz ab vorgegeben sınd Sıe stellt auch
ıne Gemeiminschaft 1mM Mysteriıum dessen dar, der „reich un: AL}  3 wird‘‘, damıt

den Wıllen des Vaters erfülle.
Außerdem muß INa  b akzeptieren, nıcht mehr als das verlangen, Was ıne wahre

Gemeinschaft ordert, die sıch auf das stutzt, WasSs 11an als wesentliıchen Kern des
christlichen aubDbens bezeichnen kann Damıt verstehen WIT iıne Gemeinschaft, dıe
zumındest implizıt all das nthält, ohne das das In Jesus Christus offenbarte yste-
rium unabänderlich entstellt oder verarmıt ware, dal die Grundüberzeugung der
apostolischen Gemeiminschaft ihre Bedeutung verheren würde. Die Kırchen, dıe den
Inhalt des Gilaubens in ausführlicheren Formulierungen ZU Ausdruck gebracht ha-
ben, Tauchen sıch nıcht pr10T1 VO anderen Kırchen abzugrenzen, deren dogmatı-
sche Tradıtiıonen weniger explizıt sınd, als würden Ss1e das all christliche rbe AdUus»s

freiem Antrıeb oder Aaus DEIVEISCI Berechnung VeIT. Sie vertirauen auf das Implıi-
zıte und das eben, das daraus entsteht. Andererseıits mussen sıch dıe Kirchen, die
in ihren dogmatıschen Aussagen und 1in ihrem sakramentalen Leben zurückhaltend
sınd, hüten, prI0r1 die anderen Kırchen, dıe In ihren Glaubensformeln un Rıten
ausdrucksvoller sıind, als diejenıgen betrachten, dıe die Reinheıt des Glaubens
durch fremde oder parasıtische Beigaben verunreinigen. Sie dürfen die rage nıcht
leugnen, sondern sollten s1e offen lassen. Die Kırchen mussen dann eindeutig dıe
Punkte ın ıhren Lehrsystemen festlegen, in denen S1e VON anderen Kırchen ıne AdUuS$s-

drückliche Bestätigung verlangen, damıt dıe Einheit, die Gott selbst seiner Kırche
geben will, auf der Ebene des CGlaubens Realıtät wird Und s1e sollten auf der ande-
[CIM Seite auch die Aspekte na bezeichnen, dıe implızıt bleiben können, ohne daß
deshalb dıe Eıinheıit des Glaubens radıkal gefährdet ist Wenn dıe Kırchen erst e1InN-
mal verscohn sind, werden Ss1e In der Erfüllung der Wahrheit wachsen.

Dıie Vielfalt der lehrmäßigen Ausdruckswelsen bedeutet nıcht notwendigerweılse
einen Rıl3 1mM Glauben Nur das, Was den apostolischen Glauben leugnet oder iıhm
wıderspricht, sollte als eın Hındernis für die ekklesiale Gemeininschaft angesehen
werden. Außerdem wıdersetzt sıch dıe FEinheıt 1mM Glauben nıcht der Zulassung einer
Vıelfalt VO  e Tradıtionen, VO  = lehrmäßigen Betonungen, VO  — nıcht 1U theologı1-
schen Synthesen, sondern erfordert S1e Oß oft SO zeıgt sıch die TIranszendenz des
Glaubensgutes un: selnes unerschöpflıchen Reichtums.

Schlußbemerkung
Wır haben NSCeIC gemeinsame Verpflichtung ZUr Weltevangelisation betont W1e

auch die Bereitschaft ZU Kampf für dıe „Welt, WwI1e Gott S1e will‘*. Hıer erfahren
Christen schon das Mysteriıum der einen Glaubensgemeinschafit, obgleıich S1e
noch nıcht ANSCINCSSCH in den lehrmäßigen Übereinstimmungen ZU Ausdruck
bringen können. Da s1e schon auf diese Weıse der „konziılıaren Gemeinschaft“‘ VCI-

pflichtet sınd, können sıch dıe Kırchen VO  — Jjetzt in einer doxologischen Erklä-
Iung ihres Glaubens vereinigen, nämlıch ın dem ymnus, der Beginn des Ephe-
serbriefes (1,3-23) steht, selbst WEeNnN S1E hre ucC nach lehrmäßigen Übereinstim-
INUNSCH noch weıterführen. sıch der Gilaube direkt Gott wendet, bringt die
doxologische Sprache dies auch klar ZU Ausdruck, SCHAUSO WIE auch die OTIe
der dogmatıschen Symbole tun Dieser inspirlerte Text. der uUunNnserem geme1lnsa-
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inen rbe gehört un der die Wahrheıit des Glaubens aufnımmt, indem ehrmäßi-
SCHI Streitigkeiten Aaus dem Wege geht, könnte einem ersten egen unserer ökume-
nıschen Zusammenkünfte und dem gemeınsamen Glaubensbekenntnis werden,
dessen Forderungen WIT noch klarer erfassen suchen.

(Aus dem Französischen übersetzt VO  — Renate Sbeghen)
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Chronik
ber die Weltmıissıionskon- Dıie Presbyfterianısche Kırche

ferenz 1n Melbourne VO 12 2 1n Irland hat ihren Austritt dQus dem
Maı berichten WIT auf 342 OÖORK beschlossen, da der ORK „nicht

Die ÖRK-Konsultation über auf der Schrift, sondern auf der ech-
matısche Erneuerung VO Mal  S selseıtigen Duldung Vo Wahrheit un:
März in Bossey ırd ın einem Bericht Irrtum“ gegründet se1l on 1978
auf 359 behandelt. dıe Generalversammlung der Kırche die

ine auf Patmos un Rhodos Mitgliedschaft 1im ÖRK suspendiert.
veranstaltete Zusammenkunft der g- Über Jugendliche RN eiwa

Ländern haben den Gottesdienstenmeınsamen theologischen Kommissıon,
deren Einsetzung 1m Dezember VEIgAN- der Karwoche un der ÖOstertage in der
NI Jahres VO  — dem Ökumenischen ökumenischen Brüdergemeinschaft Von

Patriarchen Demetr1io0s und aps: Jo- teılgenommen.
hannes aul 11 beschlossen worden nier dem ema „ Vertrauensbil-

dung 1mM Bereich der Helsinki-Warl, brachte keine Annäherung
zwıschen der römisch-katho- Signatarstaaten Aufgaben für die
ıschen Kırche und der Orthös- Kıiırchen“ fand VOoO Maı biıs Juniı

In El Escorıial bel Madrıd dıe Nach-OxXx1le. Das ogma VoO  — der Unfehlbar-
keıt des Papstes un das Problem der Helsinkiı-Konsultation der C

mıiıt Rom unlerten Ostkirchen erwlesen Europäischer Kırchen (KEK)
sıch dabe!1 als Haupthindernisse. Dreı
Unterausschüsse sollen dıe nächste Sit- Die Arbeitsgemeinschaft christ-
ZUNg 1n etwa wWwel Jahren in Venedig lıcher Kırchen 1n der Bundesre-
vorbereıten. publık und Berlın (West) hat siıch

Vom 1627 Juni1 fand in Noordw1]J- in einem Brief dıe Gemeinden für
kerhout (Holland) eine internatıonale einen uen Lebensstil eingesetzt. Der
Kirchenkonferenz über die Be- ext kann beıl der Ökumenischen Cen-
kämpfung des Rassısmus 1n den trale in Frankfurt/Maın, Postfach
s0er Jahren Stal auf der dıe VCI- 4025 angefordert werden.
tärkte Fortführung des Antı-
Rassısmusprogramms des OÖORK gefor-
dert wurde.

Von Personen
Der NEeCUEC Erzbischof Von Canterbury, hat ZU Maı alle kırchlichen Funktio-

Robert Runcie, übernahm den nen nıedergelegt und die Leıtung der
Vorsitz 1m Britischen Kırchenrat. zialıstıschen Hörfunk- und Fernsehge-

Der Generalsekretär der Niederländi- sellschaften VARA 1n Holland über-
schen Reformierten Kırche und frühere OININEN
Dırektor der Kommunikatıionsabteilung Pfarrer Tıiılman Schmieder Lud-
des OÖRK, lbert Va den euvel, wıgsburg) wurde Generalsekretär
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der Arbeıtsgemeinschaft der Evangeli- tung erfahren aben, seın Lebens-
schen Jugend in der Bundesrepublık Jahr.
Deutschland un Berlin West Am Jun1iı starb SIr Kenneth

Der Leiter des Sozjlalwissenschaftlı- Grubb, der VO  — 1946-68 den Vorsitz
chen Instıtuts der EKD in Bochum, Dr der Öökumenischen „Kommissıon der
OTrSs eDeN,; wurde ZU Präsi- Kırchen für Internationale Angelegen-
denten der WICH Uniıversität Oldenburg heıten  06 führte, 1mM Alter VO fast
gewählt ICM

Der Gründer un Prior VO  — Taıze, Der Mitherausgeber der „„Ökumeni-
oger SCHutZ; wurde Maı schen Rundschau“‘, Trof. IIr Wern
Jahre d Mitbegründer der Arbeıits-

Am 21 Maı vollendete Pastor G ün- gemeıinschaft christlicher Kırchen In
ther Gloede (Berlin-Friedrichsha- Deutschland und langJährıger Stellv.
gen), dessen in We]l Bänden veröffent- Vorsitzender des Deutschen OÖOkumeni-
lıchte Kurzbiographien Öökumenischer schen Studienausschusses, SLar
Persönlichkeiten („Ökumenische Proifi- Junı In Tübingen 1Im Lebensjahr
le  “ Stuttgart weıte VerbreIl- (sıehe „Nachwort der Schriftleitung‘‘).

Zeitschriıftenschau
(abgeschlossen Juni

„Eıne evangelıkale Verpflichtung ZU n1IS, persönliıchem Lebensstil und polıtı-
einfachen Lebensstil“‘ 1d u- schem Eınsatz Zum persönlıchen Le-
mentatıon, Nr 4/80 bensstil beispielsweıse heißt B „Unser

christlicher eNorsam fordert einen eiN-Schöpfung, Verantwortlicher Um-
gang mıt der Schöpfung, Armut un fachen Lebensstil unabhängig VO den

Bedürfnissen der anderen. TIrotzdemReichtum, Die LICUC Gemeinschaft, Per-
sönlıcher Lebensstil Internationale macht die Tatsache, daß 010 Millionen
Entwicklung, Gerechtigkeıt un: Polıtik, enschen völlıg mıiıttellos sıind un daß

etwa jeden Tag unger sSter-Evangelısation, Die Wiıederkunfit des
Herrn, nser Entschluß. Die Stichworte ben, jeden anderen Lebensstil unhalt-
kennzeichnen den Inhalt dieses wichti- bar (4) Und weıter ZU ema „„Ge-

rechtigkeıt un Politik*‘: „Armut undSCH Okuments, das im März in Hod-
desdon be1 London VO einer nterna- übermäßiger Wohlstand, Miılıtarısmus
tionalen Konsultatıiıon Z einfachen und Waffenindustrie, dıe ungerechte
Lebensstil verabschıiedet wurde. Veran- Verteilung VO  — Kapıtal, and und Bo-
talter dieser Konsultation dıe AT denschätzen sınd Fragen deraun!

der Machtlosigkeıt. Ohne ıne acht-beıtsgruppe Ethık un! Gesellschaft der
Theologischen Kommission der kvange- verschiebung durch strukturelle Verän-
ıschen Allıanz auf Weltebene - derung können diese TODIeme nıcht gC-

Öst werden (5) Persönliche Ver-INCN mıiıt der Arbeıtsgruppe Theologıie
und Ausbildung des Lausanner Om1- pflichtung ZUT Anderung des eigenen
tees für Weltevangelisatıon. Die Ver- Lebensstils 1st wirkungslos ohne polit1-

sche Aktionen ZUT Anderung ungerech-pflichtung unterstreicht den N  Nn
Zusammenhang VO  — christlichem Zeug- ter Strukturen; aber polıtıschen Aktıo-
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nenNn ohne persönlıche Verpflichtung Bilaterale Kontakte der beiden
fehlt Lauterkeıt „Großkirchen“‘, multilaterale Zusam-

DDas Dokument erhält ıne noch CI - menarbeıt auf Bundes- und regionaler
Bedeutung 1im Licht der eltmis- ene der Überblick über dıe vie  f1=

sionskonferenz VO Melbourne, die alle SCH Kontaktgespräche und bilateralen
Christen un: Kırchen ZU „einfachen Ausschüsse, über Arbeitsgemeinschaf-
Lebensstil als Voraussetzung für eine ten un äte christliıcher Kırchen zeigt,

daß auf nationaler und regionaler Ebe-glaubwürdige Verkündıigung“ aufgeru-
fen hat dıe organısatorıische Entwicklung der

Ökumene in der Bundesrepublık ZUE

SC gekommen ist Und auch auf
eıtere Beiträge ZU Lebensstil-Thema: örtlicher Ebene, immer noch HC

Arbeitsgemeinschaften christliıcher Kır-„Neuer Lebensstil aus christlicher Ver-
antwortung‘‘, Brief der Arbeıitsge- chen gegründet werden, werden siıch
meıinschaft christliıcher Kırchen in diese doch 1im Rahmen der bereıts este-

henden Christenräte DZW Arbeıitsge-der Bundesrepublık Deutschland un:
Berlin (West), Materıaldienst der meıinschaften christlicher Kırchen hal-
Okumenischen Centrale Nr. IO0 /AÄU— ten Ist damıt „dıe Struktur geschaffen,

In der alle Kırchen In unseTrTem Bereichgust 1980 (Vorausdruck).
„DIie Lebensstilbewegung. iıne Zwi1- Öökumenisch zusammenarbeiten köÖön-

nen  .6 Ja die rage 1st NUl, WI1eschenbilanz‘“‘, Themenhefit der eıt- diese Struktur 1n Zukunft mıt Inhaltschrift Wıssenschaft und Prax1is gefüllt wird, wI1e S1e tatsächlıch einer1n Kırche und Gesellschaft, Aprnıl Struktur werden kann, dıe die Einheıt
1980 Darın arl TNS enke,
„Lebensstil-und Alternatıivbewegung‘‘, der Kırchen fördert“ (20) Das sollte

nıicht 1U durch dıe bessere DarstellungHans Matthöfer, „Wachstums- und Bewußtmachung der bereıts CI -
SICHZCHN Die Wirtschaft und die Le- reichten Gemeinschaft unter den Kır-
bensstilfrage‘‘, 157-172; Hans-Otto chen geschehen. Es sollte sıch auch in
Hahn, „Neuer Lebensstil der Reichen der Vertiefung dıeser Gemeinschaft undGerechtigkeit für die Drıtte Welt“
172-179; Kristi Rıngard, „Zukunft 1n 1im gemeinsamen Zeugnis bewähren

Konkret: „Arbeitsgemeinschaften WCI-
uUunNnseren Händen‘‘, 1 80-1 85; Rüdiger den die Einheıit fördern, WCECNN Ss1e ZUTr
Schloz, „Die Okumenische Inıtiative:
iıne Welt*‘ 186-189; Heınz Köller- Rezeption des ökumenischen Dıalogs

(der ja zunächst auf er fachlicher
INann „Neuer Lebensstil und Ebene erarbeıtet wird) beiıtragen; WeNnN
Beratung‘“‘, 205-210; Wolfgang Belıtz,
„Gemeindearbeit kleinen Netz“, s1e in den Gemeinden die pastorale Pu-

sammenarbeıit fördern“ (22) Und WEeI1-220-226; Renate Kunze-Loerke/Dieter ter Sn dem Maße, in dem die KıirchenLoerke; ‚Abkehr VOoO  W tradıtionellen Hr- MC iıhre Zusammenarbeıit in Arbeıts-
wartungen. Lebensstil einer Großstadt- gemeinschaften nıcht 1U auft dogmatı-gemeinde‘“‘, DD schem Gebiet, In Lehrfragen, sondern

auch auf ethıschem Gebiet einem g -aus Schmidt, „DIie Zusammenarbeıt meinsamen Bekenntnis kommen, WCI-
der chriıistliıchen Kırchen In der Bun-
desrepublık Deutschland®‘, Una den s1e auch eın gewichtigeres Wort ın

der Ööffentliıchen Diskussion dıe Wel-
Sancta, 1/1980, 120272
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tere Gestaltung des polıtıschen und ander / Reformierte Kırchen-
zialen Lebens Sprechen können Gerade zeıtung Nr. 4’ 15. Aprıl 1980,S
das Mıssıonarısche Jahr 1980 könnte
hlerzu 00 Anlal} sein  6

Wiırd also weıtergehen? „Die auf-
Leo Scheffczyk, „rPetrus und Marıa.

Hındernisse oder elfer auf dem We-gezeigten Perspektiven lassen hoffen, zur Einheıit?“‘, atn6Heca: Heft 1,dal das Wort VO der ökumeniıischen 1980, O25Stagnation der Wiırklichkeıit vorbei- Miıt dem ema sollen „ZWEeIl dergeht 7u offensichtlich siınd dıe MöÖg-
lıchkeıten, unter den Kırchen und schwierigsten Kontroverspunkte aufge-
Gemeinden in Deutschland noch deutlı- OINMECN und gerade nıcht

werden, selbst den Preıs einer möÖöglı-cher dıe bestehende Eıinheıit sichtbar DC-
mac. werden kann, diese Einheit cherwelse nde sıchtbar werdenden

Unvereinbarkeit der Glaubensauffas-1mM Bekenntnıis, im un ın der sungen“ (62) Und vielleicht siınd —-Seelsorge noch vertieft werden kann,
das gemeinsame Zeugn1s VOI der sSa- gar mehr als bloße Kontroverspunkte;

denn Petrus und Marıa, „unbeschadetkularısıerten mwelt noch wirksamer
werden kann Gerade ıne nüchterne ihres Charakters ihrer einmalıgen erso-
und realıstische Sıcht des gegenwärtigen nalıtät un: Geschichtlichkeit“, sınd

„Prinzıplen der katholischen Glaubens-Standes der Ökumene in Deutschlan:
erÖöffnet einen hoffnungsvollen Aus- wirklichkeıit“‘ Y „Konzentrationspunkte

der Struktur des Katholı1-blick auf die Zukunft * schen“‘ (63) Petrus, indem sıch in ihm
Zur Weıterführung des Themas: das Autoritative der Heılszuwendung
„Ökumenisches Gespräch über das darstellt, Marıa, indem S1e das Prinziıp

Selbstverständnıiıs der astoren iıne des Empfangens verkörpert, das Prinzıp
Dokumentation der Arbeitsgemein- „innerer 5Spontaneıität oder lebendiger
schaft christlicher Kirchen In Ham- Erschlossenheit für das e l“ (70)

Oder ‚Sıieht InNnan 1mM apostolischen Amtburg  “  Aa Sanceta,; Heft 1/1980,
73-87 eın Weitergehen und repräsentierendes

Weıterbestehen der männlıchen Haup-ichael Roesler, „Katholischer Okume-
nısmus 1m Dılemma zwıschen ekkle- tesstellung Christı 1im Heilsgeschehen
siologischem Konflıkt und Stagna- oder, anders ausgedrückt, das Prinziıp

der autoritativen Verfügung des Heıls,HON ebd., 35-46
Ferdinand Schulte ergze, „Nichttheolo-

darf INan ın Marıa das Prinzıp der le-
bendigen, geisthaften Verfügbarkeit dergische Konfliktfelder der Ökumene“, Kırche als Empfängerin un Austeilerineb 23278 des Heıles dargestellt sehen“

Okumene zwıischen Hoffnung un Ent- Petrus also und Marıa Was sind S$1e
täuschung: SDET stein1ıge Weg ZUTr „Hındernisse oder Förderungskräfte für
Einheıit“. Anfragen die großen die Einheit“ Die Antwort muß da-
Kırchen. Interviews mit Lohse, VoO  — ausgehen, daß beide Prinzipien sich
Scheele, Zahrnt un: Kasper, epd- In der Kirche durchdringen, „daß dıe
Dokumentatıon, Nr 21/1980 ganze Kırche sowohl petrinisch als auch

Wilhelm Holtmann, „Reformierte und marlanisch ist“‘ (71) Dann aber älßt
katholische Gemeindeglıeder: 11- sıch „dıe KoexIistenz der beiden Prinzi-
einander nebeneinander mitein- plen“ ın einer Weise konkretisieren, die
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evangelıschen Besorgnissen denn überhaupt eindeutig, Wdas INan mıt
einen mögliıchen Wıderspruch ZU dem Wort „Ökumene“ meıint? „Siebzig

Prinzip des „‚solus rıistus  .6 Adus- Jahre schon rag ıne Bewegung diıesen
schlıeßt: „Im Hınblick auf das eIru- amen, und immer noch uns dıe
samt wäre Sagch. kann sıch, marla- allseıts anerkannte Definıition, die uns
nısch durchformt un: belebt, nıcht als für ein gemeınsam anerkanntes 1e]
Herrschaftsinstanz des Gilaubens und t1vieren könnte  .6 (70) Und weiıter‘: Wel-
der Gläubigen verstehen, sondern ches wären die wesentlichen Elemente,
muß prinzıpiell seine auf T1SLUS welches dıie wesentlichen Bereiche Ööku-
rückgehende Autorität in der Haltung menischer Bıldungsarbeıt? Drei Aspekte
des marıanischen ‚T1a das heißt 7B aren CNNCN allen dreien
auch dem Wort untergeordnet gebrau- auch zeıigt SICH: WIEe sehr die Praxıs UuU1llSc-
chen Hiınsichtlich der Stellung Marıas 165 kirchlichen Alltags UNsSCIECIN offiziel-
besagt die hier getroffene Zuordnung: len Bekenntnis ZUT Einheıt hohnspricht.
Marıa ist, WECNnNn INan s1e  f als geistige Le- Es sind dies
bensmacht verste un: einführt, UuNgc- der globale Anspruch des chrıistlichen
achtet der sıch daraus in ult un Glaubens halten WIT Christen ihn
Frömmuigkeıt ergebenden Folgerungen, nıcht zurück 1n einem parochialen
die evangelıschem Denken hypertroph Bewußtsein?
anmuten können, keine mıt Christus die siıchtbare Einheit der Kırche
konkurrierende nstanz Systematisch machen WIT S1e nıcht unau{ffindbar,
ausgeführt könnte INan CN. Wenn WECNN WIT auf der einen Seılite 11UT dıe
Marıas Stellung und J1un nıcht einmal theologischen Irennungen VO  en frü-
mıt dem Amt In der Kırche konkurriert, her überwınden suchen un:! uns
sondern SOZUSagcCh innervılert, kan auf der anderen ausschließlich mıt
S1e natürlich erst rec. nıcht mıt demjJe- den gesellschaftlichen Konflikten
nıgen konkurrieren, der Ursprung W1e Rassısmus, SEXISMUS oder Natıo-
des Amtes ste‘ nämlıch Jesus hrl- nalısmus befassen?
stus“ (74 die Suche nach der christlichen

Wahrheit VEISDPECITEN WITr selbstaul CTroWw, JE „Unity Mission
Ihruth Educatıon for Ecumenism 1n uns nıcht den Blıck, WECNN NSCIC

the 1980s, Mıd-Stream, No 1‚ Rechtgläubigkeit nıcht mehr den
Weg in die Praxıis, dıe Praxıs nıchtJanuary 1980, 68-73

Die Spannung älßt sıch nıcht mehr mehr den Weg in dıe Rechtgläubig-
keıt sucht und findet?verdrängen: „Während die Kırche ın iıh-

TEl regionalen Struktur und Gestalt „Unser wirkungsvollstes Zeugn1s BC-
schieht dann, WECNN die Kirche ihre Bot-nehmend Beachtung fordert, sehen WITr schaft wirklıch inmitten der Welt aus-

uns mehr und mehr irritiert, WENN VO  —;
den Aufgaben der Weltökumene die Re- richtet 73)

„Einheıt, 1SS10n, Wahrheıiıt: Irgend-de ist Beginnen WIT uns Aaus der ökume- autf diesem Feld wird dıie Öökumen1t1-nıschen Verantwortung fortzustehlen“‘ sche Bıldung 1m beginnenden JahrzehntDie Zeichen Öökumenischer Auflö- die nächsten Schritte tun müssen“‘
SUNg sınd unübersehbar, die Herausfor-
derungen für iıne ökumenische Ausbil-
dung deshalb unbestritten. Aber gerade
hler zeigt sıch das Dılemma: Weıl} [11A)  -
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eitere beachtenswerte Beıträge: meniıscher ext iıne ange Geschichte
mıt mancherle1 Gefährdungen‘“‘,„Alle unter einem Christus Gemeinnsa- des Konfessionskundli:chenErklärung ZU Augsburger Be-

kenntnis“‘, Lutherische Monats- Instıtuts Bensheım, Nr 2,
März/April 1980, 30-33e’ Heft 47 Aprıl 1980, 234-243

„Konfessionelle ans- Hahn, „FÜür menschenwür-olfgang Beinert, dige Lebensverhältnisse. ‚Brot für dıeGrunddıifferenz. Eın Beıtrag ZU[T Ööku- Welt‘ Versuch einer Standortbe-meniıschen Epistemologie (ID:; stiımmung > Nachrichten der(5413H06110C3. Heft 1’ 1980, 36-61 Evansgselısch-Lutherisehen
eter Bläser, „,Deıin Reich komme‘. Kırche 1n ayern, Nr. 8, 2. Aprıl

Exegetische Anmerkungen dem ausgabe 1980, 141-144
Dokument der Weltmissionskonfe-
renz‘‘, KNA-Ökumenische In- „Verhältnıis der Kirche ZU Judentum.

Erklärung der deutschen Bischöfe“‘,formatıon Nr 21 Maı Die eutschen Bischöfe, Nr
1980, z 26, Aprıl 1980 (ganzes

iıchael Czerny, ‚Puebla Step nto anıel Martensen, „Zum ONsens
the 1980s*°, the ecumenist, Vol

NO 1/November-December 1979, gefordert. iıne erste Analyse uther 1-
scher un: anderer StellungnahmenI den Erklärungen der ÖRK-Kommis-

Ulrike und Wolfgang Eıstert, „KOon- S10n für Glauben und Kıirchenverfas-
fessionsverschiedene Ehe Chance, 5Sung über Taufe, Eucharistıe und
Au{fgabe und Quelle der Freude“‘, Amt‘“‘, LW B-RKeport, Nr Ö, Aprıl
ökumene O16 Nr 3, März 1980 (ganzes
1980, HST Gerhard Müller, „Die Confess1io Augu-

„rrauen der Männerkirche? stana Vorabend iıhres 450jährigen
Concılıum, Hefit 4, Aprıl 1980 Jubiläums des Konfes-
(ganzes s1ionskundlichen NSstıtuts

Wilhelm Gundert, „Einheıitsüberset- Bensheım, Nr Z März/Aprıl 1980,
ZUNg des Neuen Jlestaments Öku- 2324

Neue Bücher
OKUMENISCHESMI „Regensburger Ökumenischen Sym-

posien“‘ (seıt Was Nan ın diesen
Chrysostomos Konstantinidis Ernst orthodox-katholischen Begegnungen

Christoph Suttner, Fragen der akra- theologisch diskutiert hat, ırd NUuU  —
mentenpastoral In orthodox-katho- dem orthodoxen un katholischen Kle-
lısch gemischten (CGjemeıinden. Pustet [US als pastorale Hılfe angeboten. 1el
Verlag, Regensburg 1979 150 Seiten. dieser Handreıichung, die VO  e Kardınal
art 12,850 Ratzınger und dem Metropolıiten des
Endlıch ist dıe seıit langer eıt an  - Ökumenischen Patriıarchats VO  — Kon-

kündıgte Handreıichung erschienen, das stantınopel, elıton VO  — Chalkedon,
durch eın doppeltes „Vorwort“ eingele1-Ergebnis und praktısche esulta: der
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tet wird, Ist, „daß Klerus sich mıt Miıt „Orthodox-katholischen (GGemeınn-
den Möglıichkeiten macht, dıe den  c 1st sicherlich nicht eine LCUC

für das pastorale Zusammenwirken orm ekklesiologischer Existenz VO  a DC-
zwıischen Katholiken und Orthodoxen miıschten oder geeinten orthodox-
g1bt, aber auch mıt den Grenzen, die katholischen Kırchengemeinden, SON-
INan wahren sollte, damıt nıcht Mißver- dern Gemeinden als polıtische oder
ständnisse oder al Streit aufkommen, sozlologische Größe gedacht. Aber g1bt
WCI1N Wiılle ‚WT das este CI - solche „geschlossenen“ Gemeıinden,
strebt, aber leider Fehler macht  6 (16) ohne dal} zumındest auch evangelısche

Geglıedert ırd dıe Handreichung In Chrısten und Gemeinden vorhanden
1er Abschnitte. Nachdem zunächst el- sind? Dıie Autoren der Handreichung
nıges darüber gesagt wird, Was OrtNo- selbst verneinen dies: „„Z,War gab Ge-
doxe, altorientalische un katholische genden, dıe noch VOT wenigen Jahrzehn-
Gläubige sSind ]), werden anschließend ten gul WI1e geschlossen katholisch
dıie eigentlichen Sachfragen behandelt bzw evangelısch WAaIcl, aber dıe Um-
Gegenseıtige Anerkennung der in be1i- sıedlungen nach dem Zweıten Weltkrieg
den Kırchen gespendeten Sakramente haben dies fast überall beendet‘“‘ (31)
bzw die rage der „Communicatio in Es darf nıcht 1im Sinne VvVoO apolo-
sacrıs“® (ID), Möglıchkeıten und rTenNzen getischer Konfessionskunde gedeutet
1m Bereich des sakramentalen Lebens, werden, WECNnNn hler dıe rage gestellt
wobel der Schwerpunkt auf dıe Ehepro- wird, WaTUum 1m entsprechenden ersten
ematı gelegt ırd Der letzte Abschniıtt gesagt wird, daß dıe orthodo-
Abschnitt (IV) ist besonderen Pastoral- Kırche die „eine heilıge  o (21) un
problemen gewldmet, z. B Relıgionsun- nicht die ‚eine, heılıge, katholische und
terricht für orthodoxe Kınder, Konver- apostolische Kırche“ des Glaubensbe-
S10N und Proselytismus oder rein praktı- kenntnisses ist? Ist 65 außerdem An  —
sche Hılfe für eın besseres „Sich- bracht agcCcCNh, daß die orthodoxe Kır-
zurecht-finden“ orthodoxer und katho-
ischer Geıistlicher. Eın Anschriftenver-

che in „einzelne Kırchtümer  . (21) DC-
glıedert ist? Warum ırd nıcht auch

zeichnis des orthodoxen und altorienta- deutliıch gesagt, daß dem Ökumenischen
ischen Klerus dıent ebenfalls diesem Patrıarchen VO  Z Konstantinopel auf-
Zweck grund konzıiılıarer Beschlüsse der frühen

Wenn diese Handreichung Aaus Kırche und nıcht aufgrund „Hhistorischer
der 1C der orthodoxen Kırche be- Umstände“‘ (22) der erste atz In der
rachtet, 1st genelgt agch, daß rthodoxıe zusteht?
die Arbeit einerseits sehr gul, praktısch Wenn auch der zweiıte Abschnıiıtt über
und hılfreich die vielfältige Problematik dıe gegenseıitige Anerkennung der ıIn der
angeht, andererseıts aber manches katholischen DZWwW orthodoxen Kırche
wünschen übrigläßt. Ungeachtet also gespendeten Sakramente sehr informie-
der Zustimmung, dıe diese Handre:i- rend ist, gewinnt 7 8 In der Be-
chung aufs CGGanze gesehen verdient, handlung der rage nach der Anerken-
möchte ich meine Kritik einıgen NUung des Sakraments der Taufe den
Punkten verdeutlichen. Eindruck, als ob hıer dıe Konversion,

Auch WeNnn VO  — den Verfassern S1- die Ja 1m Mittelpunkt dieses Abschnittes
cherlich nıcht beabsıchtigt, ist alleın der ste eın olches Ausmaß erreicht hat,
Titel der Handreichung irreführend dem INan durch ıne eingehende Darle-

383



gunNng der jJeweıiligen Position und Be- Vorrang VOI dem verbietenden eINZuU-
gründung begegnen meınte. In die- raäumen un In allter Stille COMMUNICA-
SCIH Zusammenhang und nicht NUur In t10 1n sacrıs‘ üben  66 62) ine Präzı-
diesem Abschnitt ırd oft dıe ZUSC- sierung, da hıer die rage der Abend-
gebenermaßen konservative Haltung mahlsgemeinschaft nicht gemeınnt ist,
und PraxIis der Griechisch-Orthodoxen are erwünscht.
Kırche abgeschwächt und als nıcht mal3- Wenn auch die rage der Taufe
gebend angesehen Warum wird dıe VOIl Kındern 1n (orthodox-katholisch)
Haltung dieser Kırche unfter 1inwels auf konfessionsverschiedenen hen In dem
dıe Meınung eines Metropoliten aus Kapıtel über dıe Ehe gesondert behan-
dem Bereich der Russiıschen Orthodo- delt wiırd, sind zumiındest die Ausfüh-
A Kıirche abgeschwächt (48, Anm rTungen 1m Kapıtel über dıe Taufe irag-
34)? räg 111a durch dıe Handreichung lıch Die Krıtik muß nämlıch dort anset-
der Tatsache echnung, daß ZWäal dıe ZCI, in olchen Fällen der natıonale
hlesige Griechisch-Orthodoxe etropo- Aspekt des orthodoxen Ehepartners als
ıe dem Ökumenischen Patriarchat VO  an ausschlaggebend angesehen ırd
Konstantiınopel jJurisdıktionell unter- Denn ist WAar nicht bestreiten, daß
steht, ihre Priester und ihre Gläubigen dieser Aspekt ıne wichtige Rolle für dıe
aber N Griechenland stammen? Ahnli- treffende Entscheidung beim ortho-
ches ırd auch VO  — der hlesigen ruSSs1- doxen Partner spielt, doch darf davon
schen Auslandskırche, die 1mM deutschen au  Cn werden, dal dıe Zugehö-
Sprachraum 1Ur ıne Minderheıt der rigkeıit ZUTr orthodoxen Kırche das VOI-
orthodoxen Christen umfaßt, gesagtl herrschende Motiıv für die Taufe des
(53) Dem ist War zuzustiımmen, aber Kindes 1ın der orthodoxen Kırche ist
Was bleıbt dan: übrig, WE dıe konser-
vatıve Haltung der Griechisch- Die vielschichtige Problematik

konfessionsverschiedenen Ehen, insbe-Orthodoxen Kırche, der Russischen sondere hinsichtlich der Unauflöslich-Auslandskirche und dıe ın iıhrer Haltung
anscheinend ähnliche Serbisch-Ortho- keıt der Ehe und der Taufe bzw Frzie-

hung der Kinder in solchen Fällen, ırddoxe Kıirche 52) als nıcht maßgeblich ausführlich 1m Abschniitt über die Eheerachte werden? 85-120) behandelt. Als Erläuterung der
In der rage der „Communicatı1o Jeweıls geltenden kiırchenrechtlichen Be-

In sacrıs““ (55 ist zunächst die VOI- stımmungen ist dieses Kapıitel sehr gut
sichtige und behutsame Behandlung die- Was hılft aber dem katholischen
SCS komplizierten und leicht Miıßver- Partner DZw dem katholischen Eltern-
ständnissen führenden Problems her- teil, WECeNNn z.B erfährt, daß 9 -
vorzuheben, als Communicatıo 1n sacrıs dem dıe chwere Verpflichtung (hat),
1m allgemeınen und 1mM CNSCICH Sinne das aufrichtige Versprechen abzugeben,
hinsichtlich der Abendmahlsgemeın- nach Kräften les {un, da alle seıne
schaft. Die Anwendung des orthodoxen Kinder In der katholischen T g-

tauft und CTrZOgCNH werden“ (107)? DennPrinzıps der „Ökonomia“ kann hıer tat-
sächlich sehr hilfreich und für eın besse- auch dem orthodoxen Partner ırd ab-
ICS Verständnis un gegenseltiges Ken- verlangt, dalß „diıe einer olchen kon-
nenlernen förderlich se1n, doch scheint fessiıonsverschiedenen) Ehe entstam-
MI1r die Empfehlung mißverständlich menden Kınder 1ın der orthodox-
sein, „dem empfehlenden Prinzıp den orlentalischen Kıirche getauft und nach
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ıhren Grundsätzen ETZOSCH werden“ „Wie STihren Grundsätzen erzogen werden“  „Wie steht es ... mit der Kenntnis und  (110) müssen? M. a. W.: Wir wissen,  Beachtung ostkirchlichen Lebens an un-  daß diese Frage in dem jetzigen Zustand  seren theologischen Ausbildungsstät-  nicht anders zu beantworten ist. Die bei-  ten? Wie weit stellt sich der Seelsorge-  den Pfarrer aber und noch mehr die be-  priester und der aktive Laie dieser Pro-  troffenen Eltern mit ihrem Gewissen al-  blematik?“ (7)  lein zu lassen, wird sich als wenig hilf-  reich und pastoral erweisen.  Diese eindringliche Frage des Vf.  5. Wenn  dieser  macht deutlich, worauf es im orthodox-  im _ Mittelpunkt  katholischen Gespräch ankommt: Wenn  Handreichung mehr oder weniger die  bundesdeutsche Situation steht, so kann  in den Einigungsbestrebungen zwischen  beiden Kirchen Fortschritte erzielt wer-  man hinsichtlich der Teilnahme von or-  thodoxen Christen an der Kommunion  den sollen, dann muß man bei den Aus-  bildungsstätten und den Lehranstalten  nicht mehr behaupten: „Es gibt her-  ansetzen. „Was man nicht weiß, macht  kömmliche Zeiten, zu denen die Gläubi-  gen ihren Kommuniongang durchfüh-  einen nicht heiß“ (8), sagt der Vf. zu-  treffend. Noch mehr: „Es geht einfach  ren; an den übrigen Sonntagen des Jah-  res gibt es in der Mehrheit der orthodo-  nicht mehr an, die Kenntnis, Wertschät-  zung und richtige Einordnung des Phä-  xen Gemeinden keine Kommunikanten,  nomens der Ostkirche ... nur den Fach-  es Sei  denn,  aus außerordentlichen  Gründen erbitte jemand ausdrücklich  Ökumenikern zu überlassen‘“ (9). Die  Erfahrung aus der ökumenischen Arbeit  beim Priester Beichte und Kommunion“  (77). Denn die Erfahrung zeigt, daß ge-  hierzulande bestätigt die Feststellung  des Vf., daß die „Priesteramtskandida-  rade hierzulande nicht nur Kinder, son-  ten und Laientheologen in ihrer Ausbil-  dern auch Erwachsene öfter als in frü-  heren Zeiten die Kommunion empfan-  dung sicher zuwenig, in vielen Fällen so-  gar buchstäblich nichts von Geschichte  gen  In dieser Rezension wurde versucht,  und Leben, Theologie und Frömmigkeit  der Ostkirche hören“ (8) und auch zu  einige Fragenbereiche der Handrei-  wenig oder gar nichts wissen.  chung aus der Sicht eines orthodoxen  Theologen kritisch zu betrachten. Dies  Es handelt sich also hier um ein Buch,  geschah auf der Basis persönlicher Er-  das sich in erster Linie an Theologiestu-  fahrungen mit  der  innerdeutschen  denten, Religionslehrer, ökumenische  (orth.-kath.) Ökumene und unbescha-  Arbeitsgruppen und interessierte Laien  det der Tatsache, daß der orthodoxe  wendet. So wird in diesem Sinne in zwei  Mitherausgeber der Handreichung mein  Abschnitten Grundsätzliches über Ge-  hochverehrter Hochschullehrer war. Es  schichte, Theologie und Frömmigkeit  bleibt dennoch zu hoffen, daß dieses  der Ostkirche vermittelt, während in ei-  Buch das angestrebte Ziel erreicht und  nem dritten Abschnitt eine kritische Be-  von katholischen wie orthodoxen Geist-  antwortung der Frage versucht wird,  lichen und Laien benutzt wird.  „was an der Ostkirche zu beherzigen  Athanasios Basdekis  ist“ und was Nichtorthodoxen „nachzu-  vollziehen schwerfällt oder gar unmög-  Ekkart Sauser, So nahe steht uns die  Ostkirche.  Verlag Josef Knecht,  lich ist“ (177).  Frankfurt 1980. 204 Seiten. Paper-  Ohne auf Detailfragen des Buches  back DM 29,80.  eingehen zu wollen, seien hier nur einige  385mıt der Kenntnis und
müssen? Wır WwIissen, Beachtung ostkıirchlichen Lebens -

dal}3 diese rage In dem jetzıgen Zustand theologischen Ausbildungsstät-
nıcht anders beantworten 1st Die bei- ten? Wıe eıt stellt sıch der Seelsorge-
den Pfarrer aber un: noch mehr die be- priester und der aktıve ale dieser Pro-
troffenen Eltern mıt ihrem CGewlssen al- blematık ?** (7)
eın lassen, iırd sich als wenig hılf-
reich un: pastoral erwelsen. Diese eindringliche rage des VT

Wenn dieser mac deutlich, worauf 1Im orthodox-1m Miıttelpunkt katholischen espräc. ankommt: WennHandreichung mehr oder weni1ger die
bundesdeutsche Sıtuation ste kann 1n den Einıgungsbestrebungen zwıischen

beiden Kirchen Fortschritte erzlelt WeTI-
111a hinsichtlich der Teilnahme VO OI -
thodoxen Christen der Kommunion den sollen, dann muß INan be1 den Aus-

bildungsstätten un: den Lehranstaltennıcht mehr behaupten: „ES g1bt her- ansetzen „Was INa  — N1IC weı1iß, macÖömmlıche Zeıten, denen dıe Gläubi-
SCH ihren Kommunilongang durchfüh- einen nicht he1l3“ 8), sagt_ der Vf -

treffend. Noch mehr „ES geht einfach
ICH, den übrigen Sonntagen des Jah-
15 g1bt In der Mehrheıit der orthodo- nıcht mehr d} die Kenntnıis, Wertschät-

ZUNg un richtige Einordnung des Phä-
xen Gemeinden keine Kommunikanten, OINCNS der Ostkircheihren Grundsätzen erzogen werden“  „Wie steht es ... mit der Kenntnis und  (110) müssen? M. a. W.: Wir wissen,  Beachtung ostkirchlichen Lebens an un-  daß diese Frage in dem jetzigen Zustand  seren theologischen Ausbildungsstät-  nicht anders zu beantworten ist. Die bei-  ten? Wie weit stellt sich der Seelsorge-  den Pfarrer aber und noch mehr die be-  priester und der aktive Laie dieser Pro-  troffenen Eltern mit ihrem Gewissen al-  blematik?“ (7)  lein zu lassen, wird sich als wenig hilf-  reich und pastoral erweisen.  Diese eindringliche Frage des Vf.  5. Wenn  dieser  macht deutlich, worauf es im orthodox-  im _ Mittelpunkt  katholischen Gespräch ankommt: Wenn  Handreichung mehr oder weniger die  bundesdeutsche Situation steht, so kann  in den Einigungsbestrebungen zwischen  beiden Kirchen Fortschritte erzielt wer-  man hinsichtlich der Teilnahme von or-  thodoxen Christen an der Kommunion  den sollen, dann muß man bei den Aus-  bildungsstätten und den Lehranstalten  nicht mehr behaupten: „Es gibt her-  ansetzen. „Was man nicht weiß, macht  kömmliche Zeiten, zu denen die Gläubi-  gen ihren Kommuniongang durchfüh-  einen nicht heiß“ (8), sagt der Vf. zu-  treffend. Noch mehr: „Es geht einfach  ren; an den übrigen Sonntagen des Jah-  res gibt es in der Mehrheit der orthodo-  nicht mehr an, die Kenntnis, Wertschät-  zung und richtige Einordnung des Phä-  xen Gemeinden keine Kommunikanten,  nomens der Ostkirche ... nur den Fach-  es Sei  denn,  aus außerordentlichen  Gründen erbitte jemand ausdrücklich  Ökumenikern zu überlassen‘“ (9). Die  Erfahrung aus der ökumenischen Arbeit  beim Priester Beichte und Kommunion“  (77). Denn die Erfahrung zeigt, daß ge-  hierzulande bestätigt die Feststellung  des Vf., daß die „Priesteramtskandida-  rade hierzulande nicht nur Kinder, son-  ten und Laientheologen in ihrer Ausbil-  dern auch Erwachsene öfter als in frü-  heren Zeiten die Kommunion empfan-  dung sicher zuwenig, in vielen Fällen so-  gar buchstäblich nichts von Geschichte  gen  In dieser Rezension wurde versucht,  und Leben, Theologie und Frömmigkeit  der Ostkirche hören“ (8) und auch zu  einige Fragenbereiche der Handrei-  wenig oder gar nichts wissen.  chung aus der Sicht eines orthodoxen  Theologen kritisch zu betrachten. Dies  Es handelt sich also hier um ein Buch,  geschah auf der Basis persönlicher Er-  das sich in erster Linie an Theologiestu-  fahrungen mit  der  innerdeutschen  denten, Religionslehrer, ökumenische  (orth.-kath.) Ökumene und unbescha-  Arbeitsgruppen und interessierte Laien  det der Tatsache, daß der orthodoxe  wendet. So wird in diesem Sinne in zwei  Mitherausgeber der Handreichung mein  Abschnitten Grundsätzliches über Ge-  hochverehrter Hochschullehrer war. Es  schichte, Theologie und Frömmigkeit  bleibt dennoch zu hoffen, daß dieses  der Ostkirche vermittelt, während in ei-  Buch das angestrebte Ziel erreicht und  nem dritten Abschnitt eine kritische Be-  von katholischen wie orthodoxen Geist-  antwortung der Frage versucht wird,  lichen und Laien benutzt wird.  „was an der Ostkirche zu beherzigen  Athanasios Basdekis  ist“ und was Nichtorthodoxen „nachzu-  vollziehen schwerfällt oder gar unmög-  Ekkart Sauser, So nahe steht uns die  Ostkirche.  Verlag Josef Knecht,  lich ist“ (177).  Frankfurt 1980. 204 Seiten. Paper-  Ohne auf Detailfragen des Buches  back DM 29,80.  eingehen zu wollen, seien hier nur einige  385L11UT den ach-se1 denn AaUus aulßerordentlichen
Gründen erbıitte Jjemand ausdrücklich Öökumenikern überlassen“ (9) Die

Erfahrung Aus der ökumenischen Arbeıtbeim Priester Beichte und Kommunion“‘
7 enn dıe Erfahrung zeigt, daß gC-

hierzulande bestätigt die Feststellung
des dal die „Priesteramtskandida-rade hlerzulande nicht 1Ur Kınder, SOIMN- ten und Laientheologen 1n ihrer Ausbil-dern auch Erwachsene er als 1n frü-

heren Zeiten dıe Kommunion empfan- dung sicher zuwenig, In vielen Fällen
Sal buchstäblich nichts Von Geschichte

SCH
In dieser Rezension wurde versucht, un: Leben, Theologıe und Frömmigkeit

der Ostkirche hören  . (8) und aucheinige Fragenbereiche der Handreı- wen1g oder gar nıchts wissen.chung Aaus der Sıicht eines orthodoxen
Theologen krıtisch betrachten. Dies Es handelt sıch also hıer eın Buch,
geschah auf der Basıs persönlicher Er- das sıch in erster Linıie Theologiestu-
fahrungen mıt der innerdeutschen denten, Relıgionslehrer, Öökumenische
(orth.-kath.) Ökumene un unbescha- Arbeıtsgruppen un interessierte alen
det der Tatsache, daß der orthodoxe wendet. So wird 1n diesem Sıinne in wWwel
Mitherausgeber der Handreichung meın Abschnitten Grundsätzliches über Ge-
hochverehrter Hochschullehrer WalLr Es schichte, Theologıie un Frömmigkeit
bleibt dennoch hoffen, dal dieses der Ostkirche vermittelt, während in e1-
uch das angestrebte 1e] erreicht und Nnem drıtten Abschniıtt ıne krıtische Be-
VOnN katholischen WI1Ie orthodoxen Gelst- antwortiung der rage versuc wiırd,
lıchen und aıen benutzt iırd „Was der Ostkıirche beherzigen

Athanasıos Basdekıs ist  e und Was Nichtorthodoxen „nachzu-
vollzıehen schwertfällt oder gar unmÖg-Ekkart S5auser, So nahe ste uns die

Ostkirche. Verlag ose eC lıch 1st  C6
Frankfurt 1980 204 Seıten. aper- Ohne auf Detailfragen des Buches
back 29,80 eingehen wollen, selen hier 1Ur einıge
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krıtische Anfragen Aaus der Sicht eines Lücke im gegenseıtigen Kennenler-
orthodoxen Theologen erlaubt: 1ICH füllen kann

Athanasıos BasdekısIm Kapıtel „Die Vielfalt der Ostkir-
che heute  s (88 8 findet 11a ıne merk-
würdige Bezeichnung bzw Einteilung CHRISTLICHES UN  7
der „orthodoxen Kırchen"(!) in solche, ZEUGNIS
„dıe noch nıicht in vollkommener (CGje-
meıinschaft mıt Rom stehen“ (88) un! Hans-Joachım Mund (Hrsg.), Marıa In
dıe als „Nicht-Unierte“(!) bezeichnet der re der Kırche Verlag Ferdi-
werden, und andere „allgemeın als
nierte“ bekannte Kırchen Wer die nand Schöningh, Paderborn-Mün-

chen-Wien-Zürich 1979 12 Seiten.
Problematık der unlerten Kırchen art 14,50ennt, ırd sıch über eine solche Einte!l-

Dıie Marıologie ist in den etzten Jah-Jung wundern, meılsten siıcher dıe
Ich zunehmend als ökumenische Kon-Orthodoxen selbst Offensichtlich

einem römisch-katholischen Autor troversirage erkannt, doch In den Dıa-
logen mıt der katholischen Kırche bısherschwer, orthodoxe un: auch SONS allge- kaum systematiısch in Angrıff NOIM-meın übliıche Bezeichnungen und Termıi-

nı verwenden. „Wogegen (erhe dıe INenN worden. Das ist verwunderl -
CHer,; da Ja auch dıe ZU1 Okumene gehö-Westkirche Vorbehalte“‘ 1mM Hın-
rende Orthodoxıe schon durch Serg1lusblick auf die Orthodoxıe, iragt sıch der

uUtOor Wenn ein orthodoxer Theologe Bulgakow 1927 In Lausanne vgl den
Berichtsband Von Sasse 269) diesesdıe in diesem Kapıtel krıtiısch aAangC- Problem 1n das zwıischenkirchliche (je-schnıttenen Probleme betrachtet,

MUu. manches entgegnen Staatskıir- spräch eingebracht hat
Um dıe Weıiterführung des Öökumen1-chentum 7 oder Natıonalısmus kÖön-

1LICH sicherlich negatıve Folgen haben schen Dıalogs geht auch In dem VO  —

Doch hat sıch gerade 1mM Hınblick auf der „Hochkirchlichen Vereinigung‘‘
1977 veranstalteten Vortragszyklusnıcht wenige orthodoxe Kırchen die Ver-

bindung VO  — aal un Kırche oder dıe „Marıa und die Kırche, dessen 1er Re-
ferate iın diesem Büchleıin vorgelegt WCI-etonung des natiıonalen Prinzıps als
den olfgang Beıinert „Marıa im Ge-durchaus DOSILLV erwlesen (z in Grie-

chenland, Konstantinopel, Zypern). heimnıs der Erlösung‘“, Faıry VO  e E 1=
1enfeld „Marıa 1m lıturgischen Gebet

Auch ırd INa orthodoxerwelse el- der Orthodoxen Kırche"“ Reintraud
1CcCTI Reform des orthodoxen lıturgischen Schimmelpfennig A DIeE Mariıenvereh-
Lebens zustiımmen müssen, doch hıer TUunNng der Reformatoren“‘ und Ulriıch
VO einer Gefahr der „Selbstisolierung“ Wiıckert „Marla und die Kıirche*‘.
und der „Dauerlähmung‘“( Schrıiftstellen- und Personenregister bıl-
sprechen, scheıint MIr gerade hinsicht- den den Abschluß
lıch der etonung des gottesdienstlichen
Lebens 1m öÖökumeniıschen Miteinander

TOLZ der thematiıschen Ungleıchar-
tigkeıt der Beiträge eın begrüßenswerterals zumiıindest übertrieben. Sto sıch mıt diesem ökumenisch

Es mul jedoch ZU Schluß gesagt ängs noch nıiıcht ausgeloteten Bereich
werden, dalß dieses uch der oben ın Tre und Frömmigkeıt der großen
erwähnten kritischen Anmerkungen e1- Konfessionen intensiver befassen.

Kg S a d a C e s
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Otto Dilschneider (Hrsg.), Theologıie Aber auch die andere rage drängt sıch
des Geılstes. Gütersloher Verlagshaus auf: Inwiefern partızıplert solche theo-
erd Mohn, Gütersloh 1980 140 Se1- logıische Arbeıt dann selber 99 dem
ten art 32,— Wehen des Geistes, das WIT heute In al-
Charısmatische Aufbrüche un! Be- len Kontinenten wahrnehmen können?

g1bt heute ın en Konti- Muß s1e nıcht unmıittelbar teilhaben
nenten iıne spirıtueller Erneue- alledem, Was eutfe in den Gelistbewe-
IUNS, dıe urc dıe Kırchen, durch dıe SUNgCH geschieht?“ iıne theolo-

gische Perspektive deutet sıch hiler dChristenheit geht? Auf alle Fälle eın
Phänomen, das die Theologen reifen bel der schon Jetzt erkennbar Ist, daß Ss1e
mülßlte Ist nıcht ıne Theologıe des uch, ungeahnten Einsiıchten füh=-

IcCcnh wirdGeistes, Was unNns fehlt? iıne Gelst-
Theologıe, die das Ganze des chrıstlı- Rıchard Boeckler
chen Glaubens umfaßt, aktualısıert, 1N-
terpretiert ? Daß etwas möglıch, In Richard Ziuegert, Der LECUEC Dıakonat.
Ansätzen auch schon erkennbar ist, Zze1- Das freie Amt für ıne missionarische
gCnh dıe VO  = tto Dılschneider unter Kırche Bılanz einer französischen
dem Stichwort „ T’heologıe des eistes“‘ ewegung An Forschun-
gesammelten Beiträge: Die Erfahrung SCH Z systematischen und Öökumen1-
des Geistes (Anna Marıe Aagaard), Die schen Theologıe 41.) Vandenhoeck
Pneumatologie in der nıederländischen uprec Göttingen 1980 241 Seıliten.
Theologıie (Hendrikus Berkhofi), Die art 48 , —
ethısche Dımension des ‚DNCUMAa ha- Mıt bewundernswertem Fleiß hat derg10n‘ (Wılhelm Dantıne), Gnoseologıie ıne VOoO  — Informationen Aausoder Verstehen im eıste (Otto Dıl-
schneider), Dıie Geisterfahrung als Hr-

der Geschichte un der Vorgeschichte
der deutschen und VOT allem der franzö-der Kırche (Herıibert Mühlen), sıschen Dıakonatsbewegung iINnmen-Hermeneutik als Fundament der neu- In der evangelıschen Kırchematologie (Heinrich Ott), Wissenschaft- hatte bereıts 1m Jahrhundertliches Verstehen und existentielles Ver-

stehen 1Im Geilste (Walter Schmithals),
ıchern versucht, den VO her für
dıe Kırche vorgesehenen Dıakonat alsDer Paraklet (Jan Veenho(i). ordentliches Amt wiedereinzuführen. In

Ob hıer eın Satz siıchtbar wiırd, des- der katholiıschen Kırche In Frankreich
sen ökumenische Relevanz noch reichen die urzeln der Dıakonatsbe-
nıcht abzusehen ist? Fangen WIT d} Wlie- WCBUNg 1Ns frühe Jahrhundert, be-
der „trinıtarısche Theologıie“ lernen? sonders In seine 20er und 30er Jahre
„Für dıe zukünftige Entfaltung einer rück. Damals erwachnte das Bewußtsein
1heologıe des eistes“ tolgert VO  e der missionarischen Aufgabe, die
tto Dılschneider „wird VO  z die Kırche der umgebenden Welt CN-
größter Bedeutung se1n, dal3 S1e VO  — über wahrzunehmen hat ehrere Be-
vornherein als trinıtarısche Theologıe 9 darunter die der beiter-
erkannt un: behandelt ırd Dal also priester, entstanden. S1ie stellten sıch der
ıne Darstellung und Ausarbeıtung des genannten Au{fgabe. Nach ihrem Sche1-
drıtten Glaubensartikels den ersten und tern bildete sıch nde der 500er
zweıten Artıkel miıteinzubeziehen, Ja Jahre ıne Dıakonatsbewegung. heo-
gar VOoO  — ihnen auszugehen hat“ S 8) logen w1e Congar und Rahner be-
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gleıteten diese ewegung durch ihre Re- Seinem ersten Aufsatzban „Ohn-
flexionen. Das Zweıte Vatıkaniısche mMac und Mündiıgkeıt “ (1969) älßt
Konzıl gr1 dıe Idee auf und richtfefie Bethge diıesen zweıten mıt einem Tiıtel
den Dıakonat als eigenes Amt in der folgen, der auft die Fähigkeıt des CGilau-
Kırche wleder eın Seitdem g1bt In der bens aufmerksam machen will, „den SC
katholiıschen Kırche wleder Dıakone. gebenen Ort akzeptieren“ (9) Beıide

Der begrüßt diıese atsache; denn Tıtel sıind WIEe das Gros der unter ihnen
dıe Dıakone vermögen das Evangelıum gesammelten Studien oOrlentiert Le-
oftmals ireKtfer als dıe Priester und dıe ben und Werk Dietrich Bonhoeffers
Bischöfe über die Kırchengrenzen Und doch SUC Bethge dıe ÖOrıentierung
hınaus tragen Andererseıts bedauert des theologıischen Denkens und christlı-
C da die ursprünglıchen Ideen der Inı- chen andelns nıcht in der Vergangen-
t1atoren der Dıakonatsbewegung (z.B heıt, sondern Aaus der Vergangenheıt

Schaller) sıch nıcht wirklıch durch- (Bonhoeffer Bekennende Kırche
sefizen heßen. Sıie hatten ihr ıld des Stuttgarter Schuldbekenntnıis) 1n der
Dıakons In christologischer, nıcht ek- Gegenwart (vor allem in den „Predigten
klesiologischer ın m1ssıonarıscher, und Reden‘‘) für dıe Kırche auf dem
nıcht binnenkirchlicher und hlerarchı- Weg 1n die Zukunft. Es 1st geradezu auf-
scher Perspektive entwortfen. Im wel- regend, W1e sıch aus solcher geschichts-
ten Vatikanischen Konzıil und In den kır- bewulßiten, aber nicht geschichtsverklä-
chenamtlıchen Verlautbarungen der renden Orlentierung z.B 1973 Folge-
nachkonziliaren eıt behauptete sıch TUuNgCH AdUus einer Reise ziehen lassen mıt

der Ar jedoch das überlieferte, der rage „Bekennende Kırche 1n SUuüd-
evangelıscherseıits nicht ohne weıiteres afrıka?"* (131 8 „Wıderstand un! ler-
akzeptable (Rechtfertigungslehre!) ka- rorismus“ (158 8 auch das ein ema,
tholische Kırchenbild und verleibte siıch das nicht erst In UNseIeN agen 1im wahr-
den Dıakonat eIn. Die kırchenreforme- sten Sinne „aktuell“‘ Bethge betrach-
rischen emente, dıe dem ursprünglı- tet 6S aus der selbst miterlebten Erfah-
chen Bıld des Dıakonats eigen Warch, rTung Bonhoeffers unter exıistentiell
hatten keine Chance, siıch auszuwirken. ganz anderen Vorzeichen als heute her-
In diesem Sinn ist dıe „Diakonatsbewe- Au und gewinnt 1mM Rückblick auf
gungu inzwischen nde gCegangcCn3h, die Wiırkungsgeschichte un ihren Ur
obwohl die Institution des Dıakons SPTUuNg Einsichten In die heutige Pro-
LU  e g1bt In der Einschätzung, dıe der blematık, dıe der heutigen Kırche

der faktıschen Entwicklung des Dıa- bequem sein dürften Ww1e der damalıgen
konats ın der katholischen Kırche Bonhoeffers Schritt ZUTr ewalt 175
kommen Lälßt, kommen dıe unterschied- „ Theologıe nach Bonhoeffer“‘ „Zeıt-
lıchen Akzentsetzungen der katholi:- geschichte, Zeitgeschehen“ ‚Umden-
schen un der evangelıschen Kirchen- ken nach Auschwitz“‘ „Predigten und
und Amtstheologıie ZU USATUC Reden“ sınd die einzelnen Abschnitte

Werner LÖser überschrieben, die mıt einem wohltuen-
den „Lob des Pfarramts  s (17 8 eingele1-
tet und mıt einem ın seiner rägnanz undEberhard Bethge, gegebenen Ort theologischen Konzentration meılster-Aufsätze und RedenS (°hT. haften Epilog „Wer ist Jesus VONn Na-Kaıser Verlag, ünchen 1979 308 zareth für mich?“‘ beendet werden.Seiten Snolın 35,—
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Was ist öÖökumeniısch diesem Buch? verfassung selbst einer der Initiatoren
Das Denken selines utors; redet sel- des Kalenders Wl Er ırd dıe der
ten VO  — der Ökumene, denkt und ebt Fürbitte durch die Heılsgeschichte hın-
aber In ihr wWwI1e selbstverständlich. Be1l durch verfolgen können: VO  —; Abraham
Bonhoeffer theologıisch-kırchliche (jirenz- über Moses, die Propheten, rlıester
überschreıitungen gelernt, lädt Bethge un Könige des Alten Bundes, über Je-
uns mıt diesem uch e1ın, die OÖOkumene SUuS Christus, den Fürbitter beım ater,
als „den gegebenen Ort des chriıstlı- hın ZUT fürbittenden Gemeinde, dıe VOI
chen Glaubens akzeptieren. Für sSol- allem in der eucharıstischen Feler als
che angemessenerweılse unkonven- dem „privilegierten Ort der Fürbitte“‘
tionelle Wegweıilisung kann der Dank L1UT (79) ihrer Berufung treu Dleıbt, WECeNnNn S1I1E
heißen: die Eiınladung annehmen! mıt der Dıdache betet „Gedenke, HEeTE,

Bernd Jaspert deiner KırcheWas ist ökumenisch an diesem Buch?  verfassung selbst einer der Initiatoren  Das Denken seines Autors; er redet sel-  des Kalenders war. Er wird die Rolle der  ten von der Ökumene, denkt und lebt  Fürbitte durch die Heilsgeschichte hin-  aber in ihr wie selbstverständlich. Bei  durch verfolgen können: von Abraham  Bonhoeffer theologisch-kirchliche Grenz-  über Moses, die Propheten, Priester  überschreitungen gelernt, lädt Bethge  und Könige des Alten Bundes, über Je-  uns mit diesem Buch ein, die Ökumene  sus Christus, den Fürbitter beim Vater,  als „den gegebenen Ort‘‘ des christli-  hin zur fürbittenden Gemeinde, die vor  chen Glaubens zu akzeptieren. Für sol-  allem in der eucharistischen Feier als  che  angemessenerweise  unkonven-  dem „privilegierten Ort der Fürbitte“  tionelle Wegweisung kann der Dank nur  (79) ihrer Berufung treu bleibt, wenn sie  heißen: die Einladung annehmen!  mit der Didache betet: „Gedenke, Herr,  Bernd Jaspert  deiner Kirche ... und sammle sie in ihrer  Heiligkeit aus den vier Winden ...“  Wer die geistliche Dimension der  Lukas Vischer, Fürbitte. Verlag Otto  Lembeck/Verlag  Josef  Knecht,  Ökumene — für sich persönlich und im  Frankfurt/Main 1979.  101 Seiten.  Leben der Kirchen — in den Mittel-  punkt seines Einsatzes für die Einheit  Kart. DM 9,80.  Mit dem ökumenischen Fürbittkalen-  aller Christen stellen möchte, der findet  hier einen reichen Schatz.  der „Für Gottes Volk auf Erden“ ist den  Kirchen und Gemeinden wie auch den  Klaus Schmidt  einzelnen Christen ein Instrument des  geistlichen Ökumenismus in die Hand  Trevor Beeson, Mit Klugheit und Mut.  gegeben, durch das sie ihrer Solidarität  Zur religiösen Situation in Osteuropa.  mit  den  Glaubensbrüdern  und  Verlag Herder, Wien 1980. 346 Seiten.  -schwestern in aller Welt konkreten  Paperback DM 38,—.  Ausdruck verleihen können. Der Kalen-  Die englische Originalausgabe „Dis-  der hat die Zustimmung und Unterstüt-  cretion and Valour“ (1974) wurde in  zung aller christlichen Kirchen  ım  dieser Zeitschrift bereits in H. 1/1975 S.  deutschsprachigen Raum gefunden, er  122 f. besprochen. Die jetzt im Abstand  liegt bereits ein Jahr nach seiner Veröf-  von fünf Jahren erschienene deutsche  fentlichung in dritter Auflage vor, er  Übersetzung ist bewußt nicht auf den  hat Eingang in den Gottesdienst vieler  neuesten  Stand gebracht  worden,  Gemeinden und Kommunitäten gefun-  hauptsächlich deswegen, weil nach An-  den.  sicht des Herausgebers die inzwischen  Wer die Bedeutung dieses Vorgangs in  eingetretenen Ereignisse „nirgends zu  seiner theologischen Tiefe ausloten  tiefgreifenden Veränderungen geführt  möchte, wer sich über das leicht zur  haben“ (7). Darüber mag man geteilter  Routine werdende regelmäßige Gebet  Meinung sein — ebenso wie schon bis-  für die Christen in aller Welt auf die  her über manche der mitgeteilten Fak-  Wurzel dieser Fürbitte, auf ihre Veran-  ten und die Deutung von Zusammen-  kerung im Werk Christi besinnen möch-  hängen. Aber dessen ungeachtet: daß  te, der wird gerne und mit viel Gewinn  hier im Bemühen um eine sachliche  nach dem Bändchen von Lukas Vischer  Beurteilung die Existenz christlicher  greifen, der als Direktor der Kommis-  Kirchen in den sozialistischen Ländern  sion des ÖRK für Glauben und Kirchen-  erkannt und anerkannt wird, bleibt ein  389un: sammle S1e In ihrer
Heılıgkeit AdUus den 1eTr Wınden

Wer die geistliche Dımension derLukas Vischer, Fürbitte. Verlag Otto
Lembeck/, Verlag ose Knecht Ökumene für sıch persönlıch und 1m
Frankfurt/Maın 1979 101 Seiten. en der Kırchen in den Miıttel-

punkt seines Einsatzes für dıie EinheitKart 9,850
Miıt dem ökumenischen Fürbittkalen- aller Christen stellen möÖchte, der findet

hıer einen reichen Schatz.der Ür ottes olk auf Erden“ 1SL den
Kirchen un: Gemeılinden WIEe auch den Klaus Schmidt
einzelnen Christen ein Instrument des
geistlichen Ökumenismus In die Hand Irevor DBeeson, Miıt Klugheıt un: Mut
gegeben, durch das S1e ihrer Solıdarıtät Zur relıg1ıösen Sıtuation in ÖOsteuropa.
mıt den Glaubensbrüdern un: Verlag Herder, Wıen 1980 346 Seıiten.
-Schwestern in aller Welt konkreten Paperback 38,—
Ausdruck verleihen können. Der Kalen- Die englische Originalausgabe „DIis-
der hat dıe Zustimmung und Unterstüt- cretion and Valour“ (1974) wurde in
ZUN£ aller christliıchen Kırchen dieser Zeitschrift bereıts iın 1/1975
deutschsprachigen aum gefunden, 22 besprochen. Die Jetzt im Abstand
lıegt bereıts eın Jahr nach seiıner erOÖOl- VO  — füntf Jahren erschlıenene deutsche
fentlichung in dritter Auflage VOTLI, Übersetzung ist bewußt nıcht auf den
hat Eıngang ın den Gottesdienst vieler neuesten Stand gebracht worden Y

Gemeinden un: ommunıtäten gefun- hauptsächlich deswegen, eıl nach An-
den sicht des Herausgebers die inzwıischen

Wer die Bedeutung dieses Vorgangs In eingetretenen Ereignisse „nirgends
seiner theologıschen Tiefe ausloten tiefgreifenden Veränderungen geführt
möchte, WeT sıch über das leicht ZUT haben“ (7) Darüber Mag INan geteilter
Koutine werdende regelmäßige Meınung se1in ebenso WI1eEe schon bIs-
für dıe Christen In aller Welt auf die her über manche der mitgeteilten Fak-
Wurzel dieser Fürbitte, auf hre Veran- ten und dıe Deutung VO usammen-
kerung 1m Werk Chriıstı besinnen möch- hängen. Aber dessen ungeachtet dalß
(6: der ırd N un mıt viel Gewinn hler 1mM Bemühen ıne sachlıche
nach dem Bändchen VO  — Lukas Vischer Beurteilung die Exıstenz christlıcher
greifen, der als Dırektor der Kommis- Kirchen 1in den sozlalistischen Ländern
S10N des ÖRK für Glauben und Kirchen- erkannt und anerkannt wiırd, bleıibt eın
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unbestrittenes Verdienst dieses Buches tionsgeschichte AdUus katholischer Sicht
Der Verzicht auf eın ausführliches Sach- wleder vorlhegt. serloh 1st seit langem
und Namenregıster 1U dıe behandel- durch ıne große beachtlıcher Un-
ten Kırchen- und Kirchengemeinschaf- tersuchungen ZU Spätmittelalter SOWIE
ten werden aufgezählt 1st freilıch be- ZUTr Reformatıion, dabe! besonders
dauerlich und behindert dıe Erschlıe- Luther, hervorgetreten; besonders be-
Hung des dargebotenen Materı1als nicht annn geworden WarTr durch seine Be-
unerheblıich. streitung der Hiıstorizıtät des esenan-

Kg schlags, womıt freilıch keineswegs e1-
HELi“E konfessionelle Polemik beab-

KIRCHENGESCHICHTE siıchtigt In seınem ucnNn uch hat

Erwin Iserloh, Geschichte un: Theolo- sich ganzZ auf dıe Nachzeichnung der
großen Linıen konzentriert Knappeg1ie der Reformatıon 1m Grundrıiß.

Bonifacıus-Druckerel, Paderborn Verzeichnisse wichtiger aten Be-
ginn der einzelnen Paragraphen sowle1980 214 Seiten Snolin 17,80 ein ausgewähltes Literaturverzeichnis
erhöhen dıe Brauchbarkeıt des Buches

Im TE 1969 (2 Aufl War in Die Darstellung reicht VO  — den An-
der Herder-Büchere1l unter dem Titel
„Kleıne Reformationsgeschichte“ CIMn fängen der Reformatıon über dıe VOI-

schiedenen Rıchtungen des „liınken FIlü-
and erschıenen, der ZU geringeren gels“ SOWIE über Zwinglı un Calvın bıs
eıl VO Joseph OrtZ, dem Altmeıister
der katholischen Luther- und Reforma- hın den verschliedenen Ausprägungen

des Protestantismus ın den europäl-tiıonsforschung, ZU überwiıegenden Je- schen Ländern.doch VO  — Erwın serloh verfaßt worden Bernhard se
Wal. Da dieser and selt langem vergrif-
fen Wal und der Herder-Verlag keine

Maxımulian Liebmann, rbanus RhegıiusNeuauflage plante, hat serloh nunmehr
den Teıl, den damals abgefaßt ©, und die Anfänge der Reformation.
in überarbeiteter orm ın einem ande- Beıiträge seinem Leben, seiner Leh-

und seinem Wırken bıs ZU Augs-ICN Verlag NEeEUu herausgebracht. Über
weıte Strecken hın 1st der ext der Dar- burger Reichstag VO  — 1530 mıt einer

Bıblıographie seliner Schriften. (Restellung nıcht geändert worden. Immer-
hın hat serloh seiıne Schilderung eLiwas formationsgeschichtliche Studıen und
gestralit, zuweılen auch erganzt oder exfe, Hefit SE Aschendorffsche

Verlagsbuchhandlung, Münster 1980korriglert un CuGi6e Untersuchungen
mıt berücksichtigt. So ist die Sicht der XVI und 450 Seiten. art 135,—

In dieser (irazer theologischen Habı-Reformatıon hler In allen wichtigen
Punkten dıe gleiche WIEe in der früheren lıtatiıonsschrıiufi ırd dıe biographische
Publıkatıon, aber eben auf den neuesten Entwicklung VOoO  — Urbanus Rhegıus
Stand gebracht. (1489-1541) bıs seiner Übersiedlung

Es 1st begrüßen, dal3 damıt AaNnSC- VO Augsburg nach üneburg darge-
sichts der verschıedenen Jubiläen stellt. Eın erster eıl informıiert AdUu$s-
1980 dıe 450-Jahrfeier der Confess10 führliıch auf fast Seıten über dıe bis-
Augustana un: 1983 dıe 500 Wieder- herige Rhegius-Forschung (z Uhl-
kehr VO  — Luthers Geburtstag ine horn; Roth) Sodann führt der ert.
profilierte Darstellung der Reforma- umsichtig In den Bildungsgang VOoO  > der
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umfassendLateinschule in Lindau über Freiburg dıe gedruckte Literatur
bıs der Universıitätszeıit (Ingolstadt, nach; fehlen einige noch ungedruckte
Tübingen, Basel) eın Die Lobeshymnen Dissertationen TIThemen der bayerI1-
auf Johann Eck werden ebenso hervor- schen Reformationsgeschichte. nsge-
gehoben WIE dıe Protektion durch Jo- samıt handelt sıch ıne gründlıche
hann Aventinus. Anschließend befaßt Arbeıt, dıe 1m Jubiläums)jahr der Con-
sıch dıe Arbeıt mıt der Dompredigertä- fessi0 Augustana auch AUus Öökumen1-
tigkeıt 1n Augsburg bIs 521/22 dann schen Gründen dankbar begrüßt werden
mıt dem Kaplanat In Hall/Tirol. Höhe- kann
punkt der Untersuchung 1st dıe Schilde- Kantzenbach
[UNS VO reformatorischen Wırken iın
Augsburg, worauf der ert fast dıe

CH  UMälfte des Umfangs der Arbeıt VerwWwelN-
det Die theologischen Schwankungen Douglas /wo0od (Hrsg.), Wıe AIT-
zwıschen Luther und Zwinglı werden sten in Asıen denken. FEın theolog1-
gul belegt, auch auf andere Augsburger sches Quellenbuch. Otto Lembeck
Prediger gelegentlıch der Blıck Ei1- Verlag, Frankfurt 1979 320 Seıten
NCNn Schwerpunkt gewinnt der Augsbur- art 28,—
SCI Reichstag VO  e} 1530, dessen Verlauf
unter Berücksichtigung der Aktıvıtäten Der Herausgeber, Professor Un1-

Theological Semiıinary un: Stdes Urbanus Rhegıius nacherzählt ırd Andrew’s Theological Seminary in Ma-1€es geschieht in aller Breıte, doch kön-
NCN gewIlsse Irtumer der Forschung nıla, stellt dem westlichen Leser miıt dıe-

SCIM Sammelband ıne Vielzahl VO  —; Mo-zweifellos richtiggestellt werden. dellen christlıcher aslıatıscher Theologie
Die Darstellung 1st mıt grolßem Fleiß un Praxis VOlL, dıie VO unterschied-

gearbeıtet, könnte aber in theologischer lıchen Posıtionen her teıls dıe tra-
Hınsıcht manche Präzısıon vertragen. ditionelle westliche Theologie anknüp-
Der St1il einer wissenschaftliıchen Ab- fen Panıkkar; de Sılva), Ss1e
handlung wird, WI1IEe schon aus dem In- teıls verwerfen Nörenberg;
haltsverzeichnıs hervorgeht, nıcht 1mM- Thomas) un: teıils dıe sozlalrevolution.
INeTr durchgehalten. Eın besonderes Ver- Komponente des Evangelıums Dbeto-
dienst hat sıch der Verfasser durch 1N1- CI Arevalo) oder auf Defizıte

Exkurse ZU hlıterarıschen Schaffen des westlichen Christentums auimerk-
des Urbanus Rhegıius SsOWwIle durch Er- Saln machen ( Eee: Do1)
stellung einer Bibliographie (  1-4 Die einzelnen Beıträge, VO denen e1-
erworben. Be1l der Durchsıicht fıel MIr nige 11UTLE Anstölße bieten RO) bzw
auf, daß unter den süddeutschen Bı- Aufrufe ZUT Begegnung se1in wollen
blıotheken nıcht dıe Bibliothek der (EACC-Erklärung) sınd VO  —j VT in den
Augustana-Hochschule Neuendettelsau Kapıteln: Neuorilentierung der chriıstlı-
erfaßt Ist, die wWwel Schriften aus den chen Theologıe 1in Asıen (1) Der
Jahren SA besitzt. eitere Über- Mensch iın atur un: Geschichte (2)
prüfungen N1IC! möglıch, doch Gott un! Offenbarung (3) TISLUS
tiel MIr schon immer der außergewöhn- un christliches Leben (4) Theologıie
iıch große Bestand Rhegius-Schriften der 1ssıon (5) Theologie des relıg1Ö-
in Nürnberg auf, dıe der erf. auch SCH Pluraliısmus (6) Theologie der
gistriert. Das Literaturverzeichnis welst Entwicklung und Befreiung (7) geordnet
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worden. Dabe!I1 ist zweiıfellos Kap VO der Befreiung der Unterdrückten und
grundlegender Bedeutung, eıl einer- 1m Engagement für dıe Armen;: denn
seIts dıe Notwendigkeıt einer Kontex- Ott selbst steht „auf der Seıte der
tualısıerung der christlichen Theologıe Schwachen, der Armen, derjJenigen oh-
betont und andererseıts die dabe! quf- Eıinflulß und acht“ (Arevalo, D
tretenden synkretistischen Gefahren L.) Darum muüsse dıe Kırche 95 der
nıcht verharmlost. Wiıe groß dıe MöÖg- Entbehrung un: Schwäche der Armen
lıchkeiten hıer sınd, beweisen Lee’s teillnehmen“‘ und „Chrıistus In Armut

und Knechtschaft folgen; S1ie sollAusführungen ZU Yın-Yang-Denken,
das dem westlichen Entweder-Oder- durch aten der Selbsthingabe entlang
Schema gegenüberstellt 28 IE w1e der ganzen Entwicklungsfront diıenen“
groß die Schwierigkeıten hiler sınd, zeıgt ebd 281 E cf. Thomas, 313 f.)
der oreaner Bong Rın RO, der ob- Damıt sind Rıchtung und Tendenz
ohl stark vereinfachend die „Cha-
rakteristischen Unterschıiıede zwıischen

des Buches deutlich vorgezeichnet: Die
aslıatısch-christliche Theologıe wird We-

Ost und West heute  .6 darstellt (hiıer feh- gehen, die nıcht immer dıe unseren
len wichtige Begriffe WI1Ie „Person“ bzw und sind. Damiıt ist aber N1IC der
„Nicht-Person““, indıiıvıiduelles bzw kol- Bruch zwischen „westlicher“ un: „Östli-ektives Verantwortungsbewulitsein eic.) her  c Theologie besiegelt, WIE NÖ-
Der Forderung nach einem unıversalen renberg In der Einleitung prognostizlertottes- un Menschenbild, w1e Ss1e ın Die rage „Wıe kann die, auch
Kap und erhoben wird, ırd INa In den fernen sten wıirkende westliche
1Ur zustimmen, wenngleıch ‚A ynn Theologie VON griechisch-hellenistischende Silva’s Versuch, die buddhistische Eıinflüssen, den ogmen der Kırche,anatta-Lehre mıt dem utestament- den Lehren der Kırchenväter und Refor-
lıchen Pneuma-Begriff verknüpfen, matoren gereinigt werden?“‘ (Nören-relıgionswiıssenschaftlıch und theolo- berg, ebd.), ist nıcht die rage der
gisch unerlaubt ist Man kann nıcht e1In- Mehrheıt der Autoren, dıe siıch sämtlıch
fach einen Palı-Begri{ff, der schlechthin einer ökumenischen Theologie VCI-
mıt „Nicht-Selbst“* „Nicht-Person“ pflichtet w1issen und ZUI Kontinulntät VO
übersetzen ISE: auf den christlichen

der die
Tradıtion und „Entwicklung“ beken-

Pneuma-Begriff übertragen, NCN
Ewigkeıt des göttlichen Geistes eter Gerlıitz
schreıbt. Hier lıegen noO-spezifische
Antinomien vor!

Kap un deuten d} dal e1- KIRCHE DER
CT interrelıg1ösen Kommunikatıon
kommen muß, 1n deren Verlauf INan Julio de Aanla Ana (ed:); Towards

Church of the (010)8 The Work ofnicht mehr zwıschen „Christen“ und
„Nichtchrıisten““‘ unterscheiden wird, Ecumenical Group the Church and

the OOT. World Councıl of hur-sondern ledigliıch auf der Grundlage VO  —_

„Koinon1ia“ und „Diıakonila“ ıne ches, enf 1979 ACAEN: L 211 Seıiten.
„Proexistenz für dıe Welt‘*“ führt (Pa- art 9,90
nıkkar, 278 te): mehr noch daß die Zu- Die Vollversammlung des ÖRK in
kunft einer indigenen asıatıschen heo- Naiırobi tellte fest, dal den Auft-
logie 1n der „Entwicklung“ JlegL, in gaben der Kırche Jesu Christı gehört,
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sıch TÜr die Armen dieser Welt einzuset- mıt den Armen engagılert. In den folgen-
ZCH; w1ıe Christus selbst hat Die den Kapıteln wird die Sıtuation der ATe
Armen werden in dıesem Buch, das VO LNEN und der Völker beschrieben,

wobe!l manchmal allzu sehr vereinfachtder CCPD-Kommissıion des OÖORK her-
ausgegeben wurde, weltweıt gesehen wırd, z.B WenNnn gesagt wiırd, dalß
Die Natıonen werden den reichen „die Natıonen SCZWUNSCIL WCeI -

entgegengesetztli, und hre Armut ırd den, einen großen eıl ihres kärgliıchen
auf den Kolonisierungs- und IndustrIi- Einkommens für Waffenkauf dUSZUC-
alısıerungsprozel zurückgeführt, wobel ben, während die Mehrheit der Bevölke-
allerdings eın allzu romantiısches ıld TUNg noch nıcht einmal seıne Grundbe-

dürfniısse erfüllen kann  6 (26) Ohneder vorkolonıalen eıt gemalt wırd, da
auch iın dıesen Zeıiten Armut un ntier- rage g1bt auch in der Drıtten Welt
drückung bekannt WAarT. Milıtärdıktaturen, dıe ganz freiwillig

Dıie Analyse Oolg! dann der epen- un!' ohne wang lıeber Wailfen für die
encıa-Theorie und sıecht dıe Ursache 1mM Armee als Saatgetreide für die Bauern

kaufenkapıtalistischen Welt-System, das VO
den Führungsgruppen der kapıtalıst1- In einem interessanten Kapıtel über
schen Industrieländer mıt elıgıon, Volkskultur und Armut wird
den Führungsgruppen der Entwick- die Ambivalenz kultureller Tradıtionen,
lungsländer beherrscht wırd Hs wırd dıe ebenso manıpulıert werden können
‚WarTr eingeräumt, dalß Regierungen, WI1Ie Fortschrittsiıdeen, aber auch genul-
Kirchen, internationale Organısationen 1CI Ausdruck dessen, W as das olk
g1bt, dıe eLiwas für die Armen un LIN- und will, seın können, dargestellt.
terdrückten tun wollen, aber auch Ss1e Was aber ist die Situation der Armen,
hätten oft die Tendenz, dıe Armen als dıe ZUT Kırche gehören, die in ihr leben?
Objekte ihrer karıtatıven Bemühungen Einerseılts sınd s1e Opfer bürgerlicher

sehen. „Die gegenwärtige Sıtuation Kirchenstrukturen, andererseıts beob-
achtet INnan überall, WI1e s1e sıch Wor-wird durch dıe Reichen un: Mächtigen

geschaffen und aufrechterhalten. Des- melden und beginnen, mehr gehört
halb sınd s1ie und das System, das S1IE werden als er dıe Pfingstkiırchen In
aufrechterhalten, das Problem  .. Lateinamerıka, die Basısgemeinden In
Die LÖsung wird also 1m Wıderstand vielen europäischen und außereuropäi-

Sschen Ländern, dıe Solıdarıtät vielerder Armen selbst gesehen, denen dıe
Kırchen helfen, deren Forderungen S1IE Kırchen mıt den Flüchtlingen sınd Z ei-
vertreten können. Das ırd ein1ıgen chen der Hoffnung.
konkreten Beıispielen erÖörtier Sehr problematısch 1st das Kapıtel

Dıie St Mark’s Kathedrale in anga- „Aıms of the struggle agaınst Poverty  ..  s
ore hat sıch In den Slums engaglert, dıe denn hıer ırd offen gesagl, daß „das
Aymara Kırche in Bolivien, die VOoO  —; 1el des Kampfes dıe TIMU dıe
Methodisten gegründet wurde, reprä- Schaffung einer menschlichen esell-
sentiert ıne unterdrückte Minderheit, schaft ist. weder Unterdrücker
andere Kırchen in Indonesien, 1mM Süden noch Unterdrückte g1bt“ (84) Es ste.
der US5A, ın Mozambique, In udkorea außer rage, daß WIT danach streben
und in den Nıederlanden (wo s1e den müssen und dal dıe Kirchen sıch darum
Hausbesetzern helfen) haben sıch 1n ih- wenig ernsthaft bemüht haben und
ICT Arbeıt nıcht 11UTL für, sondern auch bemühen, eıl S1e oft keine Konflıkte
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dgCH aber einem chrıstlıchen Ver- Buches VO  a Yurı 1vanovVv, Ihe oad I8
ständnıis, das weıiß, daß hier auf Er- rogress, Moskau I9 Aaus
den nıemals SDW werden kann, 1st Vieles VO  —$ dem, Was als Krıtiık un
klar, daß Kampf Gerechtig- Forderung die Kırchen gerichtet
keıt nıcht das Reich ottes schaffen wiırd, 1st berechtigt und einleuchtend,
kann Diese verkürzte Eschatologie des ebenso WIE dıe Gegenüberstellung eıner
Buches hat dann auch konsequenterwel- Theologie der Reichen und der Armen,

ZUT Folge, daß auf den folgenden Sel- WI1IeEe WIT Ss1e immer wıiıeder ın der Kırchen-
ten das Kollektiv-Eigentum and geschichte angetroffen en Was aber
und Produktionsmitteln, die Kontrolle wırd NU:  — den Kirchen konkret für eın
der Einkommensverteilung gefordert verantwortliches Handeln vorgeschla-
(85) un testgestellt wiırd, da Sdlle Mar- gen? Es sSınd sieben Vorschläge, die hiıer
ginalısıerung der Armen“‘ A das 1L1UT als Denkanstol} referlert un nıcht
Funktionieren der Gesetze der „freıen ommentiert werden sollen:
Marktwirtschaft“‘ hervorgerufen werde Dıiıe Kırchen sollen sıch der Se1-

ıne dıfferenzlerte Betrachtung der Armen un mıiıt ihnen für mehr
berücksichtigen mUussen, daß Gerechtigkeıt einsetzen und hre Hand-

auch Margıinalısierung der Armen in lungen der rage Orlentieren: uUtZz!
zialıstıschen Systemen o1bt, in denen diıe den Armen?
Produktionsmiuttel In Gemeilne1i1gentum Die Bıbel Mu. mıt den Armen
überführt wurden, und dal}3 sozlale Sammmen gelesen un: ausgelegt werden,
Marktwirtschaften g1bt, die dıe Eıin- nıcht für s$1e
kommensverteilung besser kontrolhieren Die Kırchen sollen dıe Gruppe der
als manche sıch „sozlalıstisch“ eNnneN- Armen aufsuchen, die hre eigene kon-
den Länder, deren Bürokratie sıch CI - textbezogene Theologıe entwickeln und
heblicher Privilegien erireut dieser Theologie helfen und VO  — ihr ler-

Es soll nıcht abgestritten werden, dal3 nen

Man, WIeEe der auf zıtlerte nlıeder- Die Kırchen sollen den Kampf der
ländısche Politiker Jan Pronk, als Armen analysıeren un! Menschen Aaus-
Chriıst Sozılialıst se1n kann, aber die bılden, dıe In diesem Kampf erfahren
Mängel auch sozlalıstischer 5Systeme sSınd und iıh wirkungsvoll führen
sınd bekannt, als daß INan s1e für eın verstehen.
Allheilmıittel für dıe Armut In dieser Die Kırchen sollen sıch mıt den Be-
Welt nNnsetizen könnte, WI1Ie In diıesem ireıungsbewegungen zusammentun, die

für dıe Rechte der Armen eintreten.Kapıtel allzu blauäugıig ırd.
Die Kırchen sollen durch act1ıon-Wenn dann A Schluß noch dUSSC- reflectiıon-Programme ihre altmodischeechnet die sowJetrussische Agrarre-

form als vorbildliıch hıingestellt wırd Pädagogik erseizen
Die Kırchen sollen ihre Strukturen(91), dann kann INa  n dem Herausgeber

bescheimnigen, daß sıch offensichtlich reformieren, daß Ss1ıe nıcht den Kampf
der Armen hindern, sondern ıh unter-nicht systematisch mıiıt der reichen ıte-

ratur über die verschledenen ypen VO tützen

Agrarreformen, erfolgreichen un: CI - Man mu ß sich klar darüber se1n, daß
folglosen, die auf der Welt g1ibt, be- dıe melsten dieser Forderungen auch
schäftigt hat azu reicht ohl nıcht die VO den Evangelıkalen der Dritten Welt
Lektüre des zıtıerten sowJetrussischen akzeptiert werden können, w1e dıe Lan
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dıe mıßverständliche BezeichnungSAaLlLiCcI Erklärung und andere Verlaut-
arungen AUsS der Dritten Welt 1mM Ge- „Weltkirchenrat“ grundsätzlıch In die-
olge dieser Erklärung erkennen lassen. SCIN Standardwerk theologischer FOr-
Die TrTeENzeEe lıegt In vielen Fragen ZWI1- schung vermıleden un: durch den off1-
schen den wohlorganıisıerten Kırchen ziellen Namen ‚„„Ökumenischer Rat der
der Industrieländer auc. der Ööstlıchen) Kırchen“‘ ersetzt werden?). Das Stich-
und den spontanen christlıchen Bewe- Oort „Konzıil VO  —_ Basel Ferrara
SUNgCH und Kırchen der Länder Asıens, Florenz“ wıird 1mM Zeichen der erneuten
Afrıkas und Lateinamerıkas. Annäherung zwıischen Kom un der

Dieses uch eignet sıch vorzüglıch für Orthodoxıe besondere Beachtung VCI-

Gespräche zwıschen Vertretern der Kır- diıenen. (Gjenannt selen auch 1m ökume-
chen dieser Länder auf der einen Seite nıschen espräc wichtige Begriffe
und Europas und der USA auf der Ww1e Bann, Barmherzigkeıt, Beıchte, Be-
anderen Seite Man muß viele seiner kehrung und Bekenntnisschriften.

nter den einzelnen Persönlichkeitenussagen krıtisıeren, INan kann aber
nıcht einfach weglegen, denn die Fra- gewıdmeten tıkeln sejen arl ar
SCHI, dıe gestellt werden, stehen auf der Augustin Bea, Benedikt dessen

entscheidende ablehnende Be-Tagesordnung der internatıonalen Dis-
kussıon. ginn der ökumenischen ewegung übrI1-

Gerhard TO SCHS unerwähnt le1bt), Benedikt VOoO  —

Nursı1a, N. A, Berdjajew und Eıvind
erggraV hervorgehoben. Dıe ökument1-

INFORMA TIONS- UN  w STUDIEN- sche Bedeutung des Letztgenannten
VOT allem uch seın unermüdlıiıcher FKın-
Satz für die AbendmahlsgemeinschaftTheologische Realenzyklopädie. and

scheıint uns freıliıch kurz gekom-NS Lig B/2 (Autokephalıe Bauern-
krıeg). 1-320 Lig 3/4 (Bauern- inen sein. Kg
Krıeg Bern) 321-640 W alter de
Gruyter & Co., Berlın New ork Handbuch der kırchlichen katholısch-
1979 art Subskr.preıis für Lig F theologischen Bibliotheken IN der
ZuUS 152,— Bundesrepublik Deutschland und
Die ersten 1er Lieferungen des West-Berlin. neubearb. un —

sentl CI W Aufl erarbeıtet und her-Bandes verdienten ıne weıt eingehen-
dere Würdigung, als s1e dieser Stelle ausgegeben VO  — Franz Rudolf Rei-
möglıch ist Nur auf ein1ıge ökumenische chert 1im Auftrag der Arbeitsgemeın-

schaft katholisch-theologischer Bı-Aspekte se1 hingewılesen. Dazu gehört
der einleıtende Artıkel über dıe Autoke- blıotheken S5aur, ünchen

1979 176 Seıiten. Geb 48 ,—phalıe und dıe Abhandlung über die Au-
orıtät, dıe auch aktuelle Öökumen1- Dıieses 1972 erstmalıg erschıenene
sche Probleme heranführt. In dem L an- Handbuch lıegt Jetzt in einer neubear-

beıteten und wesentlıich erweıterten Fas-derartıkel „Baltıkum “ wırd Wäar dıe
Zugehörigkeıt der lutherischen Kırchen SUNg VOI (Stand VO Auch
A LW nıcht aber ihr mindestens WeNnNn sıch eın ökumenisches Handbuch
ebenso bedeutsamer e1Itrı ZU ORK der kiırchlichen Bıblıotheken noch nıcht
(1962) erwähnt Beachtlıiıch 1st auch dıe verwirkliıchen lıeß, 1st mıt dıesem
Darstellung der Baptısten (könnte nıcht Nachschlagewerk aus dem katholischen
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Bereich doch ıne Brücke der niorma- römisch-katholische Kırche in der Oku-
tionsmöglıchkeit geschlagen, die sıch INCENC, Okumene In der DDR; Informa-
ZULr Verständigung INn wissenschaftlicher tionen 1mM Überblick (Liste der Miıt-
Zusammenarbeıit anbıetet glıiedskirchen und Natıonalen Christen-

Kg rate, aten Personen, Zeıttafel ZUT
ökumenischen ewegung, Allgemeıine

Orientierung Okumene. Eın Handbuch. Literaturhinweise) un! Register.
Daß die Blickrichtung sıch VO  — derIm Auiftrag der Theologischen Stu-

dıenabteilung beim und der kEvange- Zweckbestimmung des Handbuchs her
auf dıe Sıtuation ın der DDR konzen-ischen Kırchen In der DDR herausge- rert: äßt andererseıts natürliıch auchgeben VO  — Hans-Martın Moderow

und Matthıas Sens Evangelische Ver- einige ünsche offen (etwa hinsıchtlich
der Angaben über die Arbeıitsgemelin-lagsanstalt, Berlın 1979 3472 Seıten

Geb 24 , — schaft chrıistlicher Kırchen in der Bun-
desrepublık, Basısgruppen, (Gemeinde-Jeder kenner der Verhältnisse wıird zentren usW.) Miıt den Christen In derden Satz bestätigen können, mıt dem Bı-

SC brecht Schönherr se1ın Vor- DDR w1issen WIT unls ber in der ank-
barkeiıt TÜr diese einzigartıge Samm-

Ort beginnt: „ VOonN seliner ründung
hat sıch der und der Evangelıschen lung, Verarbeitung und Verknüpfung

VO ökumenıschem Informations- undKıirchen in der DDR der Okumene VOCI- Arbeıtsmateriı1al verbunden.pfliıchtet gewußt .“ Ebenso gılt aber dıe KgFeststellung der Herausgeber, daß „DIS-
her iıne zusammenfassende Darstellung
über dıe zahlreichen organıslerten AT- Kırche IM Osten Studıen ZUT OSteuro-
beitsformen oder das Instrumentarıum pälischen Kırchengeschichte und Kır-
der ökumeniıschen Bewegung‘“ fehlte. chenkunde. Im Auftrag des Ostkir-

chenausschusses der EvangelıschenDiesem Mangel chafft das vorlıiegende
Handbuch beispielhafte Abhıiılfe Weıit- Kırche in Deutschland und ın Verbin-
räumig angelegt und äaußerst sorgfältig dung mıt dem Ostkirchen-Institut der

Westfälischen Wılhelm-Universitätgearbeıtet (auch Was dıe Quellenbenut-
ZUN£g und Liıteraturauswahl betrifft) Münster herausgegeben VOoO  — eier
werden mıt anerkennenswertem Ge- auptmann 23 — 1980 Verlag
schick, selbst komplizierte Zusammen- Vandenhoeck uprec. Göttingen
hänge durchsichtig machen, nach e1l- 1980 210 Seıiten. Leinwand 36,—
NCT grundsätzlıchen FEiınführung ın dıe Die Ausgabe des Jahrbuchs „Kir-
ökumenische ewegung folgende Sach- che 1m sten  06 bringt nach drel ufsät-

Okumenischerschwerpunkte gesetzt Z7en über „Kyrıill und Method Slawen-
Rat der Kırchen, dessen zahlreiche Ak- lehrer oder Slawenapostel. Wırklıiıchkeit
t1viıtäten sachkundıg skızzıert und doku- und Legende‘“‘ Günter Stöckl), „Böh-
mentiert werden); Regionale kırchliche Inen und Europa unter den uUuxXxemDbDur-
Zusammenschlüsse (ın den einzelnen SEIN (Ferdinand Se1ıbt) und -Der
Erdteıulen); Andere chrıistliıche Zusam- Briefwechsel Heinrich Bullıngers mıt
menschlüsse 2 Evangelısche Allıanz, polnıschen und i1tauıiıschen Adlıgen“
Christlicher Studentenweltbund, Welt- (Erıch Bryner) ıne umfangreıiche HO:
bund der Bıbelgesellschaften USW.); nık aus dem kırchlichen Zeıtgeschehen
Weltweite Konfessionsfamilien ; Die in Osteuropa mıt 13 Beiträgen und einen
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zusätzlıchen Artıkel über dıe 30jährıge verstehen, der jemals ıne Bibliographie
Tätigkeıt der Hılfskomitees VO Harald erstellt hat hınzu: „Daß nıcht
Kruska. Den Abschlulß bıldet eın Lıitera- gänzlıch gelungen ISst, ist ıhm schon Jetzt
turbericht „Vom amp der Bekennen- Gewıißheıit“ IX)
den Kırche In den deutschen Ostgebie- in der Sekundärbibliographie sınd
ten  66 VO  — etier Maser. Der bewährte 2010 Tıtel aufgeführt; dieser eıl 1st WIE
Dienst einer intensiven Informatıions- folgt gegliedert: Gesamtdarstellungen,
und Studienarbeit über Geschichte und Teiluntersuch0r  N D Einzeluntersu-
Gegenwart der osteuropäischen Kırchen chungen, rungen, Geburtstage un
tındet auch In diesem and seline Ort- Gedenktage, Nachrufe, Romano
setzung. Guardini1i-Preıis, Verschıiıedenes biıogra-

Kg phısche Detaıils u.3a.); Rezensionen. 1)as
fächerübergreifende Denken entsprach

Bibliographie Romano Guardinı der Benennung seines Lehrstuhls
(„Christliıche Weltanschauung‘‘); „D1-(juardınis erke, Veröffent-

lıchungen über Guardiıni, Rezens10- bliographısch betrachtet, bedeutet dıes,
NCN erarbeıtet VO  — Hans ercker dal die Stimmen CGuardinı sıch In el-

Her unabsehbaren VO  — Publıka-Herausgegeben VO  — der Katholischen
Akademıie In Bayern Verlag Ferdi- t1ionsorganen verheren“ (IX) Die me1l-

sten Zufälligkeiten weılst natürlıch dernand Schönıingh, Paderborn Mün-
chen Wıen Zürich 1978 eıl „Rezensionen“ auf; immerhın sınd
466 Seiten. Leinwand 78,— die ausend zusammengekommen ;
Hans Mercker bietet zunächst auf 160 Wertvoll 1st der Registerteil; in ihm

Seiten die Primärbibliographie Romano sind alle wichtigen Querverwelse abge-
Guardın1s; daß den chronologıschen druckt, besonders das „rotlerte Sachti1-
Aufbau gewählt hat, ist dıe einzig richt1ı- telregister‘‘. Mit welchen Personen der

NeCUETICHN eıt hat sıch Romano GuardinıEntscheidung. Jede andere Ordnung
enthält zuvıiel subjektive Ermessens- VOI allen anderen beschäftigt? Mlıt den
entscheidungen Duldern, den großen FEinsamen und

Dıie Primärbibliographie umfaßt 1849 Kranken: mit Pascal, Kierkegaard, Do-
Titel darunter nıcht 1Ur Monogra- stojewskIı, mıt Hölderlin und Rılke,

aber auch mıt Mörike.phıen un ufsätze, sondern auch Vor-
und Nachworte, Übersetzungen, 193°2 Das Sachtitelregister erschließt alle
die Vorlesungsankündigungen, 95 dıe Publikationen, In denen ALMUTFEIe.
Bezüge zwischen der akademıiıschen 1mM Titel genannt ırd Interessan ist C:
Lehre und dem lıterarıschen Schaffen daß Guardinı ın den Tıteln das Wort
deutlich werden lassen“‘ (IX) nter „Christliıch“ häufiger gebraucht als das
Nr 1st vermerkt: „Michelangelo. Ge- Wort „katholisch .. Dıiıe Stichworte
dichte un: Briefe. In Auswahl erausge- „protestantisch 66 un ‚Öökumenisch““
geben (u übersetzt) VO  a Guardı- freilich sucht Nan vergeblich. ntier
nı Berlin: Pan 1907** (3) Als letzte „evangelısch“ 1st auf einen kaum be-

kannten Vortrag hingewlesen: 995  vange-Schrift ist die Schrift „Der Kreuzweg‘“
1m 337.— 340 1Isd erwähnt (1976) isches Christentum in katholischer
„Hınsıichtlich der Primärbibliographie Sıcht Vortrag VOT einer evangelıschen
hat der Verfasser Vollständigkeıt AaNnsgC- Gemeıinde*“‘ (Una-Sancta-Rundbriefe,
stre Er fügt jedoch das wird jeder 1 9 1958, 225-233)
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sofern hat weıt über die katholıischeRomano (Cjuardını hat nıe eXpressIıSs
verbis als Ökumeniker gewirkt; sein Kırche hinaus gewirkt und Bedeutung
SanZCS Werk 1st geprägt uLre tiefdrın- erlangt. Und damıt 1st schließlich

doch eın Okumeniker WeNn auch 1mgende Arbeıt über den Gottesdienst
Aber ist nıcht LLUTr lıturgiewlissen- höhern HOr
schaftlıch ein großer elst, sondern Die vorliegende Bıblıographie wird
eiß seline Arbeit t1ef in das Leben un Grundlage jeder künftigen W1Issen-
Leiıden der Menschen hineinzutragen. schaftlıchen Beschäftigung mıt dem

Werk Romano (juardınis seIn.Ja, ist durch seine Schrift „Vom Inn
der Schwermut“ vielen Kranken und Karl-Fr Wıggermann
auch Arzten eın Seelsorger DCWESCH. In-

Anschriften der Mitarbeiter

DDr Athanasıos Basdekıs, Friedrichstr. 2'9 6000 Frankfurt/Maın Pfarrer IDr AT
nold Bıttlınger, CH-8216 Oberhollau 33 Pastor Dr Riıchard Boeckler, rle-
drichstr. 2'9 6000 Frankfurt/Maın rof. Dr Heinrich Frıes, Friedenheimer Stir
IS SO0OQ München 21 Pastor Dr IIr eter Gerlitz, artın-Donandt-Platz 7)
2850 Bremerhaven rof. Dr Gerhard rohs, Am Hechenberg 3 } 6500 Maınz-
Hechtsheim Präsıdent Dr Heınz oachım Held, Friedrichstr. 2'! 6000
Frankfurt/Maın Pfarrer Dr Bernd Jaspert, Martin-Luther-Platz 5B 6400 Fulda
ToL Dr| Kantzenbach, Meisenweg 1 9 X X06 Neuendettelsau rof Dr (je-
rassımos Konidarıs, Alexandras SIr 120, en 705 Landessuperintendent Dr
(jünter Linnenbrink, Hannoversche Stir Sn 3070 Nıienburg rof Dr Werner O>
SCI S3 Offenbacher Landstr. 224, 6000 Frankfurt/Maıiın rotf. Dr Bernhard 1TOR=-
5 Wıttenbergener Weg 4 9 2000 Hamburg Dr Walter Müller-Römheld, Am
Hang 10, 6370 Oberursel TOL Dr Dr Dr Demothenes Savramıs, Masurenweg Ö,
5300 Bonn-Tannenbusch IIr aus Schmidt, Friedrichstr. 2'! 6000 Frank-
furt/Maın rof. Dr Josef Smolıik, Belgicka Dn Prag Pfarrer Karl-Fr. Wıgger-
INann, Tummelplatz 3 5840 CHAwWwerte (Vıllıgst) Dr OTS Zilleßen, Que:
renburger Höhe 294, 4630 Bochum.
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Nachwort der Schriftleitung

ährend der Drucklegung dieses Heftes erreichte uns dıe völlıg unerwartete
Nachrıicht, daß verehrter Freund und Bruder, TOL. W e S7 se1lt
1952 auch Mitherausgeber der „Ökumenischen Rundschau 6 Junı ın Tübın-
SCHI verstorben ist Sein Anteıl Aufbau der innerdeutschen ÖOkumene 1st eıt
ogrößer als seine bescheıdene, aber beharrlıche un zielbewußte Wesensart viel-
leicht nach außen hın erkennen 1eß In der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-
chen, deren Miıtbegründer zählte, wWwI1e auch 1m Deutschen Ökumenischen
Studienausschuß hat durch se1in großes Wıssen und durch seıne Öökumenische
Weıte der Einheıt der Kırche Jesu Christı in unseren Lande und weıt darüber hiınaus

nıcht zuletzt In Dıialoggesprächen und Kommissı:onen der VO 1ihm vertretenen
altkatholischen Kırche unschätzbare Diıenste geleistet.

Der differenziert beurteilenden dogmatiıschen Relevanz der Ergebnisse theolo-
gischer Gespräche zwıischen römisch-katholischen un evangelıschen Theologen
geht Heıinrich Fries im ersten Beıtrag dieses eftes nach, wobe!l auch dıe Confess10
Augustana un diesem spekt INs Blickfeld gerückt ırd In das Verständnis der
orthodoxen Sozlallehre führt der Artıkel VOoO  — Demosthenes Savramıs ein, während
(Gjerassımos Konidarıs dıe orthodoxe Krıtik den S0g Kkonsensustexten über al
Ie, Eucharıiıstıe un Amt \A  ITr un begründet. Letztlich sollen und wollen aber
auch diese beiden Untersuchungen dıe Basıs der ökumeniıschen Gemeinsamkeıit fe-
stigen.

Auf der letztJähriıgen Konferenz in Boston en die weıterführenden Überlegun-
SCH Von Ors Zilleßen dem Begriff der „Partızıpation". Das aktuelle ema
„Entwicklungsdienst und Mission“ behandelt ünter Linnenbrink In seinem Heıinz-
Dietrich endlan! ZU Geburtstag gewıdmeten Aufsatz.

Der Geburtstag VO Trol. TOomadka Jährte sıch 1m VETSANSCHCN Jahre ZU

Male, sein Todestag ZU Male WAas verspätet soll dıesem edenken der
Vortrag se1ines Schülers rof. Josef Smolık (Prag) gewıdmet se1n.

ntier ‚„‚Dokumenten un Berichten‘‘ sSte der Bericht über dıe Weltmissionskon-
ferenz In Melbourne Walter Müller-Römheld) erster telle, aber auch das, Wäas

sich in dem 141 Theologischen Gespräch der EKD mıt der Russischen Orthodoxen
Kirche (3 Held) SOWIE 1mM Bereıich der charısmatıschen Erneuerungsbewegung
(Arnold Bıttlınger) abspielt, sollte Beachtung finden. Von der deutschen Überset-
ZUNg des Faıth and Order-Papıers „Towards Confession of the Common Failth .
dıe WIT in dieser Nummer bringen, en WITr ein1ıge Sonderdrucke herstellen lassen,
dıe Z Preis VO  — 1,— beIl uns angefordert werden können.
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Soziologie des Katholizısmus
arl Gabriel/ Franz-XÄaver Kaufmann Hg.)
Zaur Soziologie des Katholizismus

200 Kt Ca 29,50
Die vorliegende erste gründlıche Auseınan-
dersetzung mıt dem Katholizısmus unter-
sucht, WIEe dıe katholische Kırche auf die Her-
ausforderung durch dıe neuzeıtliıche Gesell-
schaftsentwicklung reaglert hat und stellt dıe
rage nach Gegenwart und Zukunft des Ka-
tholizısmus

Ursula Boos-Nünning
Dimensionen der Religiosität
Zur Operationalıisıerung un! Messung
relig1öser Eıinstellungen
197 Kst 25,—*
Insgesamt macht diese Untersuchung deut-
lıch, daß die vorgefundene Religjosıtät nıcht
mehr unbedingt als kırchlich abhängig alNlzu-

sprechen ist, da s1e dıe formellen Twariun-
SCHh der Kırche NUur noch untergeordnet be-
rücksichtigen. Solange aber der Prozeß der
Säkularısierung das subjektive Bewußtsein
der einzelnen noch nıcht erreicht hat, wird
INanl durchaus für Relıgion und mehr oder
weniger auch für Kırche ıne Zukunftsbe-
deutung anzumelden haben

Theologische Literaturzeitung
Francois Houtart / Andre Rousseau
Ist die Kirche ıne antirevolutionäre Kraft?
316 Kst 18,—
Es mangelt nicht Veröffentlichungen diesem Thema Doch verdient das uch besonderes
Interesse, eıl nıcht einseltig im Dienst einer Ideologie steht, ondern das Thema ın dıfferen-
zierter Weise angeht. Hessischer undJun
Roland Robertson

Finführung in die Religionssoziologie
Mit einem Vorwort Von Laszlo Vaskovics
265 Kst 3_*
Eine gute Zusammenfassung der religionssozlologischen Ergebnisse bleten Robertsons Ausfüh-
Iungen über die sozlalen und kulturellen Konsequenzen der Religionen, die den Hauptteıl se1nes
Buches ausmachen. Theologische evue

In Gemeinschaft mıt dem Chr Kaiser Verlag, ünchen

MATTHIAS-GRUNEWALD VERLAG



Zum Rassiısmus Im sudilichen Afrıka

ans Florın Hrsg
Gewalt Im sudlichen Afrika
14/ Seiten 971 (:50

Markus raun
Das sSchwarze Johannesburg. Afrıkaner im
207 Seiten, Bildseilten, Karten 973 1

und Kirchen Im sudlichen Afrika
Das Problem der kırchlichen EinnNeill Im Rassen-Konflikt Dokumente und
andere exie zusammengestellt und eingefTührt Von aus Kremkau
epd Dokumentation Band 3925 Seiten 974

Anti-Rassismus-Programm der Okumene
Dokumentation eIıner Auseinandersetzung zusammengestellt und KO  3
mentlier VOT)] Klaus  arlın eckKkmann
epd Dokumentation Band I, 261 Seiten 971 9,80

ÖOkumene im amp Rassismus
Fın ersier Anfang. Programm des OÖOkumenischen ates der Kirchen ZUur Be:
udes Rassismus Bericht über die ersien ünf re Von Elisabeth
le mit einem Geleitwort Von Philip Potter und einem Beltrag Von Gerd-
Rainer Fendier ZUr Diskussionslage in der BRD
epd Dokumentation Band 166 Seilten 975 0, —

Was geht die evangelischen riısten in Deutschlan
die Sudafrikafrage an?
FiINe HMandreichung HrSg VO Kirchlichen Außenamt der EK  s Besorgt
Von Werner HMoerschelimann
58 Seiten 1978 Einzelpreis 2,— (Mengenpreise)
Kirchen Im amp den Rassismus
Fine Materialsammlung Im Auftrag des Kl  !  en Außenamtes NnrsSg VOTlT)]

Coenen
104 Seiten 980 Einzelpreis 4,50 (Mengenpreise)

Verlag tto embeck
Leerbachstraße 6000 Frankfurt aın



anrbuc Evangelısche 1ssıon 980

Missionarisches Jahr 1980
Schriftleiter: Nıels-Peter Moritzen

Das Jahrbuch Evangelısche Missiıon 1980 befaßt sich vorwlegend mıt dem ‚„„MI1SsS10-
narıschen Jahr 1980° Diese Thematık fındet sich auch ın den Lesestücken AdUus»s art-
nerkırchen.

AUS DE  Z INHALI

Schriftauslegung
Martın Ngnoubamdjum Meditatıion über RKÖömer S, ers

Aus Partnerkirchen

Elsbeth Strohm Lesestücke N verschledenen Länd\ern Afrıkas,
Asıens un Ozeanılens

Emmanuel Abraham „ Jeder Gläubige eın Evangelıst““ ıne m1ss10nNa-
rische Kırche In Athiopien

Zum Missionarischen Jahr 1980

Siegiried arkert Mıiıt Paulus In dıe Metropolen Kırche un! MIS-
S10N 1im Einzugsbereıich der Stadt

Wolfgang Günther Missiıonsauftrag heute in einer Metropole
Erlebnisbericht eines Großstadtpfarrers

Johannes Hasselhorn Das Missionarische Jahr 1980
1mM ökumenischen un volkskirchlichen Kontext

Dokument Christ aktuell Missionarisches Jahr 1980
Theologische Grundlegung

Berichte

Literatur Statistik Anschriften

Umfang 192 Seiten
Preis: 4,80, zuzüglıch orto, Mengenrabatte

Auslieferung:
Breklumer Druckerei anired Siegel, Breklum
usumer Straße, Postfach 1220, 2254 Bredstedt



Zum ema Musiime E

an Bouman
Das Wort Vom reuz und das Bekenntnis zu
Die Grundiehren des Korans als nachbiblische ellgion
1980 300 Seiten, 36, —
Christentum und Islam wollen mıt der VONn nen gestalteten anrneı ine Bot
sSchaftt für die d Menschheit anbleien DIe Verkündigungen Deider Religionen
lassen SICH deshalb NnIC absolut nn sehen Die Tradition VvVon udentum, hrı
stentum und Isiam hat nIC mMıt untergeordneten Nebensächlichkeiten tun, 1018
dern reicht tief In diıe Ursprünge der alttestamentlichen Verkündigung zurück. BOou
Man, Professor für Religionsgeschichte der Universitä Marburg, blietet AUSs einer
reichen wissenschaftlichen und existentiellen Ertfahrung des Islams iıne vergle!l-
chende Untersuchung der Rellgionen a die euitie SNg und unauswelchlich VeOlTl-
bunden SINd, und zeig diıe zugrundeliegenden unterschiedlichen eutungen der
Heilsgeschichte und göttlichen Wirkens

Zusammenleben mit usiimen
Fine Handreichung Im Auftrag des Kirchlichen ußenamtes
nerausgegeben VOTN Jürgen Micksch

ufl 1980 DSeiten, 2,80 (Mengenpreise)
DIe HMandreichung hat siıch Z Ziel gesetlzi, ine Hilfestellung ZU Verstehen der
musiimiIschen Mitbürger In der Bundesrepubli geben

Musiime unsere acC  arn
eiträge Z espräc über den Glauben Von dı Höpfner,
Gerhard Jasper, Pau! LÖffler und Ulrich Schoen
Im Autrag der KOommıission „Gemeindedienst für Weltmission und Okumene*“ des
Deutschen Evangelischen Missionsrats
ufl 1980 Seiten, 2,80 (Mengenpreise)

EFine Deutung der religiösen Vorstellungswelt musiimiIscher ausländischer Miıtbür:
YSTt als Tür das espräc In uUNserem Land

Gastarbeiter werden Bürger
an  uC ZUT evangelischen Ausländerarbei nerausgegeben Von
Jürgen Micksch
1978 189 Deiten, 9,80
Dieses an  uCcC der evangelischen Ausländerarbei stellt tNeologische esiIichis:
punkte, Ausländerbetreuung, Sozialarbeit, orthodoxe Ausländerkirchen, egeg
NMUNd mıit Muslimen, Vorschläge Zur Verbesserung des Aufenthaltsrechts, die Pla
NUNg eines ages des ausländischen Mitbürgers, ausländische Arbeitnehmerverei
nIigungen, illegale Ausländerbeschäftigung umfassend und Systematisc dar Fin
ausführlicher Dokumentarteil, eın Literaturverzeichnis und eın Sachregistermachen den Band einem unentbehrlichen Hılfsmittel für alle, die mit ausländıtı-
schen Arbeitnehmern oder Mitbürgern In Kontakt kommen.

Verlag Ötto embeck Leerbachstr U  @} Frankfurt



ank Wıllem Visser ’t 00

“ DIE Ehrung oılt der Person und aCcC des ökumenischen Theolo-
SCH, in dessen weltumfassendem und versöhnendem Werk die Ver-
mittlung zwıschen den Kırchen, dıe Verbindung zwıschen den Völ
kern, die abe und Aufgabe der Chrıistenheit inmıtten und-an der
Menschheıit hoffnungsvoll und neuzeiıitlich In Erscheinung irat und
fortwirkt. «

(Aus der Urkunde ZUrr Verleihung des Hansıschen Goethe-Preises

L1eber Wım!

Wenn ich Dır auch schon bel der schönen Feler 17 August 98() wäh-
rend der Sıtzung des Zentralausschusses des ÖOkumenischen Rates In ent
meıine Segenswünsche ZUT Vollendung Deılnes SO Lebensjahres Sep-
tember 980 ausgesprochen habe, möchte ich diese Wünsche doch noch
einmal SCHATr1  1C wıederholen Ich möchte mich SCIN der langen (wj% de-
IeT zugesellen, dıe mıt Dır Deinem Geburtstag Gjott danken für Deıin Le-
ben und Deln Werk, und ich tue das ın dem Bewußtseıin, da In der CVaNSC-
ıschen Christenheit meınes Landes In Ost und West viele Menschen
Deıiıner In Ehrerbietung und Dankbarkeıt gedenken.

Wenn Dır dıes WAas „Offiziell“ klingt, dann 111 ich meıne Sallz DCI -
sönlıchen Wünsche und meınen Sanz persönlichen ank hınzufügen. Ich
chulde Dır ank Tür viele Tre der Freundschait, In der das Lernen auf
meıiner Seıte eine Sanz besondere gespielt hat Ich habe In Deıiner Nä-
he und Deıiner Leıtung sehr viel mehr gelernt, als ich In diesem kurzen
e andeuten kann. ber Du sollst weniıgstens wilissen, daß ich 6S weıß,
Was dıe Begegnung mıt Dır für miıch persönlıch und für meınen Dıenst In
der Kırche Jesu Christı bedeutet hat

Wenn ich ber Deıin en nachdenke, ann kann ich 1Ur den Satz WIe-
erholen, den Hanns ılıe anläßlich Deıines 65 Geburtstages geschrieben
hat Her jeg einer der Sahlz seltenen VOT, daß dıe Lebensgeschichte
eines Mannes mıt der Geschichte seines erkes iıdentisch ist uch In den
schwilerigen Auseıandersetzungen, denen dıe Fortführung der ökumen1-
schen Arbeıt ausgesetzt Wäal, ist n]ıemals eın 7Zweıfel daran aufgetaucht, daß
die gesamte bisherige Arbeıt des ÖOÖkumenischen Rates (und nıcht NUur erst
seit selner OoIilızıellen ründung 1m TEe 1948, sOondern schon eın
Jahrzehnt davor) mıt der Person Dr Visser’t Hoofts unlöslich verbunden
Ist, und daß Ial das e]lne nıcht ohne das andere würdıgen kann  C6 Du wiırst
mıt vielen gerade aliur (Cjott danken wollen, daß en und Werk be1l Dır
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cdıe na Gottes zusammengefügt worden sind, und Was anns
ılıe VOT E& Jahren geschrıeben hat, gilt Ja weıter bıs heute; auch Deın „RUu-
hestand“‘ hat daran nıchts geändert.

Einheit der Kirche, Erneuerung der rche, Gehorsam der Kırche, das
hat ıch bewegt, aliur ast Du gelebt, und eren und auch SC-
legentlichen Rückschläge bıst Du dem „einen“ dem Du Deın
en gesehen hast, nıcht irre geworden. Ich 1N: immer och bezeich-
nend, Was Bernard Causton, früherer Kollege in Gient. als eiıne VO

Dır gegebene Beschreibung der ökumenischen EeWegZu festgehalten hat
„Das Symbol des Okumenischen ates der Kırchen ist eın BOoOt, nıcht sehr
verschieden VO  m. jenem BOoot, miıt dem Petrus auf dem See Genezareth
ischte Das Schiff hat einen Mast, dem Mast äng dıe Rahe, die eın
Kreuz bıldetdurch die Gnade Gottes so zusammengefügt worden sind, und was Hanns  Lilje vor 15 Jahren geschrieben hat, gilt ja weiter bis heute; auch Dein „Ru-  hestand“ hat daran nichts geändert.  Einheit der Kirche, Erneuerung der Kirche, Gehorsam der Kirche, das  hat Dich bewegt, dafür hast Du gelebt, und trotz aller Mühen und auch ge-  legentlichen Rückschläge bist Du an dem „einen Ruf“, unter dem Du Dein  Leben gesehen hast, nicht irre geworden. Ich finde immer noch bezeich-  nend, was Bernard Causton, unser früherer Kollege in Genf, als eine von  Dir gegebene Beschreibung der ökumenischen Bewegung festgehalten hat:  „Das Symbol des Ökumenischen Rates der Kirchen ist ein Boot, nicht sehr  verschieden von jenem Boot, mit dem Petrus auf dem See Genezareth  fischte. Das Schiff hat einen Mast, an dem Mast hängt die Rahe, die ein  Kreuz bildet ... Nie vorher in ihrer ganzen Geschichte haben sich Christen  mit so weitgespannten Glaubens- und Lebensunterschieden zusammenge-  funden, sich verpflichtet, beisammen zu bleiben, und es ausgesprochen,  daß sie tatsächlich alle in demselben Boot sitzen. Dieses Boot ist auf seiner  Jungfernfahrt. Noch kennen wir die Seetüchtigkeit des Fahrzeugs nicht  und wissen auch nicht, ob es die große Fracht der Hoffnung wird tragen  können, die von Christen der ganzen Welt hineingeladen worden ist. Es  mag zu schwer befrachtet sein.  Das Schiff ist für eine unbekannte Bestimmung ausgefahren. Es bewegt  sich vorwärts, von den Winden Gottes getrieben. Aber wir wissen auch  nicht, was diese neue Gemeinschaft eigentlich bedeutet und welche Form  sie schließlich annehmen wird. Die Schiffsbesatzung ist unerfahren, und ih-  re Mitglieder sprechen verschiedene Sprachen. Wir stimmen noch nicht  überein hinsichtlich der Bedeutung der Kirche und des Herrenmahls. Und  wir beginnen diese gefährliche Unternehmung mitten in den wüsten Stür-  men der Geschichte und spüren das gebrechliche Fahrzeug unter unseren  Füßen erzittern. Wir merken, wie es mit den Spaltungen der Politik, Kultur  und Theologie kämpft, die uns entzweien wollen. Aber wir ergreifen das  Kreuz in der Mitte des Bootes, denn dieses Kreuz hält uns zusammen und  verkündet uns den Sieg Gottes über den Menschen.“  Wenn Du so über die Kirche, ihre Einheit und ihren Gehorsam nachge-  dacht hast, dann hast Du Deiner Generation und denen, die nach ihr kom-  men, den Platz der Kirche und der Christen in der Welt deutlich angewie-  sen: „Der Dienst des Christen beschränkt sich also nicht auf die Kirche,  aber er löst sich auch nicht von ihr. Denn die Kirche repräsentiert ‚das  Werk des Dienstes‘ auf Erden in seiner Gesamtheit. Es gibt also keinen pri-  vaten christlichen Dienst. Der in der Welt zu leistende Dienst ist ein Be-  406Nıe vorher ın ıhrer SanNnzen Geschichte en sıch Christen
mıt weıtgespannten aubens- und Lebensunterschiıeden ZUSAMMCNSC-
funden, siıch verpflichtet, beisammen bleiben, und N ausgesprochen,
dalß sS1e tatsäc  1Cc alle ın demselben o0ot sıtzen. Dieses o0ot ist auf selner
Jungfernfahr och kennen WIT dıe Seetüchtigkeıt des Fahrzeugs nıcht
und w1issen auch nıcht, ob 6S die ogroße Fracht der offnung wird tragen
können, dıe VO Christen der SaNzZcCh Welt hıneingeladen worden 1st Es
INa schwer befrachtet se1n.

Das Schiff ist für eine unbekannte Bestimmung ausgefahren. Es bewegt
sıch VOrWATrts, VO  — den iınden ottes getrieben. ber WIT wissen auch
nıcht, Was diese Cu«c Gememinschaft eigentlich edeute und welche orm
S1e schheblic. annehmen wird. Die Schiffsbesatzung ist unerfahren, und ih-

Mitglieder sprechen verschlıedene prachen. Wır stimmen och nıcht
übereın hinsıchtlich der Bedeutung der Kırche und des Herrenmahls Und
WIT beginnen diese gefährliche Unternehmung mıtten In den wusten Stür-
1991501 der Geschichte und spuren das gebrechliche ahrzeug uUuNserIcHI

en erziıttern. Wır merken, WI1Ie 6S mıt den Spaltungen der Polıitik, Kultur
und Theologie kämpft, die uns entzwelen wollen ber WIT ergreıfen das
Kreuz in der Miıtte des Bootes, denn dieses Kreuz hält uns und
verkündet uns den Sieg Gottes ber den Menschen.“

Wenn Du so ber die Kırche, ihre Eıinheit und ihren Gehorsam nachge-
aC hast, ann hast Du Deliner Generatıon und denen, die ach iıhr kom-
INCN, den atz der Kırche und der Christen in der Welt eutlic angewle-
SCIl „ Der Dienst des Chrısten beschränkt sıch also nıcht auf die Kırche,
aber @1: löst sıch auch nıcht VO ıhr Denn dıe Kırche repräsentiert ‚das
Werk des Diıenstes‘ auf en 1n se1ıner Gesamtheit. Es g1bt also keinen DT1-

chrıistlichen Dienst. Der In der Welt leistende Dienst ist eın Be-
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standteıl des großen erkes der Erneuerung der Welt, dessen ote und
ortrupp dıe Kırche ist So 1st jeder Christ In seiner berufliıchen Tätigkeıt
eın bevollmächtigter Dıener der Kırche HIC ıh ist dıe Kırche ın dem
ınkel der Welt gegenwärtig, in dem CI arbeıtet. urc ıhn soll dıe Kırche
In der Unordnung des begrenzten Au{fgabenbereiches, In dem ß steht: dıe
ew1ge Ordnung wlederherstellen!

J1ele .Laıen werden beim esen der etzten Zeıilen versucht SCWESCH
se1n, ıronısch oder Sal bıtter ächeln 1C ohne Grund! Wie soll INan
eın Dıener der Kırche Jesu Chriıstı In der heutigen Geschäftswel se1instandteil des großen Werkes der Erneuerung der Welt, dessen Bote und  Vortrupp die Kirche ist. So ist jeder Christ in seiner beruflichen Tätigkeit  ein bevollmächtigter Diener der Kirche. Durch ihn ist die Kirche in dem  Winkel der Welt gegenwärtig, in dem er arbeitet. Durch ihn soll die Kirche  in der Unordnung des begrenzten Aufgabenbereiches, in dem er steht, die  ewige Ordnung wiederherstellen!  Viele ‚Laien‘ werden beim Lesen der letzten Zeilen versucht gewesen  sein, ironisch oder gar bitter zu lächeln. Nicht ohne Grund! Wie soll man  ein Diener der Kirche Jesu Christi in der heutigen Geschäftswelt sein ... Die  Aufgabe scheint unerfüllbar.  Und doch können wir sie nicht von uns weisen. Denn das würde nichts  Geringeres bedeuten als das Nein zur Herrschaft Jesu Christi über unser  Leben. Es kann nicht so weitergehen, daß wir Christen und Ärzte, Christen  und Industrielle, Christen und Arbeiter sind! Es kann nicht so weitergehen,  daß wir nur als Privatleute Christus unseren Herrn sein lassen, im Bereich  unseres Berufes aber ‚wie die anderen leben‘!“  Bei all dem — und das ist mir in den letzten Jahren an dem, was Du ge-  sagt und geschrieben hast, besonders aufgefallen, — bist Du Dir der Ge-  fahr eines jeglichen Triumphalismus bewußt gewesen. In Deiner Festrede  anläßlich der Verleihung des Hansischen Goethe-Preises im Jahr 1977 hast  Du besonders im Blick auf die Kirchen Europas von den Gefahren des Tri-  umphalismus gesprochen: „Triumph ist ein altes Wort, aber Triumphalis-  mus ist neu. Ich möchte meinen, daß es erst in der Zeit des Zweiten Vatika-  nischen Konzils in Umlauf kam. Das ist an sich bezeichnend. Es ist nämlich  ein Wort mit kritischem Akzent, wie etwa Moralismus. Triumphalismus  heißt, daß man seinen Lebenszweck darin sieht, erkannt zu werden als Sie-  ger über alle möglichen Feinde und Konkurrenten. Es heißt, beweisen zu  wollen, daß man unter allen Umständen der Stärkste ist. Es heißt, daß das  Lebensziel eine ‚success story‘ ist. Es hat seine besondere Bedeutung auf  kirchlichem Gebiet. Die triumphalistische Kirche hat Antwort auf jede Fra-  ge. Sie ist eine Kirche, die geistlich und weltlich herrschen will. Sie ist in der  Sprache von Martin Luther eine Kirche, die eine theologia gloriae und  nicht eine theologia crucis verkündigt. Sie ist eine Kirche, die nicht nur im  Glauben, sondern auch im Sehen leben will. Sie ist eine Kirche, die die  eschatologische Verheißung jetzt schon verwirklicht haben möchte.“  Solcher Triumphalismus ist Dir von Grund auf zuwider, wohl nicht nur  deshalb, weil Du ein reformierter Holländer bist, sondern weil Du die Hei-  lige Schrift kennst. Mir ist erst jetzt in Deinem Vortrag vom 17. August  1980 vor dem Zentralausschuß deutlich geworden, wie empfindlich Du  407Diıe
Aufgabe scheıint unerIullbar

Und doch können WIT s1e nıcht VO u1ls welsen. Denn das würde nıchts
Geringeres bedeuten als das Neın ZUr Herrschaft Jesu Christı über
en ESs kann nıcht weıtergehen, da WIT Christen un Arzte, Chrısten
und Industrielle, Christen un Arbeıter sind! Es kann nıcht weıtergehen,
daß WITr 1Ur als Privatleute Chrıstus unNnseren Herrn se1in lassen, 1im Bereich
uNnseTeSs Berufes aber ‚wle die anderen leben‘!“‘

Be1 all dem und das ist mMIr In den etzten Jahren dem, Was Du BC-
sagt und geschrıeben hast, besonders aufgefallen, ist Du Dır der (je-
fahr eines jeglichen ITrıumphalısmus bewußt SCWESCH. In Deıliner Festrede
anlalbdlıc. der Verleihung des Hansıschen Goethe-Preises 1mM Jahr 977 hast
Du besonders 1m IC auf die Kırchen kuropas VO  a den eIiahren des Tr1i-
umphalısmus gesprochen: „ITrıuumph ist eın altes Wort, aber Trıiıumphalıs-
INUS ist 1900 Ich möchte meınen, da CS erst in der eıt des 7weıten Vatıka-
nıschen Konzıils in Umlauf kam Das ist sıch bezeichnend Es ist nämlıch
eın Wort mıt kritischem Akzent, W1e eitwa Moralısmus. Trıumphalısmus
ei daß INan seinen Lebenszweck darın sıeht, erkannt werden als Sle-
SCI ber alle möglichen Feinde und Konkurrenten. Es el bewelsen
wollen, daß INan en Umständen der Stärkste ist Es €1 daß das
Lebensziel eine ‚SUCCECSS StOrYy‘ ist Es hat seıne besondere Bedeutung auf
kırchlichem Gebilet Dıie trıumphalıstische Kırche hat Antwort auf jede Fra-
E Sie ist eine Kırche, dıie geistlich und WwWwe  1C herrschen ll Sie ist in der
Sprache VO Martın Luther eiıne Kırche, dıe eine theologıa gloriae und
nıcht eine theologıa CruCIs verkündıgt. S1ie ist eine Kırche, dıe nıcht L1UT 1mM
Glauben, sondern auch 1im en en ıll Sie ist eıne Kıirche, dıe dıe
eschatologische Verheißung jetzt schon verwirklıicht en möchte.“

Solcher ITrıumphalismus ist Dır VO TUn auf zuwl1der, ohl nıcht 1U
deshalb, weıl Du eın reformıierter Holländer bıst, sondern weiıl Du die He1-
lıge Schrift kennst. Mır ist erst Jetzt In Deinem Vortrag VO E August
980 VOT dem Zentralausschuß eutMlic geworden, WI1Ie empfindlich Du
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schon damals 1ın den nfängen Deines Dıiıenstes diesem un WAars Du
hast dıe ater der ersten Generatıon 1n der ökumenischen ewegung ın
mancher Beziehung als triumphalıstisch empfunden; auch WECN DDu da-
mals dieses Wort sıcher och nıcht gekannt hast, denn ich vermute, Du hast
recht, SS ist In uUuNsSCeICI Sprachgebrauch erst in der eıt des 7weılten Vatika-
nıschen Konzıls aufgenommen worden. Ich habe In mehreren NeUeEeTITCN

Wörterbüchern vergeblich dieses Wort gesucht, aber natürlıch: Was damıt
gemeınt WAarT, hat dıe Kırche en Zeıiten bedroht 1)Das hast Du gewußt,
und ich bın davon überzeugt, daß die ökumenische ewegung, sOweılt s1e
1mM Okumenischen Rat der Kırchen repräsentiert ist, 11UTr deshalb VO  — größe-
ICI Gefahr bewahrt geblieben ist, weıl Du diıese Gefahr gekannt hast und
mıt denen, dıe sıch der ökumenischen ewegung verschrieben hatten, WI1-
derstanden hast, da dıe ökumenische ewegu als Bu  ewegung und
das 1st s1e Ja VO em Anfang SCWESCH vergiftet wird uUurc egliche
orm VO  n Triıumphalısmus.

Laß miıch och eines erwähnen. (Cierade weıl dieser ruß für ich Aaus

dem Bereich der evangelıschen Christenheıt 1n eutschlan kommt, möch-
te ich nıcht Dich, sondern uns In unNnserem an erinnern das, Was

Du, als Du 70 Te alt wurdest, „Zum 25 Jahrestag der Stuttgarter
Schulderklärung“ geschrıeben ast Wenn der rühere nıedersächsische MIi-
nısterpräsıdent, Hınrıiıch Wılhelm Kopf(, recht gehabt hat und ich bın
überzeugt, daß OE recht gehabt hat „daß dıe Begegnung 1n Stuttgart der
erstie entscheidende chrıtt dazu SCWESCH SEl Deutschlan wıleder einen
atz den Natıonen der Welt gebeN:, dann gebührt auch ın diesem
Zusammenhang Dır besonderer Dank, obwohl Du CS nıcht alleın warst, der
dem ersten KRat der Evangelischen Kırche in eutschlan: 18./ ktO-
ber 945 in Stuttgart als Vertreter des Okumenischen ates der Kırchen be-
gegnet 1st

In Deiner Autobiographie „Die Welt War meine Gemeıjlnde“ schreıibst
Du, da 6S in Deinem en auch Zeıten gegeben hat, In denen Du müde
geworden 1st in Deinem Dienst. Die Formulierung, dıe Du el SC-
brauchst, nthält sıcher eline Ansplelung auf Mose 1ın der ac dıe
Amalekıter (Ex 17), und WCNN Du Mose denkst, wirst Du auch daran C-
acC aben, daß Mose das Gelobte Land nıcht selber betreten hat Ich
könnte mI1r vorstellen, daß Du, als Du Deinen Diıenst für die Einheıit der
Kıirche Jesu Christı begonnen hast, gehofft hast, 6S würde schneller gehen,
dıe Einheit der Kırche darzustellen, und WECENnN Du NUunNn, da Du alt geworden
bist, sıehst, WI1Ie der Dienst für die Einheit der IC und den Gehorsam
der Kırche WITrKIlıc ist und WIe wenig WIT und dıe Kırchen Tür Einheit und
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Gehorsam sıch einzusetzen bereıt sınd, wiırst Du ıch erinnern mMussen
das, Was Du andere gelehrt ast Daß der egen (jottes und selnes Chrıstus
dennoch sıcher ist und daß Ende der JTage das heılıge Jerusalem
schön und CreE VO  — (Gjott erabkommen wiırd, WI1Ie uns 1M vorletzten Ka-
pıte der eıligen Schrift der er Johannes beschreıibt Diese Erinnerung,
dıe Ja mehr eine Vorausschau ist, mÖöge ıch geleıten und Dır immer VO

Mut und Gewıißheıt geben darüber, daß eın Janges en ”u
dem einen bel Gott ist, In sıch und TÜr andere.

Ich grüße ıch In alter, dankbarer, brüderlicher Verbundenhe1r
Deın
Hans Heıinrich Harms

Visser’t 00 als ökumenischer eologe
Lichte selner Dissertation

Vısser ’t 00 ZUFNM Geburtstag gewidmet
VON HENDRIKUS BERKHOF

ber Visser’t 00 als eologe ist meınes 1ssens wenlg geschriıeben
worden. Das ält sıch ZU Teıl gul verstehen. Er hatte Ja eine Sanz andere
tellung als e1in theologischer Universitätsprofessor, und O1 hat nıe den Eın-
FPUC erwecken wollen, eın orıgineller eologe se1n. Im Gegenteıl, 1M-
INneT wlieder hat GE selne Abhängigkeıt In theologischen Sachen betont, Ja
Ööfters überbetont. Das hat ohl sehr dazu beigetragen, dlese Seıite
seines Wesens und Wiırkens 1mM Schatten lassen Wäas leichter
möglıch Warl, weıl viele andaere Seıten seiner Lebensarbeit In erSter Linıe
eine VO Beleuchtung veralenen.

Und doch darf CS el nıicht bleiben Mehrere, vielleicht ohl viele, the-
ologische Fakultäten en ıhn (vergeblich) für einen, melıst ohl ökume-
nıschen, Lehrstuhl gewinnen versucht. Man e ıhn also auch inner-
halb der un SeWl1 tür „professorabel‘‘. Seiıne eigene Besche1i1denhe1 In
dleser Hınsıcht kann er bestimmt nıcht als eın objektives Urteıiıl ANgCSC-
hen werden. eWI1 Visser’t 00 g1ng auf systematıisch-theologischem
Gebiet eklektisch Vo  S In seiner tellung hatte weder C selbst och seine
mgebung eın Bedürfnis ach indıvidualistischen Originalıtäten, WI1e S1e
VO  — Universitätsprofessoren werden. Jedoch, In der Wahl seiner
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„Autorıtäten“ zeigte sıch ein deutliıches theologisches Anliegen, aber auch
diesen Autorıtäten Tolgte Cr 1n kritischer Dıstanz. Seine Methode Wal

eklektisch, aber ein Eklektiker im Jandläufigen Sinne ist 67 nıe SEWESCNH. Er
War eın selbständiger Denker, der ın eigener Weıse zusammenfügte, Wäds CT

1n anderen als anrheı empfand. Die andere, und ohl wichtigste und
wirkungsvollste, Selte seiner Originalıtät lag in der Weıse, 1ın der GT seine
Einsiıchten funktionalisıierte, Was In seinem Fall bedeutete: s1e als Bausteine
für eıne NCeUC Öökumenische Theologie über ale Grenzen der Konfessionen
und Kontinente hinaus zusammenfügen. 1ele seliner veröffentlichten Vor-
tragsreihen egen davon Zeugniıs ab Aus Erfahrung we1lß ich; daß S1e 1M-
INeT och sehr hılfreich se1in können, besonders iıhrer Verbinadung
VOIN historischen und systematıschen Gesichtspunkten. Kkaum weniger
wichtig, auch VO theologischen Gesichtspunkt Her SING viele Einzelreden
und Ansprachen auf ökumeniıschen agungen. Im deutschsprachıigen Ge-
blıet darfi INan sıch glücklich preıisen, aal} Hans Jürgen Schultz dlese kleine-
Icnh und oft nıcht leicht zugänglichen Studıien (zusammen mıt Abschnitten
Aaus größeren Vortragsreihen gesammelt und übersetzt hat Es ist eıne
zweıbändige Ausgabe Die Kırche für ale Welt, 11 Okumeni-
scher Aufbruch . Vieles darın 1st immer och wenig auSsgenutztl. ıne
Studl1e über Vısser’t 00 als eologe scheıint MI1r längst fällıg se1n.

Ich möchte hlerzu einen Anstoß geben, indem ich dle rage stelle, in wel-
cher Epoche CS be1l Visser’t 00 ZUL Bıldung seiner theologischen rund-
anschauungen kam und W1e diese In iıhrer ersten Gestalt ausgesehen en
Dıie Hälfte dleser rage hat OF selbst in selıner Autobiographie, beson-
ders In den apıteln 2'a egeben Daraus erg1bt sıch, dalß dle re 9272-
74 entscheıdend Die große spielte €e1 der gelistige Aus-
tausch 1mM „Nıederländischen hristliıchen Studentenvereıin“‘ (NCSV),
ein egabter Nıchttheologe Stufkens) schon 1mM TE 9272 begeıistert
dlie zweıte Auflage von Barths ‚„RÖömerbrief-Kommentar““ vorstellte. Für
Visser’t 00 WIE Tür viele andere ın der jJjüngeren ITheologengeneratıon
wurde diese Lektüre ZU Schock der Erkenntnis, obwohl R och mehrere
re dauern sollte, ehe fürıhn diese Erkenntnis aer un der Inspıratiıon
und der Integration für seine vielen anderen Erfahrungen wurde. Diese Hr-
fahrungen begannen, als 61 in dgen Genfter Stab des Weltbundes dGer
MC A’s berufen wurde. 7u seinem Refierat gehörte dıe Arbeıt den
chulern Oberschulen, VOT em In eutschlan und Skandınavılen. Das
brachte ıhn 1n CHNZC Berührung mıt ZWeI fast völlig entgegengeSsetLzZien Wel-
ten Vorstand und Stab des Weltbundes VO amerıkanıschen Chn:
sten beherrscht, welche fast alle nhänger des Soclal-Gospel-Movement

410



Diese ewegung War ıIn aen ersten Jahrzehnten uUNsSeIcs ahrhun-
derts vorherrschend 1m amerıkanıschen Protestantısmus. ber ihre große
Blütezeıt Wal schon vorüber. 191 starben kurz nacheinander der nfänger
der ewegung, Washıington Gladden, und iıhr größiter eologe, alter
Rauschenbusch Das Enade des Krıeges hatte auch CUuU«C Fragen aufgewor-
fen Der Nıedergang des Soclal-Gospel-Movement seizte ein, ZWarLl angsam
und auf der kırc  ıchen ene vorläufig och kaum spürbar. Der rieg be-
aeutete Ja nıcht W1IE In kuropa eıne Erschütterung in den Giruna{iesten
Amerıka hatte sıch 1Ur 1mM etzten Jahr aktıv rieg beteiulıgt 1mM Gilauben

WIe damals olt gesagtl wurde Hre dle Beendigung dleses Krieges
den rieg überhaupt beenden Daaurch stand das Jahr 918 für ale
Amerıkaner In einem posıtıven AC. und ale nachfolgendene zeigten

des Zusammenbruchs eher eın ufflamme des Optimısmus und Ak-
{1V1ISmMus aer Vorkriegszeıt, allerdings Jetzt weniger auf Sozlalısmus als auf
Pazıfismus ausgerıichtet. Besondaers 1ın der Errichtung des Völkerbundes
hen viele eın großes Zeichen des sıch nahenaden unda urc Menschenhände

bauenden Gottesreıiches.
Während der Junge Visser’t 00 1m Genftfer Hauptquartıier ın aleser A

mosphäre arbeıtete, begegnete ihm In der großen und lebendigen YMCA
eutschlands eine entigegengeSseLzZLe Welt Hıer sal} eın olk verzweıfelt auf
den Irümmerhaufen seiner Ideale, 1Ur och den nahenaden „Untergang des
Abendadlandes  c 1m 1C Für dıe Chrısten, auch für dıe Jüngeren, konnte
diese düstere Stimmung natürlıch nıcht das letzte Wort bedeuten. uch
hier wurde ach dem Kkommen des Gottesreiches ausgeschaut, Jjedoch nıcht
ra sondern er menschlichen Aktıvıtät.

Wiıe InNnan sıch vorstellen kann, War e1ın espräc zwıschen dlesen elten;
denen ale VO entgegengeseiztien Erfahrungen her gelesen wurde,

tast unmöglıch. Visser’t 00 be1l vielen olchen Begegnungen SOZU-

berutfshalber eine uhrenae und vermiıttelnde Er wurde ZW1-
schen den belaen Gruppen hın- und hergerissen. Miıt seiner eigenen rfah-
Iung und seiner „Römerbrief-Theologie‘“‘ stand Cr auf der Seıte der Deut-
schen, W1eSs aber entschıeden dlıe sozlalethische Passıvıtät ab, aıe für viele
daraus olgerte. Hıer stand G1 auf der amerıkanıschen Seıte, obwohl er‘der
da gehuldigten theologischen Begründung nıcht zustimmen konnte, ja s1e
als falsch ansah. Er am auch die Gelegenheıt, der ersten Weltkonftfe-
IcN7z für Pra  1sches Christentum in Stockholm 1925 teilzunehmen. Hıer
fand CI diesen tiefen Gegensatz auf breıitester ene wleder. Für ihn rach-

dıe Konferenz keine wesentliıch CUu«cC Erfahrung. Das Anlıegen jedoch,
die überbrücken, wurde ihm seıtdem och stärker aufs Herz gC-
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bunden, besonders als CT 1n den Diıiskussionen ach Stockholm dıie große
Unkenntnis und das völlige Unverständnıis tür dıe jeweıls andere Seıite
auch be1l führenden Theologen und Kırchenmännern beobachtete IDER
führte dem Entschluß, eiıne Dissertation schreiben, die eiıne be1
der Überbrückung der Kluft se1ın konnte. Das ema autete: Der Hınter-
grund des Socılal Gospel ın Amerika.°

Wenn WIT heute auf Vısser ’t Hoofts rstlıng zurückschauen,
gleich auf, WI1e sehr wesentlıche Eigenschaften seliner spateren Arbeıt hlıer
schon vorhanden SINd:! dle arnel der Formuliıerung, ale Ta der arle-
SuNg, dle breıte Beherrschung der Lıteratur In verschiedenen prachen. Be-
SONders charakteristisch 1st dle Anlage des Buches, das überwiegend hısto-
risch 1st er Verfasser taucht t1ef in ale Theologijegeschichte Amerıkas eın,

zeigen, Ww1e W In dem purıtanıschen Amerıka eıner olchen Hr-
scheinung WIe des Socılal Gospel kommen konnte. Br untersche1ldet 1mM Aamne-

riıkanıschen geistigen en drel Schichten Purıtanısmus, Aufklärung und
Erweckung (revıvalısm) und vergleicht ihre Kennzeıchen mıt agenen des SO-
clal Gospel Die Mıtte des Buches bılaet aGaaurch eiıne kurze fesselnde The-
ologiegeschichte Amerıkas, ale damals für dale meısten europälschen Leser
völlıg NeCUu SCWESCH sein muß (und ich befürchte für viele auch jetzt och
Ist) Während also aGas Buch hauptsächliıch historisch angelegt ISt, 1st das
Schlußkapıtel „Die dem Soc1al Gospel zugrundeliegende Theologie“ e_
matiıscher Art, we1l hıer dle Beschreibung In eine Beurteilung übergeht. IDER
1st ypısch für Vısser’t 00 Sein großes historisches Interesse steht ganz
im Dienste der rage, welcher Stellungnahme WIT jetzt gedrängt weraen.
Er studiert viele VOTANSCSANSCHCH Schritte, WISSen, In welcher Rıch-
Lung der nächste chrıtt emacht werden muß arum stehen auch seine S y-
stematıschen Bemerkungen 1mM Dienste des verantwortlichen kırc  ıchen
anaelns SO ist 6S be1 ıhm seıtdem geblıeben.

Uns interessiert also besonders aas letzte Kapıtel Um seıne eaanken-
führung verstehen, mussen WIT wl1ssen, dal; Vısser ’'t 00 als Kern und
Prüfstein des theologischen Gehalts 1mM Socıial Gospel nicht, WIe dle meılsten
nhänger würden, dıe re VO eic Gottes betrachtet, sondern
dle Gottesauffassung ber dle Richtigkeıt aleser Ansıcht kann INan

verschiedener Meinung sein. Kür uUunserecen Zusammenhang 1st diese rag
aber bedeutungslos. Wiıchtig 1st UT ale rage, der Junge Visser ’t
00 dieses Kriıteriıum als entscheidend ansıeht. 1Das hat ohl mıiıt seiner
eigenen „Bekehrung‘“ ZUT dialektischen Theologie Lun, wodurch ach
seinem eigenen Zeugnis der bıblısche Gott der lebendige Gott für ihn gC-
worden WE  — Gott als der ; ZaMZ Andere‘‘, der uns se1ın Wort VO  a Gericht
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und na mıt Autorıtät zuspricht. Er ist das Zentrum en aubens und
en Theologisierens. Dıesen (Gjott als Miıttelpunkt vermiılßte Visser’t 00
1mM Socı1al Gospel. utrTe dıe Kırchengeschichte ziehen ZWwel wesentlıch VCI-
schiedene Gottesauffassungen (  9-1 Die TYStie ist dıe des n-
denten, persönlıchen, souveränen, eılıgen Gottes, der uns erst In der
Fleischwerdung des Wortes immanent wird. Das ist dıe prophetische, E
sche, reformatorische Auffassung. Die zweıte Auffassung 1st mehr phıloso-
phischen Ursprungs. Darın 1st Gott das Herz des Universums, der mıt den
CGjesetzen unda Normen uUunNnseTreTr Welt zusammenTällt unda iıhr als unpersönli1-
che Ta innewohnt. Das 1st ale stoıische, humanıstische, 1dealıstische Autf-
fassung Hıer 1eg eın Entweager-Oder VOLS hıer mMussen WIT uns entsche1l-
aen In der Nachfolge Jesu Christı können WIT uns L1UTr für das ent-
scheiden. Dieser „ I’heismus“ Wal wesentlıch für aen Purıtanısmus, der
aber a  urch unda ach Jonathan Eawards immer mehr ratiıonalisıerende unda
humanıslierende Beimischungen erlıtt, wodurch aer Weg für ale stoische
Gottesauffassung der Aufklärung geöffne wurde, In aer Gott iImmer mehr
aen menschliıchen Bedürfnissen unterworfen WITrGa. uch ale Erweckung
hat ale Immanentisierung Gottes gefördert. MFre Liıteratur unda Wissen-
schaft 1m Jahrhundert wurde dileser Prozel erheblich beschleunigt Im
Soc1al Gospel Schhellic 1st ale prophetische Gottesauffassung Sanz 1n ale
stoische über- und untergegangen. Visser’t 00 beeılt sıch, gleich
SCH IC alle Verfechter aes Socıal Gospel en ale SanzZcCh olgerun-
SCH Aaus dleser Entwicklung gezogen“ (Das muß m. E bestimmt VO
alter Rauschenbusch gesagtl werden, dessen Theologie einen bestimmten
Gehalt Prophetismus aufzelgt auch Be]l aen melsten aber 1ST
Gott völlıg „ethısıert“. ‚„Der Machtbereich eınes persönlichen Gottes 1St
von dem Machtbereic ethıscher Grundsätze erseizt woraen“ Gott
und ensch en In „einer glückliıchen Kameradschaft‘“‘, in aer S1Ee-
INeN einer besseren Welt bauen. Dıie un 1st VO  —> unls AdUus überwindbar.
ıne besondere Offenbarung 1st unnötıig. Dıie Folgerung lautet: „Ihr Gott
ist mehr mıt aem unpersönlıchen Gott des Pantheismus verwandt als mıt
dem aynamischen Gott aes christlıchen TITheismus‘‘ Gleich aarauf
Wird aber geSsagtl, daß alese Folgerung Ja kaum ollauf SCZOLCNH WIrd, weıl
INan VOTL klarem systematıschen Denken zurückschreckt und heber ZWI1-
schen Zzwel eNtIgegENgeSsSeizZten Posıtionen ın aer chwebe bleıibt

Dann nımmt der Gedankengang Schluß noch eine S persönliche,
fast prophetische Wendung Visser’t 00 spricht ale Überzeugung duS,
aaß das Socılal Gospel alles, Was CS bewegte unda mehr, auch hätte tun
und können, WECNN CS aen schwierigeren und unbDelıebten mweg
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über GE t1efsten unda beharrlıchsten Elemente des chrıistlıchen auDbDens
emacht hätte Ihre Verfechter lıtten dem Gegensatz zwıschen dem
Irrealen und dem Realen Um alese schleuniıgst überbrücken
„wagten SIC den orgr1 auf das eg und folgerten da 6S potentiell
schon Realen gegeben se1l  66 S1e vergaßen a  abelı, „aab dle CINZISC
Begründung, welche dle TO der harten sozlalen Realıtät bestehen kann

der Überzeugung entstamm ' adaß der ensch berufen 1ST
71 absoluter Art dienen welche weltliche und sozlale Werte über-
steigt‘‘ SIie heßen den Menschen aber zwıschen verschıedenen
menschlichen Möglıchkeıiten wählen Eın längeres Ziıtat INOSC ale tellung-
nahme noch klarer machen

„Denn CIM wahres ‚sozlales Evangelıum“ C1iNe Botschaft, dle den Men-
schenherzen CIn Gefühl ıhrer sozlalen Verantwortung einpragt mMu auf

Glauben persönlıchen Gott gegründet SCIN welcher das VOTI-
behaltlose ecC hat ihre VO Ireue Oordern weıl Er der SOUVETAaNne
Herr en Lebens 1ST Alleın angesichts Gottes der VO  — uns er-
schıeden 1St weıl Er heılıg 1ST und WIT sunaha SING äng der ensch
sıch SCINCT erufung 1NC werden Es g1bt keine erufung ohne 9
der beruft Wo Gott nıcht als aas W Du geglaubt WITrd muß der
ensch auf CISCHNC menscC  1C Realıtät zurückfallen Unad selbst das
Beste aleser Realıtät 1St SC  1eDI1C Selbstlıebe Eg0o1smus un Der
ensch MOSC versuchen Beziehungen Gott dadurch rationalı-
SICICNHN daß GT Ihn Z CGjaranten aGer Verwirklichung menschlıcher sozlaler
Ideale macht dle Realıtät aber Sspottel SCINCT Versuche Dıie Realıtät
ıhm daß CS Menschen selber g1bt das alle menschlichen Ideale
vereıtelt undga das 11UT urc CINEC lat Gottes selber überwunden weraen
kann Es 1ST dle ragödle er Ratıonalısıerung Gottes, aal} gerade der
Gott den die Menschen als aen Eckstein ihres herrlıchen Systems nachwel-
SsSCMH wollten aem Augenblick dem SIC Ihn einzufügen u_
chen verschwındet Der Gott den S1IC sehr als dıe Dynamık ihres dealıs-
IL11US brauchen 1St nıcht länger C1iNe Dynamık sondern L1UT och C1inN te-
ICS ea der unza.  aren Liste menschlıcher Ideale hinzugefügt sobald
Er ihre humanıtäre Weltauffassung einverle1ıbt worden 1ST Denn der C111-

ZISC Gott der C1INE feste Burg und e1iNne Kraftquelle War und 1ST 1ST der
Gott der Propheten und Psalmisten und VOoO  — Christus selber Er der nıcht
mi1t der Menschheit identisch 1ST sondern der der Menschheıit eilıger Vater
1St 66

Auf den Schlußseiten Drıicht Vısser 00 dle Erwartung Aaus da däle
amerıkanısche Theologie ach ihrer ersten ursprünglıchen Leıstung SO-
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c1al Gospel t1ieferen Auffassungen des christlichen aubens kommen
WwIrd. Es ist eın typıscher Beweiıis der theologischen Intuıtion Visser’t
Hoofts, Von der A in den kommenden Jahrzehnten viele Bewelse geben
wird, daß 6I dazu auf das Erstlingswer eines gewIlssen einho Niebuhr
hinweisen kann, ‚eınes der engaglertesten den sozlal interessier-
ten Jüngeren amerıkanıschen TIheologen“ ESs handelt sich dessen
chriıft „Does Civiılızation eed Religion?“, dıe urz VOT Visser’t Hoofts
Dissertation 1928 erschlıenen W  —

Die Promotion fand Oktober 9028 der Unıiversıität Leiladen
er Promotor War der Professor für Reliıgionsphilosophie und
de raaf, eın sehr lıberaler, orıgineller Denker, der e ogroßes Inter-

CSSC sozlalen Fragen hatte und zuaem eın für amalıge Verhältnisse
gewÖöhnlıicher kenner des Marxısmus War Seine immanentistische Wert-
phılosophie stand aber aen Anschauungen selnes Promovendus alametral
gegenüber. Im (nıederländisch geschriebenen) Vorwort an letzterer ıhm
für seine und Krıtık, „gerade dort, Ihre Einsıiıcht sıch häufig VO  —
den VO mMIr nıedergeschriebenen Meınungen unterschiead‘‘. Die Promotion
selber wurde für Vıisser’t 00 eıner Enttäuschung; dle Fragen der Pro-
fessoren zeıgten eine völlige Unkenntniıs aer theologischen Lage In Amer1-
ka uch dadurch zeıgte sıch, W1e notwendig aGer Brückenschlag War, den
Visser’t 00 mıt seiner Dıssertation beabsıchtigte. Sie wollte eıne Brücke
bıl  aen zwıschen aer amerıkanıschen und aGer aeutschen Theologıe, unda t1e-
fer och eine Brücke zwıschen aem, WAas WIT Jetzt eine Theologıe ader Horı1-
zontale und eıne Theologıe der Vertikale NECNNECN würden.

Vıerzig Te späater 1e Vısser’t 00 als emeritilerter Generalsekretär
des Okumenischen Rates der Kırchen auf der Vollversammlung VON Upp-
sala (1968) selıne große Rede ADer Auftrag der ökumeniıschen ewegung‘‘.
Er beginnt S1e mıt der Erinnerung Stockholm 925 und dem damaligen
Streit zwıschen der eschatologischen und der sozlalen Auffassung des ReI1-
ches Gottes. Weıl sıch eine annlıche pannung auch in Uppsala spürbar
machte, wıdmete CI ihr einen Jangen Abschnıiıtt er dem 1te „Keın OT1-
zontaler Fortschritt ohne vertikale ÖOrlentierung“. Diıeser ıte hätte auch
umgekehrt lauten können. Visser’t 00 betrachtete aber die sozlale Ver-
antwortung der rchen VON Anfang (n den zwanziger Jahren meılstens
Jedoch 1mM Gegensatz den damaligen deutschen Theologen) als eine
elbstverständliche ac Genau W1e 1m Tre 1928 WarTr 65 auch Jetzt WIe-
der seine orge, daß die horizontalen Anstrengungen hne die ückkopp-
lung auf das Evangelium des transzendenten Gottes verstanden würden. Im
IC auf das Programm „Die Einheit der Menschheit“ gie darum:
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„Die Menschheıt 1st e1INs aber nıcht AdUus sıch selbst heraus Oder IA
FGr eigenen Verdienste Oder kıiıgenschaften, SONdern als Objekt aGer 414e
Gottes und selnes erlösenden andaelns Die Menschheıit 1st e1Ns, weıl S1e e1l-
1ICH gemeinsamen Ruf hat Die vertikale Dımension iıhrer Einheıt bestimmt
die horızontale Dimension.‘“* Unad weıter „ ES muß unNns klar
werden, aal} ale Kırchenglieder, dale ın der Praxıs ihre Verantwortung TÜr
dale Bedürftigen IrgendWO In ader Welt Jeugnen, ebenso der Häresıe schuldig
SINd W1e dle, welche ale eıne Oder andere Glaubenswahrheir verwerfen.‘®
Dieser Satz wurde In unda ach Uppsala einem geflügelten Wort Ich
hörte Visser’t 00 sıch aarüber eklagen, weıl dle Tendenz des SanzZen
Abschnıiıtts, adem Untertitel gemäß, umgekehrt Wa  — Er hatte wlıeder einmal
den amp führen, aen OE In selner Dissertation geführt hatte Seine
Grundanschauung Wäal 1eselbe geblieben. Una CS scheınt, dalß auch ale
ökumenische Lage 1eselbe geblieben 1st bzw ach einem halben ahrhun-
aert ıhrer Anfangssıtuation zurückgekehrt 1st

NM  GEN

W.A. Visser’t 00 Diıie Kırche tTür dle Welt, unda Okumenischer Aufbruch
Hauptschriften Ban!:  a unda Redaktıiıon Hans Jürgen Schultz, Stuttgart 967
Die Welt Wal meılıne Gemeınde, München 1972
W.A. Visser’t 00 The Background of the Soc1a]l Gospel In Amerıca, Haarlem 928
Übersetzung der Zıitate 1mM ext VO MIr Eın amerıkaniıscher Nacharuck erschıen erst 962
bel Bethany Press, Louls, MiıssourI1.
Bericht AUsSs Uppsala 68, Frankfurt 1968, 319
Ebd

416



Eıine völlıg verpflichtete Gememnschaft
Zum Geburtstag Von Dr ıllem Vısser F 00

VO  Z OACHIM LELD

Seılit iıhren nfängen 1m VC.  Cn Jahrhundert we1lß sıch die Öökumen1-
sche ewegung uNnserIekt Tage dem Ziel verpflichtet, der Einheıt der Kırche

dıenen und Wege einer vertieften Gemeinnschaft er Chrısten
chen. €e1 ist die Bıtte Jesu In seinem hohenpriesterlichen „Auf
daß S1e alle e1INs sejen‘‘ (Joh immer au{fs NCUC verpflichtender An-
trıeb, maßgebende Leıtlinie und ermutigende Verheißung für dıe Öökumen1t1-
schen Bemühungen SCWESCNH. och elne SCHAUC, gemeiınsame Vorstellung
darüber, welcher Art diese Einheit se1 und W1Ie S1e auszusehen habe, äßt
sich 1Ur schwer gewinnen. Das kann nıcht under nehmen, da CS sıch be1l
der Einheit eine abe Gottes dıe Kırche und darum weıt eher
einen Gegenstand des Gebetes als das Ziel menschlıicher Anstrengungen
andelt Die Einheit der Kırche hat mıt dem Geheimnis der Gegenwart des
Dreieinigen Gottes ıIn iıhr und mıt iıhrer Gememnnschaft mıt ıhm tun und
äßt sıch er kaum begrifflich bestimmen. So ann 65 sıch bel dem Ver-
such, das Wesen und die Gestalt der Einheıt verstehen, dıe eınes der ent-
Ssche1ıdenden Kennzeıchen der Kırche ist, wenıger dıe Erarbeıtung VO
Definıtionen als darum handeln, sıch eın Bıld VO der FEinheıit machen,
dıe uns 1m Zeugn1s der eılıgen Schrift VOT ugen gestellt wiırd.

Betrachtet INan das schon erwähnte Leıtwort der ökumeniıschen EWE-
Sung „Auf daß s1e alle e1INs sejlen“ in selinem CNSCICH und weıteren Zusam-
menhang 1m hohenpriesterlichen Jesu, wırd zuerst einmal eutlic
erkennbar, daß CS sıch nıcht lediglich eine „horızontale“ Eıinheıt er
Chrısten untereinander handelt l1elmenr geht CS Jesus iıhre völlıge Eiı-
nıgung mıt ıhm selbst ıIn selıner Gemeinschaft mıt (jott „ 50 w1e du, Vater,
In MI1r bist und ich In dır, sollen auch sS1e In uns seiın.““ Diese völlıge Ge-
meıinschaft der Chriıisten mıt Jesus Christus wıederum soll azu dıenen, da
der nglaube der Menschen überwunden wırd und S1E für den Gilauben
Jesus gewonnen werden: DF damıt dıie Welt glaubt, dal du miıich gesandt
hast‘‘. Überhaupt muß diese Fürbitte Jesu für seine Jünger 1mM Rahmen SEe1-
NeTr Sendung urc Gott gesehen werden, dıe GE mıt selner rhöhung
Kreuz vollendet und der CI ann auch seine Jünger beteiligen wIrd: „Wie
du mich In dıe Welt gesandt hast, sende ich s1e auch ın dıe elt“ (Joh

Es ist offensichtlich, daß dıe ]1er VO Jesus Tür dıe TG erbetene
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Eıinheıt C mıt der wırksamen und glaubwürdıgen Erfüllung ıhrer
„Mission““ tun hat 1e INan andere Stellen des Johannesevangelıums

Rate, erkennt INall, daß die eigentümliche Redeweilse VO „FEinssein“
(Joh oder VO wechselseıtigen „Sein“ des aters In dem Sohn und
umgekehrt (Joh 14,10-11) das einzigartige Gemeinschaftsverhältnis be-
zeichnet, das zwıschen dem ater und dem Sohn besteht Es drückt sıch
darın dus, daß die er und orte des Sohnes dıe er und Worte des
Vaters sınd (vgl Joh 5,19-23) Diese .„Eimheıt“ zwıschen Vater und Sohn
erweist sıch mıthın In der Sendung, dıe der Vater dem Sohn überträgt und
dıe der Sohn gehorsam rfüllt und vollendet SO kann das „Einssein“ der
Jünger und er Glaubenden ach ihnen mıt Jesus In selner vollkommenen
Gemeinscha mıt dem Vater letztlich 1Ur ihre immer völlıgere el  aDe
der Gemeıiminschaft des aters mıiıt dem Sohn und damıt auch der Sendung
des Sohnes Mre den Vater in dıe Welt meınen. Die llarede VO Weın-
stock und den en (Joh ’1'8)3 In der dıe Redeweılse VO wechselseıt1-
SCH Ineinanderseın und -bleiben auf dıe Gemeinschaft zwıschen Jesus und
seinen üngern und das el doch mıt seliner Kırche angewandt wiırd, welst
den Zusammenhang VO  —_ Einheit und 1ss1ıon der Kırche ebenfalls ach
Dıie völlige Gemeıminschaft der Jünger mıt iıhrem errn diıent der Sendung,
dem „Fruchtbringen“. SO ist das ökumenische ema der Einheit zugleıc
verbunden mıt der rage ach der TIreue der Kırche und er Chrısten C
genüber dem Auitrag, den Chrıistus VO  —_ seinem Vater empfangen hat und

dem GFr seineFbeteiligt. Es ist er keine rage, daß dıe VOoO Jesus
Christus für seine TC 1M hohenpriesterlichen erbetene Einheıit
auf ihre inıgung mıt iıhm selbst In selıner Gemeinschaft mıt (jott dem ater
und auf ihre eiılhabe selner Sendung In dıe Welt beziehen ist

Diıeser Zusammenhang VO  — Einheit und Sendung der Kırche kommt In
der Basıs des Ökumenischen Rates der Kırchen klar ZU USarucC „Der
Okumenische Rat der Kırchen i1st eine Gemeiminschaft VO Kırchen, dıe den
Herrn Jesus Christus gemä der eılıgen Schrift als Gott und Heiland De-
kennen und darum gemeınsam erIullen trachten, WOZUu s1e berufen sınd,
ZUTr Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Geılstes.“ Das DC-
meiınsame Bekenntnis Chrıistus und der AT gemeinsamen rfül-
lung des Sendungsauftrags der Kırche bılden die grundlegenden Kennze!Il-
chen der Gemeinschaft der 1mM Ökumenischen Rat zusammengeschlossenen
rchen Der Ökumenische Rat der Kirchen selbst möchte ach den WOoTr-
ten seiner Gründungsversammlung ıIn Amsterdam 948 Zden Kırchen, dıe
ihn gebilde en und seıne Mitgliıeder sınd, als e1in erkzeug dienen, mıt
dessen S1e ihren gemeinsamen Gehorsam gegenüber Jesus Christus
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bezeugen und In Angelegenheıiten, die eın vereintes Handeln e_

fordern, zusammenarbeıten können“..! Er ist erkzeug der Einheıt der Kır-
chen, nıcht schon ihr odell der ihre Verkörperung. Er hat sıch aber ach
den Worten selner Verfassung ZUTr Aufgabe gesetzt, „dıe rchen aqufzuru-
fen dem Ziel der sichtbaren Einheıit In einem Glauben und einer eucharı-
stischen Gemeıinschaft, die ihren USATuC 1m Gottesdienst un: 1mM gemeı1n-

en In Christus findet, und auf diese Einheit zuzugehen, damıt
die Welt glaube“. In dieser Formulierung Aaus dem TrTe 1972, dıe VO der
Fünften Vollversammlung In Naırobli 975 bestätigt worden ist, findet sıch
eine are Anspilelung auf dıe orte Jesu In seinem hohenpriesterlichen Ge-
bet („damıt die Welt glaubt, daß du mich gesandt hast“) Die Eıinheıt der
TC ist keın Selbstzweck, sondern dıent der Erfüllung ıhrer mi1iss1ionarı1-
schen Au{fgabe, nämlich dıe Menschen VO Evangelıum überzeugen und

Glauben Christus führen Auf diıesen missionarıschen Aspekt
der ökumenischen Aufgabe der Einheıt hat der NUun achtziıgjährige (je-
neralsekretär des ÖOkumenischen ates der Kırchen, Dr ıllem Visser 4
(070) VOT kurzem in selner Ansprache VOT dem Zentralausschu des ORK
In enf 1mM August dieses Jahres hingewiesen: 65 gehe eıne „Einheıt, dıe
sichtbar und spürbar ist, die Menschen überzeugen, daß diese
geeinten Christen das Geheimnis der Versöhnung kennen und den Zustand
der JIrennung und Entfremdung 1im en der Menschheıt überwunden HAa-
ben‘‘.“

TECHIC greift die eben erwähnte Bestimmung der Verfassung des ORK In
ihrem Sachgehalt zugleic auf einen ZEWIC  igen Text der Drıtten Vollver-
sammlung des Ökumenischen Rates der Kıiırchen In eu-Delhı1ı 961 zurück,
in dem der Versuch emacht wird, eın Bıld VO der Einheit entwerfen,
der ott dıe getrennten Kırchen ruft Dieser ext Aaus dem Bericht der da-
malıgen Sektion Einheıt lautet folgendermaßen:?

„Wiır lauben, daß dıe Eıinheıt, dıe zugleic Gottes und seıne abe
seineT ist, sıchtbar emacht wird, indem alle jedem OUrt, dıe ın

Jesus Christus getauft sınd und ihn als Herrn und Heıland bekennen, Hrec
den eılızen Gelst In eine völlig verpflichtete Gemeiminschaft geführt WCI-

den, dıe sıch dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine van-
gelıum verkündigt, das eine rot bricht, sıch im gemeiınsamen VCI-
eint und eın gemeinsames en ührt, das sıch 1m Zeugn1i1s und Dienst
alle wendet. Sie ist zugleic vereıint mıt deren Christenheit en
Orten und en Zeıten In der Weıise, daß und Gilieder VoO  —; en
erkannt werden und daß alle gemeinsam handeln und sprechen können,
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WI1Ie 6S dıe gegebene Lage 1mM 1NDIlic auf dıe ufgaben erfordert, denen
Gott se1in olk ruft

Wır glauben, daß WIT Tür solche Einheıt beten und arbeıten müssen.“
Im Mittelpunkt dieser Umschreibung der „Einheıt, dıe zugleic Giottes

und seine abe seine TC ist“® steht die Wendung VO der „VÖl-
lıg verpflichteten Gemeinschaft“, In welche der Heıiliıge Gelst „alle Je-
dem On ührt, dıe getauift sınd und Jesus Christus als Herrn und Heıland
bekennen. Dieser bedeutsame ökumenische ext ist immer wleder be-
schworen worden, hat aber offensichtlich 1im autfe der re nicht dıe Be-
deutung erlangt, die INan ıhm se1inerzeıt zuerkannt hatte Um bezeich-
nender ist CS;, daß der Gedanke elıner völlıg verpflichteten Gemeinscha ZU[

Umschreibung der Eıinheit, der Chrısten dem Evangelıum berufen
sınd, gerade ıIn Jüngster eıt In anderem Zusammenhang wleder aufgegrIif-
fen worden ist SO hat der jetzige Generalsekretär des ORK, Dr Phılıp Pot-
(er., seinen Rechenschaftsbericht VOT dem Zentralausschu In entf 1im Au-
gust 980 er den Leitgedanken der Gememinschaft gestellt. „Wır sınd eine
Gemeinnschaft (communıty) VO Glaubenden, zusammengeru{fen called In
common), untereinander und mıt der Welt In Gemeımninschaft treten
(communıcate) In Kommunion (communio0n) mıt dem Dreleinigen Gott.“
Unter VerweIls auf dıe Grun  edeutung der lateiniıschen Ursprungsworte
für Gemeininschaft (communıity), nämlıch „mlteinander verbinden, einander
stärken und beıstehen, einander dıenen und mıteinander teılen“‘ macht
Phılıp Potter mıt Leidenscha dıe Grundwahrheıit geltend, dıe sowohl
eine menscnlıiıche Erfahrung WI1Ie bıblısches Zeugni1s ist, daß nämlıch dıe
Menschen „ VON-; Mat- und füreinander eben, daß S1e ZUL wechselseıitigen
eilhnabe untereinander verpflichtet SIN Und auch Visser + 00
schreıbt dıe Gemeıinschaft, dıe 1im el Chrısti herrschen soll, In seinem
oben genannten Vortrag als „Vollständige Gegenseıtigkeit und GGemeinsam-
keıt‘, als „völlıge Solidarıtät“, welche TENC für dıe Kıirchen In der (Gje-
meıinschaft des Ökumenischen Rates noch immer recht ferne Jjele selen:“
Es sıch, jer. die Erläuterung der Aussage VO der „völlıg VCI-

pflichteten Gemeinschaf In die Erinnerung rufen, dıe sıch In dem oben
zıtierten ext Aaus dem TE 961 findet Es e} ort

‚„„Das Wort ‚Gemeımnschafrt‘ (koınon1a) wurde gewählt, weıl 6S aussagtl,
Was dıe Kırche in anhnrheı ist ‚Gemeımnschafft‘ eindeutig VOTAaUS, daß
dıe Kırche nıcht Jediglıch eine Institution der Organısatıon ist Slie 1st dıie
Gemeiminschaft derer,; dıe urc den eiılıgen Gelst zusammengerufen sınd
und ıIn der aulie Christus als Herrn und Heıland bekennen. S1ie sınd darum
Ihm und untereinander ‚völlig verpflichtet‘. ıne solche Gemeimninschaft be-
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deutet für dıejeniıgen, dıe daran teilhaben, nıchts Geringeres als einen C1I-

uerten ıllen und Geıst, eiıne VOoO Beteilıgung gemeinsamen Lob
und eDEtL, miıteinander geteilte Buße und Vergebung, mıteinander geteilte
Leiden und Freuden, gemeinsames oren auf das gleiche Evangelıum und
Antworten 1m Glauben, Gehorsam und Dienst, Sich-vereinigen ıIn der einen
Sendung Chriıstı in der Welt, eıne sıch selbst vergessende 1e allen, für
dıe Christus starb, und dıe versöhnende nade, welche alle Mauern der
asse, Hautfarbe, aste, Stammeszugehörigkeıt, des Geschlechtes, der
Klasse und Staatsangehörigkeıt zerbrıicht. Diese ‚Gemeıinschaft‘ bedeutet
aber keiıne strenge Unıiıformıität des Au{fbaus, der Organısatıon der der
Leitung ıne ebensvolle Mannıgfaltigkeıt kennzeichnet das gemeınsame
en In dem einen Leıib VON einem Gelst.‘>

Liest INan diesen 1U  — ber ZWanzlg TE alten Fext: kann INan sich
191088 schwer verbergen, daß CI immer och eine starke Aussagekrait besiıtzt
und gerade angesichts der heutigen Herausforderungen eine besondere Ak-
tualıtät erhält Vor kurzem hat der leıtende Bischof des Bundes der Evange-
ischen rchen In der DDR, Dr Albrecht Schönherr, sınngemäß ZU Aus-
uck gebracht, da die beiden großben Themen uUuNnscecICcI eıt für dıe Kırche
und tür dıe ökumenische ewegung dıe rage der Armut und dıe rage des
Friıedens selen. el TIhemen, dıe Überwindung VO  GB Hunger und Armut
und der Eıinsatz für den Friıeden 1n uUunNnserIer Welt, sınd 1m Grunde eine Her-
ausforderung einem en In wiıirklıcher Gemeınnschaft, In einer „völlıg
verpflichteten Gemeinschaft“, en In einer völlıg verpflichteten Gemeıin-
schaft, ist aber zugleıc das zentrale ökumenische ema der Einheit über-
aup Läßt sıch dieses C1  1  9 diese Zielvorstellung sowohl für dıe Fın-
heıt der Kırchen 1M Glauben WI1e auch auf ihren Dıenst für eiıne Ordnung
des menschlıchen Zusammenlebens ın Gerechtigkeıt und Frieden N WCN-
den?

Es ist bemerkenswert, da das griechische Wort für Gemeiminschaft 1m
Neuen Testament (koinoni1a) und seine Wortverwandten 1mM neutestamentli-
chen Schrifttum sowohl 1m weltliıchen WI1IeEe im geistlıchen Sinne, für dıe ZWI-
schenmenschliche Gemeininschaft w1ie für die Gemeininschaft 1im kırchlich-
sakramentalen Verständnis verwandt werden. uch VO er kann deut-
lıch werden, daß dıe „geistliche und dıe „welthiche* Dimension der Öku-
meniıischen Aufgabe bzw der „Mission“ der Kıirche zusammengehören: dıe
emühung dıe Einheit der Kırchen 1mM Glauben WI1Ie In der 1e€ auf der
einen Seite und der Gemeiminschaftsbewels mıt en Menschen ZUI Überwin-
dung der Not und Ungerechtigkeıt in der Welt auf der anderen Seite

Im Phılıpperbrief des Paulus hat Martın Luther 1n seiner Bıbelüberset-
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ZUNg die schöne Wendung VO  — der ‚„‚Gemeinschaft Evangelıum““‘
1,5) als Umschreibung für dıe Wirklichkeit des Gemeıhndelebens In ılıppı
gefunden, für welche Paulus (jott In selinen Gebeten an weıl darın ‚„„‚das
gute erk“ siıchtbar wiırd, das Gott in dieser Gemeıinde angefangen hat und
vollenden wird. Diese unvergleichliche Übersetzung Luthers ‚„‚Gemeınn-
schaft Evangelıum“ bedarf TENNC eiıner SCHNAUCICH Umschreıbung. (Gje-
meılnschaft Evangeliıum edeute hler nämlıch viel WwI1e Teılhaben,
Teilnehmen, Anteiılnehmen und Anteilgewinnen den en und Seg-
NUuNgCH, aber ebenso auch den ufgaben und Verpflichtungen, den
Freuden und Leiden, den Dıiıensten und Lasten; die mıt dem Bekenntnis

Evangelıum und seliner Verkündigung verbunden siınd. Gerade dieser
Gesamtzusammenhang kommt 1mM Phılıpperbrief anhand des Vorkommens
der Wortfamıilie ‚„‚Gemeıinschaft“‘ (koinonı1a) gul Zu USAruC (vgl Phıl
1;5:7% 2’1, 3410 4,14-15)

Dıie Gemeinde In ılıppı hat die Botschaft des Evangelıums VO (’Hil-
STUS ANSCHOMMECN und ist iıhr VO ersten Jag bıs ZUTr Stunde zugetian und
verbunden Sie hat den Apostel In seinem Diıienst der Evangelıumsver-
kündıgung mıt iıhren materıellen en mehNnriac unterstutz und dadurch

der usbreitung des Evangelıums tätıgen Anteıl öA 4,15-
16) Sıe hat sıch 19808  —_ erneut HFE iıhre Liebesgabe dem gefangenen ApOoO-
ste]l ıIn seiner alt bekannt und damıt seliner „Ginade“ Teıl9
die offensıchtlich darın besteht, da Paulus die Gelegenheıt und dıe Ol-
macht empfängt, für das ec und dıie Glaubwürdigkeıt der Evangelıums-
botschaft in seliner SaNzZeCmH Person, mıt Leib und eben, einzustehen
15F) Gemeıinnschaft Evangelıum e} demnach 1mM Zusammenhang des
Philiıpperbriefes eın mpfangen selnes Segens Hre den Glauben, das Miıt-
helfen beı selner Ausbreıitung urc den missionarıiıschen Dienst des ApO-
stels und das solıdarısche Bekenntnis seinem gefangenen Zeugen und
rediger In einer menschlich schwier1igen und kırchlich offensıichtlich
strıttenen Sıtuation (vgl Phıiıl 1,15-17)

Im Phılıpperbrief jeg uns damıt eıne Umschreibung der „völlig VCI-

pflichteten Gemeıilnschaf VOT, in welche dıe Gemeıinde ılıpp1 uUurc
dıe Verkündigung des Evangelıums und seline Annahme 1mM Glauben hın-
eingeführt worden ist, eine völlig verpflichtete Gemeıinschaft, dıe auch dıie
TO der Verfolgung und des Leidens besteht und bestehen soll 1C VO

ungefähr ist der Inhalt der apostolischen Mahnung In den beıden ersten Ka-
pıteln des Briefes eın Aufruf ZUTT Einheıt, einer „völlıg verpflichteten (Gje-
meınschaft“: „Nur ebt als Gemeınde, WIE CX dem Evangelıum Christı ent-
spricht, damıt ihrzung die schöne Wendung von der „Gemeinschaft am Evangelium“ (Phil  1,5) als Umschreibung für die Wirklichkeit des Gemeindelebens in Philippi  gefunden, für welche Paulus Gott in seinen Gebeten dankt, weil darin „das  gute Werk“ sichtbar wird, das Gott in dieser Gemeinde angefangen hat und  vollenden wird. Diese unvergleichliche Übersetzung Luthers „Gemein-  schaft am Evangelium“ bedarf freilich einer genaueren Umschreibung. Ge-  meinschaft am Evangelium bedeutet hier nämlich so viel wie Teilhaben,  Teilnehmen, Anteilnehmen und Anteilgewinnen an den Gaben und Seg-  nungen, aber ebenso auch an den Aufgaben und Verpflichtungen, den  Freuden und Leiden, den Diensten und Lasten, die mit dem Bekenntnis  zum Evangelium und seiner Verkündigung verbunden sind. Gerade dieser  Gesamtzusammenhang kommt im Philipperbrief anhand des Vorkommens  der Wortfamilie „Gemeinschaft“‘ (koinonia) gut zum Ausdruck (vgl. Phil  15575 2153105 4/14-15):  Die Gemeinde in Philippi hat die Botschaft des Evangeliums von Chri-  stus angenommen und ist ihr vom ersten Tag bis zur Stunde zugetan und  verbunden (1,5). Sie hat den Apostel in seinem Dienst der Evangeliumsver-  kündigung mit ihren materiellen Gaben mehrfach unterstützt und dadurch  an der Ausbreitung des Evangeliums tätigen Anteil genommen (Phil 4,15-  16). Sie hat sich nun erneut durch ihre Liebesgabe zu dem gefangenen Apo-  stel in seiner Haft bekannt und damit an seiner „Gnade“ Teil gewonnen,  die offensichtlich darin besteht, daß Paulus die Gelegenheit und die Voll-  macht empfängt, für das Recht und die Glaubwürdigkeit der Evangeliums-  botschaft in seiner ganzen Person, mit Leib und Leben, einzustehen (Phil  1,7). Gemeinschaft am Evangelium heißt demnach im Zusammenhang des  Philipperbriefes ein Empfangen seines Segens durch den Glauben, das Mit-  helfen bei seiner Ausbreitung durch den missionarischen Dienst des Apo-  stels und das solidarische Bekenntnis zu seinem gefangenen Zeugen und  Prediger in einer menschlich schwierigen und kirchlich offensichtlich um-  strittenen Situation (vgl. Phil 1,15-17).  Im Philipperbrief liegt uns damit eine Umschreibung der „völlig ver-  pflichteten Gemeinschaft“ vor, in welche die Gemeinde zu Philippi durch  die Verkündigung des Evangeliums und seine Annahme im Glauben hin-  eingeführt worden ist, eine völlig verpflichtete Gemeinschaft, die auch die  Probe der Verfolgung und des Leidens besteht und bestehen soll. Nicht von  ungefähr ist der Inhalt der apostolischen Mahnung in den beiden ersten Ka-  Piteln des Briefes ein Aufruf zur Einheit, zu einer „völlig verpflichteten Ge-  meinschaft“: „Nur lebt als Gemeinde, wie es dem Evangelium Christi ent-  spricht, damit ihr ... in einem Geist fest steht und mit uns einmütig für den  422in einem Gelst fest steht und mıt uns einmütig für den
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Gilauben das Evangelıum kämpftGlauben an das Evangelium kämpft ... denn euch wurde geschenkt, nicht  nur an Christus zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden. Ihr steht ja in  demselben Kampf, den ihr an mir gesehen habt und von mir hört ... Macht  meine Freude vollkommen und seid eines Sinnes, habt dieselbe Liebe, seid  einmütig und einträchtig. Tut nichts aus Eigennutz oder Ruhmsucht, son-  dern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst, und ein jeder  sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was dem andern dient“ (Phil  1,27-2,4). Hier erscheint die Einheit der Gemeinde geradezu als der Inbe-  griff eines Lebens, „wie es dem Evangelium Christi entspricht“ (Phil 1,27)  bzw. „wie es der Gemeinschaft mit Christus Jesus entspricht“ (Phil 2,5).  Der Zusammenhang verdeutlicht zugleich, daß dieses Leben in der Einheit  und damit in einer völlig verpflichteten Gemeinschaft die Quelle seiner  Kraft und sein bestimmendes Maß, mithin das Geheimnis seiner Ermögli-  chung, in dem Christusweg findet, der allem menschlichen Handeln in die-  ser Sache vorausgeht und sich im Gottesdienst für die christliche Gemeinde  als Zusage und Wegweisung erschließt. Es ist nicht ohne Bedeutung, daß  uns die Beschreibung dieses Christusweges der völligen Zuwendung zu den  Menschen in der Gestalt eines Hymnus überliefert ist: „Obwohl er in göttli-  cher Gestalt war, ...entäußerte er sich selbst und nahm Knechtsgestalt an“  (Phil 2,6-7). Die Wahrheit und Wirklichkeit einer Teilhabe an diesem Wege  einer „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ übersteigt nicht nur unser Den-  ken und Begreifen, sondern auch die Möglichkeiten einer Verwirklichung  aus eigener Kraft. Die Wahrheit einer solchen Gemeinschaft mit Jesus  Christus und der entsprechenden Teilhabe an seinem Weg kann einer  christlichen Gemeinde letzten Endes nur in der Gestalt der Verheißung zu-  gesagt, in der doxologischen Form des Hymnus bekannt und dann zeichen-  haft in ihrem eigenen Leben sichtbar gemacht werden. Denn daran läßt der  Zusammenhang zwischen dem Christushymnus und der Ermahnung der  Gemeinde durch den Apostel keinen Zweifel: Das Bekenntnis des Glaubens  zu Jesus Christus und seinem Weg für uns soll sichtbare, spürbare, erfahr-  bare Gestalt in einem Gemeindeleben gewinnen, das durch die völlige Zu-  wendung zueinander in der Liebe' und durch das sorgsame Achten aufein-  ander gekennzeichnet ist.  Die Umschreibung des Bildes einer völlig verpflichteten Gemeinschaft in  dem oben wiedergegebenen Text von der Dritten Vollversammlung in Neu-  Delhi 1961 lehnt sich ganz offenkundig auch an die Darstellung des ur-  christlichen Gemeindelebens in Jerusalem an, wie es im Anschluß an die  Pfingstpredigt des Petrus am Anfang der Apostelgeschichte geschildert  wird: „Sie blieben beständig in der Apostel Lehre, in der Gemeinschaft, im  423enn euch wurde geschenkt, nıcht
1Ur Christus glauben, sondern auch für ıhn leiıden Ihr steht Ja In
demselben ampTt, den ihr MIr gesehen habt und VOIN MIr ÖrtGlauben an das Evangelium kämpft ... denn euch wurde geschenkt, nicht  nur an Christus zu glauben, sondern auch für ihn zu leiden. Ihr steht ja in  demselben Kampf, den ihr an mir gesehen habt und von mir hört ... Macht  meine Freude vollkommen und seid eines Sinnes, habt dieselbe Liebe, seid  einmütig und einträchtig. Tut nichts aus Eigennutz oder Ruhmsucht, son-  dern in Demut achte einer den andern höher als sich selbst, und ein jeder  sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was dem andern dient“ (Phil  1,27-2,4). Hier erscheint die Einheit der Gemeinde geradezu als der Inbe-  griff eines Lebens, „wie es dem Evangelium Christi entspricht“ (Phil 1,27)  bzw. „wie es der Gemeinschaft mit Christus Jesus entspricht“ (Phil 2,5).  Der Zusammenhang verdeutlicht zugleich, daß dieses Leben in der Einheit  und damit in einer völlig verpflichteten Gemeinschaft die Quelle seiner  Kraft und sein bestimmendes Maß, mithin das Geheimnis seiner Ermögli-  chung, in dem Christusweg findet, der allem menschlichen Handeln in die-  ser Sache vorausgeht und sich im Gottesdienst für die christliche Gemeinde  als Zusage und Wegweisung erschließt. Es ist nicht ohne Bedeutung, daß  uns die Beschreibung dieses Christusweges der völligen Zuwendung zu den  Menschen in der Gestalt eines Hymnus überliefert ist: „Obwohl er in göttli-  cher Gestalt war, ...entäußerte er sich selbst und nahm Knechtsgestalt an“  (Phil 2,6-7). Die Wahrheit und Wirklichkeit einer Teilhabe an diesem Wege  einer „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ übersteigt nicht nur unser Den-  ken und Begreifen, sondern auch die Möglichkeiten einer Verwirklichung  aus eigener Kraft. Die Wahrheit einer solchen Gemeinschaft mit Jesus  Christus und der entsprechenden Teilhabe an seinem Weg kann einer  christlichen Gemeinde letzten Endes nur in der Gestalt der Verheißung zu-  gesagt, in der doxologischen Form des Hymnus bekannt und dann zeichen-  haft in ihrem eigenen Leben sichtbar gemacht werden. Denn daran läßt der  Zusammenhang zwischen dem Christushymnus und der Ermahnung der  Gemeinde durch den Apostel keinen Zweifel: Das Bekenntnis des Glaubens  zu Jesus Christus und seinem Weg für uns soll sichtbare, spürbare, erfahr-  bare Gestalt in einem Gemeindeleben gewinnen, das durch die völlige Zu-  wendung zueinander in der Liebe' und durch das sorgsame Achten aufein-  ander gekennzeichnet ist.  Die Umschreibung des Bildes einer völlig verpflichteten Gemeinschaft in  dem oben wiedergegebenen Text von der Dritten Vollversammlung in Neu-  Delhi 1961 lehnt sich ganz offenkundig auch an die Darstellung des ur-  christlichen Gemeindelebens in Jerusalem an, wie es im Anschluß an die  Pfingstpredigt des Petrus am Anfang der Apostelgeschichte geschildert  wird: „Sie blieben beständig in der Apostel Lehre, in der Gemeinschaft, im  423ac
meıne Freude vollkommen und se1d eınes Sınnes, habt 1eselbe 1ebe, se1d
einmütig und einträchtig. TIut nıchts Aaus Eıgennutz oder Ruhmsucht, SOIMN-
ern In Demut achte einer den andern er als sıch selbst, und eın jeder
sehe nıcht auf das Seine, sondern auf das, Was dem andern dient“
1,27-2,4) Hıer erscheıint dıe Einheit der Gemeıinde geradezu als der Inbe-
gr1 elnes Lebens, „wıie 6S dem Evangelıum Christı entspricht“ 1 Z
bzw ‚„„Wwl1e CS der Gemeinschaft mıt Christus Jesus entspricht“‘ 2:5)
Der Zusammenhang verdeutlicht zugleıch, daß dieses en in der Einheıit
und damıt In einer völlig verpilichteten Gemeıinnschaft die Quelle selner
Ta und se1n bestimmendes Maß, mıthın das Geheimnıis selner Ermöglıi-
chung, in dem Christusweg findet, der em menschliıchen Handeln in dıie-
SCI aCcC vorausgeht und sıch 1Im Gottesdienst für dıie cArıstliche Gemeıinde
als Zusage und Wegweılsung erschließt Es ist nıcht hne Bedeutung, da
uns dıe Beschreibung dieses Christusweges der völliıgen Zuwendung den
Menschen 1n der Gestalt elnes Hymnus ubDerlhleier ist „Obwohl CI In gÖttl-
cher Gestalt Wal, ‚..entäußerte OTr sıch selbst und nahm Knechtsgestalt an  o

2,6-7) Die ahrheı und Wiırklichkeit einer eılhabe diesem Wege
einer „völliıg verpflichteten Gemeıimninschaf 66 übersteigt nıcht 11UTr Den-
ken und Begreıfen, sondern auch dıe Möglıichkeiten einer Verwirklichung
dus eigener Tra Die ahrheı einer olchen Gemeinnschaft mıt Jesus
Christus und der entsprechenden eılhabe seinem Weg kann einer
christlıchen Gemeinde etzten es NUur 1ın der Gestalt der Verheißung
gesagl, in der doxologischen orm des Hymnus bekannt und ann zeichen-
haft in iıhrem eigenen en sıchtbar emacht werden. DDenn daran äßt der
Z/Zusammenhang zwıschen dem Chrıistushymnus und der Ermahnung der
meınde HC den Apostel keinen Zweıfel Das Bekenntnis des aubens

Jesus Christus und seinem Weg für uns soll siıchtbare, spürbare, erfahr-
bare Gestalt In einem Gemeindeleben gewinnen, das ure dıe völlige Zu-
wendung zuelinander In der iebe' und ÜTr das Achten aufeln-
ander gekennzeichnet 1st

Die Umschreibung des Bıldes einer völlıg verpflichteten Gemeinschaft in
dem oben wledergegebenen lext VO der Drıtten Vollversammlung in Neu-

961 sıch ganz offenkundıg auch dıe Darstellung des UuTr-
christlichen Gemeıindelebens In Jerusalem a WIe CS im NscCHAhILV dıe
Pfingstpredigt des Petrus Anfang der Apostelgeschichte geschilder
wırd A S1e blıeben beständig in der Apostel ehre: In der Gemeinschaft, 1mM
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Brotbrechen und 1m Gebet‘“ Liest man die gesamte Schilderung Apg 2,42-
47), wırd Ial In der Tat können, daß diese (Gjemeıinde
99  UurCc. den eiılıgen Gelst In eıne völlıeg verpflichtete Gemeinschaft SC-
führt“‘ worden ist, „die sıch dem einen apostolischen Glauben bekennt,
das eine Evangelıum verkündigt, das eiıne rot bricht, sıch 1im gemeinsamen
Gebet vereıint und eın gemelınsames en ührt, das sıch 1mM Zeugn1s und
Diıenst alle wendet‘“‘. WEeI ınge fallen bel dieser Schilderung der Urge-
meılnde aufl, dıe sıch auch In dem ext VOoON eu-Delhı finden Sie lassen sıch
infach nıcht übersehen. Zum eınen: Eındeutig gehören das Hören auf das
apostolische Evangelıum, das brüderliche Teıllen, dıe eucharistische (Gie-
meıinschaft und die Anrufung ottes untrennbar ıIn dem einen ganzheıtli-
chen Vollzug eınes Lebens AdUus$s dem Glauben der Leıtung des eılıgen
Gelstes Geilstliches und Weltliches werden 1er ZWalr unterschle-
den, aber nıcht vonelınander Die Gemeinschaft 1m Glauben und
dıe Gemeinschaft In den irdischen Gütern gehören Zum ZWEI-
ten Es ist nıcht übersehen, da die „völlıg verpflichtete Gemeiminschaft“‘
gerade und nıcht zuletzt auch das brüderliche Teılen VON Hab und Gut be-
deutet und einbezieht bIs hın ZU teilweıisen Verkauf der eigenen Besıtztü-
INeT dıes nötig Wal, der Not der Armen wehren (vgl Apg 2,45-
46; 4,32-37) ESs kann doch nıcht VO  — ungefähr se1n, daß Paulus ın der ApOo-
stelgeschichte beispielsweise In selner Abschiedsrede VOoO den Altesten in
Milet als etztes eın (sonst nıcht überliefertes) Wort Jesu der nachapostoli-
schen IC hınterläßt, das die Gemeıinden VO  —; Besitzstreben und Habgıier
wegruft und dessen auf das brüderliıche Teıilen ihres Hab und Gut und
auf dıe Armenfürsorge verpilichtet: „Ich habe weder Sılber och old
och Kleidung begehrt DDenn ihr wılßt selber, dalß diese an: für meınen
Unterhalt und für den meılner Begleıiter esoTrgt en Ich habe euch In D
lem gezelgt, da INan arbeıten und sıch der Schwachen annehmen mul
1mM edenken das Wort des errn Jesus, der selbst gesagtl hat en ist
eliger als Nehmen‘‘ Apg 20,33-35). Selbst WECINN INan einwenden wollte,
daß dıe Schilderung des Gemeıindelebens In Jerusalem idealtypisc und hı-
storıisch gesehen keıine VOoO Wiıedergabe eıner geschichtlichen Realıtät ist
oder daß dieses Experiment urchrıstlicher Gütergemeinschaft ıIn Jerusalem
doch offensıichtlich gescheıtert Ist, da Paulus späater den Christen In Jerusa-
lem mıt Kollekten seliner eigenen heidenchristlichen Gemeılinden helfen
muß, kann doch auf keinen Fall in Abrede geste. werden, daß ulls jer
eine Botschaft verkündıgt wird, der sıch keine Gemeıinde WIrKIICc entziehen
kann und darf Dasel der christlichen Gemeıinde als einer „völlıg VCI-

pfliıchteten Gemeinscha C6 steht Ja auch für Paulus selbst In Kraft Daran
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lassen el Kollektenkapıitel 1m Korintherbrie Or 5-9) keinen WeIl-
fel Sie sind von der Überzeugung bestimmt, daß auch weılt voneınander
entfernte Gemeılnden unterschiedlicher ethnıscher und relig1öser Prägung

eine 99  urc den eılıgen Geilst völlig verpflichtete Gemeimnschaft“‘
sammengeführt worden Ssind. Maligebend ist €e]1 wıederum das e}
der na uUNsCICSs Herrn Jesus Christus: obwohl G reich Wal, wurde CT
doch dr  3 euretwillen, damıt ıhr HLG selne Armut reich werdet“ Or
8,9) och geht CS nıcht alleın darum, daß der Überfluß der einen dem
angel der anderen zugute kommen soll, damıiıt deren Überfluß gegebe-
NnNeTr eıt dem angel der einen abhelfen kann „und 6S einem Aus-
gleich kommt“ or 8,14) Es geht auch nıcht lediglich eine „materıel-
le Hufe-. dıe In der Gemeinschaft des aubens Chrıisten zweıtranglıg
und damıt weniıger bedeutend ware 1elmenr kommt Urc das Teılen der
materıellen CGjüter die gelstliche Gemeıiminschaft zwıischen den Gemeinden In
der Kırche erst WITKIIC Z Vollendung. Denn dıe Liebesgabe der Gemeıln-
den 1n Mazedonıen für dıe Glaubensbrüder ıIn Jerusalem ist eın auDens-
akt In der Nachfolge Jesu und „Tüllt nıcht 1L1UT den angel der eılıgen
ausS, sondern bringt auch reichen egen dadurch, daß viele Gott danken
Denn für diesen ireuen Dıiıenst preisen sS1e Gott, weıl ihr dem Bekenntnis

Evangelıum Christi gehorsam geworden se1d und mıt lauterem Sınn
das ure mıt iıhnen und dadurch mıt en geteılt habt Und In ihrem
für euch sehnen S1e sıch ach euch der überschwenglichen nade,
dıe ott euch geschenkt hat“ Or 9,12-14) Das brüderliche Teılen 1rd1ı-
scher Güter 1st eine Konsequenz der gelstlichen Gemeimnschaft 1im Glauben

Christus und bringt diese Gemeinschaft auf ihr-volles Malß uch dıe
nachapostolische Zwölf-Apostel-Lehre geht VO dieser geistlich egründe-
ten Verpflichtung ZU Teılen der irdischen Güter A4u  N „Wende dich nıcht
von dem Notleidenden ab, vielmehr sollst du es mıt deinem Bruder SC-
meınsam en und sollst nıcht daß CS deın igen se1 Denn WECNnN
ihr 1Im Unvergänglichen Gemeimnschaft habt, wlievıiel] mehr gılt das ann für
dıe vergänglichen Güter!“ (Dıd 4,8) Entsprechen hatte 6S schon bel Pau-
lus selbst geheißen „Denn die Chrısten In Mazedonien und AchaJja en
willig eiıne gemeinsame abe zusammengelegt für dıe Armen den
Heıliıgen In Jerusalem. Sie haben’s willig und sınd Ja auch ihre
Schuldner Denn WEeNN die Heıiden ihren geistlichen (jütern Anteıl be-
kommen aben, 1st CS recht und bıllıg, daß S1e ihnen aiur mıt leiblichen
Gütern dıenen“ (Röm 15,26-27).

In dem schon menNnriac erwähnten ext VO eu-Delh1 961 ber die
„Eıinheit, dıe zugleıc Gottes und seine abe an seıne Kırche Ist”.
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steht lesen: „Jede Kırche und jedes ıhrer Gilieder gehören Christus
Weıl WIT ıhm gehören, SInd WIT uUrc. ıhn mıt Kırchen und TYısten
en Orten und en Zeiten verbunden. Chrısten, diıe iıhrem Ort mıiıt-
einander verbunden sınd, sınd gleichzeıitig mıt den Gläubigen en Or-
ten eINs. Als Gilieder des einen Leıbes teılen s1e mıteinander ihre Freuden
und Leiden.‘‘® Damıt werden WIT ber dıe Grenzen uUNnscICI eigenen Ge-
meılinschaft hinaus In dıe weltweıte Gemeimninschaft der Christenheıt gewle-
SC  - och würde 6S zweıfellos dem umfassenden Heılswillen ottes und
seiner 1e en seinen Geschöpfen zuwı1derlaufen, WEeNnNn 1
sıch nıcht auf dıe gesamte Menschheıt riıchten würde, auf alle, die Menschen-
antlıtz tragen und ach dem en Gjottes geschaffen worden Sind. Als
der Generalsekretär Dr Phılıp Potter In seinem Bericht auf der Sıtzung des
Zentralausschusses In amaıka Anfang 979 darauf aufmerksam machte,
en manche dıe Befürchtung ausgesprochen, da hiıermıiıt der eigentliche
und ursprüngliche Weg der ökumenischen ewegung verlassen werde. Phı-
lıp Potter hatte damals gesagt „In den VE  Cn dreißig Jahren en
WIT die ökumenische ewegung besser kennen- und verstehen gelernt. Wäh-
rend der ersten ZWanzlg TE hatte der Rat eın sehr klar umrissenes Man-
dat dıe Förderung der Eıinheıit der IC Uurc die Erneuerung der Kar-
chen in der 1ssıon und dem Dienst der Welt In den etzten Jahren Sınd
ZWEeI Aspekte des Ökumenismus ıIn den Miıttelpunkt Wır verstehen
Oıkumene wleder In der ursprünglıchen Bedeutung dieses egriffs, nämlıch
als den bewohnten T'  TEIS. der dem errn gehört (Psalm 24,1)
Das gesamte menscnliche en steht der Herrschafit Gottes und ist
damıt Anlıegen der Kırchen Wır sSınd gehalten, für dıe Eıinheıt der ensch-
eıt einzutreten, und 1€eS$ bedeutet, daß WIT unlls in dem amp für eine SC-
rechte Gesellschaft engaglieren, in der dıe Schranken der Klasse, der Rasse
und des Geschlechtes nledergerissen sınd, In der dıe voneınander getrenn-
ten Völker und Natıionen ın Frıeden versöhnt werden und in der dıe NnNatiuUur-
lıche Umwelt ZU Besten der Allgemeıinheıt verantwortlich bewahrt wird. ‘‘
Es ist nıcht möglıch, jer 1m einzelnen auf diese Aussagen zustimmend oder
krıtisch wertend einzugehen. Wohl aber kann darauf hingewlesen werden,
daß s1e Gedankengänge aufgreıfen, die der Generalsekretär des Oku-
meniıschen ates der Kırchen, Dr Visser m (070) ın seiınem Vortrag VOT

der Vierten Vollversammlung des Ökumenischen Rates in Uppsala 968
ber den „Auftrag der ökumenischen ewegung‘“‘ In er Klarheıt gC-
Lragen hatte Angesichts der damals sıch bereıts abzeichnenden Schwierig-
keıten 1m 1C auf eıne wirksame Entwicklungspolitik und dıe damıt VCI-
bundene Enttäuschung und Skepsis In der Ööffentliıchen Meınung der westl1i-
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chen Länder Dr Visser “ 00 damals „Die eigentliche Schwier1g-
keıt 1eg tıefer als die polıtısche und wirtschaftliche ene Sie hat ihre
urzel darın, daß angesichts der Forderung der Geschichte ach einer e1n-
zigen verantwortlichen Weltgesellschaft dıe Menschen siıch immer och
weligern, für ihre Mıtmenschen Verantwortung iragenchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Was WIT Tau-
chen iIst nıchts weniger als ein Verständnıis der Menschheıt, IICU 1mM
Vergleich mıiıt der gegenwärtigen Lage, nıcht ıIn einem absoluten Sinn. Denn
bel unseTeTr aufgeregten uC ach der Idee der unıversalen Menschheıt C1I-

geht 6S uns WIe dem Forschungsreisenden, der eın Land suchte und
seln eigenes entdeckte. In der eılıgen Schrıift wıird nämlıch dıe Einheit der
Menschheit mıt Entschiedenheit proklamıertchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Deshalb en dıe Chri1-
sten bessere Gründe als irgendwer sıch für dıe FEıinheıit der ensch-
eıt einzusetzenchen Länder sagte Dr. Visser ’t Hooft damals: „Die eigentliche Schwierig-  keit liegt tiefer als die politische und wirtschaftliche Ebene. Sie hat ihre  Wurzel darin, daß angesichts der Forderung der Geschichte nach einer ein-  zigen verantwortlichen Weltgesellschaft die Menschen sich immer noch  weigern, für ihre Mitmenschen Verantwortung zu tragen ... Was wir brau-  chen ist nichts weniger als ein neues Verständnis der Menschheit, neu im  Vergleich mit der gegenwärtigen Lage, nicht in einem absoluten Sinn. Denn  bei unserer aufgeregten Suche nach der Idee der universalen Menschheit er-  geht es uns wie dem Forschungsreisenden, der ein neues Land suchte und  sein eigenes entdeckte. In der Heiligen Schrift wird nämlich die Einheit der  Menschheit mit Entschiedenheit proklamiert ... Deshalb haben die Chri-  sten bessere Gründe als irgendwer sonst, sich für die Einheit der Mensch-  heit einzusetzen ... Mir scheint, daß uns in unserem gegenwärtigen Dilem-  ma keine Resolution und kein Moralisieren hilft, wenn wir nicht zuerst für  unsere Theologie, unseren Unterricht und unsere Predigt die klare biblische  Lehre von der Einheit der Menschheit wiederentdecken und unseren Kir-  chen so eine tragfähige Grundlage für einen neuen Zugang zum Problem  der weltwirtschaftlichen Gerechtigkeit und eine bessere und überzeugende-  re Motivation für die Entwicklungshilfe geben.‘“’” Und in diesem Zusam-  menhang fiel der dann immer wieder zitierte Satz von der sogen. ethischen  Häresie. Gerade diese Aussage wurde von Dr. Visser ’t Hooft in seiner be-  reits erwähnten Ansprache vor dem Zentralausschuß in Genf 1980 erneu-  ert.® Damit hat er nicht allein die Herausforderung der Kirchen zu einer  „völlig verpflichteten Gemeinschaft“ mit allen Menschen bekräftigt, deren  Leben von Armut, Ungerechtigkeit und Not gekennzeichnet ist, und dies  ohne Ansehen ihrer Hautfarbe, Religion oder politischen Überzeugung. Es  ist damit auch ein Anstoß gegeben, das Bild von der „Einheit, die zugleich  Gottes Wille und seine Gabe an seine Kirche ist“, wie es in Neu-Delhi 1961  gebilligt und den Kirchen „zum Studium und entsprechender Veranlas-  sung“ übermittelt worden ist, im Blick auf diese Gemeinschaftspflicht der  Kirchen mit den Armen in der Welt zu lesen, zu deuten, ja zu ergänzen.  427Mir scheınt, da uns In uUuNnserIem gegenwärtigen 1liem-

keine Resolution und keın Moralısıeren1 WEINN WIT nıcht Zzuerst für
Theologıie, uNnseren Unterricht und uNnsere Predigt dıe are biblische

TE VO der Einheit der Menschheıt wılederentdecken und UuUNscTEeN Kır-
chen eine tragfähige Grundlage für einen Z/Zugang ZU Problem
der weltwirtschaftlıchen Gerechtigkeıt und eine bessere und überzeugende-

Motivatıon für dıe Entwicklungshilfe geben.““” Und 1ın diesem Zusam-
menhang fiel der ann immer wleder zıtierte Satz VO  —; der ethıschen
Häresıiıe. Gerade diese Aussage wurde VO Ir Visser T 00 in seliner be-
reıts erwähnten sprache VOT dem Zentralausschu in enf 980 CUu-
ert.® Damıt hat C nıcht alleın dıe Herausforderung der rchen einer
„völlıg verpflichteten Gemeinschaf 66 mıt en Menschen bekräftigt, deren
Leben VO Armut, Ungerechtigkeıt und Not gekennzeıiıchnet ist, und dies
ohne Ansehen iıhrer Hautfarbe, elıgıon der polıtıschen Überzeugung. Es
ist damıiıt auch eın SIO gegeben, das Bıld VON der AEmnheıit, dıe zugleic
Gottes und seline abe seiıne Kırche ISt Ww1e 6S ın eu-Delhlhı 961
gebilligt und den Kırchen ‚„ZUum tudıum und entsprechender Veranlas-
sung“ übermuittelt worden ISE. 1mM 1C auf diese Gemeinschaftspflich der
rtchen mıt den Armen In der Welt lesen, deuten, Ja ergäanzen.
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Zitiert AUS der Erklärung des Zentralausschusses des ORK in Toronto 1950 ber ‚„‚Dıie Kır-
che, die Kırchen und der Okumenische Kat der Kırchen“‘“ („Toronto-Erklärung‘‘), ach
Hans-Ludwig Althaus, Ökumenische Okumente, Göttingen, 1962, 104
Vgl 433 in diesem efit
eu-DVelnı 961 Dokumentarbericht ber dıe Drıtte Vollversammlung des ÖRK, Stuttgart
1962, 130
Vgl 477 in diesem eit
eu-Delhı 1961, a.a.0 133
Ebd 136C A M e Bericht aus Uppsala 1968, Offizıeller Bericht ber dıe Vierte ollversammlung des ÖRK,
Genf.  rankfur Maın, 19658, 336
Vgl 438 in diıesem eit

428



ede VoNn Visser’t 00
ugust 1980 in ent

Wenn 65 stiımmt, dalß Weıisheit mıt dem Alter kommt, ann könnten Sie
Jetzt mıt ecC VoO  — mMIr die welse Rückschau elines erfahrenen Staatsman-
NS och ich 65 für mehr als zweıfelhaft, daß WIT mıt
nehmendem Alter welser werden. Oogar Goethe, der sehr VOIl sıch selbst
überzeugt Wal, gab als el dıe S() überschritten hatte da Alterwer-
den nıcht unbedingt and in and geht mıt größerer Eıinsıcht, sondern daß
CS vielmehr größter Anstrengung bedarf, das In Einsicht und Intelligenz CI -
reichte Nıveau wahren. Der einz1ge Vorteıl, den altere Menschen Tür sıch
beanspruchen können, ist der, da/l} Ss1e einen iImmer ogrößeren Abschnıtt der
Geschichte uUDerblıiıcken ebenso WI1e Bergsteiger einen immer besseren
Überblick ber dıe Landschaft ihren en gewıinnen, Je er S1e stel-
SCcHh Ich mache 6S mır deshalb ZUr Aufgabe, mıt nen gemeınsam auf die
etzten sechziıg re ZUrücCKzu  1ıcken Warum sechzıg Jahre? Weıl 97()
das Jahr ist:; In dem die ökumenische ewegung In orm per‘  T 1N-
ternatiıonaler Organisationen (Gjestalt annahm, und außerdem das Jahr, In
dem ich meıine ersten ökumenischen Erfahrungen sammelte.

Da WIT in enf zusammengekommen SInd, en WIT auch einen
run den Sommer 920 zurückzudenken: 1er und In der näheren
mgebung fanden rel wichtige usammenkünfte /unächst, auftf der
ersten, auf Schloß C'rans der Famılıe Van Berchem, trafen sıch uhrenae
Miıss1onare, auf der Basıs der sehr posıtıven Ergebnisse der Eadıiınbur-
gher Konferenz 910 und angesıichts der in den Kriıegsjahren entstandenen
Meınungsverschiedenheiten einen Plan für ale ünftige mi1issionarıiısche AAlS
sammenarbeiıt auszuarbeıten. Sie empfahlen die Schaffung einer ständıgen
Organisation, AUus$s der dann der Internationale Missıonsrat entstand. Eınige
ochen späater kamen nahezu einhundert Kırchenführer 1mM ote eau
Se]J0our ın ChampelN, sıch Geaanken ber eıne Weltkonferenz
für Pra  1SCHNes Chrıistentum machen. Wıe sıch später herausstellte, War
dles ale Geburtsstunde der ewegung für Pra  1sches Chrıistentum. Die
arıtte Jagung, aderen Teilnehmer größtenteıils ale gleichen fand 1m
ote Athenee Hıer wurde eine permanente internatıonale Organısa-
tion für ale ewegung Glauben und Kırchenverfassung geschaffen, deren
Grundstein bereıits 910 VOoO  — Biıschof Brent gelegt wordaden WarTr

Damals sah CS dusS, als waren dlese drel Organısationen DZW eWwe-
Sungen verschleden, einen Zusammenschluß adenken können.
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Zusammenarbeıit in der Miss1on, Einheit In re und Kiırchenordnung, De-
meilnsames Handeln 1m sozılalen Bereich dazu schlıenen verschiedene An-
satze notwendig. och gab 6S damals auch eine anavo Männer mıt
Weıtblick und Phantasıe, dle auf eın umfassenderes Ziel Dar-
unter besonders drel Männer: einer Aus dem Westen, eıner N dem Osten
und eıner Aaus dem Norden Bereıts auf der Miıssıonstagung, als 61 se1n Kon-
zept für eine CI Missionsorganıisatıon vorlegte, Oldham, diese
Organısatıon werde schon bald > einem Gebilde weıchen mussen, aQas der
ang eines Zusammenschlusses der Kırchen se1in könnte‘‘. Auf der Ta
gunNng ür Pra  1sches Christentum mahnte Erzbischof Nathan Söderblom,
dıe geplante Weltkonferenz urie nıcht ohne dle Schaffung eines ständigen
Ökumenischen Rates Endade gehen Unad Metropolıit Germanos, der Ver-
iretier des Okumenischen Patrıarchats, lenkte auf der Jagung für Glauben
und Kirchenverfassung die Aufmerksamkeıt auf das kurz erschıene-

Rundschreiben selnes Patrıarchats dıe Kırchen Christı ın er Welt,
das 1E ZUT Bildung einer Kolnonla Oder Liga der Kırchen ufrıief. Es 1st
schon bemerkenswert, aal} diese weıtreichenden een weder In Crans och
1n Champel och 1m Athenee diskutiert wurden. Sie schıenen dem eie
der Chimären anzugehören. Es sollte och sıiebzehn re dauern, bıs diese
Vorstellungen als aiskussionsreıif erachtet wurden.

Ich War 920 nıcht In Genf, enn 19jährige Studenten nıcht einge-
en och habe ich meıne ersten ökumenischen Erfahrungen 1m selben
Jahr gesammelt. Nachdem ich ein1ge Monate Woodbrooke College In
CIIYy Oak verbracht hatte, das sıch bereıts einem Zentrum für Öökumenit-
sche Aktivıtäten entwickeln begann, ahm ich dem Vierjahrestreffen
der hristlichen Studentenbewegung In Glasgow teil Eın überwältigendes
Erlebnis! Rund zweitausend Studenten, nıcht NUur Aaus Großbritannien, SOI-

ern auch Aus vielen anderen Ländern, wurden ]jer ZUTF Auseinanderset-
ZUNg mıt der internationalen Lage nach dem Ersten Weltkrieg gedrängt
und aufgerufen, ihr en dem Wiederaufbau, der Versöhnung und der
Befreiung wıadmen. Wır erfuhren, welchen Problemen sıch dlie Länder 1n
Asıen und Afirıka gegenübersahen; daß ale rage der Rassenbeziehungen
das wichtigste ema auf der Tagesoränung der modernen Welt sel1 und
da unsere Generatıion ıhre Bemühungen hauptsächlich auf dle internatlo-
nalen Beziehungen konzentrieren MUSSEe Die Welt mıt ıhren Krısen,
oten und Chancen wurde für uns konkret Damıt alleın gab sich dıe Kon-
ferenz aber nıcht zufrıeden, sondern o1ng den Dıngen auf den TUN! Sie
zeigte auf, dalß das größte Bedürfnis der Welt W1Ie auch uUunNnNserexI selbst das
Bedürfnis ach Glauben ott War Ich erinnere miıch besonders eutiic
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Zzwel Reaner Wılliıam Temple, aamals Bischof Vvon Manchester, sprach
ZU ema .„Die Universalıtät Christı“ und Oldham über „CGott, ale
höchste Wiırklic  eıt  “ Beiden ännern War gemeıiınsam, daß S1e VO  — Gott
nıcht als VO eıner Idee Oder unpersönlıichen Ta sprachen, sondern als
dem lebendigen Gott, der ale Inıtlatıve ergreıift. Olacham zıtlerte darum in
seiner sprache das berühmte Geaiıcht VO  — Francıs OMpson:

„Ihat VO1lCe 15 round 1ke bursting sea  L
„Ah fondest, ındaestT, weakest

He whom thou seekest
Ihou dravest ove from FHe6e:; who dravest me  o

„Wiıe dale tosende See umbrandet miıch diese Stimme‘‘
957 Liebster, Blind’ster, Schwächster
Ich bın CS, den du suchest
1e spendest du dIr HTrC deine ähe MIr  c

(Ireıe Übersetzung)

Eınige re danach, als arl ar angsam meıine rudımentäre The-
ologie erschüttern begann, wurde mir klar, daß Temple und Oldham mıt
dazu beigetragen hatten, den Weg für Barths theozentrische Botschaft
ebnen. Natürlich konnte ich 920 In Glasgow och nıcht ahnen, aal Old-
ham miıich eines ages bıtten würde, das Amt des Generalsekretärs des (im
au begriffenen) Ökumenischen Rates übernehmen, und aal} meın
erster Vorsitzender Wılliam Temple se1ın würde.

Ich mu dlese Gelegenheı1 nutzen, von der Schuld sprechen, in der WIT
gegenüber aGer ersten Generation der Führer der ökumenischen ewegung
stehen, aer Generation der Gründer und Pıoniere, dıe dle ewegung in den
20er Jahren irugen. Jener Generation gehörte ich nicht diese Männer
und Frauen mindestens 3() Tre alter als ich adoch ich lernte S1E
fast alle kennen, mıt einer wichtigen Ausnahme: Robert Gardiıner, der
Laıle, der der eigentliche Architekt der ewegung für Glauben und Kırchen-
verfassung War unda 924 starb Wie CS scheint, bın ich 1U  — Qer einzige och
ebende airekte euge der Arbeit jJener Menschen. Deshalb möchte ich Ih-
ICn meıne Ansıchten ber ale och heute gültige Bedeutung ihrer el
miıtteilen.

Ich möchte das nıcht 1im 1le der Hel  nverehrung machen. Meıne, dle
zweıte Generation, War eher ZU Gegenteıl versucht Wır hatten ale Ten-

dénz, unserer Vorgänger ziemlich art krıtisıeren. Wır hielten S1e hin-
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sichtliıch der der Kırchen und der christlichen Kultur TÜr trıumpha-
lıstısch. HUG dem Eıinfluss VO arl ar und einhnoO Nıebuhr, den
Le1l  erIn der zweıten Generatıon, hatten WIT aen inAruc da Ss1€e mıt
ihrem sozlalen Evangelıum und ıhren Bekenntnistheologien der Öökumen1-
schen ewegu keiıne ausreichende biblisch-theologische Basıs geschaffen
hatten Wır standen auch aGer Tatsache krıtisch gegenüber, aalß WIT anstatt
einer einzigen ökumeniıschen Organisatıon 1U  — TI oder vier hatten Wır
brachten aden Pıonıleren nıcht genügen Dan  arkeı aiur9 dal
S1e einen Anfang emacht hatten, dle Mauern aer Isolatıon und Ger Ent-
remdung aurchbrechen

elche Motivatıon hatten alese Pioniere? Ihre Gemeinsamkeıt äl3t sıch,
glaube 1Ch; besten mıt einem ungewöhnlıchen Wort ausdrücken, dGas ın
den zwanzıger Jahren eine merkwürdige plelte WER Wort s DaH-
christlich“. Wer dıie Enzyklıka Mortalıum Anımos AUus dGem Te 928 DC-
lesen hat, erinnert sıch, da In diıesem Dokument dıe Befürworter der AA1-
sammenarbeiıit und Einheıt der Kırchen „Panchrıisten“ genannt wurden. Als
Söderblom 1eSs las, WarTr CI aer Ansıcht, dleser ıhm unbekannte Name se]1 e1-

Neuschöpfung ZU ‚WEC die ökumenische ewegu 1Ns Lächerliche
ziehen. Tatsächlic kommt das Jektiv „panchristianos” bereıts in der

Enzyklıka VOINl Konstantinopel AUus dem Te 972() VOoO  — Es 1st eın Wort, das
In der griechıschen Kirchensprache häufig für Unternehmungen gebraucht
wurde, denen Chrısten SK Glaubensrichtungen teilnahmen. Odaer-
blom, der dies nıcht wußte, antworftfeie ‚Panchristlich bezeichne Chrısten,
die für dle Ganzheıt und Gesamtheıt des Evangelıums einstehen. Unad SC-
Nau das 1st tatsäc  1C das esen uUNsSscCICI ewegun. Wır wollen wichtige
Elemente der christliıchen Botschaft nehmen, ale In Vergessenheit gC-

der vernachlässigt worden S1INd. Dıe Enzyklıka hat uns unabsıchtlic.
einen Ehrentitel verliıehen. “

Die Männer und Frauen aer ersten CGeneration verdlenen alesen 1te Slie
SInd VOI em Panchristen, weıl 6S ihnen das Volk ottes Z21Ng
Sie en d1e zutleifst anormale Sıituation gewußt, ın der dıe Christen
sıch eiinaen Wıe können WIT fortfahren, den Glauben dle Einheit der
IC verkündıgen, WECeNnNn WIT 1mM CGirunde nıchts (un, alese Einheıt
sıchtbar machen? Wır w1issen wen1g bıs. nıchts ber Christen anderer
Glaubensrichtungen und Völker Uns der wahre Sinn für CANArıstliche
Solidarıtä Die Kırchen stehen zueınander in Konkurrenz, als ob S1€e Fuß-
ballvereine wären, ohne dalß S1e sıch Ger Unteilbarkeıit der christliıchen Sa-
che in der Welt bewußt SInd. Die panchriıstliıche Antwort darauf lautet:
ach dem euen Jlestament gehört dıe Einheıit Zu esen der Kırche
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IC L1UT ihrem ADEeNE eSSC , sondern ıhrem SesSseC  .. Una gemeınt 1st
nicht HÜ irgendeine platonische Eınhelıt, Ssondern dıe Eınhelıt, ale sıchtbar
und spürbar Ist, ale Menschen überzeugen, aal} dlese geeinten
Christen das Geheimnıis der Versöhnung kennen unda den Zustand der
Irennung und FEFntfiremdung 1mM en der Menschheıt überwunden en

Die Panchristen SINd also entschlossen, eıne große Anstrengung ZUT

ammlung des Volkes Gottes unternehmen. CGaraıner VOoO  - Glauben und
Kırchenverfassung Iindet einen Weg, mıt den Kırchen des OÖOkumeni-
schen Patrıarchats und des Patrıarchats VON oskau In Verbindung Lre-
ten und sendet dem Vatıkan Briıefe 1n vorzüglichem Lateın. Brent kann auf
der Tagung für Gilauben und Kırchenverfassung 97() In enf den elegler-
ten zurufen: o Jetzt können WIT daß WIT eıner jeden Kırche der Chri1-
stenheıt ale Gelegenheı1 geboten aben, mıteinander das agnıs uUuNseres
aubens einzugehen.“ 1920, auf der Weltkonferenz für Pra  1SCHes CAÄrn-
tentum In Genf, muß Söderblom jene überzeugen, dle zögerten, den Vatı-
kan einzuladen. nen sagt Söaerblom SC  1C 99  Ie, äle aden Namen
Christı bekennen, ollten sıch 1mM Hause des Christentums zuhause fühlen
können. C6

Die zweıte Gemeilnsamkeıt der Panchristen besteht darın, aal} S1e dıe Uun1-
versale Dimension des chrıstlıchen aubens wlieder entaecken suchen.
Die Enzyklıka des Ökumenischen Patrıarchats VOoO 972() richtet sıch „a Al
le Kırchen Chriıstı, immer S$1e se1in möÖögen“. Im Aufruf A der
Genfer JTagung tür Pra  1sches Christentum el 2 Dıie Teiılnehmer ssL:u-
fen dle Chrısten eaweder Tradiıtion, Natıionalıtät und Rasse und fel-
erlich auf, jetzt unablässig Tür das Kommen elıner umfassenderen Einheıt
1m Gelst und 1im Handadeln In der Sanzecnh Kırche Chriıstı In er Welt be-
ten.

och 1st dıe angestrebte Universalıtät mehr Plan als Wiırklıichkeıit, da 6c5
aleser eıt keın zuverlässiges Kırchenverzeichnis g1bt und erst wenıge

Kırchen In Asıen und Afrıka das erforderliche Maß VON Autonomıie für die
Mıitwirkung In der ökumeniıschen ewegung erlangt en Dr Mott,
ermüdlıch auf Reıisen, weıst den Weg In die unKkun CI organısiert Ta-
Sungen des hristlıchen Studentenweltbundes In 10 und Pekıng, und in
Jerusalem WITrd die zweıte Weltmissionskonferenz veranstaltet.

Panchristen SInd S1e auch, weıl S1E einstehen für ale Ganzheıt des Evange-
lıums. Ihr Motto ist „Chrıistus ist der Herr er Oder CT ist nıcht der Herr.“
Die Irennung zwıschen gelstlichem en und prophetischem Handeln
ZU der Gemeiminschaft erkennen S1e nıcht

John Mott 1st nıcht 11UT der Giründer und’ Führer chrıstlicher eltor-

433



ganısatıonen, als der E für seınen Beitrag ZAUT Völkerverständigung mıt
dem Weltfriedenspreıis ausgezeichnet WITd, sondern zugle1ıc unda VOT em
Evangelıst mıt einer schlıchten, christozentrischen Botschaft Oladham

In „Christianıty anda the Race Problem  66 selıne Zeitgenossen, aal} ale
Bezıehungen zwıschen den Rassen das dominilerende ema ager kommen-
den re se1ın werden, zugleıic 1st OT aber auch aer Vertfasser eiInNnes in WEeI-
ten Kreısen benutzten Andachtsbuches

Söderblom versucht während und ach dem Ersten Weltkrieg Brücken
bauen zwıschen den urc Halz unda Miıßverstänanıssen gespaltenen Völ-

kern; auch CT WIra mıt aem Friıedensnobelpreıs geehrt, aoch €e1 seıne E: O+
SUNg, aal die wahre Einheıt Fulje des Kreuzes Christı finaden 1st
Temple schreıbt einen Bestseller über „Chrıistianıty and the Socılal er  .6
und Ordert fundamentale gesellschaftlıche Veränderungen; aber 1ın aen d1-

beıtsreichsten Jahren seınes Lebens lefert Cr außerdem eiıne fundıierte AUus-
legung aes Johannesevangelıums. Brent 1st einerseılts der unrenae Kopf
der ewegung Glauben und Kirchenverfassung und der Einheit 1mM lau-
ben, andererseıts amerıkanıiıscher Delegationsleıter auf der Opıumkonfe-
[eCNZ des Völkerbundes und vertritt seine pazıfıstischen Überzeugungen.
George Bell trıtt ein für Abrüstung und ale ombardıerung deut-
scher Städte, andererseıts hat ß aGen Anstoß gegeben ZUT Veröffentlichung
eines bemerkenswerten ökumeniıschen Buches ber Christologıie. Paul
Aaus Indien Wäal maßgeblıch der Planung für dle Kırchenunion In ua1nNn-
dien beteiligt und andererselts precher der indischen Unabhängigkeıtsbe-
WCBZUNg auf der OUN! Table-Konferenz 1n London oyohıko Kagawa
WarTr Sozlalprophet und Evangelıst. Nıkolaıl Berdjajew War e1in zutlile{fst
chrıstliıcher Phiılosoph und zugle1ıc ein Meıster, WCINN 6S galt, ale Sündaden
er gegenwärtigen Gesellschaftssysteme und Ildeologien analysıeren.

Meıner Meınung ach 1st dlese areifache Schwerpunktsetzung dale
Kırche, dıie Welt und das Evangelıum nıcht bloß eın

recht interessanter Aspekt uUNserecs rbes, sondern bleibender Wesenszug
der Öökumenischen ewegung. Vernachlässigen oder ignorleren WIT s1e,
ann verlıeren WITr UNsSseIec Identität. mmer wlieder mussen WIT uns iragen,
ob WIT dlesen und wesentlıch veränderten Verhältnissen och
immer Anwalt aer bıblıschen Ganzheitlichkeit SINd. Sechzig re SING eıne
ange eıt ın einer rasch sıch verändernaden Welt er WalLr CS ohl kaum

vermelden, daß uns viel VO  b der Abenteuerlust und dem Entdeckergeist
der ersten TE verlorengegangen ist ber WIT sollten ulls darüber keine
Sorgen machen. Dıie Tatsache, dalß WIT heute wenıger populär Sind, könnte

insofern eın Vorteıil se1n, als WIT dadurch auf uUunNnseTrTe eigentliche eru-
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fung zurückgeworfen weraen. Wır ollten allerdıngs sehr aarauf achtge-
ben, da unseTre ewegung dieser erufung ireu bleibt Lassen Sıie mich
dieser Stelle ein1ge Überlegungen anstellen den ufgaben, dıe WIT heute
1m Rahmen HSI6 Mandats eriulien en

Was dıe Wiıederherstellung aer der Kırche In ıhrer Einheıt anbe-
trıfft, eimnaen WIT unNns heute In eıner ase des we1llels und aGer Unge-
wissheıt. Ich meıne, 6S geht 1mM wesentliıchen olgende Z7Wel Fragen: Ge-
hört das Problem der Einheıt aden Hauptanlıegen der Kırchen? Und muß
CS sıch notwendigerwelse eıne kırchliche Eıinheıit andaeln

Ich glaube, WIT ollten mıt er Deutlichkeıit bekräftigen, dalß Einheıt e1-
unverzichtbare notLa ecclesiae 1st Sicherlich 1st der Weg ZUulI ollkomme-

nenNn Einheit länger und auch hindernisreicher, als WIT damals ANSCHOMUNGC:!
hatten. Dennoch besteht keın TUn ZUT Resignatıon. Denn WECNN WIT auf-
geben der erklären, die Einheıt se1 keın Ziel. das In der Geschichte erreicht
weraen könne, ann wldersprechen WIT damıt den bıblıschen ussagen
ZU Wesen und Zu Auftrag des Gottesvolkes. Lassen Sıe miıch das e1-
HE  = e1spie erläutern. In Kapıtel 17 des Johannesevangelıums betet Jesus

damıt S$1e vollkommen eIns SING und dıe Welt erkennt, aal} au mich gC-
sandt ast  e“ Wıllıam Temple* schreıbt daZzu, hıer werde das Wort „erken-
nen  c verwendet, eutlıc machen, aal CS der Welt 1U gegeben SCr

sehen. ‚„‚Dadurch daß ale Jünger und ihre Bekehrten ollkommen
eINs werden, WITd dıe Welt nach und ach In äle Lage9das göttlıche
ırken erkennen.“‘ Wır können CS uns nıcht eısten, ohne daleses macht-
Vo Zeugnıi1s iın dle Welt hinauszugehen. In der Botschaft der StOC  Oolmer
Konferenz (1925) €1 6S „Gegenüber einer in sıch uneln1igen Christenheit

die Welt dıe Übermacht.“ Dıieser Satz kann leicht mıißverstanden WeTI-

den Zynıker würden Seht ihr, dlie Christen bekommen CN mıt der
Angst iun Sıe rücken9weıl S1e selbst nıcht mehr ihre Zu-
un glauben Der Satz 1st Jedoch unmi1ßverständlıich, WCCINN INan iıhn In Be-
ZUg Zu Verkündigungsauftrag der Kırche Diıese kann ihren Auftrag,
alle Völker Jüngern machen, solange nıcht erfüllen, W1e dlıe Kırchen
Urc iıhre faktısche TIrennung 1m Wiıderspruch stehen Zu ihrer Botschaft
der Versöhnung und der Einheıt

uch die zweıte rage, ob D sıch nämlıch be1 der Einheıit in Christus nOL-
wendigerweıse eine kiırchliche Einheit handeln muß, ist ıIn der n_
wärtigen Sıtutation VOll entscheidender Bedeutung. 1ele Christen Sind
heute überzeugt, daßß Einheit ZWar sehr erstrebenswert sel, daß s1e jedoch

Der ert beziıeht sıch 1m engl Originaltext auf die Bıbelübersetzung und Kommentare VO:
Wıllıam Temple. Anm Übers
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außerhalb der rtchen verwirklıcht werden könne rer Ansıcht ach sSınd
die rchen Instıtutionen geworden denen CS DTIMAaAar ihren Bestand
geht wobe!l SIC sıch 11UT WIC möglıch verändern wollen S1e edau-
ern den eschiIu VO 937 AaUus der verhältnısmäßig unabhängigen ökume-
nıschen ewegung Okumenischen Rat machen und S1IC damıt prak-
tisch der Kontrolle der rchen unterstellen Sie INC1INEN ökumenische
Fortschritte 1Ur ort 9 Gruppen auf der Ortsebene
innerhalb WIC außerhalb der Kırchen spontan ökumenische een VCI-
wirklıchen suchen.

Ich bın 1U durchaus nıcht der Meınung, daß INan auf diese außerkirch-
C Okumene mI1T Loblied auf dıe ökumeniıschen Errungenschaften
der rtchen reagılerenN sollte Die Zeıten des riıumphalısmus Sınd hof-
entlıic. endgültg vorbel WiIr ollten uns aber darüber klaren SCIN

daß hnlıch WIC damals als dıe der Jugen  ewegung und Miss1ıons-
und Bibelgesellschaften verire und damıt VO  e der Aasıls ausgehenden
Öökumeniıischen edanken den Weg bereıiteten für die ökumenische ECWE-
DUlg der Kırchen daß WITL also heute können daß ökumenische
Inıtıiatıven die VOT Ort oder außerhalb kiırchlicher Instıtutionen entstanden
sSind die ökumenische ewegung lebendig erhalten und ZWAaTr gerade ort

SIC erstarren TO Wenn INan Öökumenisches Handeln der Basıs
der auber. der rchen DOSILLV bewertet edeute 1€eSs nicht dal 6S

ohne dıe rchen C1NC gesunde Öökumenische ewegung geben könne Ich
glaube mıthın nıicht daß WITL die Entscheidung VO 1937 bedauern ollten
Unsere Vorgänger ec der Überzeugung, daß die Verantwor-
(ung für dıe ökumenische Aufgabe erster ınıe be1l den Kırchen liegen

Nur wird dıe ökumenische ewegung geschichtliche Substanz C1-

halten iıne völlıg nıcht-institutionelle oder anti-institutionelle Ööku-
menische ewegung würde ZWaTr ausgezeichnete theoretische el ZUT

rage der Einheıt eıisten können doch wird S1IC ohl kaum konkreten
Ergebnissen gelangen

Es 1ST heute Mode, das Eingebundenseın der Kırche die Geschichte
verac  ich machen und diese Mode wird nıcht 1Ur außerhalb sondern
selbst den rchen miıtgemacht Es sıeht Aaus als selbst Kıirchen-
leute mıiıt Goethes Ausspruch einverstanden, dıe Kırchengeschichte
SCI C1inN „Mischmasch VO TItum und Gewalt“ nıcht jedoch mıT Calvın der
SIC als C11C Geschichte VOINl lauter Auferstehungen bezeichnete

Mır scheıint daß dieser Defätismus der dle Kırche für unfähig hält sıch
der Wahrheıt nıcht näher 1St als der Irıumphalısmus der für

dale streıtende Kırche hıer und das postuliert Was erst der trıumphıe-
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renden Kırche der kommenden eıt vorbehalten 1st Denn Defätismus hın-
siıchtlich aer Kırchen 1st eıne Orm aer Unaankbarkeit Paulus, der ale
Schwächen ager Kırchen besser als jJeder andere kannte, ale GT seine T1e-
fe richtete, beginnt fast eaesma damlıt, Gott für ihr Bestehen, für ihren
Glauben unda ihre Ireue aanken. Als Männer undga Frauen aGer Öökumeni-
schen ewegung en WITr besonderen nla mıit Dan  arkeı VO den
rchen sprechen. Sıie en In erhe  1ıchem Maßlßhe aem Ruf olge gele1-
StGt, Adus iıhrer Isolıerung herauszutreten, aen Dıalog aufzunehmen, einan-
der helfen, gemeınsam menschlıicher Not entgegenzZutreten, mıteinander
Unterdrückung unda Ungerechtigkeit ANZUDPTangern. In uUulserer eıt SINd
viele Namen der großen VON Zeugen hinzugekommen, aen
ännern unda Frauen aer Kırche, ale des aubens ıllen alle denkba-
IchnN Dier gebrac en Ich CS Tür eın großes rıvıleg, aas CS MIr
vergönnt WAar, meın en mıt alesen Menschen teılen. Unad ich weıß,
daß CS vielen VO Ihnen ebenso geht

Wıe steht CS ale zweıte Dımension, ale der SaAaNzZCh Auf den CI-
sten 1C könnte INan meınen, aal} WIT uns alesen Aspekt uUNseres Auf-
LTages nıcht weıter kümmern brauchen. Hat se1mt der Zeıt, als uUNnsere Be-
WCSUNg mehr eıne Oilıkumene der Absicht als der iırklichkeit Wäal, bıs heu-
te, da Männer und Frauen er Kontinente und Rassen voll und Sanz
der gemeınsamen Aufgabe miıtarbeiten, nıcht eiıne aufsehenerregende und
bemerkenswert rasche Entwicklung stattgefunden? Ja, In aleser Hıinsıcht
en WIT Fortschritte emacht ber voll und Sanz ökumenisch
se1n, genugt eine weltweite Miıtgliedschaft allein nıcht hinzu kommen muß
eIN Handeln gemä des Grundgesetzes aes Leıibes Christ1ı Una WIr en
noch einen weıten Weg VOT uns, DIS WIT können, uUNsere Koinonia
stimme völlıg übereıin mıt der Beschreibung des Leıibes Christı ach Kor
12 RÖöm _2 Eph Diese vollständige Gegenseıntigkeit, aleses rückhaltlose
Teijlen; alese völlıge Solidarıtät, welche dıie Beziıehungen aer Gliıeder dieses
Leıibes kennzeichnen sollten, SINd och immer ferne jele, aut dle WIT uns
1Ur angsam hinbewegen. Die Sıtuation WIrd UG das starke CcE Streben
nach reglonaler und kultureller Identıtät erschwert. Warum CS gekom-
INnen Ist, 1st relativ infach verstehen. eım weltweıten Aufeinandertref-
fen aer Kulturen möchte jede sıch mıiıt den anderen ecsscnhn können, aber
viele en ange remder Herrschaft en mMuUussen unda noch keıne
eıt gehabt, eıne eigene Lebensanschauung entwiıickeln. Es 1st aber sehr
wichtig, daß dale Kırchen dlesem kulturellen Selbstbestimmungsprozeß p -
SIt1V gegenüberstehen Damıt das Evangelıum ollkommen ANSCHOMMECN
Wird, muß CS jede einzelne Kultur durchdringen und aeshalb dıie besonde-
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ren abstabe und ıttel ZUr[r Kommunikatıon In alesen Kulturen 11-
aen Dies stimmt auch mıt aQem ökumeniıschen Ziel übereın. Für eın aaello-
SCS Funktionieren der Okonomie der Charısmata WITd der Gemeinsame
ar der geistliıchen en 1L1UT möglıch se1n, WEeNN alle beteiligten Kır-
chen ihren eigenständıgen Beitrag eısten dürfen Der ÖOkumenische Rat tat
SeWl gul daran, dle ründung reglonaler Zusammenschlüsse eIUr-
orten

Wenn WIT aber WITKIIC für das kvangelıum als eın Evangelıum für ale
Welt einstehen, mussen WIT auch dle Kehrseıte betrachten, aal} uns

nämlıch uUuNnsere eigene kulturelle Prägung sehr beschäftigt, aal} WIT dıie
Universalıtät uUuNnserecs aubens nıcht mehr sıchtbar machen. Unsere ultu-
Ich dürfen nıcht uUunNnscIcN Gefängnissen werden. Zu oft 1st CS In der Ge-
schichte der Kırchen vorgekommen, daß S1e sıch unkrıtisch mıt iıhrer
Umwelt ldentifizlerten, daß S1e nıcht mehr ıIn Qer Lage dıe Botschafit
der Königsherrschaft Gottes verkündigen und prophetisch sprechen.
Die ökumeniısche ewegung biletet Gelegenheıt, dilese Versuchung über-
winden, indem WIT einander auf S1e aufmerksam machen und zugle1ic eIN-
ander drängen, Anwälte aer unıversalen Kırche seIn.

Dıie drıtte Dımension einrn das Evangelıum. Vor ZWO Jahren
hatte ich anläßlıch der vlierten Vollversammlung des OÖORK In Uppsala ele-
genhelıt, ber dieses ema sprechen. Zu meiınem nıcht geringen Erstau-
901 wurde ein Satz AUus diıesem Referat äufiger als jede andere schrıftliche
oder mündlıiche Außerung VO  — MIr zıtlert. Ich S muß uns klar WeEI -

den, daß dıe rchenglieder, dıe In der Praxıs ihre Verantwortung für dıe
Bedürftigen irgendwo in der Welt leugnen, ebenso der Häresıe schuldıg
sınd WwW1e dıe, welche dıe eine oder andere Glaubenswahrhei verwerfen.“
Mır schien dies eine in der Öökumeniıschen ewegung selıt der StOC  Oolmer
Konferenz ber Pra  i1sches Christentum 1M re 925 anerkannte 1-
sche anrneı se1n. ber das Echo auf meıinen Satz 1eß miıch iragen, ob

richtig verstanden worden War Einige re später ich deshalb
99  rchenglieder, die Jeugnen, daß Gott dıe Menschen mıt sich In Jesus
Christus versöhnt hat, sınd ebensosehr der Häresıie schuldig W1e jene, dıe

amp für Gerechtigkeıit und Freiheit In der Welt nicht teilnehmen wol-
len und nıchts tun, iıhren Brüdern In der Not beizustehen.‘‘

Da WIT heute ber das Evangelıum sprechen, möchte ich eine WEeIl-
tere Überlegung beisteuern. Unser Problem besteht nıcht mehr L11UT In der
rage, ob sıch das Evangelıum ausschlıeßlich auf das persönliche geistliche
Leben und das eıl einzelner Menschen bezieht der auch auf die Befre1-
ung der Armen und Unterdrückten und dem amp. Ungerechtig-
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keıt In dGer ökumenischen ewegung herrscht grundsätzlıch Eınigkeıit, dal3
beldes ZU Evangelıum gehört. Unser Problem konzentriert sıch vielmehr
auf dıe rage Wo 1eg der Kern der Sache”

In adlesem Zusammenhang WIrd In uUuNnserer eıt häufigsten als e_
stamentlıcher ext das vierte Kapıtel des Lukasevangelıums benutzt, In
dem Jesus ıIn seıiner Predigt in der ynagoge vOon Nazareth aas Pro-
HE selines Wiırkens entfaltet. Hıer finaden WIT eıne wunderbar umfassen-
age Beschreibung des Evangelıums: „den Armen eıne gute Nachrıcht, aen
Gefangenen die Entlassung, aen Blınden das Augenlıicht, den Zerschlage-
NCN dle Freiheit“ (Lk 4,18) All ales WIra VO  —_ dem einleıtenaen Satz—
mengehalten: . DEeT Gelst des Herrn ruht auf mI1r  “ und VO  — dem Schlulß-
WOTrLT „‚Heute 1st 1eSs Wort aer chriıft VOT ren PE Miıt ande-
11 Worten: die IO Botschaft, das Evangelıum, die Gute Nachricht lau-
teL, WIeEe as anderer Stelle Sagl „Denn CF hat se1ın olk besucht.“
G. B. Caıird hat aen schönen Satz epräagt „Gott 1st nıcht 11UTr der reh-
buchautor, der ale andlung für das Drama se1nes Erlöserwerks eraacht
hat, G1 ISt auch e1in Schauspieler, der persönlıch auf der ne erscheint
unda dessen Gegenwart ale andlung ihrer LÖsung Zuführt.” Damıt
steilt sıch dle rage, ob all das, Was WIT In der ökumeniıschen ewegung
tun, WITKIIC Ankündıgung der Gegenwart des Herrn Jesus Christus 1st Ist

Ausgangspunkt ın all uUuNnserem Bemühen Gerechtigkeıt in der (e-
sellschaft und aden assen und u aden Friıeden ein ethischer Impera-
{1V der aer große Indıkatıv: In Christus 1St das Himmelreich gegenwärt1g;
darum habt ihr ale acC ale Welt veränaern? Lassen WIT unNns ın uUunNsc-

F Bemühen dale Einheıt der Kırche VoNn Überlegungen KIirc  ıcher Ver-
nunft Oder vo  — der überwältigenaden Gewißheit leiten, dalß ader Herr der
FC selbst se1ın olk sammelt? Miıt anaeren Worten: Die Zukunft der
ökumenischen ewegung äng davon ab, b jede LICUC Generatıion NCUu

entaeckt, dalß d1le ökumenische ewegung nıcht uns, sONdern dem Herrn
der Kıirche gehört.
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Die dogmatische Relevanz der Ergebnisse
theologischer Gespräche zwıischen

römisch-katholischen und evangelıschen
Theologen*

VO  Z SLENCZKA

Einleitung
Be1l der Fünfzıgjahrfeier der ersten Weltkonferenz für Glauben und Kır-

chenverfassung VOIN Lausanne 1927 tellte Jürgen Moltmann In seinem
Festvortrag 97’7 olgende Forderung: „Nachdem dle Theologen die Kir-
chentrennenaden Dıfferenzen In der Tre überwunden aben, 1st CS jetzt
der Zeit: daß dıe Kırchenleitungen ihren ökumenischen Auftrag verwirklı-
chen und dle entsprechenden Konsequenzen zıehen. Die Theologen würden
siıch selbst nıcht mehr nehmen, WEn S1e dıe Kırchenleitungen nıcht
verbindlichen Schritten auffordern würden. Die eıt der unverbinadliıchen
Versuche, dıe eıt der Kommıissionen und Arbeitspapiere geht Ende
Die eıt der verbinalıchen Konsequenzen In gegenseltiger Anerkennung
und wachsender Gemeiminschaft mu ß beginnen.“ ach den theologischen
Gesprächen sSe]1 1988088| eine „Ökumene der Kirchenleitung und des Dienstes
der Tagesoränung‘‘, uUundg azu machte Moltmann den alırekten Vorschlag:
„Zum au der Schranken und der Eıinseitigkeit des konfessionellen Zeıt-
alters und ihrer Erneuerung 1m ökumenischen Zeitalter ollten dıe Kır-
chen Öökumenische Synoden und Konzıile einberufen.‘‘!

Viıelen WIrd 1€eS$ AUus dem Herzen gesprochen se1n, vermutlich auch INanl-
chem von uns, der Te INAUrC einen nıcht geringen Teıl seiner eıt
Kommissionen gewldmet und auf Onferenzen verbracht hat und der eınen
cht geringen Teiıl seliner Arbeiıtskrafi für die Abfassung VOoO  > Referaten
unda Ausarbeıtung VO Dokumenten investiert hat

Bemerkenswert be] dem Zıitat ist die Antiıthetik, äle vermutliıch auch für
dıe Sıtuation des für UNnsere Tagung gewählten Ihemas charakteristisch ist
eologen und Kırchenleitung stehen einander gegenüber Auf der einen
Seıite steht ein theologischer Arbeıltsprozeß, der ach verbreıteter An-
siıcht einer weıtgehenden Oder schon vollständigen Überwin-
dung der kırchentrennenden Dıfferenzen geführt hat Auf der anderen Se1-

41 Tagung des Okumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer Theologen
VO Da SIR März 9$() In der Evangelischen Sozlalakademie Schloß Friedewald
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erg1bt sıch daraus ale Forderung, 1eSs 11UN In verbindlicher orm ırch-
ıch verwirklichen. Dahıinter steht dale Vorstellung VOIN einer Umsetzung
der Theologıie, verstanden als TheoOTIe, In Praxıs Oder Wirklichkei auf dem
Wege elner kırchenamtlıchen Bestätigung Diese Art der Zuordnung VO

eologie und Kırche findet sıch nıcht alleın 1mM /Zusammenhang Öökumen1-
scher el Sie 1st eiıne weıthın elbstverstänalıche Voraussetzung für
das Selbstverstänanıis der T heologıe 1m Rahmen der abendadländıschen Uni-
versıtäten und der ADr charakterıstischen Gegenüberstellung VO  z WwI1IsSsen-
schaftliıcher Erkenntnis und praktischer Verwirklichung bzw wendung.
Be1l aleser Gegenüberstellung VO Theologie und Kırche äahnlıches 1st be1l
der Gegenüberstellung VON Kırche und Gesellschaft beobachten kann
CS leicht azu kommen, daß Theologenprobleme theologıischen Probile-
INEeN hochstilısıert werden. Dann 1st dle rage ach der dogmatischen Rele-
Vanz theologischer Arbeıt lediglich elıne rage ach der Exıistenzberechti-
SUuNg des Theologen und dem Erfolg seiner emühung.

Ob Absıcht der Zufall 6S scheıint wichtig, daß sowohl e1ım Gesamt-
thema dieser JTagung W1e be1 dem JE behandelnden Unterthema alese
verbreitete Gegenüberstellung VOoO  —> Theorie und Praxıs vermleden worden
1st Im Gesamtthema ‚„„Bekenntnis als hıstorischer ext und ekkles1iale Rea-
lıtät“ stehen siıch hıstorısche Vergangenheıt und kırchliche Wiırklichkeit SC-
genüber. Im Unterthema sollte das TeEINC sehr vVagc Stichwort „„dogmatl-
sche Relevanz“ VO  — vornhereıin Z USATruC bringen, daß c be] aleser
rage 1m entscheidenden darum gehen muß, welche Beziehung uUNsere theo-
logische Arbeıt ZU ogma hat Angesichts der mannıgfaltigen und VT -

mutlıch auch ın diesem Kreıs gegensätzlıchen Auffassungen VO ogma
und VO  — den Dogmen soll JC VON vornhereıin darunter das verstanden
werden, Was den TUN! der Kirche bıldet, nämlıch Christus qls das „Fun-
damentum“ Or 3: und Was VO  — Jjer AaUus in der ra des Geilstes
den Inhalt und dale Wiırkung ıhrer Verkündigung ausmacht, nämlıich die
ammlung und rbauung der ZUT Rettung aus dem Gericht berufenen (Gje-
meıinschaft. Von dem, Was in dileser Weise die Wiırklichkeit des Dogmas
ausmacht, ollten dlıe dogmatischen Definıtionen unterschiıeden werden,
dle das ogma nıcht als rgebnıs, sondern ZU Gegenstand aben, daß
Ss1e 6S in bestimmter Front und Sıituation abgrenzen und schützen. Dıie An-
spielung auf den oriıntherbrıe ist in der C begründet; der Hınweils
darauf Mag weıtere Ausführungen

Im weıteren sollen 1Un nacheinander ein1ge für das espräc ber das
ema wichtig scheinende Informationen und Überlegungen vo  en
werden. €e1 geht 65 eine Einführung 1n das espräch, dıe eine SEWIS-
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Strukturierung, nıcht ab?r elne Begrenzung ]efern soll

Überlegungen ZUm Begriff der Rezeption
und Beıispiele vollzogener Rezeption

Die rage ach der dogmatischen Relevanz eirı zunächst den Vor-
Sang der Rezeption. Rezeption aber el ganz allgemeın Annahme der
ufnahme, ohne dalß damıt schon eine inha  1C Bestimmung Oder eın be-
stimmtes Verfahren gegeben waren Da auch 1mM ökumenischen Bereich sıch
viele TODIeme 1Ur deshalb stellen, weıl ihre frühere, bısweıilen auch iıhre
gleichzeıtige Behandlung übersehen WIrd, soll wenigstens kurz und
vorwlegend systematischen Gesichtspunkten ein1ges Aus der recht umfang-
reichen Erörterung dleses Themas vorgeführt werden. Zu dem Begriff und
darüber hinaus dem Vorgang der Rezeption g1ibt CS zahlreiche HNEHGEe

Untersuchungen VO einzelnen Autoren, daneben aber auch eine
€l VOIN Ergebnissen Aus der e1 VO Kommıissionen und agungen.
In en Fällen 1st immer wlieder sehr gut ale äaußere Veranlassung ZUT Be-
schäftigung mıt diesem ema testzustellen. en diesen Untersuchungen
aber, und das 1st OIfenDar weniger bekannt, gibt 65 bereits In der Öökumen1t-
schenel ganz verschiıedene praktıische Formen der Rezeption bzw Re-
zeptlionsvorgänge.

Zunächst eın 1C auf dle Untersuchungen ZUT Rezeption.
hne allzuweıt 1n dale Vergangenheıt zurückzugreıfen 1st zunächst daran
erinnern, dalß CS sıch ljer auch in der Forschungsarbeıt eın ursprung-

iıch kontroverstheologisches ema handelt, dessen Spuren sıch auch och
dort abzeichnen, INan heute in der historischen Betrachtung und theolo-
gischen Überlegung eine Verständigung anstrebt. Die Problematık 1st
unlösbar verbunden mıt der Auseinandersetzung die päpstliche Zen-
tralgewalt und zumal die Definıtion der Unfehlbarkeit Von Entschei-
dungen des päpstlichen Lehramtes auf dem Vatıkanıschen Konzıl
SCSC, 11OMN Ecclesiae ..

Rein formal betrachtet ist eine solche lehramtlıche Entscheidung gerade-
dıe Idealvorstellung VO  —; einer Rezeption, be1l der dıe Entscheidung An-

spruch auf gesamtkırchliche Verbindlichkeit gewıinnt 1n der vollen Überein-
stimmung VOo  — Wahrheıtsgehalt und Geltungsanspruch. Die Definition 1mM-
plızıert bereıits dle Rezeption. Die Faszınation dieses organgs wirkt selbst
och In der 1101 nach, und ist 6S eın under, da selbst In evangeli-
schen dogmengeschichtlichen Darstellungen die Vorstellung verbreıitet ist,
das ogma bestehe 1n dieser Übereinstimmung VO  —; theologischer Formu-



herung und autorıtativer Promulgatıon €] WITd leicht übersehen, W1e
doch jede dogmatiısche Entscheidung und Abgrenzung auf der einen Seıite

Ende langwieriger innerkırchlicher on steht, während CS auf der
anderen Seıite gerade im Rückblick eine provıdentielle Zufälhgkeıt se1n
scheıint, WwW1e eıne solche Entscheidung sıch 1m kırchliıchen en durchge-

hat Von welchen Entscheidungen, VOINl welchen Bekenntnissen kann
INan überhaupt s1e selen theologisc formuliert und kırchenamtlıc
in Tra gesetzt worden?

Es splegelt den hıstorıschen Befund und zugle1ıc dıe kontroverstheolog]1-
sche Sıtuatlon, WEn Ende des voriıgen Jahrhunderts Rudolf Sohm in
seinem ‚„„‚Kirchenrecht“‘ (1, dıe GsEe vertireien hat ‚„„Dıie kanonisch
organıslierte es1a WarTr Trägerin 1L1UT der kanonischen (regelmäßıigen)
andlung Trägerin der Rezeption aber Walr dıe unorganislierte
Ekklesja.‘‘* In ähnlıcher Front hat Albert aucCc 907/ In seliner Studie ber
„Die Rezeption und Neubildung der allgemeınen Synode 1mM Mittelalter“
auf dıe geschichtliche 1e In Vollzug und uinahme kirchlicher Ent-
scheidungen hingewiesen.* Vom geschichtlichen Befund WIrd betont,
daß dıe Rezeption eben nıcht alleın in dem formellen Akt eiıiner nstanz be-
stehen kann, sondern 1im weıteren Siıinne als eın Durchsetzungsprozeß in der
Gesamtheıit der Gemeinde und bestimmten geschichtlichen OTraus-
setzungen anzusehen Ist, der auf ganzZ verschiedene Weıisen in Gang kom-
INnen kann.

Überlegungen und Beobachtungen in ähnlıcher Front egegnen übrigens
auch In der ostkirchlichen Theologie, wWenn ort das Konzıl als die entsche1-
en! nstanz für eıne kiırchliche Rezeption betrachtet wird.* Eın wichtiges
Anlıegen bel den seıit 962 laufenden Vorbereıtungen für eın panorthodo-
XCS Konzıil besteht darın, dle Ergebnisse Aus der ökumenischen Arbeiıit auf-
zunehmen und eine gemeinsame Stellungnahme der orthodoxen Kırchen
erreichen. Unterschieädlich TENIC SINd in der orthodoxen Theologıie die
Meinungen, ob eın Konzıil als ökumenische nstanz und Vertretung der (Jje-
samtkiırche anzusehen se1 der ob seıne Okumenizität erst AUuUsSs der nachträg-
lıchen Rezeption Urc dıe Gesamtkirche erwachse. Vor em Adus der 1 US-

sischen Theologıie kommen jene Vorstellungen, ach denen dliıe Konziliarı-
tat (sobornost In erster Linıe das pneumatisch-charismatische Wesen
kırchlicher Gemeinschaft ausmache, das sıch in Konzilen manifestiert, aber
eben nıcht erschöpft.

In Jüngster Zeıt SIN uUurc das I1 Vatikanische Konzıil 1n vielen Kırchen
und 1im Ökumenischen KRat der Kırchen zahlreiche Untersuchungen dem
griff und dem Vorgang der Rezeption worden. Erinnert se1
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dıe Sammelbände „Die ökumenischen Konzıile der Christenheıit“‘>, ‚„Konzil
und Evangelium““‘® SOWIeEe „Konzile und dıe Öökumenische ewegung‘‘ /
Grundlegend für ale MNECUECIC Dıskussion SINd auch Beiträge VOoO  — ka-
tholischer Seıte Zema der Rezeption VO  en Heıinrich aC OIS rT1ll-
meler und Yves Congar geworden.‘ In der Jüngsten Debatte ZU ema
WITdG auf dle erschlossenen Materılalien immer wıiıeder zurückgegriffen

In den etzten Jahren SINd dieser rage iImmer wieder Studienarbeiten
undg -ta  n durchgeführt worden. Besondere Bedeutung hat aiur das
Studiendokument der Kommıssıon für Glauben und Kırchenverfassung
„Vorstellungen der Eıinheıt und Modelle der inıgun  C6 (1973)
In diesem Dokument WIrd der Begrıiff der Konzilharıtät, der bereıits bel der
Vollversammlung des OÖOkumenischen ates ın Uppsala 968 verwendet
worden Wal, eingeführt, und eT diıent hler einerseıits ZAUE Beschreibung für
das Wesen der Zusammenarbeit und Begegnung, andererseıts ZUT Bestim-
INUNg des AEIS der Einheit.*!© Die Vorstellung dger Konzıliarıtät verbindet
bereıts die theologische Verständigung mıt der kırchlichen Gemeinschaft.
Infolgedessen 1st die Rezeption dann nıcht mehr eın besonderer Vorgang

Ferner ist das Projekt „Ökumenische Methodologie“ NCHNNCI, das VO  —
dem Stralßburger Institut für Öökumenische Forschung Qes Lutherischen
Weltbundes 974 durchgeführ worden ist.}!! Von der Kommissıon für
Glauben und Kırchenverfassung WIrd eın Forum über bılaterale Gespräche
veranstaltet, das ZU ersten Mal In Bossey 1m prı 978 und ann wlieder
In enf 1mM Jun1ı 979 zZusammengetreten ISt; eine drıtte JTagung findet 1mM
Oktober 980 statt.!“

Dıie u  € des historischen Materı1als SOWI1e der theologıischen Einsichten
und Ergebnisse äßt sıch natürlıch nıcht 1n einem Satz zusammenfassen.
Wiıchtig scheıint aber die in en konfessionellen Unterschıeden geme1nsa-

Erkenntnis, aaß uiInahme und Annahme nıcht quf den Sondaertfall el-
NeTr institutionalisierten Rezeption HIC Lehramt unda/odaer Konzıil be-
schränkt werden können. Es geht auch nıcht dle Unterscheidung VO
eccles1i1a docens und audlens, damıt aber auch nıcht aen Gegensatz VO
reflektierender Theologıe und reziplerender Kırche 1elmenr 1st 1mM welıte-
Icnhn Sinne elıne Rezeption als umfassender Prozel} denken Das ZU
ersten Mal wohl VO  — Grillmeier herangezogene eıspie der jahrhunder-
elangen und bıs 1Ns 18 Jahrhundert anhaltenaen Rezeption des römischen
Rechts WIrd dazu SCrn als hofifnungsvolles Vorbild erwähnt.

Leıicht kann 6S allerdings be] dieser Ausweltung dazu kommen, daß der
Rezeptionsvorgang seine Konturen verliert. Jedenfalls sollte C} nıcht eIn-
fach in den Prozel} der Meınungsbildung der Meınungserhebung überge-
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hen, be]l dem letztlich 11UT quantitative rhebung und Durchsetzung das
Krıterium bılden, weıl INan sıch 1mM ökumenischen espräc auf andere
Kriterien der kiırchliıchen uinahme nıcht verständiıgen kann. Kırchliche
Rezeption mulj3 vielmehr iImmer inhaltlıch VOoO Wesen der Kırche als einer
pneumafischen Gemeinschaft bestimmt und entsprechend beurteıilt WCI-

aen Diese Gemeinschaft aber hat ihre erkennbare Gestalt In e und
Ordnung; S1e hat also auch ihre Grenzen. Anderenfalls dıe ezep-
t10Nn ZU[rLr Propaganda Oder AT emoskopıe.

Man kann hıer schon {ragen, ob der Vorgang der uiIinahme und /u-
stımmung überhaupt W1  Urlıc 1st Oder ob nıcht vielmehr 1Im Rückblick
und damıt Jeweıls erst VO rgebnıs her dle uInahme und Entscheidung
festgestellt WITd. Die rückblickenade hıstorısche Betrachtung, WI1Ie CS azu
kam, bletet jedenfalls och nıcht die gegenwärtigen Möglıchkeıten, W1e
INan dazu kommt

Beispiele VoN Rezeptionsvorzgängen
INan 11UM ın der ökumeniıschen Arbeit oft resignierend VOI

aer scheinbaren Erfolglosigkeıt be1l der Durchsetzung des Ertrages theolo-
gischer Gespräche, dann 1st 6S nützlıch unda tröstlich, einen 1 auf dle
faktische und aurchaus georanete Rezeption werten, dle sıch In der Öku-
menıschen ewegung vollzieht Es 1st keineswegs 5 dalß dıe Öökumenische
el und besonders dlie theologischen Gespräche gew1issermaßen außer-
unda Ooberha der Gemeiminade stattfänden und aal} s1e annn erst In einem be-
sonderen Akt In die Praxıs Oder auf dle Basıs vermiıttelt werden müßten.
l1elmenr äßt sıch leicht zeigen, WI1Ie 6S €  urch dale gesamte Geschichte der
ökumeniıschen ewegung Formen und orgänge VOonNn Rezeptionen o1bt, In
denen auch dıe bılateralen evangelısch-katholischen Gespräche einbezogen
S$1Ind. TeHiIC mu/ß INan azu sehen, Was tatsächlıc geschieht:

Bereıts das Konferenzyverfahren dlente VO  e ang nıcht 1Ur der
theoretischen Verständigung und Entscheidung, sondern 6S bıl  aet 1in sıch e1-
NenN Prozel breıtester kırc  iıcher Beteiligung. Weıthın entspricht das Ver-
fahren der klassıschen synodalen Hıerarchlie VON der Ortsebene ZU[ Welt-
ebene. Was bIs heute In der Öökumeniıschen ewegung geschieht, hat Bı-
SC Charles Brent bel der Vorbereitung der Weltkonferenz VON Lausanne
9727 zusammengefaßt: . Ahe preparatıon FOT the Or Conference
al and er 1S conference and conference and conference 0Ca COMN-

ference, regional conference, kınd of conference 1C 11l help
Christians of dalfferent COMMUNI1ONS understandg (FE another.‘‘ > Die
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Vorbereitung der Lausanner Konferenz Z sıch insgesamt ber F7 TC
hın Wenn auch der Erste Weltkrieg ein1ge Verzögerungen ZUT olge hatte,

Walr diese Vorbereitungszeıt ohnehın Von vornhereın auf eine möglıchst
breıte Beteiligung der kırchlichen Basıs angelegt. enig bekannt Ist, daß
auch ach SC der Konferenz eıne Art Rezeptionsvorgang durchge-

worden ISt, indem dıe beteiligten Kirchen OTIIzıellen Stellungnah-
189101 aufgefordert wurden.!* In äahnlicher Weıilse und ZU Teıl och esent-
ıch intensiver SIN sämtlıche anderen Öökumeniıschen Konferenzen In einen
olchen Studien- und Rezeptionsvorgang eingefügt.

Die bilateralen Gespräche bilden lediglich einen Sondertall In diesem
Verfahren, und VO  e} 1er AdUus kann zweıfellos ecC gesagt werden, dal3
S1e nıcht 1Ur eine Voraussetzung, sondern Teıl in einem Rezeptionsprozeß
sind. ’

Die Repräsentanz der Kırchen bel olchen Begegnungen nthält eben-
bereıts eın Element der Rezeption. Die Theologengespräche stehen

nıcht Neın, sondern auf sämtlıchen Ebenen ıIn vielen Bereichen neben VeI-

schliedenen Arten VO Begegnung und Zusammenarbeıiıt zwıischen den Kır-
chen. hne das Bekannte 1mM einzelnen auszuführen, WIrd daran eutlic
WIE dıe Rezeption auch nıcht auf den Bereich der Tre begrenzt werden
dari; vielmehr gehört Qazu auch dıe uinahme und Gemeinschaft VON

1eadaern verschıedener Kırchen Insofern eITt dıe Rezeption zugleıc
dle theologische Verständigung und dıie CANArıstlıche Begegnung.

Die Rezeption 1im ENSCICH Sinne, dem ach der dogmatischen
Relevanz theologischer Gespräche gefragt werden soll, 1st VO jeher bereıts

Verfahren der theologischen el angelegt. 16 erst heute ist dıe
theologische Studienarbeit 1im Ökumenischen KRat, In der Arbeıtsgemeın-
schaft christlicher Kırchen, 1mM Deutschen Ökumenischen Studienausschuß
eın Studienprozel, iın dem mıt großem Aufwand und Einsatz versucht
WIrd, eine Verständigung in uInahme der verschiedenen Auffassungen
und ückgabe der erreichten Ergebnisse ZUT Stellungnahme erreichen.
Der Studienproze implızıert bereıts elıne Rezeption. Dies älßt sıch leicht
NeCUETCN Arbeıtsergebnissen zeigen, obwohl 65 oft schon schwierig Ist, dıe
Stellungnahmen einzelnen Arbeıtsergebnissen und darüber hınaus dıe
Auswirkungen in der kirchlichen PraxIıs ın den IC bekommen.!®
en diesem breıiteren Prozel} einer Rezeption en WIT auch 1im CVall-

gelıschen Bereich NECUECETEC Beispiele eıner förmlichen Rezeption. Dıies etirlı
e dlıe „Konkordie reformatorischer Kırchen ın Europa” (Leuenberger
Konkordie) Von 1973, dıe Von rund 6() europälischen Kırchen offizıell Urc
dıe zuständigen Instanzen reziplert worden 1st
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Daneben g1bt 6S 1im ökumeniıschen Bereich aber auch Beıispiele umstritte-
NeT der verweligerter Rezeption, wolür auf dıe Auseinandersetzungen
das Programm ZUT Bekämpfung des Rassısmus in aen etzten Jahren
verwelısen 1st

Ein Vorgang sollte In diesem Zusammenhang weniıgstens erwähnt WeTI-

den, weıl B oft seıner Bedeutung VETSCSSCH WITd. Dies 1st der Aus-
tausch und dle uiIinahme VON Kirchenliedern, VON Gebeten, VON Kırchen-
musık, dıe gemeiınsamen lexte für Vaterunser, Apostolıkum und NI1zä-
NU. schheblic ganz IIC dlie Eınheitsübersetzung des Neuen JTestaments

UT wen1ges NENNECN Man kann 1es als eıne geistliche Rezeption
bezeichnen, ale oft völlıg anders verläuft als dale theologische Begegnung.
ispıele aliur finden sıch en Zeiten.!'

Alle dlese Hıinweise auf Bekanntes sollen lediglich zeigen, wWw1e die theolo-
gischen Gespräche keineswegs der kirchlichen Wiırklıichkeit gegenüberste-
hen, sondern einen Teıl darın bılden Das el aber, S1e SInd auch Teıl e1-
NeTr esialen Realıtät, eın uCcC praktızıerter kiırchlicher Gemeıminschaft.
Rezeption ist insofern keineswegs 1UT eın ungelöstes Problem, sondern eın
umfassender, wirkungsvoller Vorgang VOoNn Begegnung, Zusammenarbeit
und Gemeiminschaft.

Theologische Kooperation un theologischer ONSCNS

ach dem gerafften Überblick ber den weıteren Zusammenhang sollen
1m Folgenden ale Überlegungen ganz auf die spezliellen Ergebnisse theolo-
gischer Gespräche zwıschen evangelıschen und katholischen Theologen
gespitz werden.

Seılt 965 eiimnaen WIT uns In einer Sıtuation, dale auch VONn der
ellung und dem Verfahren uUunNnserexI Arbeıtsgemeinscha her betrachtet
werden sollte Unser ursprünglıch aus Zwel Arbeıtsgemeıinschaften ebiılde-
ter Kreıis hat seılıt selner ründung 1m pr1 946 ununterbrochen und auf
nunmehr 41 agungen fortlaufen der Aufgabe gedient, „1mM Glauben
äale ıne Kırche jene theologischen Fragen studıeren, ale Hre äle Spal-
tung der Kırche hervorgerufen sind‘‘ !& Dıie gesamte Geschichte soll hıer
niıcht rekapıtuliert werden; ohl aber ist 6S der Zeıt, dıie och unNns

ebenden Gründer iıhre Chronistenpflicht erinnern.
ıne und dle bisher einzige Bestandsaufnahme dieser Kreıis hat

sıch glücklicherweıise selten mıt sıch selbst beschäftigt wurde auf der 23
Tagung In BOosseyvy ÖOI  INC Herr Schlink gab damals einen ber-
IC der anschließend dem ıte „Pneumatische Erschütterung?‘‘
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veröffentlich wurde.!?” Der Grundgedanke bestand In aem Hınwelıs, daß
dle Einheit nicht ınfach das rgebniıs theologischer Verständigung se1ın
kann, sondern aal} S1e 1Ur AUS$S einem geistlichen Ereign1s hervorgehen
kann, das hınzu kommen muß en dieser Bestandsaufnahme wurde da-
mals VvOon den Herren Frıes unda Brunner dıe rage ach dem ekklesi0log1-
schen Status der jeweıls andaeren Kırche In der eigenen IC behandelt
Dies geschah in vor-vatıkanıscher Sıtuation.
4C alleın dıe Zahl, sondern auch dıe Bedeutung der auf den agun-

SCH verhandelten Themen ist imponlerend. Selt 946 hat sıch oft das 1ma
der zwıischenkirchlichen Begegnungen verändert; keiıner eıt aber wurde
die Zusammenarbeıt In Frage gestellt. Immerhiıin hatte INnNan angefangen, als
ach den geltenden dogmatischen kanonischen Bestimmungen das Mo-
nıtum des Sanctum 1C1UM „Cum Compertum “ VO  — 945 und die In-
struct10 DE motlone oecumenıca“ VOoO  — 949 der Begegnung und /Zu-
sammenarbeıt sehr CNSC CGirenzen gesetzt

(Cjerade diese eıt er WIE Ian heute rückblickenad pfIlegt,
vorkonzıllaren usammenarbeıt 1st eın eindrucksvolles e1splie afür, W1e
dıe 1mM Dritten( rlebte geistliıche Gemeinschaft eiıne wichtige Grundala-
SC für elne Rezeption in gegenseltigem Annehmen und ufnehmen begrün-
det hat, dle amtlıchen Regelungen dem och entgegenstanden.

Es Mag se1n, daß Kreıs In seiner personellen Zusammensetzung WI1IEe
auch 1ın der Wahl selner Ihemen eıinen Sondaertfall adarstellt, persönlıches
Eiınvernehmen, ähe des theologischen Standpunktes und gelehrte Sach-
1C  ei die Realıtät dogmatischer Gegensätze und kırchenpolitischer Span-
NUNgsSCH völlig zurücktreten läßt, WCNN nıcht Vo  — vornhereın ganz AdUus$s-

schlıe Man könnte überlegen, ob sıch 1er nıcht Gruppen der Flügel be-
SCENCNH, dıe sıch In vieler Hınsıcht verbunaden wissen, Umständen
auch in der Abgrenzung gegenüber anderen Gruppen In der eigenen Kir-
chengemeınnschaft. In der JTat SINd ale großen ethıschen, sozlalen und pOl1-
tischen Konflıktthemen unseTrTer Kırchen und der eutigen Gesellschaft In
diesem Kreıs n]ıemals behandelt worden, ja ohl auch nıemals ausgebro-
chen. Selbst ale aktuellen theologischen Konflıktthemen unseTrTer eıt kom-
iInen allenfalls einmal an ZU[r Sprache

TIrotzaem en WIT In der Geschichte dieses Kreises e1in eispiel, das 1n
seinem Gewicht erheblıich ber jene zeıtgenÖssıschen Polarısıerungen hın-
ausgeht. Erinnert sel das „Evangelısche Gutachten ZUT Dogmatisierung
der leiblichen Hımmelfahrt arıens“‘ VO 1950, das VON evangelıschen Mıiıt-
glıedern dleses Kreıises abgegeben worden War Darın 21Ng CS nıcht NUur

VEISANSCHNC Verschiedenheiten und deren Überwindung, sondern eın
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aktuelles Fundamentalproblem chrıstlıchen aubens DIie eaenken WUTlT-

den er Offenheit ausgesprochen und ohl VO der anderen Seıite
ebensolcher Offenheit aufgenommen Damals 1ST bestimmten
un C1IN Neın gesagtl worden das bıs heute Gültigkeıt enalten hat
Es 1ST CIMn e1spie dem sehen 1ST WIC das Neıln selten 6S 1ST und
schwer CS fallen Mag, Prüfstein für ale dogmatische Relevanz theolo-
gischer Gespräche aarstellt hne a und auch Neın g1Dt CS weder ogma
noch Einheıt weıl 6S ohne dieses keine Wahrheıt gäbe dle T dleser eıt
der Kırche dem Irrtum gegenübersteht und VO ıhm angeiIochten
WITG

DıIie nachkonzıllare und gegenwaärt1ige Sıtuation SCWISSC Verände-
IUuNsSCH auf Unser Kreıs arbeıtet weıtgehend Ausschluß der OffTfent-
16  CI Nur vereinzelt werden Referate, n]ıemals Berichte und L1UT gele-
gentlıc Erklärungen veröffentlich DIie rage besonderen Rezeption
der Gesprächsergebnisse scheıint sıch allerdings nıemals gestellt en
Dies 8 aber ohl dalß dıie Vermittlung und uIinahme des eolog1-
schen Ertrags sıch unNnserem Fall Hrc dıie beteiligten Theologen 1-
telbar vollzıeht Dıie Bedeutung und Wirkung UNScCICS Krelises WITd über-
aup erst faßbar WENN INan sıeht WIC groß arc ale IC INAGUrC die
Repräsentanz der theologıschen Unıiversitätsliehrer 1St und welchem Um-
fang theologische Einzelfragen ale keineswegs auf traaıtionelle
Kontroverspunkte beschränkt bliıeben behandelt wurden NTe diıese Be-
SCENUNg VO  b Theologen beıder Kırchen hat sıch bereıts einarucksvoller
Weıse C1INC wechselseıtige Rezeption der Theologıie vollzogen er hat dıe
Kooperatiıon VO Theologen sıch bereıts C1INEC dogmatische Relevanz die
nıcht erst auf besondere orgänge der Vermittlung ANSCWICSCH 1ST Aus dle-
scr Verschiedenheıit VOoN Wırkung und Wahrnehmung 1ST CS aber dann ohl

verstehen dalß Kreılis nıcht der Bestandsaufnahme bilateraler
Gespräche erscheıint weıl INan adort 1L1UTr Gruppen mıt Gesprächsergebnis-
SCH nıcht aber Gesprächsgemeinschaften aufgeführt hat Es g1bt aber
adurchaus andere Beıispiele olchen theologıschen Kooperatıon dıe
nıcht unmıiıttelbar auf theologıschen Konsens und praktısche Kırchenge-
meınschaft abzıelt Dies gilt für dle theologıschen Gespräche, WIC SIC

vVvon GerT Evangelıschen Kırche Deutschland mıiıt verschiedenen orthodoxen
Kırchen selt Jahren geführt werden.

Das CUu«c tadıum ach dem SC des 11 Vatıkanıschen Kkonzıils
sıch erster Lınıe darın da die Zahl der bılateralen theologıschen

Arbeitsgruppen und Kommıssıonen erheblich vermehrt wurde, Methode
und /Zielsetzung en sıch el bestimmter Weılse verändert In rascher
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olge und beachtlicher Zahl SINd Gesprächsergebniss vorgelegt worden,
die in der orm Konsensdokumente aarstellen Der Inhalt konzentriert sıch
In erster Linıe Jeweıls auf das Herrenmahl und das Amtsverstänanıs. (je-
genstand dieser theologischen Gespräche Ist also nıcht eine allgemeıne Be-
andlung VOoO  o Lehrunterschlıeden In der Kooperation VON Theologen, SOMN-
ern eine Verhandlung ber unmıiıttelbar dle Kırchengemeinschaft betref-
en Punkte Eın Lehrkonsens in dlesen Themen zielt auf praktıische Kır-
chengemeinschaft. Infolgedessen stellt sıch mıt der theologıschen Überein-
stımmung unverme!ıldlıch dle rage der kırchlichen Anerkennung. Die Re-
zeption WwIrd Del alesem notwendigen chriıtt VO  — der Übereinstimmung ZUT

Gemeinschaft einem besonderen Problem Es kann nıcht bel einer DIO-
Ben Meıinungsbildung In den Kırchen bleiben 1elmenr erhebt sıch 11U11-

mehr ale Forderung ach verbindlicher Entscheidung.

Bedeutung un Problematik der Konvergenztheologie
In diesem Abschnıiıtt geht 6S eın einzelnes Moment in der Methode der

NeCUETCN bılateralen Gespräche unda der Adus iıhnen hervorgegangenen formu-
herten Ergebnisse. Es WIrd greifbar in dem neuerdings häufig verwendeten,
jedoch sOweılt ich sehe n]ıemals systematisch reflektierten Begriff der
Konvergenz. Allem Anscheın ach WITd dieser Begriff überhaupt erst 1mM
Rahmen dieser Gesprächsergebniss verwendet, für äle *1: besonders geelg-
net scheıimnt. Seine Funktion äßt sıch besten ein Daar Beispielen kurz
vorführen:

Man spricht gleichbedeutend VO „zunehmender Übereinstimmung‘“
(increasing agreement), VO „wachsendem Konsens“, VONn „zunehmender
konvergenz‘‘ VOoO  — „sachlıcher Konvergenz‘“‘ Oder ınfach VOIl Konvergenz.
In einem der Dokumente 1st dıe Rede VOoO  — einem „Zr0oWwIng agreement
INanYy of the aspects of euchariıstic OuUg  ‘ der 6S el „Miıt ank
können WIT eıne wachsende Konvergenz In vielen Fragen feststellen, dle Db1S-
lang espräc belastet haben‘“* Oder: ‚„Der Dıalog zwıschen UNsceIeN

beiıden Tradıtionen hat in der rage des Amtes bereıts beac  1C Konver-
SCHNZCHN feststellen können‘‘?+

Ausführlicher WIrd der mıt Konvergenz zusammengefaßte Vorgang in
dem Vorwort ZU „Ämtermemorandum“ beschrieben ‚Durc dıe
theologische Forschung und dıe Entwicklung des Glaubensbewußtseins na-
ben In den etzten Jahren viele Kontroverslehren, dle zwıschen den eIOT-
matıonskirchen und der römisch-katholischen Kırche seıt dem Jahr-
hundert als unüberwindliche Irennungsmauern erschilenen, iıhren kırchen-
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trennenden Charakter verloren. War 1st der 1mM Entstehen begriffene NECUC

Konsens noch nıcht verpflichtend formulıert und VO  — den Kirchen offizıell
rezıplert wordaden. ber D wirkt sıch bereıts ıIn beıaden Kırchen als starke Hr-
mut1igung für das gemeinsame Christuszeugnis und den gemeiınsamen
Dienst In der Welt aus war g1bt 6S och manche theologische Meınungs-
verschıedenheiten und unaufgearbeıtete robleme, dle Urc Forschung
und Dıalog bereinigt werden müßten. ber dale Entwicklungen der etzten
TE en die Erwartung gestärkt, da dıe theologısche Forschung 1m
/usammenhang mıt praktischer Erfahrung noch erheblich weıterfüh-
renden Klärungen gelangen kann.‘

Völlig zutreffend WIrd er auch neuerdings nıcht bloß VO  — Konsens-
(XICN; sondern VOoO  —_ Konvergenztexten gesprochen, der 6S findet siıch
gar dıe Gleichsetzung VOoO  — ‚„Konvergenz- und Konsenstexten“‘‘6.

Der Begriff hat olgende Kennzeıchen:i bedeutet Konvergenz
/une1gung, geometrisch äßt S1E sıch darstellen mıt Zzwel Linıen, dıe auf e1-
NCN gemeinsamen Berührungs- oder Schnittpunkt zulaufen. Dıiıeser un
ist eINZIE uUurc den Verlauf der Linien DbZWw der ewegung bestimmt. Er 1st
nıcht unabhängig davon vorgegeben, sondern In der ıchtung der Linıen
eingeschlossen.

Von Konvergenz WIrd In diesen Dokumenten dort gesprochen, der
Dissens verlassen und der Konsens och nıcht erreicht 1st So ist Konver-
SCHNZ USaAruC für einen Übergang, für eıne erkennbare Entwicklung der
auch e1ın Wachstum.

Das gılt für verschledene Ebenen Geschichtlich eirı Cn den Weg VOoO

der Zertrennung 1mM Jahrhunder ZUT Gememinschaft heute Theologisch-
wissenschaftlich WIrd mıt Konvergenz eın Erkenntnisfortschritt bezeichnet,
der eine Verständigung auch ort ermöglıcht, S1e in früheren Zeıten
ausgeschlossen schien.*’ Das 1st also sowohl eine aCcC des Verstehens WIE
auch der Verwirklichung. Es WIrd €1 aufgenommen, Wäas die Erfahrung
der usammenarbeıt In UuUNserecm Kreıis ebenfalls bestätigt: In der Exegese
WI1e In der Kirchengeschichte lassen sıch sehr leicht Übereinstimmungen e_

zielen, und Grundlage der Konvergenz 1m theologischen espräc 1st In al-
ler ege eine Annäherung Oder auch Übereinstimmung 1mM exegetisch-
historischen Bereich Dies wIird dadurch ermöglıcht, dalß INan einmal die
geschichtlıche Bedingtheıt bestimmter theologischer Aussagen und kırchlı-
cher Entscheidungen hervorhebt.*®* Zum anderen WIrd aber auch versucht,
den Interpretationsspielraum VO  — gegensätzlichen und abgrenzenden For-
mulıerungen au  CN, w1e WIT das beispielsweise bel der Behandlung
der Confess1io Augustana und den Dekreten VO  —; TIrıent en Eın
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welteres wichtiges Element 1eg darın, daß rühere Entscheidungen der
Scheidungen U  — In einen weılteren Zusammenhang eingefügt werden. Eın
e1spie aiur bılaen dıe Eucharıstie-Dokumente, bel denen urchweg der
reformatorische Konflıkt Melpraxıs und OpfTferverständnıis eingefügt
WITG In den Gesamtzusammenhang nıcht 1L1UTr der Liıturgie, sondern der
FEucharıstie-Frömmigkeıt. So WIrd z. B Ger Konflıktpunkt des Versöh-
nungsopfers integrierend aufgehoben HTr dlie Augustinische Vorstellung
VO  — dem christologisch-ekklesiologischen Lebensopfer der Gemeinde.*?
Diıe Verständigung in den weıiteren Bereichen VO  s Gottesdienst und chriıstlı-
chem en äßt dann den geschıchtliıchen Konflıkt ın einzelnen Punkten
zurücktreten. Das ist In verschıedenen Fällen der Sachverha elner Konver-
SCHNZ, ale nıcht 1Ur auf theologıscher Erkenntnıis, sondern zugleıc. auf
christlicher Erfahrung beruht

Die Konvergenz erweıst sıch mıthın als techniıscher USaruc mıt theolo-
ischem Gehalt Der Vorgang eıner ewegung $rıtt dle Stelle des oll-
ZU8S einer Entscheidung. Auf alese Weiıse kann aurchaus VOon der
umgreifenden geistlichen Wiırklıichkeit chrıistlicher Begegnung und Gemeiin-
schaft ZU USaArucC gebrac werden. uberaem pricht daraus ale Öll-
NUNgS, aalß der angefangene Weg und dle erzlelten Ergebnisse weıterführen
werden, selbst WECNN das Endazıel och nıcht erreicht, och nıcht sıchtbar 1st
oOder dogmatısch nıcht Dra) udizlert werden soll Die aulie als TUn chrıst-
er Gemeiminschaft und der Leib Christı als Wesen der Gemeiminschaft 1st
€l dale melst unausgesprochene theologische Voraussetzung. Rezeption

Zusammenhang dleser Vorstellung eliner Konvergenz müßte dann ohl
heıbßen, nıcht ınfach VETSANSCHNC Entscheidungen und Scheidungen aQuUTZU-
eben, sondern eıne seıther vollzogene Entwicklung konstatieren und
anzuerkennen.

Dıiıe Vorstellung VOIN der Konvergenz hat allerdings auch bestimmte Pro-
eme, dle mıt gebotener Behutsamkeıt als Fragen angedeutet werden sol-
len

Besteht nıcht dle Gefahr, aal dlıe arheı sowohl der Irennung WI1e der
Gemeiminschaft UTeC ale Vorstellung VO Wachsen und VO  — einer ECEWE-
SuUuNng weıtgehend suspendalert bzw neutralısıiert wıira?

Besteht weıter nıcht die Gefahr, dle VO  — der reformatorischen Theologie
eigentlich besonders eutlc empfunden werden müßte, dal} der
Vorstellung einer Konvergenz dale krıtische Distinktion von Gotteswort und
Menschenwort, VO  — Schrift und Tradıtion aufgehoben wıra?

Besteht ferner nıcht auch dle Gefahr, aal gerade In der Breıte der CI-
strebten Annäherung 1U auch dıie Zahl der Dıfferenzpunkte 1INs Unerme=ß-
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1C wachsen kann? Man gera in einen ökumeniıschen Maxımalısmus, bel
dem der notwendige theologische Konsens In den kirchentrennenden e_
LTENZEI nunmehr quantitativ ausgewelıtet WITd auf den Gesamtbestand der
chrıistlıchen Gemeıinde, iıhrer Frömmigkeıt und ıhres Lebenseinsatzes. Ist
tatsäc  16 9 aaß AUS der Quantıtät der Übereinstimmung dle
Qualität der Gemeinschaft erreicht wıira?

Es 1st nıcht ganzZ leicht und berührt bisweılen schmerzliıch, WeCeNn Selbst-
verständliches hinterfragt WIrd, zumal In einem olchen Fall, C mıt be-
sonderen Erwartungen und Hoffnungen verbunden 1st Allerdings hat dıe-
SCS Verfahren der Konvergenz auch hne Verwendung des egr1ffs In der
Geschichte der ökumeniıschen ewegung und besonders der Arbeıt 1mM Rah-
IMnNenNn VO  — Glauben und Kirchenverfassung eın Vorbild Nachdem sıch auf
der Konferenz VO ausanne 972 / herausgestellt hatte, da zwıschen den
getrennten Kırchen eine gemeinsame Vorstellung VO  — dem Ziel christlicher
Wiedervereinigung nıcht erreichen Wal, formulhierte INa als TwI1-
schenzıiel das Verfahren O unıfy OUL theologies‘. Die Absıcht €e1 Wal,
dle getrennten kirchlichen und theologischen Tradıtiıonen ın der geschicht-
en Bedingtheı1 ihrer Unterschieade erfassen und auf dlese Weıise In BC-
schichtlicher Forschung und theologischem espräc zusammenzuführen.

der VOT em AaUus der anglıkanıschen Theologıie naheliegenden tradı-
tionsgeschichtliıchen Betrachtungsweise versuchte Ial S dıe dogmatl-
schen Gegensätze organısch umgreıfen. Die späatestens bel der Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung ıIn Lund 952 konstatierte
Krise der Arbeıt VON Glauben und Kirchenverfassung beruht etzten es
In dem Scheıitern dieses Verfahrens, be1l dem dle geschichtlich u1liarbel-
tung eben nıcht ZUL Herstellung VOI Kirchengemeinscha führte

C(C’ONSECNSUS und COommunlo

In den NCUCICH Arbeıten unda Verhandlungen ber ökumeniısche O_
dologie und dıe Ergebnisse bılateraler Gespräche 1st AUus nahelıegenden
Gründen dieses ema Consensus und Commun10 menriac behandelt
worden. nter Consensus verstehen WIT üblicherweise die Lehrübereıin-
stımmung, Commun10 dıe praktızıerte Kirchengemeinschaft. Von
vornhereın sollte Commun10 1mM Sinne der neutestamentlichen „Koinonla“
als äle urc den Le1ib Christı den Chriıisten begründete Gemeiminschaft
verstanden werden, dale In der auie ihre Grundlage hat und 1m Herren-
ahl ıhren USarucCc SOWIE iıhre Erneuerung und ärkung findet

Der Schritt VO Consensus theologıscher Verständigung ZUul Commun1o0
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der praktizierten Kirchengemeinscha bildet den Prüfstein für dle Ver-
wirklıchung erreichter theologıischer Übereinstimmung, mıthın den Ziel-
pun der Konvergenz. ach er Erfahrung und das beginnt bereits be]
Kirchen, die ın der reformatorischen Tradıtion verbunden SINd erwach-
SCH dileser Stelle die größten Schwierigkeiten. Darauf konzentriert sıch
vielTfac das ema der Rezeption 1mM Sinne einer Verwirklichung.
Hiıer reffen ann theologischer Fortschritt und kırchenleiıtend Zurückhal-
tung aufeinander. Hıer ergeben sich Fraktionierungen In der Gemeinde.
16 zuletzt häufen sıch 1er dıe Vorbehalte, ale neuerdings wleder
dem AaUus den dreißiger Jahren stammenden Begriff der „Nicht-theologischen
Faktoren‘“‘ zusammengefTaßt werden.

uberaem reffen WIT hier auf die Grenze zwıschen der verbindlichen
Gestalt der rTe auftf der einen Seıite und der praktızıerten Wiırklichkeit in
der Gemelnde auf der anderen Seite In dem Dokument „Das Herrenmahl“
SING bereıits 1m Rahmen der theologischen Verständigung einiıge Beobach-
tungen AaUus der praktıschen Sakramentsverwaltung aufgegriffen worden.
Es 1st uns aber ohl en eutlıc.  ’ WIE zumal In unserer Zeıt manche Er-
scheinungsformen In der Verwaltung des Abendmahls den Grundsätzen
der Abendmahlslehre weıtgehend wldersprechen können.

Kommt INan VO  —_ der Vorstellung eıner geschichtlichen Aufarbeıtung Kıf-
chentrennender Dıfferenzen her: ann 1st das 1er vorliegende Problem
nıcht ohne welteres erfassen. Wır SINd gewohnt, immer VvOon der Iheolo-
g1C her auf dıe Praxıs hın aenken Ferner 1st die Ansıcht weıt verbreıtet,
die Dıfferenzen zwıschen den Kırchen se]len In erster Linıe eın Streıit
eologen. Infolgedessen müßte VO  —_ der Theologıe und Hr theologische
Verständigung dlıe Kirchengemeinschaft wleder ermöglicht werden. Ver-
wunderung, Enttäuschung, Entrüstung werden wach, WECNN sich dilese Er-
wartiung nıcht rfüllt

Könnte s aber nıcht auch se1n, daß In diesem Fall dle Reihenfolge
verkehrt 1st und da/l}3 die fundamentale Verwurzelung des theologischen
Consensus und Dissensus in der Commun1o übergangen wıird? BeIl der CXC-
getischen W1Ie bel der historischen Betrachtung 1st dle gegenwärtige Gemein-
schaft nıcht 1im DIEH und VL  Cn Kontflıkten 1st iINan weder betel1l-
hıgt och von ihnen betroffen Wie aber steht 65 mıt aktuellen Konflikten
und Mißständen?
on aus der Erfahrung 1st erkennen, daß eiıne theologische Verstän-

digung HE SS ber dlıe bendmahlslehre, se1 6S ber dle bıblısche Begrün-
dung, sSe1 CS In der Klärung geschichtlicher Tradıtionen und Separationen
zweıfellos eiıne notwendige Voraussetzung, nıcht aber eın hinreichendes
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für dı1e Herstellung VOIll Gememnschaft 1st achAlıc trıfft dıeser
Stelle dıe lehrmäßige Rezeption auf dıe praktische Rezeption bzw SUSCCD-
110 In dıe Abendmahlsgemeinschaft Nun 1st nıcht ohne TUN! In den CUC-

FCR Dokumenten Jeweıls schon das Kontroversproblem eingefügt 1n den
Gesamtzusammenhang der eucharıstischen Feıer, 1€eS$ mıt dem Ziel, dıe
Verschiedenheıten überwinden und ale Gemeinsamkeıten bıs hın ETr-
fahrung und 1o0nen wirksam werden lassen. Daß auch l1er dle (Gje-
fahr entsteht, Urc Ausweıtung In das Allgemeıne, das Besondere VCI-

heren, INa an erwähnt werden.
es g1bt 6S ohl keıin Dokument, In dem einmal neben den Elementen

eiInes theologıschen Oder spiıtıtuellen Consensus auch dıe pastoralen spek-
der Entscheidung ber Zulassung und Ausschließung bel der akKra-

mentsgemeıinschaft behandelt worden waren uch bel den Dokumenten
der Gruppe VON Dombes, In denen zwıschen einem Lehrkonsens und einem
pastoralen Konsens in der Eucharistıie unterschieden WIrd, 1st dies nıcht der
Fall 1elmenr ist 6S allgemeın eine unausgesprochene Voraussetzung, daß
dle ökumenischen Bemühungen Vereinigung getrennter Kırchen
anderen Maßstäben stehen als dale Entscheidung ber Zulassung ZUT akra-
mentsgemeıinschaft und Ausschlulz aus ihr innerhalb einer Kirchengemeıin-
schaft

Die pastorale Entscheidung, die 65 €]1 geht, bezijeht sıch VO

Spender her auf dıe Zulassung ZUTr Sakramentsgemeinschaft, VO Empfän-
SCI her auf das Hınzutreten. Bel diesen Entscheidungen geht 6S Gültig-
keıt und Wirksamkeit, Würdigkeıt und Unwürdigkeı1 und miıthın
eıl und Gericht

Mindestens Aaus der Sıtuation der evangelischen Gemeinden WITd INan In
er Offenheıit tfeststellen müssen, daß Entscheidung und Unterscheidung
dieser Art weder den Pfarrern och den Gemeindegliıedern geläufig 1st
anche Miılßverstänanisse in der Gegenwart und mancher Mißbrauch 1ın
der Vergangenheıt führen natürlıch auch sehr rasch einer Abwehrn-
ber olchen Überlegungen. In der volkskıirchlichen Sıtuation unserIekI eıt
WIrd weıthın eine offene Kommunion praktızlert, indem bei jedem, der
hinzutritt, dıe Glieascha uUurc die auilie und die Bereitschaft ZUTr Um-
kehr und ZUuU Empfang der Vergebung vorausgesetzt WITd. on deshalb
trıtt dle pastorale Verantwortung kaum och In Erscheinung und kann al-
lein schon Adus technıschen Gründen schwerlich wahrgenommen werden.

Ursache der olge jedenfalls 1st auch dale Sakramentstheologie
daher weniger mıt den Fragen rechter Sakramentsverwaltung als mıt den
rtroblemen des Verstehens und der Aktualisiıerung beschäftıigt. Daraus e_
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wächst. die verbreıtete Erwartung, ber eine Verständigung ZUT (Gjemeimin-
schaft kommen bzw AaUus erfahrener Gemeimnschaft eine erständiıgung
abzuleıten. Auf dlese Weise WITd die Tatsache9 daß eıne echte
Kırchentrennung eben nıcht 1L1UT ıIn außeren Verschiıedenheıiten und SU-
SCHIC  1C bedingten Unterschıeden besteht, sondern eıne „EXCOMMUNICA-
t10  C6 adarstellt Wiıederherstellung der Gememinschaft bedeutet: dleser
Voraussetzung Wiederaufnahme, Umkehr, Vergebung.
ec und Notwendigkeıt der exegetischen, hiıstorischen und eologı-

schen erständiıgung SInd mıt keinem Wort bestrıitten. Wohl aber i1st CS ale
Fa2e, ob dle theologıischen Gespräche Vo  an dieser pastoralen, praktischen
Dımension kirchlicher Gemeinschaft bsehen dürfen Selbstverstänalıch
stellt sıch aleses Problem nıcht be] en Kırchen In ihrer Begegnung. Wohl
aber gehört 6S ZUT dogmatischen Relevanz ager theologischen Gespräche
zwıschen evangelıscher und katholischer

eWl1 kommt CS aadurch einer Radıkalısıerung des ökumeniıschen
roblems, indem der theologısche Konsens mıt der Entscheidung ber ale
Commun1o verbunden WITrd. Ist 6S aber nıcht umgekehrt auch S dalß In e1l-
LICT bestehenden Kırchengemeinscha Umständen sehr gewichtige
theologische und zahlreiche andere Gegensätze miıteinander vereinbar SINd,
ohne daß darüber gleich dle Gemeinschaft zerbrechen muß? kKkönnte CS

nıcht also auch se1n, daß WIT für ale Kırchengemeinscha viel weniger
theologische Verständigung brauchen, als N ach dem bisher eingeschlage-
LICH Verfahren unvermeläalıch scheıint?

Gegenstand un Krıterien öÖökumenischer Rezeption
In diesem etzten Abschnıiıtt sollen jediglich och eın Daar zusammenTfTfas-

sende und abschließende Überlegungen angestellt werdaen.
Unter vlier spekten wurde die rage ach der dogmatischen Relevanz

uUuNnserer Gespräche und iıhrer Ergebnisse vorgeführt: das Problem der Re-
zeption, das Verhältnıs VOo  —; Kooperation und Konsens, däle Erscheinung der
Konvergenztheologie und schheBlıc das Verhältnıs VO  — Consensus und
Commun1o.

Es 1st leicht einzusehen, daß dıe Aufarbeıitung geschichtlicher ı1Tieren-
Z/e1 och nıcht die gegenwärtige Einheit S: olge hat Es 1st ebenso leicht
einzusehen, dalß bel der Überwindung theologischer Unterschiede und Ge-
gensätze nıemals eın mschlag VO  — der Quantität in dale ualıta r_
ten ist Wer 1er Ergebnisse der auch eine Rezeption fordert,
mu enttäuscht werden, weıl CS sıch 1Ur ZWAaTr notwendige, nıcht aber
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hınreichende Voraussetzungen kırc  ıcher Einheit handelt Unter Um-
stänaen geraten WIT hnlıch WI1Ie In manchen Phasen der Öökumen1-
schen ewegung insgesamt, INn dıe Gefahr, einem Maxımalısmus eolog1-
scher Übereinstimmung erliegen, WwWIe CT nıcht einmal innerhalb einer be-
stehenden Kırchengemeinschaft gefordert der möglıch 1st

Die echte dogmatısche Relevanz beginnt erst dort, Consensus und
Commun10 In ihrer Zusammengehörigkeıt erkannt werden und nıcht mehr

dem Verhältnis VO Theorıe und Praxıs stehenbleıben Es egegne SCa
de 1mM Zusammenhang ökumenischer ewegung nıcht selten eın undlftferen-
zertes en VO pneumatıscher Wiırklichkeit und pneumatıschem Gesche-
hen Oder pneumatıscher ewegung, oft 198088 verstanden, aal} damıt
bezeichnet WIrd, Was sıch der Konkretion entzıeht und Wäas VOT em dem
Instiıtutionellen wlderspricht bzw 6S transzendtlert. Das Mag eın 1dealisıe-
rendes Verstänanıs VO Geistigkeıit se1n, bıisweilen auch eın emotıionales
Verständanis VO  > Begeıisterung. Schriftgemä 1st das TEMNNC nıcht Denn
nach der Schrift chaffit gerade der Gelst arheı 1mM Bekenntniıs WI1Ie auch
In der Abgrenzung der Gemeinschaft, ann aber auch In Ger Heılung und
Wiıederherstellung VOoO Gemeıminschatt. Hıer 1eg eın möglıches ema für
UNSeTEC eit. das bısher 1L1UT einmal autf der Jagung 951 efoörter WOI -
den 1st TEINNC dürfte CS ann nıcht ınfach eine e  FE VO Gelst“‘
gehen, sondern dle Wiırklichkeit des Gelstes SOWIeEe dle Prüfung unda
Scheidung der Gelster. Dies aber 1st dle entscheidende Stelle, der die
ökumenischen Bemühungen kırchliche Gemeinschaft nıcht als Sonder-
fall neben aen pastoralen Entscheidungen ber dlıe Kırchengemeinschaft
stehen.

Sowohl bel der Ausweltung der Vorstellung Von Rezeption WI1e auch bel
den Vorstellungen VO  — Konvergenzen sehe ich bel er ihrer Berechtigung
doch auch ale Gefahr, da dlie theologisc begründete kırchliche Entsche!l1-
dung ın einen Prozel}3 aufgelöst WIrd, der lediglich VON einer Normativıtät
des Faktıschen bestimmt ist geistlıche Entscheidungen aber en
eın Ja und eın Neın, Was deutlichsten In der weıthın vernachlässıigten
Vollmacht bınden und lösen hervortritt, der sıch zeıgt, Was e1ls-
entscheidend und in alesem Sınne Gemeinschaft begründend, aber auch
abgrenzend Ist, weıl das, Was 1er und JeLZt geschieht, auch dann und ort
oilt In diesem /usammenhang ware ann edenKen, Was WITKIIC Kir-
chentrennend 1st und Was nıcht

Ich bın MIr bewußt, daß ich mıt diesen Hınweılisen ınge rühre, dle In
uUunNnserer theologischen Arbeıt und kırchlichen Praxıs kaum eıne sple-
len, däle zudem in unNnserer volkskıirchlichen Sıituation als unrealıstisch und
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nicht praktıkabe angesehen werdaen. Vorherrschen: iIst weıthın die Zielvor-
stellung einer theologischen Kultursynthese und einer kiırchlichen Gesell-

WITrdsghgftsintegration, dle dann auch auf dle ökumeniısche el übertragen

Wer allerdings dıe Aufgabe unNnserer theologischen Gespräche nıcht 1L1UT In
einer historisıerenden Vergangenheitsbewältigung und Tradıtionsvermitt-
Jung sıeht, sondern auch den 1C auf dle gegenwärtige Situation In den
kırchlichen Gemeinschaften wirit, der weıiß, daß 6S nıcht 1L1UT dıe ‚abusus
mutatı“, sondern auch immer CC ‚AaDUuSus mutandı“ g1bt, ale heute dann
auch Vorbehalten zwıschen den Kırchen führen, denen sıch
auch OHE Konfessionsschranken NC dlie bestehenden Grenzen INAUTC
entwickeln. Der Weg ZUT Einheıt nıcht Iınear In der Ab{iolge VO

theologischen Consensus ZUT kırchliıchen Communio. Die theologische
Verantwortung für dıe kırchliche Einheit aber beadeutet immer eine Ent-
scheidung, und das geht nlıemals, ohne dal} ann auch Grenzen erkannt
und SCZOSCH werden. Dann aber 1st überhaupt erst erreicht:; Wds als oOgma-
tisch relevant ın theologischen Gesprächen angesehen werden kann.

NM  GEN

Jürgen oltmann, elche ınhel Der Dıalog zwıschen den Tradıtionen des Ostens und
des Westens, ÖR (1977) 287-313 288 295
Rudolf Sohm, Kırchenrecht Inding, Handbuch der aeutschen Rechtswissenschaft VUIIL,
1-2) Die geschichtlichen Grundlagen Leipzig 1892, 130
Albert AaUC. Die Rezeption und Neubildung der allgemeinen Synode 1mM Miıttelalter
Hıstorische Vierteljahrschrift (1907) 465-482
eiInNarı enczka, Ostkıirche und ÖOkumene. Die Eıinheıt der Kırche als dogmatisches
Problem In der NCeCUECTITCN ostkırc  ıchen Theologıe (FSÖTH 9 9 Göttingen 1962, 125 FE 233 {
Hans Jochen argull (Hrsg.), Die ökumenischen Konzıile der Christenheit, Stuttgart 1961
Kristen Skydsgaard (Hrsg.), Konzıil und Evangelıum. Lutherische Stimmen ZU kOom-
menden römisch-katholischen Konziıl, Göttingen 1962; vgl außerdem : eter einno
Konzıile der Kırche In evangelıscher 1C. Stuttgart 1962
Konzile und dıe ökumenische CeWwegung. Studıen des Okumenischen ates, Nr 5) enf
968 Darın besonders der Beıtrag VO Küppers, Rezeption Prolegomena einer
systematischen Überlegung, F1
Heıinrich AaCı J; Vom Lehramt der Kırche und ın der Kırche, Catholica Z (1971) 144-
167; 'OLS Grillmeier, Konzıl und Rezeption Methodische Bemerkungen einem ema
der ökumenischen Dıiskussion, Theologıe und Phiılosophie 45 (1970) 321-352; Y ves Con-
Sar Die Rezeption als ekklesiologische ltät, Concılıum (1972) 500-514
Eckhard Lessing, Konsensus iın der Kırche, Theologische Existenz eute Nr DLI Mün-
chen 1973 'as Vischer, Ökumenische Skizzen, Frankfurt 1972 Darın Bekenntnis und
Rezeptlion, 1} er jJjen, ahrheı und Konsensus, Kerygma und ogma 23 (1977)

458



131-156; Franz Wolfinger, Die Rezeption theologıischer Einsichten und iıhre theologische
und ökumenische Bedeutung VO  — der 1NSIC: ZUr Verwirklıchung, Catholıica 31 (1977)
202-233; Günther Gaßmann, Rezeption 1Im ökumeniıschen Kontext, (1977) 314-327;
Yves Congar, Fünfzig re der uC ach Einheıt, (1977) 269-286; urt Schmidt-
Clausen, Die Rezeption ökumenischer Konsensustexte Urc die Kırchen rwägungen
künftigen ufgaben der ökumenischen ecwegung, (1978) 1-13; Franz Wolfinger,
Rezeption eın Zentralbegriff der ökumenischen Dıiskussıion der des Glaubensvollzugs?
Eın Vergleıich zweler Veröffentlichungen, ÖR (1978) 147241
Vgl diesem OKumen und ema uch dıe Studıe des Deutschen ÖOkumenischen Stu-
dienausschusses: Richard Oeckler (Hrsg.), Interkommunion Konziliarıtät. 7 wel Stu-
dien 1m Auftrag des Deutschen Okumenischen Studienausschusses. Beıihelit F ZUT Ö  9
Stuttgart 1974, 128 1T
er jJjen (Hrsg.), Ökumenische Methodologıie Dokumentatıion und Bericht, enf
1978
Forum 11 The Keport of the sSecond Forum Bılateral Conversatıons. al and Order
aper No 96, WCC Geneva 1979

13 Charles rent, Ihe Christian Way Nıty, al and er amphle: No 38, 1925,
Diese Stellungnahmen wurden veyöffentlicht In: Leonard Hodegson (ed.), Convictlons,
London 1934

15 er jJjen (Hrsg.), Ökumenische Methodologıie,
Als eiIn e1splie. neben vielen anderen, dem uch katholısche Theologen beteiligt sınd,
se1l 1er auf dıe sogenannten ccra-Dokumente verwlesen: el Müller-Fahrenholz
(Hrsg.), Eıine aufe, eıne Eucharistıie, eın Amt Dreıl Erklärungen erarbeıtet un! autorI1-
siert VO  ' der Kommissiıon für Glauben und Kirchenverfassung, Frankfurt Dazu lıe-
SCH inzwıischen wel Zusammenfassungen und Auswertungen VO  — kirchliıchen ellung-
nahmen VOTL urches the Way Consensus. SUCVCY of the Replıes the Agreed
Statements One Baptısm, (One Euchariıst and Mutually Recognized inistry,
FO/ F3 . TE OoOwards Ecumenical Consensus Baptısm, Eucharist, inistry.
Response the urches, al and er aper No 54, Geneva 1977

1/ Wıe siıch selbst 1M Zeıtalter der Gegenreformatıon eiıne solche geistliche Rezeption voll-
ZIEC. ze1g aul Althaus Forschungen ZUTr evangelischen Gebetsliteratur, Gütersloh
1927, Nachdruck Hildesheim 966
Zitiert ach eiInNarı Mumm, Gemeinsame eılhabe eiıchtum Christ1ı Zur ka
Sung des „Ökumenischen Arbeitskreises evangelıscher und katholischer Theologen
Lutherische Monatshefte 6/1969, PE
Edmund Schlink, Pneumatische Erschütterung? Kerygma und ogma (1962) DA
Evangelisches Gutachten ZUT Dogmatisıerung der leiblichen Hımmelfahrt arlens. Mün-
chen 1950 Dieses CGiutachten Wal ausgearbeıtet worden VO Edmund Schlink un: Miıt-
wirkung VO  — Günther Bornkamm, eter Brunner, Hans Freiherr VON Campenhausen und
ıfrıe| 0es

21 Nıls Ehrenström, Günther Gaßmann (ed.), Confessions In jalogue Durvey of Bılateral
Conversations OTL Confessional Famiıilies WCC Geneva 1975
Accra Eucharistie-Dokumen
Das Herrenmahl 81
Das HerrenmahlO U Reform und Anerkennung kirchlicher Amter Eın Memorandum der Arbeitsgemeinschaft
Ökumenischer Universitätsinstitute, München/Maıiınz 1973,
eorz? Kretschmar, Konvergenz- und Konsenstexte als rgebnıs bılateraler Dıaloge ber
das Abendmahl, ÖR (1980) 2A8
Vgl azu S$ 7‚ 14, In des alta-Dokuments ‚„„Das Evangelıum und dıe Kırchen“‘.
Als eispie. hierfür ann In der Leuenberger-Konkordie dıe Feststellung dıenen, dal}3 „diıe
Verwerfungen der reformatorischen Bekenntnisse“ „den an der Tre  66 VO eute nıcht

459



mehr bétreffen. Es el ann bezeichnend weıter: amı werden dıe VO den Vätern
vollzogenen Verwerfungen NIC: als unsachgemäß bezeichnet, S1e sınd jedoch eın Hınder-
NIS mehr für die Kırchengemeinschaft.“‘ uch In diesem Fall führt eine geschichtliche Ent-
wicklung ber eine kırchliche Entscheidung hınaus.
Vgl die Arbeıitstagung des Okumenischen Arbeıtskreises VO 976 In Bonn
und meın Referat ber „UpfTier Christiı und pIier der Christen“‘
Vgl azu Whuitley (ed.), Ihe Doectrine of Girace, London 1932, AI

Die bilateralen Beziehungen zwıschen der
Evangelıschen TG in Deutschlan und der

Deutschen Bıschofskonferenz

VO  Z WILHELM GUNDER T

Wenn heute häufig VO Stagnieren aer ökumeniıschen Zusammenarbeıit
zwıischen der evangelıschen und der katholischen Kırche äle Rede ISst,
sollte darüber nıcht VETBSCSSCH werden, Was für eıinen gewaltigen Auzft-
schwung ale ökumenische ewegung se1t dem 11 Vatiıkanıschen Konzıl gC-
NOINMEN hat Das gılt auch für dle bılateralen Bezıiehungen zwıschen der
Evangelıschen Kırche In eutschlan und der Deutschen Bischofskonfe-
IenNnz Vor ZWanzlg der [ünfundzwanzıg Jahren War „„Katholısche Kirche‘“‘
keın ema, mıt dem sıch der Rat der EKD befaßt hat Lediglich dale rage
der fakultatıven 1viılehe hat ıIn den {ünfziıger Jahren einmal eiıne BC-
spıielt, ebenso das Telegramm, das Konrad Adenauer 1mM Namen der Bun-
desrepublı ZUT Papstwahl Johannes richtete und ıIn dem OI dGen
egen Gottes „TÜr UlNsSCcIC Kırche“ wünschte, als gäbe 6S In der Bundesre-
publık 11UT dle römisch-katholische Kırche ber Wal weder ıIn den
Organen der EKD och In ihren Amtsstellen von der katholischen Kırche
dle Rede, das Referat ‚Katholısche Kırche“‘ kam 1m Geschäftsverteilungs-
plan der Kirchenkanzlei nıcht VO  4

Das el nıcht, dalß CS auf der EKD-Ebene außerhalb der sog  en
verfaßten Kıirche keine Zusammenarbeıit gegeben hätte S1e bestand bel den
kirchlichen erken der Jugend-, Frauen- und Männerarbelıt, VOT em
aber be1l „Innerer 1ssıon und Hılfswerk der dem späateren „Diako-
nıschen Werk der das mıt der Carıtas beIl der Bewältigung der Nöte,
dle die Folgen des Krieges den Menschen ın uNnserem Land auferlegten, CNg
zusammenarbeıtete. S1e begann e1ım kEvangelıschen Bunad und seinem
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Konfessionskundlichen Instıtut, der siıch nach dem 7 weıten Weltkrieg VON

seliner antıkatholischen Geschichte löste, eıne wıissenschaftlıchei be-
trıeb und immer mehr Kontakte katholischen Persönlichkeiten und ka-
tholıschen wıissenschaftlıchen Instıtuten herstellte Auf Inıtlatıive VO Kar-
nal Jaeger und Bischof Stählin begann 946 eine theologische Zusam-
menarbeıt: In der OC VOT Palmsonntag kommen seıtdem jedes Jahr
Theologieprofessoren und kirchenleitend Persönlichkeıiten beiıder rchen

und diskutieren theologische Grundsatzfragen, die zwıischen
den rchen anstehen, wobe!l oft erstaunliche Entdeckungen ber dıe
gegenseıltige theologische ähe emacht werden. Zur theologischen Zu-
sammenarbeıt gehört auch dıe zwıschen den beıden Weltkriegen entstande-

Una-Sancta-Bewegung mıt ıhrem Zentrum In Niederaltaich, ıIn der sıch
katholısche und evangelısche Chrıisten tür die Realısıerung der- Einheıt der
Kırche einsetzen. Schließlic gab 6S eine Zusammenarbeıt auf publizıst1-
scher ene Seit 955 fanden evangelisch-katholische Publızıstentreffen
9 bel denen sıch evangelısche und katholische Pu  1zısten und edak-
1ure gegenseıt1g ber kırchliche Angelegenheıten informierten und sıch
VO  —; leiıtenden Persönlichkeıiten beıder Kırchen informieren lıeßen, In
ihrer el ber einen größeren Background verfügen können. ber

INan weıthın nebeneinander DEr als hätte CS dıe eıt gemeı1n-
Verfolgung Hfrc den NS-Staat und das usammenstehen ahlreı-

cher evangelıscher und katholischer Christen in ngs und Bedrückung nlıe
gegeben.

Die offizielle bılaterale Zusammenarbeıt der EKD und der Deutschen Bı-
schofskonferenz 1st eine Frucht des Konzıils ufgrun der Eınladung ZUuU

KOnzIl, dle Ja zunächst ökumenischer ang, als sS1e gemeınnt War, richtete
äle Michaelsbruderschaft im Junı 961 eıne Denkschrı dıe Landeskir-
chen und dıie EKD, In der 1m IC auf das bevorstehende Konzıil gefordert
wurde festzustellen, Was unNls mıt der römiısch-katholischen Kırche eint, Was

uns dennoch VON ihr trennt unda Was el Seiten tun könnten, sıch na-
her kommen. Darautfhın 16 1mM Dezember 1961 Landesbischo Dietz-
felbinger eın Referat VOT dem Rat der EKD ber das bevorstehende Konzil
und dıe Eingabe der Michaelsbruderschaft [Jer Rat überlegte eine möÖögl1-
che evangelische Reaktion über eine eventuelle Eıinladung, eım Konzıil
adurch einen Beobachter vertireten se1n. Nachdem 1m Januar 1962 auch
dle Kırchenkonferenz diese rage behandelt hatte, wurde Professor Ed-
mund Schlink gebeten, die Verbindung dem kurz gebildeten „ Se-
kretariat ZUT Förderung der Einheıt der Christen“‘ Leıtung VOI ardı-
nal Bea für die EKD wahrzunehmen. Es wurde ferner AUus Vertretern der
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Landeskırchen, in deren Bereıich dıe katholische Kırche stark Wal, eın Aus-
SC gebildet, der sıch mıt dem bevorstehenden Konzil und mıt dem Vor-
schlag der Michaelsbruderschaft befassen sollte araus wurde späater der
Catholica-Ausschuß der ELKD, der nıcht selbst Gespräche mıt der katholi1-
schen TC ührt, sondern den Kat der EKD In Angelegenheıten der ka-
tholischen TC berät, ıhm orlagen erarbeıtet und der ach einer FErwel-
terung uUurc alle daran interessierten Landeskırchen der gegenseltigen In-
formatıon und der Absprache ber gemeınsames orgehen ıIn den Landes-
kırchen dıent Diıeser Gesprächskreıs „Verhältnis ZUI katholischen Kırche““,
w1e CT Zzuerst hieß, trat im März 962 in Maınz selıner ersten Sıtzung
SamImnımen Gleichzeitig wurde In der Kırchenkanzlei eın Catholica-Refera
eingerichtet. Damıt hatte sıch die EKD och VOTI dem Konzıil eın erstes In-
strumentarıum geschaffen, das das Konzıil In RKom beobachten sollte und
für Folgerungen 1m KD-Bereich FAnr Verfügung stand

Vor und während des Konzıls hat Professor chlınk als Konzıilsbeobach-
ter dem Rat der EKD immer wıeder berichtet. uch dle Kırchenkonferenz
wurde Urc. ıh informiert. €e1 beschränkte CI sıch keineswegs 1Ur auf
dıe Berichterstattung, sondern machte aufgrun seiner Kenntnis der Kon-
ziılssıtuatiıon und der Gespräche, dle CT mıt einflußreichen katholischen Per-
sönlichkeiten In Rom führen konnte, Vorschläge für eiıne ünftige Zusam-
menarbeıt der Kırchen In der Bundesrepublık. So schlug CI beispielsweise
ach der Session VOT, mıt der katholiıschen Kırche In der Bundesrepublık
ber dıie Konditionaltaufe, die Mischehen, dle Erstellung gemeinsamer 11-
turgıischer JTexte und die rage gemeiınsamer Gottesdienste verhandeln
Er d azu auf der ene der Landeskırchen mıt den Dıiıözesen Ver-
bindung aufzunehmen; enn auf der ene der EKD gab 65 damals och
keine institutionalisierte Gesprächsebene, WI1Ie s1e später 1mM Kontaktge-
sprächskreıs zustande kam
en Professor Schlink gab CS auch andere Beobachter Als Stellvertre-

ter VO  n Professor Schlink Wl VO der Session Rektor olfgang
Dietzfelbinger In Rom Im Auiftrag des Evangelıschen Bundes beobachtete
Gottfried Maron, der etzige Präsident des Evangelıschen Bundes und Pro-
fessor ıIn Kıel, das Konzilsgeschehen und berichtete aufend darüber Jo-
ann Christoph ampe War als evangelıscher eologe 1im Auftrag des
Westdeutschen undadfunks el und gab später eine ommentierte Ooku-
mentatıon heraus.!

Da Urc die Konzilsbeobachtung die katholische TC 1Ns Blickfeld
der EKD gerückt War und da der Beobacher neben mancherle1 kritischen
Anmerkungen doch viel Erfreuliches berichten wußte, vollzog sıch Jang-
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Saln eine Verbesserung des Klımas Als 21 Junı 963 Glovannı Battısta
Ontını als Paul VI den ron bestieg, richtete der Ratsvorsitzende, Prä-
SCS Kurt Scharf, eın freundlıches Schreiben araına Bea, nachdem ıhm
dieser das rgebnıis der Papstwahl offizıell angezeigt hatte

och während des Konzıls konnte März 964 ein erstes Arbeıtser-
gebnıi1s des Catholica-Ausschusses veröffentlich werden: „Das Wort des
ates der EKD ZU derzelitigen espräc zwıischen den Konfessionen‘‘.
Das Wort, das dıe Glhiedkirchen der EKD und iıhre Gemeinden gerichtet
Ist, 1st nıcht unmittelbar eine Antwort auf das Konzil, das ja damals och
In Gang War ESs umfalt dle gesamte Öökumeniısche ewegung einschließlich
der Zusammenarbeıt mıt den protestantischen und orthodoxen Kırchen 1Im
Okumenischen Rat der Kırchen ber 65 geht stark auf das Konzıil eın,
WCNN 6S eiwa e} ‚Unter menschlichem Bemühen und Beten Ist, WI1Ie WIT
glauben, Gottes Gelst Werk, dıe Christenheit auf en Samll-
melnsam eine Verbesserung des Klimas. Als am 21. Juni 1963 Giovanni Battista  Montini als Paul VI. den Thron bestieg, richtete der Ratsvorsitzende, Prä-  ses Kurt Scharf, ein freundliches Schreiben an Kardinal Bea, nachdem ihm  dieser das Ergebnis der Papstwahl offiziell angezeigt hatte.  Noch während des Konzils konnte am 21. März 1964 ein erstes Arbeitser-  gebnis des Catholica-Ausschusses veröffentlicht werden: „Das Wort des  Rates der EKD zum derzeitigen Gespräch zwischen den Konfessionen‘“‘.  Das Wort, das an die Gliedkirchen der EKD und ihre Gemeinden gerichtet  ist, ist nicht unmittelbar eine Antwort auf das Konzil, das ja damals noch  in Gang war. Es umfaßt die gesamte ökumenische Bewegung einschließlich  der Zusammenarbeit mit den protestantischen und orthodoxen Kirchen im  Ökumenischen Rat der Kirchen. Aber es geht stark auf das Konzil ein,  wenn es etwa heißt: „Unter menschlichem Bemühen und Beten ist, wie wir  glauben, Gottes Geist am Werk, die ganze Christenheit auf Erden zu sam-  meln ... Wenngleich die römisch-katholische Kirche bisher von der ökume-  nischen Bewegung Abstand gehalten hat, nehmen wir evangelischen Chri-  sten doch starken Anteil am Verlauf des II. Vatikanischen Konzils, in dem  ein tiefgreifendes Ringen um einen neuen Weg des römischen Katholizis-  mus sichtbar wird.‘“ Das Wort, das auch die sogenannte Vergebungsbitte  des Papstes aufgreift, hat leider keinen starken Wiederhall in der Öffent-  lichkeit gefunden. Darum sei hier wenigstens daran erinnert, daß es dies  gab  Die erste Synodaltagung der EKD nach dem Ende des Konzils im Dezem-  ber 1965, die im März 1966 stattfand, befaßte sich mit dem Konzil. Dem  politischen Druck folgend mußte die damals noch gemeinsame Synode der  EKD an getrennten Orten in Berlin und in Potsdam tagen. In Berlin refe-  rierte Professor Edmund Schlink, in Potsdam Professor Ulrich Kühn.  Durch den intensiven Einsatz von Referenten der Kirchenkanzlei und ein-  zelnen Synodalen, die über ein gutes Gedächtnis verfügten — schriftliche  Unterlagen zum vereinbarten Treffpunkt in Ostberlin mitzunehmen, war  wegen der scharfen Kontrollen nicht möglich — kam es zu einer gemeinsa-  men „Entschließung der Synode der EKD zum Zweiten Vatikanischen  Konzil‘‘, übrigens der letzten Entschließung einer Synode der EKD, die  von Synodalen aus dem Bereich der Bundesrepublik und der DDR be-  schlossen wurde. In dieser Entschließung heißt es u.a.:  „Die Synode weiß sich mit den römisch-katholischen Brüdern einig in dem Bekennt-  nis, daß der Glaube an Jesus Christus, den einen Hirten, die Hoffnung auf die eine  Herde in sich beschließt. Mit der gesamten Christenheit beten wir darum, daß Gott die  Einigung aller Kirchen herbeiführen möge zu der Zeit und in der Gestalt, die ihm ge-  fällt. Wir sind überzeugt, daß wir nur durch die Kraft des Heiligen Geistes im gemein-  463Wenngleıch dle römisch-katholische Kırche bısher VOoNn der ökume-
nıschen ewegung Abstand gehalten hat, nehmen WIT evangelıschen (hri-
sten doch starken Anteıl Verlauf des I1 Vatıkanıschen Konzils, in dem
eın tıefgreiıfendes Rıngen eıinen Weg des römischen Katholizis-
INUS SIC.  ar WIrA:..“ Das Wort, das auch dıe sogenannte Vergebungsbitte
des Papstes aufgreıft, hat leider keinen starken Wiıederhall ın der Öffent-
chkeiıt gefunden. Darum se1 1er wenigstens daran erinnert, daß 6S 1eS$
gab

Die Synodaltagung der EKD ach dem Ende des Konzıils 1m ezem-
ber 1965, dle 1m März 1966 stattfand, befalite sıch mıt dem Konzıl Dem
polıtıschen TUC folgend mußte die damals och gemeınsame Synode der
EKD getirennten Orten In Berlıin und in Potsdam In Berlın refe-
rierte Professor Edmund Schlink, In Potsdam Professor Ulriıch Kühn
UreC den intensıven Einsatz VOoO  — Referenten der Kirchenkanzleı und eiIn-
zelnen Synodalen, dıe ber eın Gedächtnis verfügten schrıftliıche
Unterlagen ZU vereinbarten Treifpunkt ıIn Ostberlıin mıtzunehmen, WaTr

der scharfen Kontrollen nıcht möglıch kam 6S einer geme1lnsa-
INnen „Entschlıeßung der Synode der EKD ZU Zweıten Vatikanıschen
Konzil®‘, übrıgens der etzten Entschließung einer Synode der EKD, dıe
Von Synodalen Aaus dem Bereich der Bundesrepublı und der DDR be-
schlossen wurde. In dieser Entschließung SI 6S

‚„„Die Synode we1l sıch mıt den römisch-katholischen Brüdern ein1g ıIn dem Bekennt-
nIs, daß der Glaube Jesus Christus, den einen Hırten, die offnung auf die eine
er'! In sıch beschließt Miıt der gesamten Christenheit eten WIT darum, da ott die
ınıgung er Kırchen herbeiıführen möÖöge der Zeıit un!| In der Gestalt, dle ıihm gC-

Wır Sind überzeugt, dal3 WIT 1U Urc dıe Tra des eiligen Gelstes 1im gemeıln-
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Hören auf se1n Wort In Buße VOI ott und In gegenselt1ger Vergebung einer
fruc  aren Annäherung kommen können.

Darum bejaht die Synode mıt dem Konzıil die Notwendigkeıt, mıt emut, orgfa
und 1e dle andere Kırche, ihren Gottesadlenst, ihre ehre, Ordnung und Frömmig-
keıt besser verstehen als bısher, überkommene Fehlurteıile revidiıeren und Del den
anderen aen einen wirkenden T1StUS und dle ihnen zuteıl gewordenen Geıistesgaben

erkennen.‘‘2

Be1l den praktischen Fragen WITdG bedauert, dalß „noch keine dem Gelst
des (kumenismusdekrets entsprechende Mischehenpraxıs herbeigeführt
worden 11° Eın Gesprächskreıs darüber wurde n  9 ebenso ein regel-
mälßiger Austausch ber alle gemeınsam interessierenden Fragen zwıschen
Beauftragten des ates und der Deutschen Bischofskonferen.

Diese Vorschläge nıcht ohne vorherige Fühlungnahme mıiıt O_
ıschen Stellen in der Bundesrepublık zustande gekommen. er tolgte als
nächster Schritt dıe Bıldung dieser beiden gemeinsamen Kommissiıonen.

Auf Einladung VO  — araına. Jaeger trafen sich Dr1 966 vier
Vertreter der Deutschen Bischofskonferenz nämlıch araına. Jaeger als
Vorsitzender katholischerseıts, Bıschof Volk, Bıschof Höffner, damals
och Bischof VO  — ünster, und Bischof Stimpfle mıt vier Vertretern der
EK  T Landesbischo Dietzfelbinger als Vorsitzender evangelıischerseıts,
Kiırchenpräsident Sucker, Landessuperindendent Udo mM1 und IDr Dr
(Cjustav Heiınemann. Die Tatsache, dal} ZU erstenmal se1mt der Reformation
offizıelle Kontakte auf höÖöchster ene zwıschen den beiden Kırchen it-
fanden, erregie großes uIsehen Fernsehen und unaiun bel dle-
SC  - ersten Ireffen ın tändıg el Dıiıe ematı War uUurc dgen
Rat und dıie Deutsche Bischofskonferenz vorher vereinbart worden: en
einem Rundgespräch ber die geistige und geistliche Sıtuation 1n der Bun-
desrepublı kamen auch SanZz praktısche Fragen ZUr Sprache WIe dıe Bıl-
dung eıiner gemeinsamen Mischehenkommissıon, ale rage einer geme1lnsa-
INenN Bıbelübersetzung, däle Vertriebenendenkschrı dlie damals gerade viel
au aufgewirbelt hatte, und 1m Zusammenhang damıt, das gespannte
Verhältnis zwıschen der Katholischen und der Evangelıschen Kırche in Po-
len

Das WarTr der Anfang des später genannten Kontaktgesprächskreises
Er tirat zunächst 11UT eiınmal Jährlıc. N, 969 überhaupt nıcht
ber VO 970 wurde daraus eine feststehende, zweımal jJährlıc nN-
de Begegnung, ın der alle Fragen, dle die beıden Kırchen bewegten, miıtein-
ander besprochen wurden. 973 übernahm katholischerseıts araına.
Hermann olk den Vorsitz, evangelischerseılts Bischof Hans Heinrich
Harms Die Miıtglıederzahl wurde auf sechs Persönlichkeıiten auf beiden
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Seiten erweıtert und mehrmals personell verändert. Zum weC der OrDxDe-
reitung der zweıtägıigen agungen, der Protokollierung und der urchfüh-
IuUunNng dessen, Was vorgesehen Waäl, wurden Sekretäre hinzugezogen, atholı-
scherseıts der Sekretär der Deutschen Bıschofskonferenz, zuerst Prälat
Karl Forster, dann Prälat Ose Homeyer, zeitweılıg auch der jetzıge Ku-
rienbischof Paul Ose Cordes, evangelischerseıts der Referent der Kırchen-
anzleı Oberkirchenrat (CGundert MC dle verhältnısmäßig häufige Be-
SCBNUNS jedes Jahr kannte INan sıch; CS entstand eın Vertrauensver-
hältnıs, das CS erlaubte, auch schwierige und spannungsreiche ınge in vol-
ler Offenheit besprechen. Besprochen wurde alles, Was anstand: Theolo-
gische Fragen WIEe Mysterium Ecclesiae und „Fall Kün  . Fragen, äle Staat
und Kırche betrafen WI1e Relıgionsunterricht, 218 und Sozlalgesetzge-
bung; dıe Ergebnisse der aufgrun VON Absprachen 1mM Kontaktgesprächs-
kreIls gebildeten Kommıissıonen WI1e Kommission für konfessionsverschle-
dene Ehen, Kommissıon ZUT Eıdesfrage, den Grundwerten, Arbeıtsge-
meıinschaft für ökumenisches Liedgut und Arbeitgemeinscha lıturgische
Texte: ferner Kırchensteuerfragen, usammenarbeıt be1l EDV und Stat1-
stik, Fragen des Übertritts Von einer Konfession In dıe andere kurz, 6S

gab 1m Lauf der Te nıchts, Was 1m Verhältnis der Kırchen Irgendwıle rele-
vant SCWESCH ware und Was In dliesem Gesprächskreıs nıcht en aurchge-
sprochen worden ware Gerade weıl INan gul zusammenarbeıtete, WUlI-

aGen auch eaenken laut, eaenken der Art, dal} sıch 1er eine Art uper-
PC herausgebildet habe, die Beschlüsse {asse, VON denen ann der Rat
oder dle Deutsche Bischofskonferenz 11UT Gesichtsverlust wleder ab-
rücken könnten. Andere eaenken hatten dıie Freundlichkeit des gegensel-
tigen Umgangs AB Inhalt Sprach INan 1mM eigenen ager och VOoO deutli-
chen Protest eıne Entscheidung der anderen Seıte, dıe Ian als unÖO-
kumenisch empfand, wurde daraus 1mM Kontaktgespräc eın freundlıches
Verständnis für dıie Gründe, dıie dle andere Seıite veranla/lt hatten, WI1e DC-
schehen, entscheıaden. Irotz olcher edaenken 1st aber das Kontaktge-
spräch eine Institution geworden, dle ZUuU Verhältnıiıs der belden Kır-
chen In uUuNnserem Land wesentlıch eıträg und dıe (Gjewähr aiur g1bt, da
nıcht NUr das Zusammenleben evangelıscher und katholıscher Chrısten
leichter 1st als in vielen anderen Ländern, sondern daß sıch auf weiıte 1C
auch eın immer CNSCICS Zusammenrücken beider Kırchen erg1bt.

Die andere gemeınsame Kommıiss1on, VO  — der In der Synodalentschlıie-
Bung dıe ede Waäl, WaT die Mischehenkommission. Darüber hatte 6S VOI -
her ange Kontakte gegeben. Das Konzıil hatte ZWAaT dıie Mischehenfrage be-
handelt, aber Aus Zeıtmangel und der differenten Ansıchten

465



den Konzilsvätern keinen eigenen esSCHIL gefaßt, sondern 11UT eın Votum
den aps verabschiedet, der selbst In einem Motu Proprio dle Entschel-

dung reifen sollte, und ZWaT och VOIL eiıner Neufassung des kanoniıschen
Rechts Man WarTr sıch ohl 1m klaren darüber, daß letzteres eine Jang dau-
ernde Angelegenheıt werden würde, mıt CC enn daran WIrd och heu-

gearbeıtet. Am etzten lag der D-Synode 966 Wal in Rom dıe „„1Nn-
struktion der Kongregation für dıe Glaubenslehr über dle ischehe  C6 VCI-

OIfIentilıiıc worden. Angesichts der geschilderten schwier1igen Abstimmung
zwıschen Berlıin und Potsdam War er der Synode nıcht möglıch, darauf eIN-
zugehen, zumal der Wortlaut och gal nıcht vorlag und lediglich eine Mel-
dung telefonısc durchgegeben wurde. Wäre S1e iIrüher bekannt SCWCSCH,
hätte sich ohl dem Bedauern ber das Fehlen einer dem Ökumenis-
musdekret entsprechenden Mischehengesetzgebung nıchts geändert. Denn
diese Instruktion, ale ZWAaT ange vorbereıtet WaT, aber SE bevorstehenden
Besuch des Primas der Anglıkanıschen Kırche, Erzbischof Ramsey, ın Rom

OcCcNster Eile 1n die letzte Fassung gebrac worden War das geschah
eılig, daß der Unterzeıchner, araına ÖOttavıanı, übersah, dalß der lText

die ursprünglıch für eine Unterzeichnung HT den aps vorgesehene
Formulierung AUNSeET Vorgänger Johannes OO enthielt entsprach
bel weltem nıcht den Erwartungen, die die nichtkatholische Christenheit
aufgrun: des Konzıilsverlaufs mıt einer Neuregelung des Mischehenrechts
verband Wenn der nıchtkatholische Ehepartner dıe katholische Eheschlie-
Bung ablehnte Oder der katholischen Kındererziehung nicht zustimmen
wollte, sollte der Fall Uurc den Ortsordinarius dem eiılıgen ZUr

Entscheidung vorgelegt werden. Die FEheschließungsfeier in Anwesenheit
eines „Nichtkatholischen Religionsdieners“‘ WarTr untersagt. Ihm War edig-
ich gestattel, im NSCHILV die Eheschlıeßungsfeier einen Glückwunsc
und eine Ermahnung das Brautpaar richten und mıt den anwesenden
Nichtkatholiken beten Gegenüber den och rgoroseren Bestimmungen
des (1 War 1€eSs allerdings eine Erleichterung, daß Ottavılanı OIIenDar
der Meınung WAaTrT, dem anglıkanıschen ast eın erfreuliches Gastgeschen
bereitet en

Das War der an als der Rat und dle eutsche Bischofskonferenz eiıne
gemeinsame Mischehenkommission beriefen. Sie trat 15 Oktober 1966

Vorsitz VON Professor eorg offmann, evangelıscher Vorsitzender,
und Professor Audomar Scheuermann, katholischer Vorsitzender,
Frankfurt ber redalıiıchen Bemühens beider Seiten CI -
brachte das espräc nıcht vliel. Während die evangelıschen Teilnehmer
immer wleder auf dle pastorale Sıtuation angesichts der zahlreichen kon-

466



fessionsverschiedenen Paare 1n eutschlan hınwıesen, sahen die katholi1-
schen Teiılnehmer, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, ihre Aufgabe 1mM
wesentlıchen darın, den Evangelıschen klarzumachen, das katholi-
sche Mischehenrech lure divino oder doch abgeleıtet Aus dem 1US divinum

se1ın müÜüsse, WI1e 68 1st on ach der zweıten Sıtzung eine drıtte War
verabredet ardına Jaeger die Weıterarbeıt der katholischen Mit-
glıeder in dieser Kommissıiıon ab

Die evangelısche Seıite gab nıcht auf. Nachdem das espräc mıt der ka-
tholischen Seite unmöglıich geworden Wal, wurde eine Ehekommıission der
EKD gebildet, zunächst Vorsitz von Landesbischo Dietzfelbinger,
später Vorsıtz vVvon Professor eorg offmann, danach Profes-
SOT Alfred Niebergall, dle Eheproblem 1m 1INDI1ICc auf dıe i1schene
arbeitete, für den Augenblick geruüste se1n, dem 65 wleder el-
1C  - espräc kommen würde. Denn daß ale eıt auf eine LÖSUNg arängte,
dale über ÖOttavıanıs Instruktion hinausging, War offensichtlich Mischehen-

begannen auf dıie Straße gehen und VOT den Kırchentüren DTIO-
testieren. e1ım Katholıkentag 968 ın Essen erklärte der Leıiter des Podaıiı-
umsgesprächs „Mischehe“ dem stürmiıschen Beıfall der Versammel-
ten, da das Miıschehenrecht seline Funktion, kKkatholiıken In ihrem Glauben

schützen, heute nıcht mehr wahrnehmen Könne, und forderte seline ADb-
schaffung. iıne große Za Vvon Mischehenkreisen entstand und er
ahnlıche Forderungen, Forderungen, dıe sıch auch dıe evangelıschen
Landeskirchen richteten, enn diese hatten als Reaktion auf äle katholi-
schen Restriktionen ebenfalls Rechte Von Gemeindegliedern beschnitten,
dle sıch nıcht evangelısc. {irauen lassen der ihre Kınder evangelısch erzle-
hen wollten Die Ehekommission erarbeıtete dıe so  en „Erwägun-
SCH ZU evangelıschen Eheverständnis‘‘?. na alur WarTr dıe Jatsache,
daß In der gescheiterten Miıschehenkommission der Vorwurf rhoben WOI -
den WAaT, dıe evangelische Kırche habe eın klares Verständnis vVvon Ehe und
Irauung, da INan mıt ihr eigentlich darüber Sar nicht reden könne. Da-
her formulierte der usSsschu mıt alesen „Erwägungen‘‘ einen evangelı-
schen Konsens, der gee1gnet WAäl, 1m künftigen gemeınsamen espräc
klarzulegen, Wäas evangelısches Eheverständnis 1st

Bevor CS aber auf dem Sektor ischene weıterging, 1st von rel anderen
gemeınsamen Kommıissionen berichten, dıe ın den ersten ahren ach
dem Konzıl gebi wurden.

on VOT Beginn des Konzıils hat dıie eutfsche Bischofskonferenz
dem Katholischen Bıbelwerk den Aulftrag erteilt, eine C6 Übersetzung
der erarbeıten. Als das Konzıl dıe Verwendung der Muttersprache
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In der Liturglie und dıe Übersetzung d Uus»s den bıblischen Ursprachen anstelle
der Vulgata zulıelß, wurde 1€eS$ allgemeın als wichtige Aufgabe erkannt,
daß sıch auch die deutschsprachigen Dıözesen außerhalb der Bundesrepu-
Dblık daran beteiligten, er der Name „Einheiıtsübersetzung‘‘. uch dle
evangelische Seıite wurde ZUT Miıtarbeit eingeladen. Im März 965 kam 6C

einem ersten Kontakt zwischen dem Direktor des Katholischen Bıbelwerks,
Professor tto NOC und dem zuständigen Referenten der Kirchenkanz-
er Oberkıirchenrat Wılhelm Gundert ber CS dauerte ange, bıs sıch dıe
EKD ZUE Miıtarbeıit entschloß rst Z7We]l re danach kam dıie Gemeinsa-

Übersetzerkommission ZU ersten Mal ın Berlın N,; dle
Weihnachtsgeschichte übersetzen. Die pannung reiche Geschichte
dieser gemeinsamen Übersetzung kann Jjer. nıcht dargestellt werden, jeden-

gelang 6S erheDlıcher Wıderstände, das Neue Testament und die
Psalmen gemeinsam übersetzen. Die Psalmen lıegen selt 971 VOÖIL, das
Neue Testament seIit

Die Lutherische Liıturgische Konferenz hatte schon se1lt langem Kon-
takte den lıturgischen Instituten der katholischen Kırche und 1.1-
turgjefragen interessierten Katholiıken In adlesen Kontakten tauchte der
Geadanke auf, das Vater Unser und andere lıturgische Texte gemeinsam
ftormulıeren. Zu Gesprächen darüber wurde S1e 1m Maı 966 VO Rat der
EKD autorislert. Daraus entstand dle sogenannte Arbeıitsgemeinscha für
Lıturgische Texte 1m adeutschen Sprachbereich Es andaeilte sıch 1er

eine multilaterale ökumenische eit; der Vertreter mehrerer Kır-
chen er deutschsprachigen Länder einschheßlic sa und 1r0o be-
eiligt Sıe wurde evangelıscherseıts VO  — Professor Chrısthara Mah-
renholz, katholischerseits VON Bıschof Hermann olk geleitet. Im Novem-
ber 967 stimmten Rat und Kırchenkonferenz dem gemeinsamen verabre-
deten Vater Unser £ VO  — da wurde CS VO  > den Landeskirchen entweder
eingeführt der ZULT Erprobung freigegeben, aoch hat 6S sıch 1mM SanzZcCh C1I-

staunlıch chnell aurchgesetzt.
Danach Z21ng N die gemeinsame Formulierung der Glaubensbekennt-

N1SSE, des Apostolıkums und des Nicaenums. ber auch andere lıturgische
Stücke, dıe 1mM lutherischen Gottesdienst vorkommen, wurden in eine DC-
meılınsame Fassung gebracht: das Gilor1i1a In Excelsis, das Gilor1a Patrı, das
ZNUus DeIl und das Sanctus. ıne besonders WIC  1ge rage War be1 den
Glaubensbekenntnissen dle Übersetzung des „cCatholıcam“. Jle evangeli-
schen Kommissionsmitglieder ejahten theologisc. gesehen dle Überset-
ZUNg „katholisch“‘, hielten 6S aber gleichzeıltig der eindeutigen Kon-
fessionsbezeichnung („kKatholısche“ Schule, ‚„„katholısches““ Pfarrhaus)
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nıcht für möglıch, übersetzen. Man versuchte CS mıt einem unktım
Nıcaenum, das die Katholiken Ööfter verwenden, sollte gesagt werden

seine; heilıge, katholische und apostolısche Kirche“, 1mM Apostolıkum, das
dıe Protestanten Ööfter verwenden „die heılige, allumfassende Kırche‘‘. Die
ehrza. der evangelıschen Kırchen stimmte adlesem Vorschlag b aber dle
Deutsche Bischofskonferenz lehnte ab So mußte der ompromıß gefun-
den werden, daß dieser Stelle Jede Kırche bel dem Gewohnten bleıbt,
katholiısche, Oder CArısStliche der allgemeıne chrıstlıche Kırche eıtere
TODIeme können In der Kürze dieser Übersicht 1er nıcht dargestellt WCI-

den.? Die Deutsche Bischofskonferenz hat dem Arbeitsergebnis 1m März
1971 Rat und Kirchenkonferenz 1m Drı und Maı 97/1 zugestimmt. Im
Unterschie ZUT Deutschen Biıschofskonferenz ann allerdings dıe EKD In
lıturgischen und gottesdienstlichen Angelegenheıiten nıchts anordnen. Da-
her wurde den Landeskıirchen ledigliıch empfiohlen, die eCXtEe ZUT rpro-
bung einzuführen. Es kam erheDbBlıchen Protesten. ber da niemand
einer Anderung bereıt Wäal, en sıch dlese EXTE ach und ach durchge-

Es dürfte heute aum mehr eine Gemeinde geben, dıe nıcht das ater
Unser und das Apostoliıkum In gemeınsam verabredeten Jlexten verwendet.
Der Jangsame Prozel} der Rezeption auf evangelıscher Seıite hat allerdings
ale katholische Seite In Erstaunen9 und die Tatsache, da S1e 1im
Rahmen des angestrebten Kompromıisses AÄAnderungen des gewohnten
Wortlauts be1 lıturgischen tücken veranlalt wurde, dıe In den evangelı-
schen Gottesadiensten kaum verwendet werden, hat S1e mıt ecCc veräargert.

Die arıtte wichtige Kommıissıon der ersten FE ach dem Konzıl
wurde uUre eın Grußwort9 das We1l  1SCHNO Paul or  ues VOI

der Synode der EKD 968 sprach. Hr teılte ort mıit, daß R VON der Deut-
schen Bıschofskonferenz mıt der Bearbeıitung des Einheıitsgesangbuches al-
ler deutschsprachıgen Dıözesen beauftragt sel, und lud die evangelische
Seite Z Zusammenarbeıit eın Unter anderen Umständen ware eine solche
Anregung In einem Grußwort ohl unbeachet geblieben. ber die eıt War
reif. ESs kam Verhandlungen zwıischen den Kırchen, nıcht 1Ur zwıschen
EKD und Deutscher Bıschofskonferenz, sondern auch, ebenso W1e be1l der
ALT zwıischen en interessierten Kırchen des deutschen Sprachbereichs
969 konstitulerte sıch in Hıldesheim Vorsitz VON Professor Christ-
hard Mahrenholz und We1l  1SChO or  ues dıe Arbeitsgemeinschaft für
Ökumenisches Liedgut In den katholischen Gesangbüchern sStan-
den schon immer eıne Za VO  — Lıedern evangelıscher Liederdich-
ter und Komponisten; umgekehrt Wäal das weniger der Fall, weıl das eut-
sche Kırchenlıie 1im Protestantismus höhere Bedeutung erlangt hatte als 1n
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der deutschsprachigen katholischen Kırche ber dlese Liıeder VEI-
schleden eingesungen und unterschiıeden sıch In ext und Melodie voneımn-
ander, W1Ie dies VOT der Schaffung des Evangelıschen Kırchengesangbuchs
auch innerhalb der einzelnen evangelıschen Landeskıirchen der Fall War
Die AOL erstellte eıne ammlung alter und Lieder, wobe!l ale alten In
eine gemeiınsame Fassung gebrac wurden. 97/1 WarTr dle er abge-
schlossen: dle Zustimmung der beteiligten Kırchen, der Zahl, wurden
mıt dem Datum „Pfingsten JO eingeholt. Im Frühsommer 973 erschle-
NCn dle „‚Gemeinsamen Kirchenlieder‘“‘, ihre Auflage 1st für eın Gesang-
buch verhältnısmäßie eın geblieben. Ihre Bedeutung aber besteht darın,
da ß die Miıtarbeıiter vereinbarten, sıch aliur einzusetzen, daß In (je-
sangbüchern dalese gemeinsame Fassung verwendet WIrd. ıne solche Ab-
siıchtserklärung en dle Leıter der beteiligten Kırchen 1mM Geleitwort

den gemeinsamen Kırchenliedern unterschrieben. Keine Kırche Ist VCOI-

pflichtet, alle diese Liıeder übernehmen, aber WCNN S1e eın In dileser
ammlung enthaltenes Lied ın ihr Gesangbuch aufnımmt, ann In dieser
Fassung Nur ist CS möglıch, mıt der eıt einem Stamm gemelınsamer
Lieder kommen, dle Chrısten er Kırchen gemeinsam singen können.
Die katholıische Kırche hat sıch 1mM ‚„Gotteslob“ daran gehalten. Es ware eın
ökumenischer A{lTfront, WEeNN sıch dıie evangelısche Kırche bel der Erarbe!l-
t(ung ihres Gesangbuchs daran nıcht halten würde. Stimmen, die In
diese ichtung gehen, SINd hören. Die AÖOL, In der Zwischenzeit CVaANSC-
hıscherseıts Leıtung VO  —; Professor Otto Broödde, erarbeıtete als näch-
stes gemelinsame „Gesänge ZUT Bestattung“, dlıe von den riecdhofsverwal-
tungen SCIN übernommen wurden, da Beerdigungen meılstens Christen
verschiıedener Kırchen teillnehmen. Gegenwärtig WITrd eiıner ammlung
VO  —; Irauungslıedern gearbeitet. ınme ammlung VonNn Kınderliedern 1eg
bereıts fertig VOL: aoch 1st dle Zustimmung dazu och nicht In en Kır-
chen erfolgt.

Zurück ZU Begınn der 70-er Te Dıie Mischehenfrage stand nıcht
1Ur weıl däle konfessionsverschiedenen Paare nıcht bereıt 9 sıch dıe
Dıskrıiminierungen länger gefallen lassen, sondern VOT allem, weıl dıe
bisherige egelung nıcht mehr pra  1  a  © Wa  $ Wäre Ottavıanıs nstruk-
t1ion realisiert worden, hätte sıch der Heılige 1im Jahr ihres Erschei-
( 966 alleın Adus der Bundesrepublık mıt Eheschließungen eIias-
SCH mUSssen; enn viele Katholiken, die elıne konfessionsverschiedene
Ehe eingingen, heßen sıch 1Im Jahr 966 evangelısch trauen, nıcht gerechnet
diejenigen, die auf eine kırchliche Irauung ganz verzichteten. Das kırchen-
statistische Amt der EKD sorgte Uurc Sonderdrucke für die Verbreitung
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der festgestellten, dle i1schehe betreffenden Zahlen, wobel ıhm dle Tatsa-
che zugute kam, aal} 1968 eine Zusammenstellung der statistischen Zahlen
der Deutschen Diıözesen Tür ale re 1962-68 erschıen (währen dıie EKD
ıhre statıstischen Zahlen Jährlıc veröffentlicht, geschah 1€eSs auf katholi-
scher Selte damals L11UT In größeren Zeıtabständen), dalß auf „katholi-
sche*“* Zahlen zurückgegriffen werden konnte. Der Umstand, daß Bischof
Kunst aufgrun eınes Besuches, den CT mıiıt Oberkiırchenrat
Gundert beiım aps und bel der Glaubenskongregation machte, dlese
Zahlen unmıittelbar dle Glaubenskongregation schickte, hat zweıfellos
ZAUF: Erkenntnis beigetragen, adalß eine LÖsung des TODIems riıngen erfor-
aerlich War Am 30 Drı 97/() erschıen das päpstliche Motu Proprio „Ma-
trımon1a Mixta‘“‘, das die Cu«c egelung brachte und den einzelnen Bı-
schofskonferenzen weıtgehende Entscheidungsmöglichkeiten einräumte,
e1l Ja die Häufigkeit der i1schene In den Ländern der Welt sehr verschle-
den 1st Die Bestimmungen des Motu Proprio dürfen ohl als bekannt VOI-

ausgesetzt werden. Weniger bekannt dürfte se1n, daß sıch dıe Deutsche Bı-
schofskonferenz be1l der Ausarbeıtung iıhrer Ausführungsbestimmungen
außerordentlich konzılıant und ökumenisch aufgeschlossen zeıgte. Sıe lud
nämlıch einıge evangelısche Fachleute Gesprächen ber dıe geplanten
Ausführungsbestimmungen eın Nun zeigte 6S sıch, WI1e gul 65 WT, daß ıIn
der Ehekommission eın eingespieltes eam von Fachleuten bereitstand, das
sich überleg hatte, WdsS dle katholische Kırche ihrem Mischehenrech
ändern könnte, ohne grundlegende Prinzıpien aufzugeben Die Anregun-
SCH der evangelischen Gesprächspartner bewegten sıch er 1m Rahmen
dessen, Was der katholischen Seıite möglıch WaTlT, und wurden er gehört,
Im Unterschie: unerfüllbaren Maxımalforderungen, dıe In jener eıt
Von Mischehenarbeitskreisen rhoben wurden. uch der Inhalt der Aus-
führungsbestimmungen, dıe Oktober 1970 1ın ra ctraten, darf als
ekannt vorausgesetzt werden.

Dıie Türen für eıne usammenarbeıt damıt geÖöffnet. Im Oktober
970 wurden dale nächsten Schritte 1m Kontaktgespräch ausIiIunhrlıc bespro-
chen und Absprachen getro{ffen, dle ann VO Rat der EKD und aer Deut-
schen Bischofskonferenz akzeptiert wurden. Als olge dleser Absprachen
kam CS zZu ‚„„Wort der Deutschen Bischofskonferenz und des Rates der
Evangelischen Kırche In eutschlan ZUT Zusammenarbeıt 1n der Seelsorge

konfessionsverschiedenen Ehen‘“‘ VO 18 Januar 97/1 Es wurde ferner
eine Kkommıission gebiıldet, dıie eine Ordnung für die kırchliche Irauung
ter Miıtwirkung des Jeweıls anderen Pfarrers erarbeıten sollte, Wäas Urc
das Motu Proprio und dle Ausführungsbestimmungen dazu möglıch Dr
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worden War Diese Ordnung ‚„‚Gemelnsame kırchliche 1rauung‘‘, Regens-
burg und Kassel 971 > egte für die evangelısche Irauung Miıtwirkung
des katholischen Pifarrers dıe Traulıturglie der EKU und der
grunde, weıl das dıe melsten verbreıtete Irauungsordnung 1st Da CS

aber verschıedene ITrauungsordnungen In den deutschen Landeskirchen
g1bt, 1st 6S begreiflich, daß nıcht alle Landeskırchen diese Ordnung VCI WCIN-

den Das hat dazu geführt, daß In en und In einzelnen Gemeıinden
derer Landeskırchen eine ITrauungsordnung verwendet wird, dıie dem ka-
tholıschen Pfarrer das für die katholıische Eheschließung wesentliche, nam-
iıch dıe Erifragung des Ehewillens, die Entgegennahme des hekonsens und
dıe Ehesegnung überläßt, während der evangelische Pfarrer dıe Predigt
hält ach katholischem rIchenrecht sınd diese Irauungen damıt katholi-
sche Eheschließungen; eine Dıispens VOoO der Formpflicht ist nıcht erforder-
ich

Die wichtigste Entscheidung des Kontaktgesprächskreises aber War dıe
Bıldung eıner gemeiınsamen Kommissıon tür konfessionsverschiedene Ehen
VONn gemeinsamen Miıschehen AaUus Je Vertretern beilder Seıten, wobe!l sıch
dle „Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ DZW dale „Evangelısch-
methodistische Kırche*“‘ ebenfalls beteiligte. Diese Kommission sollte Emp-
fehlungen für dle Ehevorbereıtung und für die Seelsorge konfessions-
verschıiedenen Partnern erarbeıten. Die Kommiıssıon, dıe 1m März 9/1
ZU ersten Mal Vorsıiıtz VO Omdaekan Alfred Weıtmann, katholi1-
scher Vorsitzender, und Oberkirchenrat Wılhelm Gundert, evangelıscher
Vorsitzender, In Frankfurt zusammentrat, erarbeıtete zunächst eın Flug-
a das auch dlie evangelıschen (Gemeilnden ber die CUu«cC Mischehenrege-
lung informiıieren sollte und das VO Konfessionskundlichen Instıtut In S10-
Ber Auflage verbreıitet wurde. S1e erarbeıtete dann dıe „Gemelnsamen
kirchlichen Empfehlungen für dıe Ehevorbereıitung konfessionsverschiede-
HOF Partner‘‘, dıie iIm März 9/4 veröffentlich wurde. Diıe Arbeıt WaTr

schwier1g, weıl dle Absprache Vo  —_ Detailfragen, dıe jer notwendigerwelse
ZUT Sprache kommen mußten, eine nicht ınfach erzielende inigung
verlangte. Als och schwieriger erwıesen sıch die danach erarbeıteten „GeE-
meinsamen kiırchlichen Empfehlungen für die Seelsorge konfessionsver-
schıedenen Ehen und Famıilıen“‘, weıl INan jer dlıfferenten Fragen
wIe der Teilnahme Abendmahl und Eucharıstie SOWI1e der rage des
Gottesdienstbesuches Sonntag nıcht vorbeigehen konnte. Es gelang
schheBblıic 978 einen Von en Gesprächspartnern ejahten Konsens
erzielen, der 1m ontaktgespräc mehrmals besprochen wurde. Im Drı
979 stimmte der Rat der EKD erheDbBlıcher eadaenken £ ebenfalls 1mM
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prı lehnte der tändıge Rat der Deutschen Bischofskonferenz ent-

gegenstehender eaenken ab Seitdem laufen Bemühungen aoch noch
inıgung kommen

DIie CH«“e egelung des Mischehenrechts Wäal deshalb VON großer Be-
deutung, weıl das seıther geltende Mischehenrecht fast jJeder Gemeinde
Famılıen gegeneinander Gegensatz gebrac und zahlreiche epaare
seelısch schwer belastet hatte Jetzt WarTr der amp der Konfessionen TC-
geneinander auch der Basıs der (Gjemelnden weıthın beendet Vertrauen
wuchs INan begann sıch als Chrısten verstehen Eın Zeichen dieser
wachsenden Zusammengehörigkeıt War das Okumenische Pfingsttreffen
ugsburg 971 Für dale ünftıge Entwicklung belastend CI WICS 6S sıch ql-
lerdings dalß den erklärten ıllen des 1SCHNOLIS VO  — ugsburg nier-
kommunion gefelert wurde DIie katholıschen Sorgen ldentitäts-
verlust dle Ablehnung der Zulassung gastweılsen Teilnahme Eu-
charıstie und Abendmahl für konfessionsverschiedene aare die der
Straßburger Bischof Elchinger SCINECT ihÖözese bereıts gestattet hatte und
dle edenken dıie entsprechende egelung der en hıer In-
Ich nla Dennoch vielen Stellen begann dle Zusammenarbeıt Oder
S1C wurde intensıvı1e Die Landeskirchen Oder mehrere Landeskırchen BC-
INC1NSam richteten Gesprächskreıise mıiıt den Dioözesen des gleichen eDIeE-
tes CIN, Kırchenkreise und einzelne Gemelinden das gleiche DiIie KO-
Operatıon der Aasıls wiıirkte wıeder zurück auf dıe ene der EKD und
der Deutschen Bischofskonferenz Vor em ach dem Ausbau des eKre-
arılats der Deutschen Bischofskonferenz Urc Prälat Ose Homeyer erga
sich C1I1NC VOIN Kontakten Seitdem halten auch dıe beiden Dienststel-
len, Kırchenkanzleil und Sekretarıat halbjährliıche Besprechungen ab bel
denen hnlıch WIC Kontaktgesprächskreıis C1INEC Vo  b Fragen be-
sprochen und Absprachen ber gCcm  ([ orgehen getroffen werden
Überall gab 6S KOooperatıon der auch SCHICINSAM agende Kkommıissionen
ıne Übersicht darüber erstellte dıe Kırchenkanzleili und das Sekretarıat
dem Band „Okumenische Kontakte der Bundesrepublık"“ der auf
unsch des Kontaktgespräches zustande kam und 974 veröffentlich WUT-

de Diese rhebung wurde bis Jetzt nıcht wlederholt, doch würde ihr heut1-
SCI Umfang zweıfellos och größer SC1IH

Eın wichtiges Ereign1i1s der 70O--CT re War ale „Gemeilnsame Synode der
Bistümer der Bundesrepublı Deutschland“‘ deren acht Sıtzungspe-
rOoden zwıschen Januar 9/1 und November 1975 dıe EKD mıt VICT Beob-
achtern eingeladen WarLr Zahlreiche be1 der ynode behandelte TODIeme
standen auch der EKD oder wurden VO  —_ der Synode Beachtung
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entsprechender Regelungen Aus dem Bereıch der EK D bearbeitet. Die Be-
obachter hatten Gelegenheit, bel orlagen, die dle evangelısche Kırche be-
sonders angıngen, mıt den Miıtglıedern der Sachkommissionen Kontakt
aufzunehmen und Gesichtspunkte außern. BeIl der Erarbeıitung des Be-
schlusses „Pastorale Zusammenarbeıt der Kırchen 1m Dienst der christ-
lıchen Einheıit“ geschah dies In einem OINzıellen espräc mıt der
Sachkommission, dem araına Jaeger einlud Die Ergebnisse der SynOo-
de en 1mM evangelıschen Bereich starke Beachtung gefunden, insbeson-
ere der erwähnte eschlu ber dle pastorale usammenarbeıt. Als Ant-
WOTT auf alesen esSCHIL hat der Catholica-Ausschuß, der seıt 973
der Leıtung VO Bischof Hans Heıinrich Harms ste. eine Stellungnahme
erarbeıtet, dıe dem Präsiıdenten der Synode, araına Döpfner, bel der letz-
ten Synodaltagung 1mM Auftrag des Rates MT Bıschof Harms überreicht
wurde. ach SC der Synode gab das onfessionskundliche Institut

Auiftrag des Rates eline Auswertung der Synode heraus’, ıIn der neben e1-
NemM krıtischen Bericht auch Vorschläge für eıne Weıterarbeit In der CVaAaNngC-
lıschen Kırche emacht werden. Da die Synode Cue Möglichkeiten der
Kooperation eröffnet hatte, gab der Rat dem Catholica-Ausschuß den
Aulftrag, dıe „Handreichung für evangelısch-katholische Begegnungen‘  °
LICUu fassen.® Diese Handreichung WarTr 96 7 und 968 VO Catholica-
USSCHhu erarbeıtet worden elıner Zeıt, als ZWAAarTr das Konzil beendet WAäTl,
aber vielerle1 Aktıvıtäten, dle daraus folgten, och nıcht 1ın Gang gekom-
INEeEN BeIl der Bearbeitung der Handreichung hat sıch herausgestellt,
daß S1e wesentlich umfangreicher se1n mul als dle VO 1968; S1E 1st ZUT eıt
och inel

Hre all dlese Kontakte, Begegnungen, gemeinsamen Worte und enk-
schrıften und gegenseltigen Absprache ber gemelinsames orgehen, ist das
Vertrauen untereinander gewachsen. Das er nıcht, daß 6S nıcht gelegent-
ıch auch Rückschlägen gekommen wäre, dale Enttäuschungen führ-
ten Dazu gehören dıie „Rıchtlinien ber persönliche Anforderungen
Dıakone und Laıen 1m pastoralen Dıienst 1mM 1INDI1IC aut Ehe und
Famıle*‘, uUurc die dale Deutsche Bischofskonferenz einen Katholiıken ZU

aupt- und nebenberuflichen pastoralen Dıienst, also beispielsweise ZU
Religionslehrer, 1Ur zuläßt, WEeNnNn CT, sofern E eine konfessionsverschiede-

Ehe eingeht, sıch katholisch irauen äßt und seine Kınder katholisch e_
zieht Für diesen Personenkreis wIird also der Fortschriıtt, den ‚„Matrımonla
Miıxta“ und die Ausführungsbestimmungen dazu gebrac hatten, wleder
rückgängig emacht Dazu gehört auch dıe „Pastorale Handreichung für
ökumenische Gottesdienste“, ach denen ökumenische Gottesdienste In
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der ege NUr Werktagen und, WEeNN Sonntag, ann nıcht Sonn-
tagvormiıttag stattfinden sollen Nachdem HTE gemeiınsames Vater Unser,
gemeinsame Übersetzung des Neuen lestaments und der Psalmen, gemeıln-

Glaubensbekenntnis und gemeinsame Kirchenlieder alle Vorausset-
für gemeinsame Gottesdienste und damıt für eın Einander-näher-

kommen auf einem entscheıdenden Gebiet chrıstliıchen Lebens rfüllt SInd,
ist das 1L1UT schwer verständlıich.

TIrotzaem eın Zurück kann 6S nıcht mehr geben
Als Johannes Paul IL Z aps gewählt wurde, richtete der Vorsıitzen-

de des ates der ELKD, Landesbischo Helmut Claß, ein Telegramm
araına. Höffner, indem CS el „Es 1st uUuNnserec Bıtte Gott, CT mOÖöge Jo-
hannes Paul 11 immer NEeCUu erIiulien mıt der Ta des eılıgen Gelstes und
seine verantwortungsschwere, weıt gespannte el In seinen Diıenst neh-
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„Wıe die TC eute verbindlich? “

WEeI1 Studienergebnisse, dıe ZUr Krıtik herausfordern

VO  Z RICHARD

WEeI1 HEHCTE ökumeniısche Studienergebnisse Ordern ZUT Kritik heraus.
Es SINd 1es5 der Arbeıtsbericht des Deutschen Okumenischen Studienaus-
schusses „Verbindlıiches Zeugni1s als Öökumenische Aufgabe“ (1977) und der
Report „Wıe die Kıirche heute verbindliıch?‘‘; In ihm hat eine Konsul-
tatıon des Okumenischen Rates der Kırchen 977 in Odessa ihre Ergebnisse
und Empfehlungen ZU ema „Verbindliches Lehren“ zusammengefaßt.'
el Studienergebnisse bılden WIEe einen vorläufigen Schlußpunkt

einer Dıskussıion, dlıe 974 begann, als äale Kommıissıon für Glauben und
Kıirchenverfassung auf einer Sıtzung in Accra dieses StudienproJekt in
Gang SCe{iZiIe Wıe en die beiden Dokumente das rgebnıs daleser Debatte
formuliert? en S1e einen Denkprozeß angestoßen? Ist das Problem des
verbindlichen Lehrens In diesen Dokumenten erfaßt worden, dal3 auch
1Ur mıt einiger Aussıcht auf Erfolg eın gemeiınsamer Lernprozeß In Gang
kommen kann?

Wır beginnen mıiıt dem Arbeitsbericht des Deutschen Okumenischen Stu-
dıienausschusses DOÖSTA-Bericht) und zeigen, In welchen Punkten dieser
Bericht ein krıtisches Urteıil herausfordert. €e1 1st vorauszuschicken, da
der DOSTA-Bericht VO  — den beıden genannten JTexten das meılsten ab-
gerundete und ın sıch geschlossene Dokument ist Er besticht HIC dıe
hlüssigkeıt seiner Systematık, Urc die arneı und Eindeutigkeıt sel-
NnNeTr Aufgabenstellung. Und WeNnNn Ende des Berichts Z5) gefragt
Wird, ‚OD C® auf der Basıs der gemeinsamen Elemente und des bereıts beste-
henaden partiellen Konsensus zwıschen den Kırchen nıcht schon Jetzt ei-
Was WI1IEe eiIn ‚Grundlehram (basıc teachıng minIıstry) geben kann, mıt dem
sıch dlie verschlıedenen Kırchen auch tatsächlıc ldentifizlıeren können“,
ann 1st diese rage und der darın enthaltene Vorschlag AUS einer,
gewissenhaft wertenden Analyse der verschledenen kırchlichen Lehrstruk-

entwickelt worden.
ber dieser eindrucksvoll konziıpierte Bericht ält auf der anderen

Seıite überdeutli dle Desiderate hervortreten, dıe sıch eıne Studıe über
„Verbindliches Lehren“ richten. Drei Vorbehalte Sind ihm gegenüber
machen, dıe alle verdeutlichen, WIE weıt der Bericht hinter den Fragen
rückbleıbt, äle mıt dem Stichwort ‚Verbindliches Lehren heute  .6 1O*
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chen SINd: 1 )Der Bericht verzichtet erstens auf eıne Analyse der heutigen S1-
uatıon christliıchen Zeugnisses. Er hat zweıtens dale rage ach dem Wan-
del, ach möglıchen Modifikationen In den Lehraussagen ausgeklammert,
und G1 übergeht drıttens dıe rage, Wäds 6S enn bedeuten habe, daß viele
Chrıisten sich heute 11UT sehr auswahlweıse mıt dem identifizıeren können,
Was ihre Kırche ihnen als Te anbietet.

Zunächst a1lsSO das Absehen VO der Sıtuation christliıchen Zeugn1sses. Es
ist der Punkt, 'dessen Fehlen 1m DOSTA-Bericht meısten überrascht.
ält der Bericht diesen Aspekt für irrelevant? „Dogmatisch gesprochen‘“‘

el 6S (9) „optiert der Bericht für eın primär ekklesiologisch
Orlentlertes er  gen  C6 Das 1st eıne Vorentscheidung. Unad s1e bedeutet:
Der Bericht reduzlert dle Fragestellung auf dıe TIThemenausschnitte: Schrift,
Bekenntnıis, Tradıtilon, CONSCHSUS eccles1ae, Amt twa Wiıe verhalten
sich für evangelısches Denken chrıft und Bekenntnis? Wiıe für dale o_
dQOxX1e Bewußtsein der Kırche, ökumenisches Konzil, Amt, Charısma? Wiıe
be1l den Katholıken Schrift, Lehramt, CONSCNSUS ecclesiae?

ber ob diese Fragen sıch ınfach herauslösen lassen AdUus»s dem ebendil-
sCHh Zeugniszusammenhang mıt seinen spezifischen Herausforderungen
rchen und Christen? Die Antworten des DOSTA-Berichts bleiben In dle-
SCT Hınsıcht bemerkenswert ster1l. S1ıe en Abstrakt-Konstrulertes.
SO eiWwa, WenNnnNn WIT (41) 1m 1C auf das römisch-katholische Verständnıis
erTahren, adal3 „dle besonders se1lt Vatiıcanum 11 vieliac vertiretene heilsge-
schichtliche Denkweise eıne eindeutige Überordnung dGer eılıgen chrıft
soOwle eine stärkere Hervorhebung des CONSCHNSUS ecclesiae gegenüber dem
hramt erlaubt  c  9 da Ader CONSCHNSUS ecclesiae dementsprechend der
chrift nachgeordanet 1Sst, aber el gleichwohl Elemente der Heılswirk-
chkeit SInd*‘; dalß SschheBlıcC iM diıesem Rahmen das Lehramt als usle-
gungsinstanz verstehen ist“ und daß CD, weıl „mıt dem Hırtenamt als
dessen Höchstverwirklichung jgentsch: ‚„n der Struktur der kırchliıchen
Eiınbindung des Hırtenamtes teilnıimmt“. Ist das es mehr als eın Arrange-
ment VonN edanken, eın dogmatiısches Perlenspiel, das sıch selber enügt?

Zur Verdeutlichung aleser Anirage vergleiche INan, W1e der KReport VO

Odessa sıch ZUT Sıtuationsproblematık stellt Er Wa den offenen Ansatz-
pun Er ist pragmatiısch. Er sıeht dıe Strukturen des Lehrvorgangs und
dle sıtuatiıve 1e Verschiedene Sıituationen des Zeugn1sses
kommen ıIn den 1C Sıtuationen in Ostasıen, in der DDR, In Zaire. In den
säkularısierten Gesellschaften des estens. Von der Kontinultät und der
Identität heutiger Verkündigung mıt dem apostolischen Zeugnis des Neuen
Testamentes 1st ale Rede:; aber ebenso auch VON den kırchliıchen, Be»
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ellschaftliıchen und polıtıschen Konstellatiıonen, dıe VO den Kırchen
„‚nıcht L1UT CUu«cC Antworten, sondern auch CUuU«cC Wege des Antwortens‘‘

verlangen. Die Verbindlichkeitsproblematik trıtt zutage,
kırchliıch-theologisch, historisch-kulturell, sozlologisch-politisch. ıne of-
fene Perspektive, eine weıtgreiıfende Systematık, eine umfassende Argu-
mentatıion.

Da der DÖSTA-Bericht diese Weite der Perspektive nıcht erreicht, dal
vielmehr umgekehrt den Sıtuationsaspekt ausblendet, 1st, methodisch

gesehen, ein ausgesprochenes Defizıt dieser Untersuchung. ber 6S 1st 1L1UT
eın erstes Versäumnıs. Das zweıte äng damıt Der Bericht
klammert nıcht L1UT dle Sıtuationsproblematik dUus, CT versaum 6S auch, dıie
rage ach dem andel, ach möglichen und notwendigen Modifikatio-
1LiCcCH In der Lehraussage tellen Wıe weıt dürfen solche odılıkatıonen
gehen? Wie weıt SINd s1e berechtigt? Wıe bestimmt sıch In dieser Hınsıicht
der Charakter der chrıistliıchen ahrheıt, und WI1Ie mussen Lehrstrukturen
konzıpilert werden, WCNN S1e der Eigenart der christlichen Botschaft ent-
sprechen ollen?

Man vergleiche auch hler wieder ZU[Fr Verdeutlichung und Konkretion den
Odessa-Repor uch GE hat diese Fragen längst nıcht ausreichend reflek-
tiert uch CT muß weıtergeführt werden in dleser Hinsıcht. ber 61 hält
sıch aoch ach dieser Seıite hın en Er stellt bestimmte Möglıchkeıiten
VonN Kontinultät und Dıskontinuität ZUT Diskussion: ‚Wande. und Verände-
IUNSCH 1Ur auf der nledrigeren ene der Terminologıie, der Praxıs, der
Strukturen““? der ‚„Wiırkliche Veränderungen In der Eehre, die aber als
„harmonische Entwicklungen Oder organısches Wachstum“ anzusehen
sınad? der och weıltergehend: ‚„Kontinultät eher In der befreienden Bot-
schaft des Evangelıums als In den verschıedenen Lehren“, daß „d1ıe
rpraxI1s und Lehrstrukturen geändert werden mussen, WEeNN sıch CUu«cC
Sıtuationen ersgeben (212)? Jede dleser Alternativen würde eıne andere
Oorm des Lehrvorgangs präjudizleren.

Der DÖSTA-Bericht verfolgt diese Perspektive überhaupt nıcht Er p -
stuliert einfach, aaß Gi1e Wahrheıt des Evangelıums VO  — der Kırche eine
verbinadliche Formulierung der ahrheı ın den wechselnaen Weltsıituatio-
191501 fordert‘“‘ (24); „„daß für dle kirchliche re welıltere Entscheidungen
allgemeın verbinadlıch werden, dle In formeller und materIı1eller Hınsıcht
über dle altkırchlichen Symbole hınausgehen“‘ 25) daß „lebendige Tradı-
tıon  C6 der Kırche „eıne ständige Überschreitung des ‚Alten‘ auf das stan-
d1g ‚Neue bewirkt‘‘, da G1E existentielle Dımension der Wahrheit“‘
verlorenginge 24) ıne Reflex1ion dieser Zusammenhänge kommt nıcht
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zustande. Sie braucht sıch nıcht auseinanderzusetzen mıt Herausforderun-
SCH und Fakten, dıie für den Odessa-Report eine wichtige spielen, daß
ämlıch ‚„Veränderungen, dıe vormals als Innovatıon und Verrat betrachtet
wurden, In Wiırklichkeit das getireue Zeugn1s VO  an der Vergangenheıt se1ın
können‘‘ (220); dal3 6S eine Art „antızıpatoriıschen Lehrens“ g1bt, „Heı-
lıge, Propheten, Theologen, kleinere Gemeinschaften us  z ale Tre VOI -

wegnehmen, dıe ale Kırche sıch Urc ihre entsprechenden Instrumente
einem späteren Zeıtpunkt eigen macht“ dal3 „ INa In der Kırche
Raum lassen sollte für schöpferische TE und mutige Prophetie“‘

WEeI wichtige Punkte also, ale 1mM DOÖSTA-Arbeitsbericht unberücksıich-
tigt bleiben das Situationenproblem und dıie rage der Modiftiıkationen In
der Lehrverkündigung. ber och der arıtte un kommt hinzu: dıe Fra-
DC der sogenannten „partıellen Ildentifikationen‘‘. es Lehren sıeht sıch
mıiıt diıesem Phänomen konfrontiert. Jede Verkündigung steht VOI der Hra-
SC Warum vermOÖgen viele Chrıisten sıch 1L1LUT och mıt Teılen und Aus-
schnıtten AdUus$s dem Lehrangebot ıhrer Kırche identifiziıeren? Warum der
häufige Protest Formen verbindlichen Lehrens ‚„„VON oben‘‘”? Warum
das Betonen der „Erfahrung“, der „PTraxis als einz1ger glaubwürdıger
Quelle für dıe Weıtergabe des Glaubens? elche andersartigen,
aber doch gemeinsamen Formen des Lehrens SINd 1er gefordert?

uch 1eTr bleibt der DOSTA-Bericht 1m wesentlichen unbefriedigend
1e INan einmal ab VON den Ausführungen über „Das e1sple VON Kır-
chen ıIn Asıen und Afrıka (21 1: „„das glaubwürdige Bekennen ın ak-
ueller Sıtuation“ als orm verbindlichen Zeugn1i1sses betont WIrd, findet
siıch keıner Stelle auch 1Ur eine Andeutung dieses Problemzusammen -
angs Ist GT für dlie rage ach der authentischen Lehrstruktur ırrelevant?
Hatte 6S nıcht In den Vorbereıtungstexten des DÖSTA-Berichts e1IN1-
SCS Gesichtspunkten dieser rage gegeben? der Wal 65 belanglos,
WdsSs der katholische Sozlologe NO Zingerle“ hlerzu beigesteuert hatte,
daß nämlıch dıe modernen Gesellschaftssysteme mıt ıhren „abstrahieren-
den und depersonalisierenden Zügen“ ganz HOO Lehrweıisen und Verbıiınd-
lıchkeitselemente nötig machen? ingerle hatte diesen Komplex e_
leuchtet. Von ıhm konnte INan erfahren, Was CS el Alltagsleben
der Herrschafit versachlıichter, relıg1ös-ındıfferenter Systeme“, „SDEZI1-
1SC relıg1Ööse Werte die allgemeine, eine Kultur DbZw Gesellschaft
umfassende legıtimatorische Funktion, dıie ıihnen einst zukam, endgült1ig
verloren en  C6 96) Wo 1N: ich da Anhaltspunkte Tür glaubende Ident1-
fıkation, WIrd mIır ale eignung des göttlıchen Offenbarungswortes
ermöglıcht? Das SInd quälend-drängende Fragen. Vielleicht ware auch dle
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Lösungsmöglıchkeıt interessant, die ingerle andeutet: Sein Hınweils auf
dle Tra personal-modellhaften andelns, dle sıch In 99  odellen DECISONA-
ler christlicher Existenz“ eıinen USaruc chafft (104, 110), Oder auch der
Hınweils aut gelungene Glaubenskundgaben eıner einzelnen Religionsge-
meınschaft, dle, we1l In einer vielleicht extirem herausfordernden Sıtuation
formulıiert, als paradıgmatisch für das Christliche schliec  1n interpretiert
und reziıplert werden können (9)

Vielleicht WarTr das elıne Dur Vielleicht hätte eine intensiıve Reflexion
ler die Perspektive öffnen können? Man kann NUu  —; gewl nicht daß
der Odessa-Report dileses Deflizıt ausfüllte ber ın ıhm WIrd das Problem
aoch gesehen, WIrd das Phänomen der bloß „partıiellen ldentifikationen“
klar erkannt. Unad gesehen WIrd auch dem Stichwort: „ Wer In
der Kırche?*. daß repräsentatiıves Lehren der Kırche nıcht möglıch 1st hne
diejenigen „Mitglieder der Kirche, die persönliche Glaubwürdigkeit 117e
ihre Worte und J1aten als ‚Kommunikatoren‘ des Evangelıums aben, WI1e

Heılige, Önche, IT heologen, Gründer Bewegungen und eIOT-
matoren“ „Vıele ihnen“ fügt der Report hınzu „üben
eine prophetische Funktion aus  6 ber INan WIrd zugleıc auch ıngerle
recht geben .„Die tunden des Pneumatischen, des ‚Prophetenamtes‘
das ze1gt dle Kırchengeschichte unterbrechen 11UT selten den Alltag zr
wachsener‘ organıscher Gebilde, s1e in CL Bahnen lenken“ 10)

ESs Sind also drel wichtige Aspekte, ale der DOSTA-Bericht unberück-
sıchtigt äßt der Sıtuationsaspekt, dle rage des Wandels und das Problem
der Teilıdentifikationen. Keiner VOoO  — ihnen kommt methodisch In den
16 Während dger Bericht Urc die traiffe Systematık besticht,
während 6T den ökumeniıschen Gesichtspunkt des Lehrens In dle Miıtte
rückt und den interessanten Vorschlag eines „Grundlehramts“ macht,
bleibt CI Wds den lebendigen Kontext christlıchen Zeugnisses angeht, e1IN1-
germaßen theoretisch. Gedanklıches Arrangement ohne Wiırklichkeitsbe-
zug? Konfessionsspezifische und konfessionsimmanente Fragestellungen,
herauspräparliert Aus dem /Zusammenhang der spezliellen Sıtuationen und
Herausforderungen verbindlichen Lehrens? Vıelleicht VonNn seiıner etzten In-
ention her adoch mehr als das ber methodisch gelang CS nıcht, das
plızıeren.

Sowelıt der Arbeıitsbericht ‚Verbindliches Zeugn1s als ökumeniısche Auf-
gabe  “ Eın nıcht unproblematischer ext Eın LEXT: der dıe omplexe AT
gabe verbindlichen Lehrens 1UTr sehr partıe In den 1C bekommt ber
nıcht 1UT GT ordert das kritische Urteıil heraus. Kritisch, WEeNN auch ın ganz
anderer Hiınsıcht, wıll auch das zweıte Dokument, der Odessa-Report „Wıe
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dıe Kırche heute verbindlich?“‘, gelesen werden. Die rage richtet sıch
auch hlıer dle Methode eht sS1e nıcht ach der anderen, ach der prag-
matıschen Seılte hın ber aas gebotene Maß hınaus? Währenad derA
Bericht sıch auf dıe bewährten ekklesiologisch-konfessioneller Fra-
gestellungen zurückzıieht, scheıint der Odessa-Report eher auf dıe aktuellen
Kontexte verbinadlichen Lehrens fixiert, und Ende stellt INan sıch ale
rage Bringt nıcht dlese OcCKkere, kompilatorische Art, In Ger sıch Gesichts-
punkte, TODIieme und Perspektiven aneınanderreıhen, eın Übermaß
Unverbindlichkeıit in diese wichtige ökumenische Studıe? Die rage 111
nıcht verkennen, WI1Ie wichtig 6S TÜr den ortgang der el se1in WIrd, daß
Perspektiven und Fragestellungen zunächst und solange als möglıch en
gehalten werden. ber kann 6S 1er nıcht auch ein angstlıches „Des-Guten-
Zuvıiel*‘ geben? Der Report hat immerhın dıe konkrete Sıtuation chriıstlı-
chen Zeugni1sses fest 1m 16 Auf welche Weise und mıt welcher
Strukturen ann und soll In der Kırche verbindlıch gelehrt werden? Se1in
Anlıegen ist „das glaubwürdige Zeugnis der Kırche heute VO  — der Botschaft
Jesu Christ1, W1e Ss1e VO  — den posteln und der apostolıschen Kırche VCI-

kündıgt wurde“ Der Problemkreıs „verbindlıches Lehren“
kommt €e1 In den 1Ic dıe verschıedenen Vorstellungen, Weıisen und
Formen des Lehrens, dle dıe Kırchen 1m autie der Geschichte entwiıckelt
aben, aber ebenso auch dıe 1€e€ Sıtuationen, dıe polıtıschen
Herausforderungen, ale Begegnungen mıit anderen Kulturen, Hrece dıe VvIe-
len Kırchen, namentlıch in der Drıtten Welt, bewußt WIrd, „daß dale FOor-
INCenNn des Lehrens, WwW1e S1e sıch 1n der europäischen Geschichte entwickelt ha-
ben, drastısch geänder werden mussen, WEeNN dıe Kırchen auf die Bedürt-
nisse der Kultur, In der s1e eben: WITrKlıc eingehen sollen“ Und ent-

sprechend folgen Ansatzpunkte, Denkrichtungen einer LÖösung. twa ZU

Ihemenkomplex „Kontinulntät und Diskontinultät‘. der ZUI rage Wer
in der Kırche? der Zu Problem der Authentizıtät, VDE Z/Zusammen-

hang VON Autorıtät in der Kırche und Autorıtät 1n der Gesellschaft der
den Stichworten andel, Pluralısmus, Partizıpation, Rezeption.
ber dıe rage gegenüber en diesen Fragestellungen, Gesichtspunkten

und Perspektiven bleıbt dann doch etzten es ale Wo In dieser 1e€
VONn spekten, Perspektiven und Denkanstölßen WITd dle innerliche Ver-
bindlichkeit L  T dıe Verbindlichker der ache, dıe eIW. Verbin-
dendes und eine Motivatıon bedeutet, auch über dıe Unterschiedenheit C
verglerender and- und Gesichtspunkte hınaus? der 1st Motiva-
t1ıon gegeben mıt den Tre] Begründungen, dıie der Report für das Warum
dieser Studıe g1bt Da dle Dıfferenzen in DunCctoO verbindlichen Lehrens e1l-
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1Cs der größten Hındernisse auf dem Weg der Einheıt sınd; da dıe Funk-
t1ionen des Lehrens heute In fast en Kırchen In eine Krıse geraten sind;
daß dıe wachsende Gemeinschaft und Interdependenz er den Kırchen
auch be1 fortbestehender Irennung eine iImmer größere Verantwortlichkeit
gemeinsamen Lehrens nötig macht? Wiıe, WECNN dıe Überzeugungskraft dıe-
SCT Argumente keineswegs in en rtchen gleich eingeschätzt wıird?

An diesem un rächt 6S sıch, daß der Odessa-Report keiner Stelle
reflektiert, Was enn eigentlich der Inhalt der Botschafft sel1. Daß GE keiıne
Aussagen darüber wag(l, WIe der Inhalt des Evangelıums, diese eschatolog1-
sche und befreiende Tat In Jesus Christus, mögliıcherweise auf die Struktu-
ICH und Formen verbindlichen Lehrens zurückwirkt. Önnte 6S nıcht bel-
spielsweılse se1n, daß VON JTeTr AdUus noch einmal Sanz NECEUu nachzudenken Wa-

ber und Kontinultät, ber das Problem der partıellen entifi-
katiıonen, ber Pluralısmus, Partizıpation und Rezeption? ach dieser Se1l-

hın hätte sıch der KReport nıcht NUr offenhalten, CT hätte hıer dem weılte-
Ien Nachdenken deutlichere Impulse geben mussen Und 1er waren auch
Orlentierungen altz SCWESCH, WI1Ie gemelınsames verbindliches Lehren
denn möglıch, W1e CN praktızıerbar ist ın einer ase der ökumenischen Be-
WCZUNS, die sıch selbst eindeutig als vorläufige, als vorkonzıiliare ase de-
finliert.

Ich breche 1er ab Der Studienprozeß hat gerade begonnen, und mögl1i-
cherweise 1st selbst se1ın Anfang vielTlac nıcht In das Bewußtsein der Kır-
chen Die Kriıtiık soll deshalb ale Notwendigkeıt und ale Bedeutung
der 1ler besprochenen ökumenischen Arbeıitsergebnisse nıcht herabmın-
dern. €e1 Berichte jeder In selner Art, über bisherige Annäherun-
SCH das ema heraus. Der eine HTre dle straff geführte Analyse,
W1re Gale konfessionsspezifische ıngaben vergleichbar und hınterfragbar
werden; der andere Ure dle offene, In Jeder Hınsicht pragmatısche Orıen-
tıerung ber Fragestellungen und Perspektiven. Der eine den Fra-
SCH verbindlicher ökumenischer Gemeinsamkeit, der andere mehr ıIn dle
ökumenische Gemeinsamkeit verbindlichen Fragens ber €e1' markıeren
S1Ie eben auch dıe Gefahr eines Abweges der eInNe, indem ST ber denC
gebenen Formen des Lehrens die Sıtutation und die Aktualıtät des ZeugnIi1s-
SCS Aaus dem 1C verliert, der andere, indem CEH den vielfältigen Sıtuationen
und Herausforderungen ulıebe dle vorgegebene Verbindlichkeit der Tat
Christi Aus den ugen äßt Hıer sollte ale Weıterarbeit
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Verbindliches Lehren der Kırche eute Arbeitsbericht AaUus dem Deutschen ÖOkumenischen
Studienausschulßz und exie der Faıth and Order-Konsultation Odessa 1977, herausgege-
ben VO Deutschen Ökumenischen Studienausschul, Beıihefit 33 ZUT Frankfurt 1978

Arbeıtsbericht des Deutschen Okumenischen Studienausschusses eıte 7-29; (Odessa-
KReport eıite MIR 22
Arnolad ıngerle, Sozlologische Bemerkungen ZUfr ökumeniıschen Diskussıion ber 9 ‚VCI"'
bindlıches Zeugni1s“, 1n Verbinadliches Lehren der Kırche eute, a.2.0

Melbourne 1ssıon und Eucharistig
VO  Z SANDNER

ber dale Weltmissionskonferenz VO Melbourne 1st be1l uns VOI em
ter dem Aspekt der Sektion berichtet worden, ale dem ema
stand ‚„Gute Nachricht Tür dle Armen‘‘. Die Herausforderung der Armen
für Theologıie und Kırche i1st 1n der Jlat eın brennendes Problem der Oku-
MMECNC, dem auch dle 1SsS10N nıcht vorbeigehen annn Darum hat sıch
Melbourne mıt e adleser ematı gestellt, hne schon befriedigende
Antworten auf diese Fragen geben können. DiIe Diskussion darüber hat
bel uns erst begonnen. Wır können iıhr gerade 1mM C auf den m1ssionarı-
schen Aulftrag der Kırche In der Welt VOoO  — heute nıcht ausweıchen. Anderer-
selIts werden VO  — der 1Ss1ıon her auch Gesichtspunkte einzubringen se1n,
die in einer bloß sozlalethıischen Oder wirtschaftspolitischen Auseinander-
sSetzung oft tehlen

ber Melbourne 1st nıcht alleın VO ema der Armen her verstehen.
Der Vorwurf, dilese Weltmissionskonferenz sıch 1m Grunde 11UI Tür
sozlalethische und polıtısche Fragen interessiert, 1st unbegründet. Mel-
bourne hat ausführlicher und klarer als manche anderen ökumeniıschen
Konferenzen ber missionarısche Verkündigung und Evangelisatıon SC
sprochen. Besonders ın dem Kapıtel ber „Die Verkündigung des Wortes
Gottes‘‘ 1St immer wlieder die Ergebnisse der internatıonalen Konferenz
für Weltevangelisatıon In ausanne 974 angeknüpft worden, und CS findet
sıch darın eın eigener Abschniıtt ber dıe Bekehrung.‘ Diese Linıe fin-
det sıch aber ebenso auch In aen anderen Sektionen VO  — Melbourne.“

So 1st auf dleser Weltmissionskonferenz erneut eutlic geworden,
daß der Auiftrag der Kırche in der Welt 7Wel Seıiten hat, dıe nıcht auselinan-
dergerissen werden dürfen Man könnte S1e mıt den Stichworten: persönli-
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ches Zeugnıis, Bekehrung, Glaube auf der einen Seılite und ganzheıtlicher
Dienst, Gehorsam, Nächstenlıeb auf der anderen Seıite bezeichnen.

In Melbourne 1st 1U  a aber noch eine arıtte Dımension der 1ssıon her-
vorgehoben worden, dale mıt den Stichworten Gottesdienst, Gemeinschaft,
Vorfreude umschrıeben werden könnte und dale In der Wiırklichkeit vieler
Kırchen der Ökumene verwurzelt SE Wır können also VO  — TrTEeI DımensI1io-
NCN der 1SS10ON sprechen, dıe doch alle zusammengehöÖören und einander
ergäanzen mMussen dale kerygmatische, personale Dımension, die ethische,
sozlale und dle lıturgische, korporative.

Im Folgenden soll 1Ur auf dlese äarıitte Dımension eingegangen werden,
WIE S1e siıch In Melbourne dargestellt hat Dıie beiden anderen Themenreili-
hen werden damıt nıcht relativiert. ber ohne Zweiıfel weraen dıie Dıskus-
sionen über äale Ergebnisse VO  —; Melbourne und Pattaya sıch noch ange mıt
dlesen Ihemen beschäftigen. Dagegen scheint CS, aal} dale arıtte e1 In
unNserIer kırc  i1Ichen und theologischen JIradıtion wenıger Wurzelboden fin-
det und darum leichter übersehen WIrd.

Melbourne War keine Weltmissionskonferenz 1Im herkömmlichen
Sınn, sondern eine ökumenische Konferenz über 1ssıon und kvangelısa-
t1on, also nıcht eıne Tagung VO  — Fachleuten der Weltmıissıon, sondern VOI
Vertretern VON Miıtgliedskirchen des OÖRK, dle dem ema „Deın
eICc komme*‘ gemeinsam ber den Auftrag der Kırche In der heutigen
eıt nachdenken wollten

Es War die arıtte Konferenz dleser Art nach der Integration des nterna-
tionalen Missionsrates in den OR  z In Melbourne 1st der innere Prozeß der
Integration einem gewIlssen SC gekommen. Ile wesentlichen
geographıschen und konfessionellen Grupplerungen der ÖOkumene SIN
jetzt ın der kKkonferenz für Weltmission und Evangelisation vertireten und
bringen ihre Erfahrungen und Iradıtionen, aber auch dıe Herausforderun-
SCH iıhrer Jeweiligen Umwelt In dıie Gespräche e1in Damıt 1st eıne breıte Ba-
S1S für dle Dıskussion über dıe 1ssıon der Kırche In er Welt gegeben
Auf der anderen Seılte besteht jetzi äale Möglichkeit, das nlıegen der Mis-
SION auf alle Bereıiche der weltweiten Kırche beziehen.

In Melbourne 1st das VOT em der starken Beteilıgung der ortho-
doxen Kırchen sıchtbar geworden. Seit mehreren Jahren g1bt 6S In der Ab-
eilung für Weltmission und Evangelisation des ORK In enf en Sekreta-
rlat für orthodoxe Studien und Beziehungen, das VOo  — dem rumäniıschen
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orthodoxen Theologen Professor lon TIa wahrgenommen WIrd. Es hat In
dieser eıt nıcht 98088 das espräc innerhalb der orthodoxen Kırchen über
Mıssıon und Evangelısatıon gefördert, sondern auch dle Begegnung der
nıcht-orthodoxen Miıtgliıedskırchen des ORK mıiıt der orthodoxen Spirıtuali-
täat und Theologie verstärkt und für das Miıssıonsverstänanıis fruchtbar SC-
macht Die orthodoxen Kırchen en ıIn den etzten Jahren mehrere o..

hodoxe Konsultationen ber dlie 1sSs1ıon gehalten” und ZUL Vorbereitung
der Weltmissionskonferenz in Melbourne bereıts 978 eine eigene Arbeıts-
stuale vorgelegt.* In iıhr nımmt „dlıe Liıturgie als Dynamık VOIN Gottes Herr-
schaft“ eiıne zentrale Stelle e1ın, und dle 1SsS10N der Kırche WITrd VON diesem
Zentrum her verstanden: ‚„1m Verlauf der Liıturglie trahlt der anz des
eılıgen CGelstes den ganzech USAruC des Reiches auf dıe Kırche, dıe
Uurc ıhn versammelt ist Dıie ıturgle ist dle Fortsetzung VO Pfingsten
Wenn alle Gläubigen kommen, das Abenamahl empfangen, treten
SIEe 1n die Herrlichkeit des Reiches eın Unmittelbar nachdem S1e mıt ihm

9 der gekommen ISt, dessen Ankunfit s1e aber VO  —

9 rufen s1e Au  N ‚Versichre uns, daß WIT dır och wahrhaftiger
teilhaben dürfen dem Tag des Reıches, der ohne aCc se1ın wird.‘ es
Ist uns ın dleser Kommunılion egeben, und dennoch ist es och nıcht vol-
lendet, och nıcht rfüllt Die Effizıenz des Miıssionsbewelses der Kırche
äng VO  —; der el uUunNnserer Kommunion ab Unsere Möglıchkeıt, der
Welt das 1C des Reiches zeigen, entspricht dem Grad, ıIn welchem WIT
CS 1m eucharıstischen Geheimnis erhalten.‘®

uch dıe römisch-katholischen Beobachter en auf en Ebenen
aktıv den Gesprächen In Melbourne teılgenommen. In dem ‚„kathol1-
schen Beıtrag Melbourne 1980**, der auf einer Konsultation des Eın-
heitssekretariates 1m Junı 1979 erarbeıtet wurde,® geht eın Kapıtel auf .„Die
Feler des Reiches Gottes“ eın und stellt darın fest

DIe geheimniısvoll Wirklichkeıit, dıie WIT EIC Gottes‘ NCNNECIL, ist eine
Wirklichkeit, ale mıt menschlıchen Begriffen nıcht erfaßt oder ergründet
werden kann. ber S1e WIrd dem Gläubigen wahrnehmbar, Ja mıt
Händen falßbar, immer däle Kırche ihre Lıturgie felert, VOI em S1e
die Eucharistie begeht. C6

Die eıtsgruppe ber ADIe Eucharistıe als eın Zeugni1s VoO eiIc
Gottes und als Erfahrung der Herrschaft Gottes®‘ umfaßte 1U  — aber nıcht
1Ur Orthodoxe und Katholiken Dıie überwiegende enrnhnelı der Teıijlneh-
INeT kam Aaus den verschledensten protestantischen Kırchen Für einige VO

ihnen ist der sonntäglıche Abendmahlsgottesdienst Jetzt eiıne Selbstver-
ständlichkeit .8 Darüber hınaus empfinden viele afrıkanısche und asıatısche
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Chrısten ohnehıin die Tradıtion mancher westlicher Predigtgottesdienste als
indıvıaualıstisch und intellektualistisc und verlangen ach mehr (Ge-

meınschaft, festlıcher Freude und sakramentaler DZW lıturgischer and-
ung

Im arıtten Sektionsbericht VOoN Melbourne!® WITrd ausdrücklich auf dl1e
Erklärungen der Kommıissıon TÜr CGilauben und Kirchenverfassung ber
„Taufe, Eucharistie und Amt: ccra 974 hingewiesen.‘‘ ber s1e agen
den Dıskussionen In Melbourne nıcht zugrunde. Es lag nıcht In der Absiıcht
VOoON Melbourne, theologische Konsensuspapılere erarbeıten und darın
rühere Stuadıen anzuknüpfen Dazu WAar dle Z/Zusammensetzung der (Gje-
sprächsgruppen auch zufällig. Die Teılnehmer konnten bel der nmel-
dung ZWAarTr ihre Präferenz für eıne der vier Sektionen NCNNCH, aber 1mM nter-
CSSC eıner möglıchst dUSSCWOSCHCI Öökumeniıschen /usammensetzung CI-

folgte die Aufteillung ın dle Untergruppen VO enf Aaus und wurde den
Teilnehmern erst be]l Beginn der Konferenz mitgeteıilt. So War eine ründlı-
che theologısche Vorbereitung für das ema kaum möglıch emgemä
SInd die Sektionsberichte nıcht als theologische Konsensustexte Oder als e1-

Art Konziılsaokumente betrachten, sondern als Niederschlag eines be-
grenzten, aber intensıven ökumeniıschen Gespräches. ach der Zielsetzung
der Konferenz bestand ale Hauptaufgabe darın, den Vertretern der Kr
Chen, Missionsgesellschaften und natıonalen und regionalen Räte „MOg_
lıchkeiten ZUT gemeiınsamen Reflexion und Konsultatıon geben, die
gemeınsamem Zeugni1s führen‘‘.!*

Das Kapıtel ber .Die Eucharıiıstıe als eın Zeugn1i1s VO eIC Gottes
und als Erfahrung der Herrschaft Gottes‘‘ 13 bıldet den fünften Teıl des Be-
richtes der ektion 111 dem ema „Die Kıirche bezeugt das Reich‘‘
Dieses ema scheıint eın gemeinsames Verstänanıs VO  — Kırche, 1ss1ıon
und e1ic Gottes eizen Im Siıinne präziser theologischer Lehr-

WaTlr das be1l der großen Breıite der kirchlichen und the-
ologiıschen Tradıtionen aber nıcht TIrotzdem gab 6S eın e..

staunlıches Maß gemeiınsamen Grundüberzeugungen, äle sıch 1mM Hören
aufeinander allmählich herausschälten. Darum konnte festgestellt werden:
„Obwohl WIT mıt einem unterschieadlichen Verstänanıs VON Kırche selbst
und VOIL verschlıedenen TIraadıtionen des eucharıstischen CGottesadlenstes her-
kommen, können WIT adoch eın groles Mal} Eınigkeıt finden, WECeNN WITr
dieses ema untersuchen.“‘

Be1l der 16 und Unterschiedlichkeit 1mM en und Zeugnis der VCI-
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Kırchen INan VO  a vornhereın darauf verzichtet, eiıne rschöp-
en! Darstellung der 1SsS10nNn der Kırche versuchen. Man wollte viel-
mehr ‚11 UT eın Daar Aspekte dieses Lebens und Zeugni1sses betrachten,

erkennen, WIe die Kırche effektiver die Kennzeıiıchen Christı tragen und
en Zeichen des Reiches se1ın kann  o L

Fünf olcher Aspekte werden dann untersucht: dıe Verkündigung des
Wortes Gottes, der Koilinonla-Charakter der Gemeıinde, das Amt der He1-
Jung, das gemeinsame Zeugn1s und der eucharistische (jottesalenst.

‚„Im Zentrum des Lebens der Kırche steht die Eucharıistie, ale Ööffent-
1C Dankeserklärung für Gottes escCHeNn ıIn Christus, und dle eiılhabe
der Jünger en Christı selbst S1e 1st eın Vorgeschmack des Reıches,
der des Herrn Tod verkündiıgt, bis f kommt Wır felern dıe Eucharistıe ‚In
der eıt dazwiıschen‘, ıindem WIT uns ottes Tat In der Geschichte wieder
1NSs Bewullitsein rufen (anamnes!1s), dıie Gegenwart des auferstandenen
Herrn erfahren und das große est Ende vorwegnehmen, WENnN Gott Al
les In em SE

In der Übersetzung des Begriffes Eucharıstıe als „Öffentliche Dankeser-
klärung für Gottes eschen ın Christus“‘ klıngt dale missionarısche ick-
richtung bereıts In den Stichworten Anamnese, Präsenz und Antı-
zıpation' WITG ann aer Gottesdienst ZU Gesamtthema der Konferenz,
dem eic Gottes, In seiner areıtachen geschichtlichen Manıfestation ın
Beziehung gesetzt In der Eucharistie WIird des Herrn Toad verkündigt, ale
Gegenwart des auferstandenen Herrn erfahren und das est des wleder-
kommenden Herrn als eın Vorgeschmack des Reiches gefelert. In dem en
1st auch der Abendmahlsgottesdiens der Kırche eine Teıl iıhres Zeugni1sses

der Welt, der mıt seinen Miıtteln und Möglıichkeıten „„das 4C und dıe
J1e selner Herrschaft über das geschaftfene Uniıversum WI1derzu-
spiegeln‘‘ sucht L

Die uliInahme der egriffe Anamnese, Präsenz und Antızıpatıon
up das Dokument der Kommissiıon für Glauben und Kırchenverfas-
SUNg ber dle Eucharistie anl9 aber S1e berührt sıch zugle1ic mıt den I he-
INCN, dıie In Melbourne In anderen Sektionen aliıskutilert wurden.

uch dale evangelistische Verkündigung der Kırche 1st immer e1in U
Anamnese, Erinnerung und zugleıic Vergegenwärtigung des Lebens und
erkes Jesu Chriıstı Wenn ıIn Naırobi Evangelisation als das Nennen des
Namens beschrieben wurde, In Melbourne als das Tzahien der (Ge-
schichte Gottes In Chriıstus. „Und diese Geschichte muß rzählt werden, da
das en der gegenwärtigen Kırche dıe 1ebe, Heılıgkeıt und ac Got-
tes In Christus nıemals umfassend offenbaren kann.‘‘ %0
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Dıie Identifikation Jesu mıt den Armen ja Gegenwart den Ar-
InNnenNn Schwachen und Leidenden ach Matthäus 28 1ST das tıefste Motiıv für
das sozlale Handeln der TC.

Die orthodoxe Arbeıtsstudie Melbourne VCI WICS ausdarücklich auf ale-
SCH Z/Zusammenhang zwıschen der Realpräsenz Christı der Eucharistıe
und den Armen erufung auf Johannes Chrysostomus, ‚„„der dlie
Reichen und Mächtigen sSCINer eıt (4 daran erinnerte daß Erbarmen
mıt den Armen auch e1ine heilıge Lıturglie 1ST welcher der ensch der
Priester 1ST und ale den ugen Gottes C1INe unvergleıichliche ur
hat‘‘*!

Der Begriff der Antızıpatıon schheblıc DIelte dem Referat VO  — John
Taylor C1INC Schlüsselrolle Mıt ıhm bezılıeht CR das gesamte INSS1IONATl-

sche Handeln der Kırche auf das eic Gottes „Die Kırche 1ST 1115 Sein DC-
rufen das en des Reiches Gottes Vorwegnahme (Antızıpatlon)
SC1INer Ankunft en 6627

Unter der Überschrift „ Wort und Sakrament“ WIrd dann ersten
Abschnitt des apıtels über ale Eucharistie versucht VO wachsenden
ökumenischen Konsensus“ Aaus Brücken zwıschen den Kırchen des Wortes
und den Kırchen des Sakramentes der Okumene schlagen ‚„ WIr
trachten danach das gesprochene Wort hochzuschätzen als habe 6S CTE
sakramentale Eıgenscha e1ım redigen bıtten WITL den Gelst unNnseTe
geschlıffenen Worte und eaanken aufzunehmen und S1IC wirkungsvoll und
eDevo machen, dalß SIC ale Herzen HS61 GT Hörer anrühren. Wır
trachten danach, dle Eucharistie als das Wort Gottes empfangen, as ıJE-
den Jag IC VON pfer und Sieg uns spricht. Wır glauben, aal WIT,
WEeNnNn uUNseTrTe Kirchen diese beiıden Aspekte christlıchen Teılens (bzw Miıt-
teılens Anm des Verf zusammenhalten sowohl den übertriebenen ntel-
lektualismus CIN1ISCI Predigttraditionen als auch den übertriebenen Rıtua-
lLısmus anderer vermelden können dıe sıch völlig auf dle Eucharistie kon-
zentriert en 66 23

In den beiıden folgenden Abschnitten WIrd ann die kommunion ihrer
doppelten Bezıehung auf äale Sendung der Kırche bezogen und ZWAarTr
den Überschriften „Einheılt mıt Chrıstus SCINeETr Sendung und „Einheıt
MIt dem olk Gottes der Erfüllung der Sendung Christi“

ber dle Eınheıt mıt Christus WITrd diesem /Zusammenhang nıcht
Sıinn Frömmigkeit Oder mystischen Innerlichkeit reflektiert
WIC 6S der Abendmahlsfrömmigkeit oft der Fall War sondern Gemeıln-
schaft mıiıt Christus ©T konkret Gemeinschaft mıt SCINeEeM Leiden och
gerade der ac der C: wurde als Todesangst und Bedräng-
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NIS groß9 bot CT diese Speıse daß dıe Jünger ihre Einheıt mıt
ıhm erfahren konnten. Wır SINd jetzt In eiıner Welt, sıch dle Todesangst
vervielfacht und 6S keine leichten Wege Z Friıeden g1bt In aleser
raC des Verrats ädt uns eSus immer och eIn, rot und Weın mıt ihm

66 24teılen, dalß WIT eins mıiıt ihm se1ın möÖögen In aufopfernder 1e
Hıer SINd eaanken AUus den Referaten VO  — John V.Taylor und Geevar-

ghese Mar Osthathıos aufgenommen worden, ale e1de, unabhängıg VOIN-

einander, Kol 1,24 aufgegriffen hatten und auf das Leıden, das Martyrıum
als Zeichen der Gemeininschaft mıt Christus und als letzte orm des Zeugnis-
SCS (Martyrıa) eingegangen waren.“ Osthathıos verweilist zweımal auf den
indıschen ärtyrer ULSCFET 1aSE; ater Mathews Mannaparampıl, der 1mM
terben -BIitte: ote miıch, aber nıcht meılne Brüder‘ Was
Indıen braucht, SINd viele Pater Mathews, dıie das Kreuz tragen, damıt dlıe
Harijans“® dıie Krone tragen können‘‘?'.

Hıer WITG das Wort VO der sıch selbst aufopfernden 1€e€ (sacrıfıcıal l0-
ve) ganz unmıttelbar auftf das en der Chrısten In elıner Welt der Unge-
rechtigkeıt, Unterdrückung und Armut bezogen 1Ss1on kann sıch 1n dle-
SC  3 Kontext nıcht in eiıiner verbalen Mitteilung erschöpfen, weni1g diese
gering geschätzt werden darf2® ber 1ss1ıon €£1: nıcht HUT dıie off-
NUNg auf das eic mıt anderen teılen, sondern bedeutet auch dıe Bereıt-
schafit ZU[T Hıngabe des Lebens für andere In der Einheıit mıt Christus In se1-
NeT Sendung So WIrd das Teıllen des gebrochenen Brotes und des SC-
MC Weılnes ZU Zeichen für dle buchstäblichste Teılnahme Leiden und

der uferstehung Christi.“?
Wenn dıe In diesem Abschniıtt des Sektionsberichtes angeführten ıbel-

tellen VON der €r  abe Leıden sprechen und ZUT Freude darüber auf-
rufen, „dalß ıhr mıiıt Chrıistus leidet”, dann SING 1eS$ für viele Chrıisten in der
Ökumene keıine weıt hergeholten historischen Hınweise auf Christenverfol-
SUNgSCH des ersten Jahrhunderts, sondern eıne Wırklıichkeıit, ın der viele Ge-
meinden und Chrısten uUunNnserer Jage selbst en Von er 1st CS verste-

hen, daß der eucharıstische Gottesdienst für solche Gemeinden keine welt-
Iremde lıturgische Feierlichkeit ist, sondern Höhepunkt der oche, Miıtte
der Gemeıinde, das est der Gemeiminschaft und der Freude, das Chriıisten
miteinander und in Gemeiinschaft mıiıt ihrem lebendigen, gegenwärtigen
Herrn felern und darın ra und Ansporn für iıhren Dienst und ihr Leiden

der Welt finden Denn AIn Chrıstus hineingenommen (wörtlich: nkorpo-
riert, Anm CcE se1ınnis groß waren, bot er diese Speise an, so daß die Jünger ihre Einheit mit  ihm erfahren konnten. Wir sind jetzt in einer Welt, wo sich die Todesangst  vervielfacht und wo es keine leichten Wege zum Frieden gibt. In dieser  Nacht des Verrats lädt uns Jesus immer noch ein, Brot und Wein mit ihm  6624  zu teilen, daß wir eins mit ihm sein mögen in aufopfernder Liebe.  Hier sind Gedanken aus den Referaten von John V.Taylor und Geevar-  ghese Mar Osthathios aufgenommen worden, die beide, unabhängig von-  einander, Kol 1,24 aufgegriffen hatten und auf das Leiden, das Martyrium  als Zeichen der Gemeinschaft mit Christus und als letzte Form des Zeugnis-  ses (Martyria) eingegangen waren.” Osthathios verweist zweimal auf den  indischen Märtyrer unserer Tage, Pater Mathews Mannaparampil, „der im  Sterben sagte: ‚Bitte, tötet mich, aber nicht meine armen Brüder‘ ...Was  Indien braucht, sind viele Pater Mathews, die das Kreuz tragen, damit die  Harijans?® die Krone tragen können“ ,  Hier wird das Wort von der sich selbst aufopfernden Liebe (sacrificial lo-  ve) ganz unmittelbar auf das Leben der Christen in einer Welt der Unge-  rechtigkeit, Unterdrückung und Armut bezogen. Mission kann sich in die-  sem Kontext nicht in einer verbalen Mitteilung erschöpfen, so wenig diese  gering geschätzt werden darf?®, Aber Mission heißt nicht nur, die Hoff-  nung auf das Reich mit anderen zu teilen, sondern bedeutet auch die Bereit-  schaft zur Hingabe des Lebens für andere in der Einheit mit Christus in sei-  ner Sendung. So wird das Teilen des gebrochenen Brotes und des vergosse-  nen Weines zum Zeichen für die buchstäblichste Teilnahme am Leiden und  an der Auferstehung Christi.”  Wenn die in diesem Abschnitt des Sektionsberichtes angeführten Bibel-  stellen von der Teilhabe am Leiden sprechen und zur Freude darüber auf-  rufen, „daß ihr mit Christus leidet“, dann sind dies für viele Christen in der  Ökumene keine weit hergeholten historischen Hinweise auf Christenverfol-  gungen des ersten Jahrhunderts, sondern eine Wirklichkeit, in der viele Ge-  meinden und Christen unserer Tage selbst leben. Von daher ist es zu verste-  hen, daß der eucharistische Gottesdienst für solche Gemeinden keine welt-  fremde liturgische Feierlichkeit ist, sondern Höhepunkt der Woche, Mitte  der Gemeinde, das Fest der Gemeinschaft und der Freude, das Christen  miteinander und in Gemeinschaft mit ihrem lebendigen, gegenwärtigen  Herrn feiern und darin Kraft und Ansporn für ihren Dienst und ihr Leiden  in der Welt finden. Denn „in Christus hineingenommen (wörtlich: inkorpo-  riert, Anm. d. Verf.) zu sein ... ist der einzige beständige Grund unserer  missionarischen Tätigkeit in der Welt““*,  6. Der nächste Abschnitt nimmt die andere Seite der Kommunion auf:  4891st der einzige beständige TUN:! unNnseTrer

missionarıschen Tätigkeıt in der Welt ‘‘ >0
Der nächste Abschnıitt nımmt dıe andere Selite der Kommunion auf
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„Gemeininschaft mıt (Gjott In Chrıstus und Gemeimninschaft mıt dem Volk (GjoOt-
tes SINd ZWeIl Aspekte des eınen Sakraments‘‘*!. Wıe schon In dem Kapıtel
ber dıe Gemeinde als lJebendige Gemeinschaft auf Ortsebene*?* wehrt sıch
der Bericht auch 1er eine Spirıtualisierung des Gemeinschaftsbegrif-
tfes In den großen Ortsgemeinden vieler Volkskirchen besteht ale Gefahr,
daß dıe Gottesai:enstbesucher als einsame Eınzelpersonen daran eilneh-
HNC SJede auf eın innerliches en und auftf eın persönliches Wort des
Herrn erpicht . Die uflösung der Gemeıinde In „eine Ansammlung 1SO-
herter Personen‘‘ schwächt aber das Zeugn1s dger Gemeıinde, enn der „Sinn
für gemeinsames Handeln In der elt** geht €e1 verloren.°

Das gleiche gılt tür dle Spaltungen innerhalb der Kırche, dıe „eIn großer
Skandal*“‘ bleiben, er hıstorıschen Gründe, dıe WIT für dle Uneinnig-
keıt anführen können. In diesem /usammenhang wurde dıe rage der In-
terkommunilon und Interzelebration diskutiert, ohne daß INan viel welter-
gekommen ware So erinnert der Bericht erneut dilese offene unde,
welst aber auch auf aen gemeiınsamen Herrn hın, der uns alle ınlädt
„Wenn Christus se1ın olk seinem est einlädt, Ww1e können WIT 65 dann
unterlassen, In voller Gemeinschaft mıt all denen felern, dıe ihn heben
und für immer se1n sına? Wır bıtten unNnseTre Kırchen ringend, fortzufahren

der C6 ach der Eıinheıt, dle dıe Herrschaft Christı offenbaren
WIrd.‘‘$*

In der Gesprächsgruppe über die Eucharistıie wurden ann vier Beispiele
aliur genannt, denen dıe „Gemeıinschaft des Volkes Gottes‘‘ heute kon-
kret werden muß

Die Gemeıinde mu/l3 ach egen suchen, WI1Ie gemeinsames
Zeugni1s In der Welt einem gemeinsamen Glaubensbekenntnis und einer
gemeinsamen Feiler der Gegenwart Christı uns werden kann;

s1e soll den Fortschritt überprüfen, den WIT in en Kırchen machen,
christlıchen Frauen dıe Möglichkeıit geben, ihre erufung erIulilen

und gleichberechtigt 1m Gottesdienst und in der 1SS10N der Kirche miIıtzu-
arbeıten;

S1e soll sıcherstellen, daß dıe Gemeinschaft der chrıistliıchen Gemeıinde
eine echte 1@ umfaßt und sich n]ıemand aufgrun: selner Rasse, Klasse,
erKun oder Bıldung Adaus der Gemeinde ausgeschlossen u

s1e soll den Kindern dıe Teilnahme eucharıstischen Gottesdienst
der Gemeinde ermöglichen.”

Der letzte Absatz des Eucharistie-Kapitels VO  — Melbourne ste
der Überschrift: ‚„Die Eucharıistie Spelise für Missionare‘‘. Hıer 1st dıe
rage gestellt worden, ob der Gottesdienst der Gemeıinde selber ıttel ZUT[
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Mission oder Methode der Evangelısatiıon se1n kann. Im espräc wurde
eutlıc. dal3 CS 1er In den einzelnen Regionen der Welt unterschiedliche
Erfahrungen g1bt So wußten ein1ge davon berichten, da ß 65 Zeıten und
Orte g1bt, „WOo alleın die Tatsache des Zusammenkommens ZUTr Feler der
FEucharistie eın Öffentliches Zeugn1i1s se1ın kann  L Das gılt gerade dort,
dıe Christen In eıner Minderheitssituation en oder Anfeindungen
und Behinderungen UuUrc herrschende Relıgionen oder Ideologien leiden,
DIS ahın, da der Gottesdienstbesuch Nachteile bringen oder Strafe
gestellt werden kann. ‚„„Wır hören VO jenen, dıe un großen Rısıken
sammenkommen und deren Mut iıhrer mgebung ze1ıgt, WIE kostbar dieses
Sakrament 1stMission oder Methode der Evangelisation sein kann. Im Gespräch wurde  deutlich, daß es hier in den einzelnen Regionen der Welt unterschiedliche  Erfahrungen gibt. So wußten einige davon zu berichten, daß es Zeiten und  Orte gibt, „wo allein die Tatsache des Zusammenkommens zur Feier der  Eucharistie ein öffentliches Zeugnis sein kann“. Das gilt gerade dort, wo  die Christen in einer Minderheitssituation leben oder unter Anfeindungen  und Behinderungen durch herrschende Religionen oder Ideologien leiden,  bis dahin, daß der Gottesdienstbesuch Nachteile bringen oder unter Strafe  gestellt werden kann. „Wir hören von jenen, die unter großen Risiken zu-  sammenkommen und deren Mut ihrer Umgebung zeigt, wie kostbar dieses  Sakrament ist ... Solch eine fröhliche Feier kann neue Hoffnung in zyni-  schen und säkularen Gesellschaftsordnungen bieten. Am Tisch des Herrn  gibt es eine Vision Gottes, die das menschliche Herz zum Herrn  hinzieht.‘‘°%  Aber nach Melbourne liegt der wesentliche Beitrag der Eucharistie für  die Mission darin, daß sie „den Christen Leben gibt, so daß sie nach dem  Bilde Christi gestaltet werden und so wirksame Zeugen für ihn werden“ .  Von daher wird sie Speise für Missionare genannt, Wegzehrung der Kirche  auf dem Wege, Stärkung in ihrem Kampf, Brot der Pilger. Das erinnert an  Martin Luthers Wort über das Abendmahl im Großen Katechismus: „Dar-  um ist es gegeben zur täglichen Weide und Futterung, daß sich der Glaube  erhole und stärke, daß er in solchem Kampf nicht zurückfalle, sondern im-  6638  mer je stärker und stärker werde.  Der gleiche Tatbestand ist in Melbourne auch mit dem Bild des Lichtes  beschrieben worden. Die Christen können nur dann Licht der Welt sein,  wenn sie sich immer wieder aufs neue von Christus, dem wahren Licht der  Welt, entzünden und erleuchten lassen. „Die Osterfeier (z. B. in den ortho-  doxen Kirchen) macht das sehr anschaulich, wenn vom Priester Kerzenlicht  an alle weitergegeben wird und von diesen allen in jedes Haus kommt.  6639  8. Wie wenig das Gespräch über die Eucharistie an den aktuellen Pro-  blemen unserer Zeit vorbeigehen wollte, die in den anderen Sektionen im  Mittelpunkt standen, wird schließlich am letzten Abschnitt des Eucharistie-  Kapitels deutlich. Hier wird „jeder christliche Pfarrer und jede christliche  Gemeinde“ ermutigt, die Beziehung zwischen dem Gottesdienst und dem  jeweiligen konkreten Kontext herzustellen, in dem die Gemeinden oder ein-  zelne Glieder leben:  „Wo ein Volk hart unterdrückt wird, da spricht die Eucharistie vom Exo-  dus oder der Befreiung aus der Knechtschaft.  Wo Christen um ihres Gl(aubens willen benachteiligt oder eingekerkert  491OIC eine fröhliche Feıler kann CuU«c offnung In ZYNl-
schen und säkularen Gesellschaftsordnungen bleten. 1SC des Herrn
o1bt 6S eıne Viısıon Gottes, die das menschlıche Herz ZU Herrn
hinzıeht C6

ber ach Melbourne 1eg der wesentliche Beıtrag der Eucharistie für
die 1ssıon darın, daß S1e „den Christen en g1bt, dal3 S1e ach dem

Christı gestaltet werden und wıirksame Zeugen für ıhn werden‘‘?/.
Von er wırd S1e Speılise für Missıonare genannt, Wegzehrung der Kırche
auf dem Wege, ärkung In ihrem ampTf, Brot der Pılger. Das erinnert
Martın Luthers Wort ber das Abendmahl 1m Großen Katechismus: „Dar-

1st 6S gegeben ZU[L täglıchen el und Futterung, daß sıch der Glaube
erhole und stärke, daß CI In olchem amp nıcht zurückfalle, sondern 1M-

66 38INeT Je stärker und stärker werde.
Der gleiche Tatbestand 1st iın Melbourne auch mıt dem Bıld des Lichtes

beschrieben worden. Die Christen können 1L1UL annn 1C der Welt se1N,
WeNnNn S$1e sıch immer wıieder aufs CC VOIN Christus, dem wahren 1e der
Welt, entzünden und erleuchten lassen. „Die Osterfeler (z ıIn den ortho-
doxen ırchen macht das sehr anschaulıich, WEeNn VO Priester Kerzenlic

alle weıtergegeben wıird und VON diesen en 1n jedes Haus kommt 6639

Wiıe wenig das espräc ber die Eucharistie den aktuellen Pro-
blemen uUuNscICI eıt vorbeigehen wollte, die ın den anderen Sektionen 1m
Miıttelpunkt standen, wırd schhelBlic. etzten Abschnıiıtt des Eucharistie-
apıtels eutlc Hıer wird ‚JeGEer CANrıstliche Pfarrer und jede chrıstlıche
Gemeinde“ ermutigt, dıe Beziıehung zwıschen dem Gottesdienst und dem
Jeweiligen konkreten Kontext herzustellen, 1ın dem die Gemeıinden der e1n-
zelne Glieder en

‚„„Wo eın olk art unterdrückt wird, da spricht dıe Eucharistıe VO EXO-
dus der der Befreiung AaUus der Knechtschafi

Wo Christen ihres Gl(aubens wiıllen benachteıiligt oder eingekerkert
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werden, da werden TOt und Weın Z en des Herrn, der VoO  — Men-
schen verworfen, aber ZU Eckstein geworden 1st

Wo dıe Kırche siınkende Mitgliederzahlen feststellt und ihre Finanzen be-
Tucken sınd, da versichert Uulls dıe Eucharistle, daß Gottes en keine
Grenzen und dıe offnung auf ıihn keın Ende hat

Wo Dıskrıiminierung aufgrun Von Rasse, Geschlecht oder Klasse eıne
GefTfahr Tür die Gemeıinnschaft Ist, efähigt dıe kuchariıstıe Menschen er
Art, teiılzunehmen der einen Spelse und einem Volk emacht WeTI-
den

Wo Menschen 1m Überfluß en und eın leichtes en aben, sagtl dıe
Eucharistie ‚Wıe Christus se1ın en teilt, teıle du mıiıt dem Hungrigen,
Was du hast‘

Wo eıne Gemeinde MIr Polıitık, Krieg der aufgrun geographischer
Faktoren isoliert ist, vereinigt unlls die Eucharıstıe mıt demnOolk
Gottes en Orten und en Zeıiten.

WOo eine Schwester oder eın Bruder dem Tode ahe ISt. wırd die Eucharı-
st1ie ZU FEıngang In das eic uUuNseTres lıebenden Vaters.

SO spelst ott se1ın Volk, WECNN C das Geheimmniıs der Eucharistie felert,
daß CS In Wort und Jlat bekennen kann, daß Jesus der Herr Ist, ZUT Ehre

Gottes des Vaters.‘‘ %©0
Miıt diıesen konkreten Bezügen hat die Besinnung auf dıe missionarı ı-

sche Dımension des Gottesdienstes einen Beıtrag den Dıskussionen In
den anderen Sektionen Von Melbourne geleıstet. Wenn WIT ber dıe Re1-
chen und die Armen und das e1IC Gottes sprechen, mussen WIT als CHhriI1-
sten diese Fragen bıs in dıe Mıtte uUNseres auDens hınein auszıehen, w1e 6S
In dem Satz geschieht: „Wiıe Christus se1in en teilt, teıle du mıt dem
Hungrigen, Was du aa Der orthodoxe eologe Osthathios hat mehr-
fach darauf hingewilesen, daß die Kkommunılon nıcht 1Ur eın Vorgang 1m
geistliıchen Bereıiıch Ist, sondern leibhafte Gestalt suchen muß, der auch
das Teılen der Güter gehört. Müssen WITr, rag CI die 1ssıon heute
nıcht viel stärker als kenotische (selbstverleugnende) 1ssıon verstehen?
„Die Kenosıs 1st als eiIn freudiger Aspekt des Christentums betrachten

nıcht als eın immer höherer Lebensstandard.‘‘“

111

Melbourne erinnert uns mıt diesem Kapıtel wleder daran, daß Gottes-
dienst und 1ssion zusammengehören. Dıe Eucharıistie, dıe Gemeinschaft
mıt Christus In der Gemeinde, 1st Anfang, Miıtte und Ziel der Mission. Dıiıe
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Sendung der Gemeinde erfolgt ursprünglich““ und iImmer wleder NEeCUu Aaus

der ammilung der Gemeinde iıhren 1mM Gottesdienst gegenwärtigen
Herrn heraus. Und dıe Sendung hat ZU Ziel. Menschen In dıe Anbetung
ottes INn Chrıstus hineinzunehmen. hne diıese gottesdienstliche Miıtte
kann das Handeln und en der Kırche leicht den en den en
verlieren.

Die Erinnerung dıe Zusammengehörigkeıt VO 1Ss1ıon und Eucharıiı-
st1e kann uns ın kuropa VOT em von einer doppelten Verkürzung des Mis-
S1ONsverständnıiısses bewahren:

Sıie kann unNns helfen, einen indıyıdualıstisch und intellektualıistisc
verengten Missionsbegriff 1DU1SC. erweıtern und vertiefen. Unsere
1Ss10on in der Welt ist zuerst und VOT em Gottes 1SsS10n. Seine Gemeinn-
de hat daran teıl, sofern S1e WITKIIC seine Gemeıinde ISt, dıe ın der gotteS-
diıenstlichen Versammlung iıhre Identität findet und VO Gottes en in
Wort und Sakrament ebt Von dieser Miıtte her verstanden darf sıch Mis-
S10N wenig auf dıe bloß erbale und ntellektuelle Vermittlung VO Lehr-

und Glaubensinhalten beschränken, W1e auf Planung und Organı-
satlon, Miss1ionsstrategien und Evangelısatiıonsmethoden oder den Eınsatz
Von Miıtteln und technıschen edien Melbourne hat darauf hingewlesen,
daß dıe Kırche iıhr Zeugnis In der Welt oft dadurch behıindert, da sS1e sıch
als „exklusıve Körperschaft“‘ darstellt und 995  UuFre iıhre Betonung der
verbalen Ausdrucksformen“ jene Menschen ausschlıießt, „dıe vorwiegend
Urc Bılder images aufnehmenSendung der Gemeinde erfolgt ursprünglich“ und immer wieder neu aus  der Sammlung der Gemeinde um ihren im Gottesdienst gegenwärtigen  Herrn heraus. Und die Sendung hat zum Ziel, Menschen in die Anbetung  Gottes in Christus hineinzunehmen. Ohne diese gottesdienstliche Mitte  kann das Handeln und Reden der Kirche leicht den Boden unter den Füßen  verlieren.  Die Erinnerung an die Zusammengehörigkeit von Mission und Euchari-  stie kann uns in Europa vor allem von einer doppelten Verkürzung des Mis-  sionsverständnisses bewahren:  a) Sie kann uns helfen, einen individualistisch und intellektualistisch  verengten Missionsbegriff biblisch zu erweitern und zu vertiefen. Unsere  Mission in der Welt ist zuerst und vor allem Gottes Mission. Seine Gemein-  de hat daran teil, sofern sie wirklich seine Gemeinde ist, die in der gottes-  dienstlichen Versammlung ihre Identität findet und von Gottes Gaben in  Wort und Sakrament lebt. Von dieser Mitte her verstanden darf sich Mis-  sion so wenig auf die bloß verbale und intellektuelle Vermittlung von Lehr-  aussagen und Glaubensinhalten beschränken, wie auf Planung und Organi-  sation, Missionsstrategien und Evangelisationsmethoden oder den Einsatz  von Mitteln und technischen Medien. Melbourne hat darauf hingewiesen,  daß die Kirche ihr Zeugnis in der Welt oft dadurch behindert, daß sie sich  als „exklusive Körperschaft“‘“ darstellt und u.a. „durch ihre Betonung der  verbalen Ausdrucksformen“ jene Menschen ausschließt, „die vorwiegend  durch Bilder (images) aufnehmen ... die andere Formen des Ausdrucks hil-  freicher finden‘“*®. Die festliche Versammlung der Gemeinde um ihren  Herrn hat als solche Zeugnischarakter. Durch ihr regelmäßiges Zusammen-  kommen im Namen des Dreieinigen Gottes weist die Gemeinde über sich  selbst hinaus und bezeugt vor ihrer nichtchristlichen Umgebung, daß sie  nicht aus eigener Kraft lebt, sondern aus der immer wieder aufs neue emp-  fangenen Gabe und erfahrenen Gegenwart Gottes. „Dieses gemeinsame  Zeugnis der Kirche für die Welt feiern wir mit Tanzen und Singen und in-  dem wir miteinander essen. Im Feiern legen wir Zeugnis ab von der befrei-  enden Kraft des Evangeliums.‘“#  b) Die Verbindung von Mission und Eucharistie kann uns aber ebenso  davor bewahren, in unserem vom Evangelium her motivierten Kampf ge-  gen soziale, wirtschaftliche und sonstige Mißstände in der Welt in einen  hektischen Aktivismus zu verfallen und uns in einem verbissenen Ringen  mit Problemen zu verlieren. „Der gemeindliche Gottesdienst schützt unser  Handeln in der Welt vor der Gefahr, Handeln der Welt wegen und nicht  Gottes wegen zu sein. Es kann leicht sein, daß ein einzelner oder eine Grup-  493dıe andere Formen des Ausdrucks hıl-
freicher finden‘‘“ Die festliıche Versammlung der Gemeıilnde ıhren
Herrn hat als solche Zeugnischarakter. Ure iıhr regelmäßiges Zusammen-
kommen im Namen des Dreijeinigen Gottes welst dıe Gemeıinde ber sıch
selbst hınaus und bezeugt VOI iıhrer nıchtchristlichen mgebung, daß S1e
nicht AUsSs eigener ra Iebt sondern Aus der immer wıeder aufs eCue CIND-
fangenen abe und erfahrenen Gegenwart ottes „Dieses gemeinsame
ugn1s der Kırche für die Welt felern WITr mıt Tanzen und Singen und 1N-
dem WIT miteinander Im Felern egen WIT Zeugnis ab Von der befre1l-
enden ra des Evangeliums.‘‘“*

Die Verbindung Von 1Ss1ıon und Eucharistıe kann uns aber ebenso
davor bewahren, 1n unNnserem VO Evangelıum her motivlerten amp C
SCcnh sozlale, wirtschaftlıch!: und sonstige Mißstände In der Welt In einen
hektischen Aktıyısmus verfallen und uns in einem verbissenen Rıngen
mıt Problemen verheren. DEr gemeindlıiche Gottesdienst schützt
Handeln in der Welt VOTL der Gefahr, Handeln der Welt und nıcht
Gottes seln. ESs kann leicht se1n, daß eın einzelner oder eine Grup-
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DC vollständiıg In der Aufgabe der Welt aufgeht, daß CF oder S1Ee den
rsprung und das Ziel ihres andelns übersıieht oder vielleicht auch VCI-

SCSSCH beginnt In der Teilnahme gottesdienstlichen Handeln wırd
SCTC Aufmerksamkeit immer wleder auf Gott In Christus SE7ZO0DeEN F

Wıe dıe Irennung zwıschen 1SS10N und Entwicklungshilfe, Verkün-
dıgung und sozlaler Aktıon künstlıch und unsachgemä. Ist, auch die
Irennung zwıschen Gottesdienst und Miss1on, und amp(T, en
und e1 Nur beides macht den „wahren ythmus des
chrıstliıchen Engagements In der elt“ aus Melbourne VOT dem ZC-
genseltigen Ausspielen zwıschen den Christen, die 1Im Namen Christı aktıv
sınd, und jenen, dıe In ebet, Studium und ıturgie en „S50zlales Han-
deln annn ZU ungeduldigen Aktıvismus werden, alleın urc Vagc Ideale
gestützt. Gottesdienst ann ZU prıvaten enu werden, hne aktıives In-
eresse anderen. Wır glauben, daß el Aspekte der Jüngerschaft 1m
christlichen en zusammengehalten werden müssen.‘‘ 46

Die kerygmatische, dıakonisch-soziale und lıturgische Dımension der
Mission gehören alsoN, sehr auch die Eıferer und Sektierer al-
ler Zeıten der Kırchengeschichte mıt ihren schrecklichen Vereinfachungen
iImmer wıeder versucht aben, eıne einzige Dimension für die alleın wahre
und alle anderen für Irrtümer und Irrwege der 1ss1on halten Es gehört

Reichtum und egen der Ökumene, daß S1e uNlls VOT der Überschätzung
UNscIer eigenen Erfahrung und Tradıtion bewahrt, und WIT lernen, einan-
der inspirlıeren und korrigleren.“ Dıie Erfahrungen der Väter und der
Brüder In der weltweiten Christenheit lehren UunNs, da 1SS10N immer mehr
Ist als eın eindimensionales Geschehen Slie 1st der Raum, In dem ott
Urc seine Gemeinde In dieser Welt handelt, eın Raum, der ın die Breıte

änge und Jleie
In einem anderen Bıld älßt sıch der Auiftrag der 1ssıon mıt drei konzen-

triıschen Kreisen vergleichen
In der Miıtte steht dıe gottesdienstliche Feier der versammelten (je-
meıinde. S]ıe 1st als solche bereıts eine missionarische röße, auch ohne
jede bewußte evangelıstische Zielsetzung ach außen. Die Freude der
Gemeinschaft und des aubens ın Christus hat eine Ausstrahlungs-
kraft, die auf dıe Quelle dieser Krafit hinweist.
Die Offenheit der Gemeinde für dıe Außenstehenden, besonders für
dıe Armen, Leıdenden, Benachteıiligten und Unterdrückten und ihr 19
tiger Eıinsatz für sS1e ist en missionarisches Zeugnıis, das ebenfalls für
sıch sprechen kann. Der Dienst anderen Aaus der Betroffenheit und
Hıngabe Christı heraus verleiht dem en der Gemeinde auDwuUur-
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digkeıit inmıitten der Welt, In der S1e ebt
Die ausdrückliche Verkündigung des Wortes (jottes Urc dıe (Gemeln-
de reicht ann allerdings weiter als ihre Gemeininschaft und iıhre aub-
würdigkeıt. Sie 1st unersetzbar und unaufgebbar enn die ra und
dıe Wirksamkeit des Evangeliums 1st immer größer als die selner Zeu-
SCH arum bleibt 1sSs1ıon immer auch Sendung mıt dem Wort ber
dıe Girenzen der Gemeıinde hinaus.

NM  GEN
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Dokumente un erichle

Bericht ber dıie Sıtzung des Zentralausschusses
des Ökumenischen ates der rchen
VO 14 -)) ugust 1980 in ent

Dıie diesjährige Zentralausschuß-Sitzung fand wleder in Genf und entbehrte
deshalb der mannıgfaltigen polıtischen Eınflüsse, dıe in Jamaıka durch die ede des
Premierministers Manley un die gespannte wirtschaftliche und sozlale age des IN-
selstaats ıIn dıe Konferenz hineistrahlten.

Die Delegierten wohnten In dem modernen orthodoxen Zentrum in Chambesy
oder 1m John-Knox-Center der Reformierten Kırchen oder 1mM weıter entfifernten
Schloß Bossey, das als ökumenische Ausbildungsstätte des Okumenischen ates
dient Einige der Delegierten, insbesondere die Vertreter der Russıschen Orthodo-
ACI1 Kırche, wohnten in enfer otels

Die Akzente einer solchen Sıtzung Sınd schwer vorauszusehen, doch hınterher
latıv leicht bestimmen. Diıesmal Themen, die dıe größte Aufmerksam-
keit der Delegierten der Mitgliedskirchen fanden:
] Das Arbeıitspapier: Die Kirche und dıe Armen

Die Fortsetzung des Antirassısmus-Programms
Dıie Debatte über dıe Ergebnisse der Bostoner Konferenz „‚Glaube, Wiıssenschaft
un dıie Zukunft“ (1979)
Die Vorbereıtung der nächsten Vollversammlung des ÖRK iın Vancouver 1983
Die Rede, dıe Wıllem A. Visser’t 00 anläßlich se1ines Geburtstages VOT
dem Zentralausschuß hielt

Im Folgenden soll auf diese fünf Schwerpunkte eingegangen und ZU Schluß sol-
len noch einige politische Fragen behandelt werden.

„Die ırche und die Armen
Der ÖOÖkumenische Rat hat selt Jlangem eın besonderes Interesse für das Verhältnis

der Kırche den Armen un Unterdrückten gehabt, das sıch nicht 1U 1m
Antırassısmus-Programm ausdrückte. Die atsache, daß sıch 1m ÖRK dle Vertreter
VO  — Kirchen der Drıtten Welt und der Kiırchen der Industrieländer zusammenftfin-
den, hat das Problem der Armut, der Unterdrückung un des Hungers einem der
Leıtthemen werden lassen

ıne Reihe VO Konferenzen wurde abgehalten, deren Ergebnisse Julıo de anta
Ana, der Direktor der Entwicklungsabteilung des OÖORK (CCPD) In drel Bänden
(Good News the Poor, 19FPF. Separatıon wıthout hope? 1978 und Towards
church of the DOOT, herausgegeben hat Auch die Weltmissionskonferenz in
Melbourne, die 1m Maı 1980 stattfand, hatte dieses Thema ausführlich diskutiert.
Es geht darum, „den Kırchen und ihren Mitgliedern helfen, ihre Solıdarıtät mıiıt
den Armen und Unterdrückten INn ihrer Theologıe, ihrem Lebensstil un ihren Orga-
nisationsstrukturen verwirklichen“, WI1IeE die CCPD-Kommission formulıerte.
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Seitdem NSeIrec Kırchen 1m Jahrhundert dıe Arbeiterschaft weıtgehena verlo-
Icn aben, des Wiıderspruches VOo  — Männern WI1IeEe Bodelschwingh, Friearich
aumann und Bischof Ketteler, 1st weniıg In dieser Hınsıcht worden. Es 1Tra
1m Rahmen der Dıakonie viel für die Armen aber W ds> WITrG mıt ihnen getan?
Wo SINd s1e In uUuNnseTrenN Gemeindekirchenräten und Synoden? TMU g1bt eute
auf mindestens wWwel Ebenen: Auf internationaler ene sehen WIT ale Kluft ZWI1-
schen und reichen Nationen, und auf natiıonaler ene g1bt in allen 1Ään-
dern, reichen und M, aenselben Abstand, der Arm und Reich trennt

TIMU hat schon immer gegeben, aber die rasche Entwicklung VOoO  u Technik
un Wissenschaft hat eiınerseıts möglıch gemacht, jedem Menschen seine CGirund-
bedürfnısse erfüllen, andererseıts eben das verhindert, inadem S1Ee einem Überkon-
Su auf der einen Seılte einen Unterkonsum auf der anderen Seıite gegenüberstellt.
Dem Rüstungswettlauf omm hier ıne besondaers fatale Rolle E indem dle VCOI-

fügbaren Gelder „verpulvert“. ıne Reihe Vo  — konkreten Vorschlägen wurde SC-
mMaC. dle In der Ökumenischen Runaschau bereıts veröffentlicht wurden vgl
Jg Hefit (1980) 392-395). Auf dem Zentralausschulß WarTr natürlıch keiıne ele-
genhelıt, das Papıer agusführlich dıskutieren, aoch wurde, nachadem dGer Kameru-
neTr Aron olen das Papıer vorgestellt e, dem holländıschen Wiırtschaftswissen-
schaftler röf: arry de ange und dem indıschen Metropoliten Geevarghese Mar
Osthathıos Gelegenheıt gegeben, dazu Stellung nehmen.

De ange forderte In seinem Beıtrag größerer Dıifferenzierung auf, da Ian

zwıschen Armen un: Unterdrückten unterscheiden mUusse, denn N1IC. alle Armen
selen ‘ unterarückt un: nıcht alle Unteradrückten aAarmn. Auch dle AT der nter-
drückung se1 VOoO  — Gesellschaft Gesellschaft verschieden. Er empfahl, sıch -
nächst auf ale Armen 1im materiellen Sinne konzentrieren, diejeniıgen, die ihre
Grunadbedürfnisse: Nahrung, Unterkunft, Ausbildung, Gesundheıltsversorgung,
nıcht erfüllen könnten. Weıterhın wandte sıch dagegen, dalß In einem eı1l der Pa-
plere der CGirund des Übels alleın In der Trelen Marktwirtschaft gesucht werde.

Sozlal kontrollierte Marktwirtschaft, Ww1ıe s1e in vielen europäischen Ländern eX1-
tıert, ist nıiıcht weni1ger fähıg, dlese Probleme aufzugreıfen WI1Ie sozlalıstısche yste-

Vıele Probleme Sind bisher weder VO  — dem einen noch VO  — dem anderen System
befriedigend gelöst worden. iıne Okonomie des Genügenden, ale sıch der Ökono-
mıe des Mangels und der Ökonomie des Überflusses entgegensetzZl, mulß nach An-
siıcht de Langes noch entwiıckelt werden. De ange WIeSs auch auf die Schwierigkei1-
ten hın, ıne selbstzufriedene Bevölkerung dazu bringen, ihren fernen Nachbarn
unter Opfern helfen Es mul klar gemacht werden können, daß S1e langfrıist1g
selbst davon profitieren, denn ‚, Was moralısch gul für den einen ist, kann nıcht
schlec für den anderen sein“.

(Gjanz anders argumentierte der elesene indische Metropolıit Osthathıos Er 1eSs
auf die Ergebnislosigkeıt aller bısherigen Bemühungen hın, das wachsende Elend
einzudämmen. ‚„„‚Das ersagen der Kırche besteht darın, daß S1e VO  — Carıtas, ater-
nalısmus, Klassenbewulitsein ohne angewandte Brüderlichkeıit besessen ist und
nıcht wagili, offen d|  N, aal der Reichtum ottes materiell und spırıtuell
für alle seiıne Kinder da 1G Er WIeS darauf hın, daß die Propheten des Alten esta-
mMents und dıe Kırchenväter WI1eEe Basılıus oft iın TIMU: lebten und Ausbeutung
aurch dıe Reichen kämpften. „‚Strukturelle Armut 1st entwürdigend, während frel-
wiıllıge Armut ehrt.““ Osthathıos zıtierte den russıischen Phiılosophen Berdjajew, der
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1mM Eınklang mıt chrıistlicher Sozlallehre die sozlale Verpflichtung des E1igentums be-
tonte,und rief einem „Programm die Ausbeutung‘‘ auf, das dle
Ausbeutung aurch Indiıviduen, Reglerungen, Kırchen und transnatıonale Konzerne
bekämpfen solle, indem massıven Wiıderstand der Armen G BBa un organı-
siert. Hier berief sich auf ale In Indıen iImmer noch Jjebendige Tradıtiıon ahatma
Gandahıs. Aber auch Jürgen Moltmanns Theologıie der Hoffnung Nutzte als
Grundlage für einen kühnen Versuch, Z amp ale Armut nıcht aurch
Ifromme eden, sondern durch Verzicht un: passıven Wıderstand aufzurufen.

Die bedächtige ede des holländiıschen Wiıssenschaftlers kontrastierte auffallend
dem eidenschaftlichen Appell des indischen Bıschofs. Beilde sıch im 1e]

ein1g, aber über dale Wege Ira MNan sıch noch Jange streiten. och währena des
Streits sollte INa  $ vieles praktisch erproben, denn 1Ur die Erfahrung des Miıteinan-
derredens und -teılens ermöglıcht Veränderungen.

Das Antirassısmus-Programm
Die Vollversammlung in Naırobi einen großen Konsultationsprozeß einge-

eıtet, der Krıtıkern und Verteidigern des Programms Gelegenheıt geben sollte, das
Programm evaluleren. Letzten Endes 1st ıne Bekräftigung des Programms her-
ausgekommen, Wäas angesichts des Erfolgs der VO PCR unterstuützten Befreiungs-
bewegungen In Mozambique, Gulnea-Bissau, ngola und VOIL allem Zimbabwe
nıcht verwunderlich 1st

Das Antırassısmus-Programm UTZ! weıterhin humanıtär auch Befreiungs-
bewegungen, die Gegengewalt unterarückerische Regıme anwenden, ohne
dlese ewalt gutzuheıissen. Das Problem der Gegengewalt als ultıma ratıo blieb -
gelöst, un eın Antrag des engliıschen Baptısten Dr Russell, das Gewaltproblem 1m
ORK weıterzudiskutieren, wurde VO Zentralausschuß mıt Mehrheıit ANSCHNOMMCN.

Die Leıtung der EK ID Ira mıt alesem Beschluß leben müuüssen. Es WITra bleiben
WIe bısher: Dıie EKD Ira keine Kirchensteuermiuittel den Fonds geben, aber Wel-
terhın den Armen un Unterarückten dileser Welt helfen versuchen; hat sı1e
fast Miıll in den etzten Jahren Indıo-Gruppen, dıe hre Gleichberechti-
Sung kämpfen, vergeben.

Vıele Glhieder der EKD werden weıterhın Beıträge für den Fonds sammeln und le1-
sten, daß dle aeutschen Beiträge nach W1e VOT arıtter Oder zweıter Stelle in der
Spendenliste des Fonds stehen Wır mussen einfach offen zugeben, daß, WI1Ee der
afiro-amerikanische Delegierte cCloud formulierte, WIT „nıcht ohne Bedenken für
oOder den Fonas‘‘ stimmen. Daran andert auch nichts dle atsache, daß,
rauf englische, iırısche und deutsche Delegierte hınwiesen, auf der europäischen
Konsultation In Amsterdam dıe Krıtiker nıcht Orte kamen, WIe Ss1e gewollt
und verdlent hätten. Auch WenNnn S1e mehr Redezeıt gehabt hätten, wäre das Ergebnis
cht anders.

Wılhelm Tell, Andreas Hofer und die Männer des Julı 19  S SInd eıl unNnserer
Geschichte und Kultur W1e Friedrich I1 VO  e Preußen, Marıa Theres1lia Von Öster-
reich, Napoleon und Adolf Hıtler.

Dırekt darf äle Kırche als Instiıtution nıemals Gewalt unterstützen, aber S1e WwIrd
nıcht vermelden können, S1e indırekt unterstützen und Christen In beıden Kas

SCrn finden. Diese Diskussion Ird weıtergehen.
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III. ‚„„Glaube, Wissenschaft und dıe Zukunft‘“‘
aul Abrecht, dieser bemerkenswerte Maänn der ersten Stunde der Ökumene, der

se1lt Jahren unermüdlıch verSuc. Brücken zwıschen Kırche und Wissenschaft
bauen, hat mıt einem Mınımum Geld und Personal 1979 dle große Konferenz
„Glaube, Wissenschaft und ale Zukunft“ organısılert, dle 1979 In Boston 1mM assa-
chusetts Instıtute of JTechnology stattfand un deren Ergebnisse Jetzt In WeIl
Bänden unter dem Tıtel „‚Faıth and Sclence In unjust world“ veröffentlicht WUÜUl-
den WEe] Wiıssenschaftler, die dieser Konferenz teilgenommen hatten, i[rugen
dem Zentralausschul} hre Gedanken, Einadrücke un|! Forderungen in wel bewun-
dernswert kurzen und klaren Referaten VOL Trol. Dr Kıng, eın amerikanischer Mi-
krobiologe, WIEeS auf dle alarmıerende Entwicklung der Naturwissenschaften unda
Ingenieurwissenschaften hın, dle dazu führte, daß eiwa ale älfte aller Wissen-
schaftler aiırekt oOder indirekt für dale Rüstungsindustrie arbeıtet. Er führte weıterhıin
dUu>, da ale Länder der Drıitten Welt hılflos dem Ansturm moderner Technologie
VO  en multinationalen Oder anderen Großorganisationen ausgeliefert SINd, ohne dal
dle Auswirkungen auf das sozlale und Ökologische System auch 1L1LUT annähernd
gul erforscht SINd WI1Ie in den Industrieländern, INan TOotzaem lag für Jag auf
HELE Wiıssenslücken STO Leidenschaftlich seizte sıch dafür e1n, daß dıie Kırchen
hre Dıstanz den Naturwissenschaften aufgeben und aden Wiıssenschaftlern, dle
oft VOTL ethiıschen Problemen stehen, dle S1e alleine nıcht lösen können, Gelegenheıt
geben, über diese Fragen aliskutieren und NCUC Wege iinden, dle unheıilvollen
Folgen einer manıpulıerten Wissenschaft erkennen und bekämpfen.

Die Nıgerl1anerin rof. Dr Enilo Ajakaiye sing auf äle besonderen Probleme e1n,
die sich den Wiıssenschaftlern in der Drıtten Welt tellen Sl1ie klagte die Kumulatıon
techniıschen und wlssenschaftlıchen Wissens 1n den Industrieländern und zitlerte
die Erklärung der Bostoner Konferenz: ‚„Wır verurteıllen, dalß dıe hochtechnisıierten
Industriegesellschaften Wiıssenschaft un: Technik dazu eingesetzt haben und auch
weıter einsetzen, ihre milıtärischen und wirtschaftlichen Interessen verfolgen,
wodurch S1e großes e1ld über dle Völker ader Drıtten Welt gebracht haben Dabe!Ii be-
dlenen S1e sıch des 1deologıschen Deckmantels der Sachlichkeit unda wertfireıen
Wahrheıitssuche

TrTau AJjakaıye verlangte ein Wiıssenschaftskonzept, das 1L1UT durch ıne bessere
Zusammenarbeit zwıischen Naturwissenschaftlern und Sozlalwıssenschaftlern und
Planern und dale Eınbeziehung der Kırchen und anderer Gruppen, dle das Gesamtin-
eresse der Menschheıt im Auge haben, entwickelt werden kann Ebenso W1e bel
dem Dokument über dıe Kırchen und dle Armen konnte der Zentralausschuß dalese
drängenden Fragen nicht ausführlıch diskutieren, aber 6S Wal offensichtlich, aal Al
le Teilnehmer VO  am diesen Überlegungen betroffen Auch für dle Bundesrepu-
blık stellt sıch ale rage, WwI1e dle Kırchen ihre Zusammenarbeıt mıt Organıisationen
WIe der „Vereinigung Deutscher Wiıssenschaftler“‘, dle sıch mıiıt diesen Fragen be-
schäftigt, intensiıvieren kann.

Dıie Vorbereitung der nächsten Vollversammlung In Vancouver 1983
Einen breiten aum nahm leider dle Debatte über das Thema der nachsten oll-

versammlung e1In, das schlıeßlich nach endlosen Debatten „ Jesus Christus das
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Leben der Welt“ ftormulıert wurde. Den meısten Laıen 1im Zentralausschuß
die theologischen Spitzfindigkeiten unverständlıich, und S1e fragten sıch, ob über-
aup ein ema notwendiıg Sel, da die Vollversammlung sich ohnehın mıiıt den
Ihemen des ORK beschäftigen mMUSsse, also z.B mıt der rage nach dem Verhältnıis
der Kırchen den Armen und Unterdrückten, Wıssenschaft un: Technık und
den anderen Kırchen und Religionen. Interessanter Wlr der Beschluß, bIis nde 1981
alle rogramme des ORK abzuwickeln, soweıt S1e nıcht AUS sachlıchen Gründen Wel-
tergeführt werden mussen, dann einen Dıialog mıt den Mitgliedskirchen be-
ginnen, der durch Reıisen des Stabes, aber auch durch bılaterale Kontakte dıe Basıs
des OÖORK In dıe Arbeıt einbeziehen soll Keıine UuCIM Programme 11 man SOo, SOI -
dern dıe Konsolıdierung der Arbeıt

In diesem usammenhang 1st allerdings ein traurıges Faktum vermelden.
AX, das einzige Gremium, das siıch kontinuierlich als „Entwicklungs-
Kommissıon“‘ des ORK un des Vatıkans mıt den Fragen der Bezıiehungen der Indu-
strieländer ZUT Drıtten Welt befaßte und VO dem katholischen ater Lucal un: dem
protestantıschen Pfarrer Ischuy geleıtet wurde, ırd 1980 seine Arbeit beenden Die
1m Vatıkan zuständige Justitia el Pax-Kommission hatte zunehmend ihr Interesse
dieser Arbeıt verloren, un auch der Okumenische Rat sıch nıiıcht mıiıt dem
Engagement dafür e1n, das INan erhof{ft Es wurde beschlossen, eın Stabsmıiıt-
glıed beauftragen, ale ontakte weıter pflegen und, VO den Erfahrun-
ScCch der ‚„„‚Gemeinsamen Kommıissıon Kırche und Entwicklung‘‘ In aer Bundesrepu-
blık ausgehend, ıne breıtere Fundierung anzustreben, ale die Geberorganisationen
kirchlicher Entwicklungshilfe WIe Carıtas Internationalıs un ICE einbezıehen.
Dieser Geaanke sollte VOL allem VO  — aer EKD in Zusammenarbeıt mıt der eut-
schen Bıschofskonferenz aufgegriffen un verfolgt werdgden. Die Verstärkung der
ökumenischen Zusammenarbeıiıt zwıschen katholischer Kırche un evangelıschen
Kirchen braucht 18888  — entscheidende Impulse VO  —$ der Basıs, da dle obersten Instan-
zZzen allzu unbeweglıch werden scheinen.

Die Ökumene und Wıllem Vısser 't Hooft
Der große alte Mann der Ökumene, A.Visser’t 00 nahm ale Gelegenheıit

selnes bevorstehenden Geburtstages wahr, in dlesem Augenblıick scheinbaren
Stillstands der ökumenischen Zusammenarbeıit mıt der katholischen Kırche, auf ale

Jahre zurückzublicken, In denen 1U  — der Ökumenische Rat besteht Die zier ı-
cChe, weıiılhaarige Gestalt Redanerpult 1e13 manchen fürchten, ob er überhaupt In
der Lage sein würde mıt seiner leicht heiseren, mitunter versägen arohenden
Stimme, se1ın Referat halten. Aber ale Klarheıt seiner Geadanken und dle kluge
Einschätzung der gegenwärtigen Sıtuation heß manchen wünschen, aalß mehr SOl-
che Reden un: solche Menschen 1m Zentralausschuß geben mÖöge

Der Hauptpunkt seiner Ansprache War dle Überzeugung, aal} der OÖORK seine
Identität verheren würde, WEn nıcht weıter auf der ZUNZzeEN Kirche, der SUNzeEn
Welt und dem DZanzen Evangelıum bestehen würde. Die Schwierigkeıiten mıt der ka-
tholischen Kırche, der NCUC Dıalog mıt den Wiıssenschaften, dıe Auseinandersetzung
mit der rage nach den TImen un: Unterarückten dieser Welt zeigen, aal alese darel
Ziele NIC Aaus den ugen verloren werden. Doch die Unruhe der Basıs über dle
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quälende Langsamkeıt dleser Prozesse zeıgt, daß der Okumenische Rat noch nıcht
dle richtige Oorm gefunden hat, dlese Jjele verfolgen

Aber viele iragen, ob der OÖORK noch dasIEvangelıum verkündet, ob nıcht
das „‚soclal g0Ospe. allzu sehr in aen Vordergrund stellt Visser’t Hoofit griff dlese
rage Schluß seliner Ansprache auf, indem seinen eigenen Ausspruch, aen

Uppsala formulierte, ergänzte. Damals SES muß klar se1n, adaß Mıtglıe-
der UNseICcr Kırchen, ale hre Verantwortung für dle Bedürftigen in irgendeinem eıl
der Welt verweıigern, ebenso der Häresıe schuldıg SINd WIEe diejenigen, äale diesen
Oder Jjenen Glaubensartikel ablehnen.“ Diesen Satz ergänzte adurch aen Satz
„Miıtglıeder der Kirche; dle abstreıten, daß ott den Menschen In Christus mıt
sıch versöhnt hat, SINd der Ääres1e ebenso schuldıg WI1IE diejenigen, dle sıch weligern,

Kampf Gerechtigkeıt und Freıiheıit ıIn der Welt teılzunehmen, und ale nıchts
Lun, ihren Brüdern, dle In Not geraten Sind, helfen.“ Phılıp Potter, der ene-
ralsekretär des Ökumenischen ates der Kırchen, dessen mtszeı bıs ZU Jahre
1985 VOoO  - dem Zentralausschuß bestätigt wurde, führte Vıisser’t Hooft mıiıt herzli-
chen un! aankbaren Worten ein und WIrd In dleser falıren Ansprache se1lnes Vorgän-
SCIS manchen StoffZ Nachaädenken gefunden haben, zumal selbst In seinem Be-
cht daen Zentralausschuß ‚„„‚Kolnonla‘“‘, chrıstliche Gemeinschaft, ZU aupt-
thema machte

Polıitische Stellungnahmen des Zentralausschusses
NnNtier „Public Issues werden dıe Erklärungen des OÖOkumenischen ates verhan-

delt, die aktuellen polıtischen Fragen Stellung nehmen. Es g1bt viele Zentralaus-
schußmitglıeder, dıe sehr begrüßen würden, WCNN wenıger un seltener Stellung
3908 würde, doch der Wunsch einzelner Kırchen un Organısationen nach Öf-
fentlıcher Unterstützung ıIn aktuellen Krisen i1st groß, daß diese problematische
Tradıtion des ÖRK auch dıesmal fortgesetzt wurde. Verständlicherweise sınd g-
rade diese Erklärungen, dıie die säkulare Presse interessieren und für manche
Journalisten überhaupt ohnend machen, den Jangwılierigen Verhandlungen des
Zentralausschusses teılzunehmen.

Diıesmal wurde wılıeder einmal ohnmächtig ZU[r repressiven Polıtik der südafrıkanı-
schen Reglerung Stellung INn  9 aber auch ZU[r Jerusalem-Entscheidung der 15-
raelıschen Regijerung, dıe ebenso die arabıschen Christen betrifft WIE dıe arabischen
Muslıme. Es 1st keın Zweiıfel, dal dieser Beschluß der Regilerung Begıin den
glücklichsten Entscheidungen gehört, dıe in Israel In etzter eıt getroffen wurden.
Zur Religionsfreiheit wurde eın duSsgcCcWwOßSCNHNET Beschluß gefaßt, aber den Men-
chenrechten leider weniıg gesagt Überraschend War C daß der Zentralausschuß,
mıt knapper Mehrheıit eıner nregung der Ostoner Konferenz folgend, für eın
fünfjährıges Moratorium des aus VO  — Atomkraftwerken zustimmte, Gelegen-
heit geben, darüber gründlich und ausführlich dıskutieren. Es Wal eın Brasılıa-
NCT, Manuel de Mello, der darauf hinwıes, daß sein and sıch kostspielige Atom:-
kraftwerke aus der Bundesrepublık angeschafft habe, obwohl genügen Energle-
quellen habe, sıch eıt über das Jahr 2000 hınaus VErSOTEZCNH. ndere Mitglie-
der AUsSs Afrıka und Asıen unsıcherer In der Beurteijlung und befürchteten teil-
welse, daß eın Moratorium die Atom-Supermächte begünstige und die
Habenichtse benachteıilige.
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SEA einem Eklat kam e 9 als darum S1Ng, aen Beschlulßz des Exekutivausschusses
bekräftigen, der unter dem Tıtel ‚„‚Beadrohungen des Friedens‘‘ aen FEın-

marsch sowJetischer Iruppen ın Afghanıstan kritisierte. DIie Delegatıon der Russı-
schen Orthodoxen Kırche versuchte das verhindern, doch kam schließlich eın
Kompromiß heraus, ebenso WI1e In einer Erklärung, dıe dale Atomrüstung der Groß-
mächte krıtisiıerte. Der Friıeden 1im Zentralausschulßz WaT,aber Wal bereıts
JeLZt sehen, dalß a1ıle russisch-orthodoxe Delegatıon niıcht mehr mıt der Zurück-
haltung der westlıchen Kırchen und der Solidarıtät der Kırchen aer Drıtten Welt
rechnen kann, WIE S1E bısher konnte Auch ale russiısch-orthoadoxe Delegatıon
mußte sıch 1U  — damıt abfınaden, überstimmt werden, da hre Sonderstellung
mehr und mehr abgebaut 1ra un S1C ebenso behandelt WIrd wWw1ıe andere Miıtglieds-
kırchen. Entwicklungspolitisch wichtig 1st ıne Entschließung AT WelternährungssI1-
tuatiıon. Darın weraden die Kırchen aufgefordert, nıcht 1Ur weıterhın In atastro-
phensiıtuationen helfen, sondern sıch auch mıt aen komplıiziıerten ökonomischen
und politischen Fragen der Nahrungsmittelversorgung befassen Der ORK AS1C
ernste Gefahren 1n dem Gebrauch VO Nahrungsmiuitteln als polıtısche al  ©: aGer
Patentierung VOoO  — Saatgutarten und landwirtschaftlıchen Produktionsmethoden
aurch private Firmen un! dem Eınsatz VO  — Nahrungsprodukten als alternatıve
Energlequellen.“‘ DiIie Bundesreglerung sollte mıt Aufmerksamkeıt ale wachsende
Krıtik verfolgen, dlie Aaus den Ländern der Drıtten Welt dle Landwirtschafts-
polıtık der dale Saumseligkeıt, a1le VO der FA|  ® bereıts 1974 geforderte Nah-
rungsmittelreserve VO  — Mıll erfüllen, un! dıe Tätigkeıt der internatiıonalen
Agrarkonzerne kommt Die Kırchen werden aufgefordert, aıe Polıtik ihrer Regıie-
rTungen, zwischenstaatlıchen Organisationen und transnatıonaler Konzerne genau
beobachten, dle Ergebnisse miteinander vergleichen, geeignete Aktıiıonen
planen Hıer beginnt ıne LNCUC Aktıvıtät des Ökumenischen ates, dıe INan erns
nehmen sollte

Alles in allem Wal alese Zentralausschuß-Sitzung sehr viel ruhiger und N-
ter als die Sıtzung in Jamaıiıka. Dazu irugen dale gut besuchten Morgenandachten bel
und der großartige Gottesdienst, der der Neuausgabe VO  — Cantate Domino un: aer
Frau des Generalsekretärs, Doreen Potter, gewldmet WAar, ale begeıistert un kre-
atıv diıesem Gesangbuch mitgearbeıitet und INn diesem TE tragısc el-
NC  3 Krebsleiden erlag

Nıcht dle U  . sıch konsolidierenden Finanzen des ÖRK, nıcht dıie Querelen
Verlängerungen der Amtszeıt VOoO  a Stabsmitgliedern standen 1m Vordergrund, SOMN-

dern aGer Wiılle, verhärtete natıonale und konfessionelle Fronten überwınaen un:
sıch den großen Fragen unseIeI zerrissenen und technisierten, ale atur bearohen-
den Welt stellen.

Gerhard TO
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Die orthodox-Iutherischen Gespräche in Europa
Eın Überblick*

DIie Voraussetzungen für eın Gespräch zwıischen orthodoxen und utherischen
Kırchen, WIE selt dem Begınn der Oontakte zwıischen der EKD und dem Patrıar-
chat Moskau geführt wird, nıcht gerade günstig. Was sollte erbringen,
WCNN eiwa Erzbischof Harıon (Troick1], geStL jede Möglıchkeıit einer Rettung

den getirennten Kırchen kategorisch ausschloß und TÜr unangebracht hielt,
überhaupt L1UTLE VoO  —> Christentum außerhalb der orthodoxen Kırche sprechen,‘
oder WCNN auf der anderen Seıte Adolf arnack VO  — der östlıch-orthodoxen Kır-
che schreıiben konnte: ‚„„Diese Kırche 1st als Gesamterscheinung nach außen Jediglich
ıne Fortsetzung der griechischen Relıgionsgeschichte unter dem remden Einfluß
des Christentums. “

Alleın dıe atsache, daß se1it 1959 In wachsender ahl und Intensität orthodox-
lutherische Gespräche geführt werden, älßt erkennen, welcher Fortschritt In den Be-
ziehungen beıder Kırchen gemacht werden konnte.

Die EKD IM eSDrÄC: muıt der Russıschen Orthodoxen ırche
Das erste offiziıelle espräc. ‚„ Iradıtion un Glaubensgerechtigkeit‘‘* fand

26720 Oktober 1959 In Arnoldshain/Taunus Von daher erhielten die theolo-
gischen Gespräche De]l den russischen Partnern den Namen ‚„Arnoldshaıin if. “’ der
dann VOoO  — deutscher Seıte übernommen wurde. Das TStie Gespräch War WIe schon
die Thematık zeigt noch ganz VO  b dem 956 VOoO  >; TOl. Parıjsk1) vorgelegien
Fragenkatalog”? geprägt Für ıne kurze Begegnung War die Thematık WAar
umfangreich, doch kam gerade In dieser Überfrachtung etwas ZU Ausdruck, Wds
die Grenze, aber auch die besondere Chance aller bisher geführten bılateralen (je-
präche ausmac Die Einheıt der Kırche ist WAar eın Fernziel, das der zwiıischen-
kiırchliche Dıalog nıcht Aaus den ugen verlıieren dart. ll nıcht 1im Unverbindlı-
chen stehen bleiben. Die atsache aber, daß das unmittelbare 1e] der Gespräche In-
formation und Verständigung, nıcht Einheit ist, wiırkt sıch für das Gespräch selbst
zunächst einmal entkrampfend AdUus Man muß den eigenen Standpunkt nıcht Je-
den Preis behaupten, INan muß den Partner nıcht auf Lehren und Lebensformen
festlegen, WECNN das espräc. offen 1st und korrekturen des eigenen Standpunkts
WIe der Sıiıcht des Gesprächspartners möglıch erscheinen. Eın Vergleıich mıiıt dem
anglıkanısch-orthodoxen un! altkatholisch-orthodoxen Dıialog zeigt dıe größeren
Schwierigkeiten eines „verbindlıchen“‘ Dıialogs ungeachtet des Bewußtseins eiıner
größeren Nähe der theologischen Standpunkte und der Frömmigkeıtspraxıs bel den
Partnern dieser Gespräche.

Das zweıte espräch, das VO 21 Oktober 1963 in der Dreifaltigkeits-Serg17-
Lavra in Z/agorsk stattfand, beschränkte sıch dagegen auf ein spezlelles ema, in
dem „Vom Wırken des Heılıgen elistes“ In Gottesdienst, Sakramenten un: Syn-
oden handelte Die Verengung der freilıch immer noch sehr weıten TIThematık ze1gt

Dieser ext lag der Vorbereitungskommission des Lutherischen Weltbundes Tür den Dıalog
mıiıt den orthodoxen Kırchen VOT, ale VO A 980 In der Orthodoxen aademı1e auf
reta
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aden Fortschrı DIe ase allerersten Abtastens 1ST bereıts abgeschlossen Das (Ge-
spräch berührt nıcht mehr iNnc Fülle \40)]  S> Problemen dle be1 kurzen CgeS-
NUNg L1UT flüchtig behandelt weraden können, ondern wendet sıch Pro-
blemkreıs Ger kontroverse Fragen enthält ohne daß ale Thematık selbst kontro-
verstheologisch formuhert 1SE Gleichzeitig fühlt MNan sıch auf
ängere Dauer angelegten Dıalog.

So kommt dem zweıten Gespräch der Reihe der Begegnungen zwıschen der
Evangelıschen Kırche ı Deutschland und dem Moskauer Patrıarchat 1n besonde-

Stellung Hıer begann C1M allerdings aufgegebener Zweljahreszy-
klus Hıer begann 11a  - auch dıe Ergebnisse VO beiden Seıiten unterschriıebenen
Kesüumees un TIhesen formuheren €]1 konnten auch überraschende (jemeln-
samkeıten festgestellt werden Hınblick auf das 1e] der Gespräche das
nächst einmal darın gesehen wurde dıe ‚„„weltere Diskussion erlieichtern und da-
190018 Weg öffnen Tür 1ine eidenschaftslose objektive Untersuchung der
Streitfragen elste chrıistliıcher Freıiheıit und des (Gjehorsams dıe göttlıche
Offenbarung‘‘ In den Ihesen des drıtten Gesprächs wurde dieses Jel auch chrısto-
logısch begründet „ JESUS T1ISEUS 1ST Grund un aup der Kırche Söıe 1St ihm
NC Einheıt und Er ruft alle Seine Jünger ZUFr Bezeugung und Verwirklichung dieser
Einheıt er darf sıch dıe Begegnung VO Yısten AUus geirennten Kırchen nıcht
beschränken auf gesellschaftlıche Kontakte oder auf dıe Bekundung persönlıcher
oder zeıtbedingter Sympathıe DZW Antıpathıe |DITS Begegnung muß be-
Siimmt SCIMN VO  — dem Bemühen dıe Einheıt LIebe und Wahrhe1ltu5

Dieses drıtte espräc fand VO März 196 / Kloster Höchst/Odenwald
und behandelte das ema ‚„„Versöhnung‘‘ Wiıeder War dıe Wahl des Ihemas

insofern geschıickt als WAar dıe kontroversen Fragen vOoO  e Rechtfertigung, TIÖö-
SUuNng und christliıchem Friedensengagement MI1L einbezog, aber keinen StErıLiigen 10-
DOS aufnahm Dalj3 auch bel olchen eigentlich nıcht kontroversen Themenstel-
lung vieles offen blieb wurde auch den SCINCINSAIM verabschiedeten IThesen fest-
gehalten „Uber dıe rage, ob dıe Versöhnung 1i sıttlıche Veränderung der Welt
unabhängıg VO Glauben hervorruft konnte keine SCEMEINSAMIC Aussage gemacht

656werden.
Eın besonders es Maß Übereinstimmung wurde ı vierten espräc „J1au-

fe Neues Leben Dıienst‘‘ das VO } September 1969 ı der Geistlichen
Akademie Leningrad stattfand erzielt Dabeı1 konnte mıt dem erreichten Maß
Übereinstimmung keineswegs VO vornhereıin gerechnet werden enn dıe Anerken-
NUunNng der außerhalb der Orthodoxen Kırche gespendeten Taufe 1SL der Orthodoxıe
Örtlıch und zeıitlich verschıeden gehandhabt und WeNn S1IC praktızıer wurde
verschıeden interpretiert worden In Leningrad aber WaTl die Gültigkeıt der Taufe
den Gespräch beteiligten Kırchen nıcht STrtl1g; auch dıe Immersions- Infusions-
und Aspersionstaufe wurden ‚WarTr nıcht als gleicher Weılse sachgemäß ausdrück-
lıch aber als ogrundsätzlıch gleichberechtigt bezeichnet

Auch das Gespräch über das ema A Der auferstandene Christus und das Heıl
der Welt‘“‘ das VO Oktober 1971 Berneuchener Haus Kloster Kırchbereg
be]l Horb eckar geführt wurde behandelte NCN zwischen den Gespräch
beteiligten Kırchen Prinzıp unstrıttıigen Problemkreıs Während sıch dıe niter-
chlıede der Methode der Behandlung theologischer Fragen espräc mIL der
Orthodoxen Kırche heute oft belastend aquswırken konnten SIC bel diesem espräc
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auch als Bereicherung empfunden werdaen. Das Wal besonders der Fall, als der Le-
nıngrader Theologe rof Erzpriester Liver1) OTONOV 1n seinem Referat ‚„„Das Dog-

der Auferstehung In der Orthoadoxıie“ dl1e relıgıonsphilosophıschen Entwürfe
VO  - Vladımir OIlOV ’ eVvV un! 1Im Westen weıthın Unrecht unbekannter TITheologen
W1e V.1. Nesmelov ges A. Tuberovsk1] ges areev ges

Georg]] Florovsk1) ges 5 und V.N. Lossk1]) ges referlerte
und dleses Referat In durchaus schöpferischer Weise mıt einem eigenen Entwurf ab-
schloß Überraschend War dıe bısher noch nıcht entadeckte Übereinstimmung In
Sprache und Topo1l In Ööstlıcher und westlicher Osterhymnıiık, dıe Metropolit Nıko-
dım vVOoO Leningrad und Novgorod und Fairy Liılıenfeld herausarbeıteten, WI1e
denn dle praktiıschen Frömmigkeıitsäußerungen se1it „Arnoladshain IV“ tärker InNns
Blıckfela rückten.

Trst nachdem gegenseıt1ge Kenntnis und gegenseılt1ges Vertrauen auch aufgrund
der persönlıchen Kontakte zwıschen den personell ganz bewußt möglıchst kontinu-
lerlich bleiıbenden Delegatiıonen einem Höchstmal3}3 herangereıft d  n,
Man für das espräch, das VO 26.-29 November 1973 In der Dreıifaltigkeits-
Serg1]-Lavra In Zagorsk stattfand, das ema Eucharistie wählen Die Wahl des
TIThemas „Die Eucharistie“ wurde weniger deswegen als Wagnıs empfunden, eıl dıe
Gegensätze In dieser Frage 1U  — In jedem Fall weıltaus größer wären als In anderen
Fragen ohl mındestens für die Iutherische Theologıe kann das eigentlich nıcht
gelten ohl aber e1] der Dissensus hıer schmerzlichsten empfunden iırd

Auch das espräc über die Eucharistie führte manchen erstaunlıchen Ergeb-
nıssen. So konnten auch wesentlıche gemeinsame ussagen über die In der Eucharı-
stie verwendeten Elemente gemacht werden: „Das eue JT estament zeıgt UunNs, daß
die emente rot un! Weın In der Eucharıiıstie mıt e1b un: Jut untrennbar VCI-
bunden werden. Um das Wesen dieses Geheimnisses dUSZUSagCH, verwendet dıe OI-
thodoxe Theologıe dıe ermiını ‚Umwandlung‘, ‚Umschaffung‘, ‚ TIranssubstantıa-
tıon  , dıe lutherische dıe Umschreıbung, daß .11 mıt un unter  * rot und Weın eıib
und Jut gegeben werden.  66/ Angesichts der In der Orthodoxen Kırche siıch nıiıcht
ursprünglichen, OE SOgar heftig umstrittenen Festlegung auf die Transsubstantıa-
t1o0n, dıe über dıe scholastıisch geprägte Confessio0 Orthodoxa des etr Mogıla

Eıngang 1n dıe orthodoxe Theologıie gefunden hat, ält diese Aussage ıne CI -
staunlıche Bereıitschaft ZUT Konvergenz auch auf orthodoxer Seite erkennen. Die
Transsubstantiation ırd interpretiert, daß die Wandlung dıe Kreatürlichkeit der
Gaben nıcht aufhebt, anders könnte sS1e nıcht auch als untrennbare Verbindung be-
schrıeben werden. Auf der anderen Seıte schlıeßt das Reden VO  — einer untrennbaren
Verbindung jenen leichtfertigen Umgang mıt den Abendmahlsgaben dUus, WIeEe mMan
ıhn auf evangelıscher Seıte noch immer beobachten kann Wwar wırd hıer keıne
Gleichberechtigung der verschiedenen ermin]ı behauptet, ohl aber die wesentlıch
gleiche Intention der orthodoxen und lutherischen ussagen anerkannt. Die CVall-

gelıschen Partner haben hıer in ihrer Tradıtion ‚WarTr durchaus vorhandene, aber
R A verschüttete Möglıchkeiten freigelegt und dıe Biındung der Realpräsenz Christı

Abendmahl, ohl lutherischer Tradıtion, nıcht aber NCUECTCECN protestantischen
Trends entsprechend, dıe emente bezeugt.

Nıcht 11UT dieser Stelle wurde deutlich, daß dıe gemeinsame Besinnung auf e1In
kontroverses TIThema ZUT Besinnung auf Tradıtiıonen führen kann, die in der eigenen
Kırche War vorhanden, aber in den Hiıntergrund gedrängt sSınd Dies 1st der Fall,
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WE In diesem Gespräch gegenüber indıvıdualıstischer Verengung, für dıe In be1-
den Kırchen zahlreiche Beispiele g1bt, VO  — beiden Seliten eın ekkles1iales Verstänanıs
der Eucharıstıe betont wurde; WeNnN die Eucharistıie gemeınsam als „Miıtte des christ-
lıchen Lebens‘‘ bezeichnet wurde, Wdas S1e im Protestantismus 1U  — einmal In der Re-
ge] faktısch nıcht Ist; oder WECNN dle ‚Kommunilon aller Feiernden“ als „das Wesent-
lıche des Sakraments‘‘ bezeichnet wurde, obwohl s1e ın der Orthodoxen Kırche eher
dale usnahme als dale ege darstellt. Hıer zeıgt sıch einmal deutlıch, dıie kırchli-
che Praxıs dıe CWONNCHNECN Erkenntnisse einholen mülßte FEın nsatz ZU[r Überwin-
dung tradıtioneller Gegensätze 1mM Rückgang auf dalı1e gemeınsame Tradıtion wurde
auch für dıe rage der Konsekration aurch Einsetzungsworte Oder Epiklese erkenn-
bar „Wır glauben, daß dale Gegenwart Christı immer im Heıligen Geilst wıderfährt
und daß die im Abendmahlsgottesdienst dargebrachten Elemente rot un Weın
kraft der Einsetzung Christı durch das Werk des Heıiliıgen Geilstes Eucharistıie des
Leıbes un! Blutes Christı werden.‘‘ Indem dıe ese 1mM folgenden ausdrücklichen
eZug auf Irenäus VO  —; Lyon (adv.haer 18,5) nahm, berief s1e sıch ausarücklich
auf eın In der Konkordienformel (SD VII 14) wledergegebenes Väterzıitat, das Ss1e
aber weniger partıell nutzte, als dle Konkoraijenformel hatte.®

Gegenüber den Gesprächen „Arnoldshain“ 1V-VI bedeutete das Gespräch
„Das Dpier Christı und das pIier der Christen‘“‘ VOA unl 1976 fraglos einen
Rückschriutt. Offenbar „Arnoldshain“ VI dıe möglıchen Gemeinsamkeiten in
den Aussagen über dıe Eucharistie und S1e 1ng auch In dem Gespräch
auch in bezug auf den Opfercharakter des Abendmahls zunächst einmal erschöpft.

konnten War auch NECUC gemelinsame Erkenntnisse werden. Aber der
Aufbruch In ıne Neuentdeckung der gemeinsamen Überlieferung und Hoffnung
hat sich erst in dem bisher etzten espräch, das VO H3 1979 1m Geistliıchen
Seminar Odessa über das ema „Die Hoffnung auf dıe Zukunft der Menschheıt
unter der Verheißung Gottes‘® geführt wurde, fortsetzen können. Die erzlelte Eın-
mütigkeıt gipfelt in der Aussage „Über rechte und alsche Verehrung der Heılıgen
haben WITr noch niıcht gesprochen, aber WIT sınd uns gew1ß, daß die Fürbitte der He1-
lıgen für dasN Gottesvolk durch dıe (irenze des Todes nıcht aufgehoben 1st und
daß in der Kırche das Gedenken der Heılıgen nıcht schwinden darf, ZUT hre des
dreieinigen ottes, der Ss1e uns als Zeichen der Erfüllung seiner Verheißungen BCRC-
ben hat.‘?

Die Gespräche zwiıischen der EKD und dem Ökumenischen Patriarchat
In vielem andersartig gestalteten sıch dıe Gespräche zwıschen der Evangelıschen

Kirche In Deutschland un dem Okumenischen Patrıarchat Konstantinopel. ‘® Diese
Gespräche sınd auf der einen Seite Vo  — weıltaus größeren Spannungen gekennzeıch-
net als dıe mıiıt dem Patrıarchat Moskau Aber auf der anderen Seite konnte hiıer
gelegentlich einem Maß Übereinstimmung kommen, WI1Ie das im Gespräch mıt
dem Moskauer Patriarchat selten ähnlıch erreicht wurde

Sowohl Oonsens als auch Dissens wurden beim espräc zwıschen der Evangelı-
schen Kırche 1n Deutschland und dem Ökumenischen Patrıarchat Konstantinopel

1m Unterschied den Gepflogenheıten aller anderen bilateralen Dıaloge nle-
mals ın gemelınsamen Ihesen un: erst in NEUCTET eıt in einem esümee festgehal-
ten In diesem grundsätzliıchen Verzicht auf gemeiınsame Ihesen zeigte sıch die Ten-
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denz des ÖOÖkumenischen Patrıarchats, den Stellenwert der 966 VOoO  - Patrıarch Athe-
pontan als „Dialog des Glaubens und der Liebe“ bezeichneten OntLaktie

nıcht hoch anzusetzen Das Wort „Dialog*‘ sollte einem verbindlichen Gespräch
auf Weltebene In einer späteren ase vorbehalten bleiben. Darauf hätten sıch beıde
Selten eigentlich leicht einı1gen können. Da 1m Verlaut des Gesprächs das Wort
„Dialog“ aber nıemals ausdrücklich definiert wurde, erwuchsen Aaus der ursprünglı-
chen Verwendung und ecren Ablehnung dieses Wortes Miılilverständnisse und
Schwierigkeiten, dıe dıe Gespräche zwıschen dem Okumenischen Patrıarchat und
der FEKD ‚WarTr nıcht durchweg, aber immer wleder einmal NeCUu belasteten. ine WEeIl-
tere Schwierigkeıt bestand darın, daß dıie rage ungeklärt blieb, mıt welchem Ge-
genüber die Jeweılıgen Partner sprechen hatten. Obwohl das ÖOkumenische Pa-
triarchat ausgezeıichnete Theologen den Gesprächen mıt der EK  e entsandte,
schıen doch zuwellen 5 als sollten die Kontakte auf das Niveau eines Gesprächs
zwıischen der EKD und der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe herabgestuft WCT-
den So verstand iINnan zweiıfellos nıcht ganz richtig die atsache, daß le-
diglich die Eerste Begegnung in Konstantınopel/Istanbul elbst, alle weıteren Begeg-
NUNSCH auf westeuropäischem Boden stattfanden. Auf der anderen Seite nahm Ian
1mM Ökumenischen Patriarchat eher als in Moskau Anstoß der atsache, dalß der
Hıntergrund der 1m wesentliıchen lutherischen Delegatıon VON einem und VO  —
auch unlerten un: reformıierten Kırchen gebildet ırd un: die evangelısche Seıite ih-

konfessionelle Verankerung den orthodoxen Partnern nıcht immer hinreichend
klarmachen konnte.

Angesichts des Fehlens VO  — gemeinsamen Thesen sınd diıe Ergebnisse dieses Diıa-
logs schwerer abzulesen als beim espräc. zwıschen EKD und Moskauer Patrıar-
chat, nicht 1L1UT e1] das Fehlen VO  e solchen Thesen selbst dıe Ablesbarkeit der Hr-
gebnisse erschwert, sondern auch weıl Ja bereıts das Gespräch selbst mıtgeprägt ırd
durch die Notwendigkeıt praägnanten Formulıerungen vVOoO  —; ONsens und 1ssens.

rag INan nach Ergebnissen, muß das erste Gespräch, das VO bıs
März 969 In Konstantinopel/Istanbul unter dem J1hema „Dialog des Glaubens und
der Liıebe‘‘ stattfand, VO  — vornhereın ausscheıden, da diesem Gespräch alleın die
deutsche Seıite Referate erarbeıtet hatte

Den Charakter eines ersten Informationsgesprächs dessen dıe zweite
Begegnung 99  T1SLUS Das Heıl der Welt “ VO bis Oktober 1971 In Arnolds-
haın In den neutestamentlichen Referaten hier die Fronten eigenartig VeCI-
auscht Während VOo  e deutscher Seıite e1in nahezu einseltig Vo  — der reformatorischen
Fragestellung geprägtes ıld gezeichnet wurde, wlies das Korreferat des griechischen
Partners (Metropolit Jakovos) auf die VOoO  — der hıstorisch-kritischen Schule heraus-
gearbeıtete Vıelfalt der neutestamentlichen ussagen VOoO Heıl Tradıtionell geprägt

dagegen der dıe evangelischen Partner gerichtete Vorwurf einer einselt1g
Juridischen Auffassung VOoO Heıl un: die dagegen Betonung des Lebenszu-
sammenhangs, speziell der eucharıstischen Dımension alles christlıchen Redens VOoO
Heıl

Der Tatsache, dal3 unterschiedliche Akzentulerungen In der Lehre VOoO Heıl der
Welt und vVOoO Heıl des Menschen in einem unterschiedlichen anthropologischen
nsatz wurzeln, trug das Thema der drıitten Begegnung VO D 1973 in ham-
DESy (SchweıiZz) Rechnung: ‚„„Das ıld des Menschen in Orthodoxie und Protestantis-
mMus  6 Der alttestamentliche Vortrag irug WI1IEe selten ONs ein exegetisches Referat

508



bei den Gesprächen der EKD mıt einer Orthodoxen Kırche dazu bel, Verständnıis für
die im Westen intensivere historisch-krıtische Arbeit wecken. Dagegen fehlte eın
Referat, das dazu verholten6 dıe Anthropologie der utherischen Reformatıon
für den orthodoxen Partner verständlich machen, s1e gleichzeıntig orthodoxen
Anfragen auszusetizen und einer Klärung zwıschen patrıstıschem rbe un:
formatorischem Neuansatz beizutragen. Der Feststellung VO evangelısch-luthe-
rischer Seıte, daß sich orthodoxe und utherische Tradıtion 1n der Ablehnung des
merıtum-Gedankens un! der TE VO donum superaddıtum ein1g wüßten, wurde
auf orthodoxer Seıte Wäar nıcht widersprochen. Die Schlußfolgerung Adus dieser fun-
damentalen Gemeinsamkeıt ziehen aber muß einem künftigen espräc vorbe-
halten bleiben.

Das Gespräch über „„Die Anrufung des Heılıgen (jelistes 1Im Abendmahl“‘ VO
6.-' 1975 In der Evangelıschen Sozialakademıie Friedewald War erschwert durch
atmosphärıische Probleme, dıe außerhalb der Thematık lagen Ungeachtet cdieser
Probleme brachte dıe Begegnung eın überraschendes Mal Übereinstimmung In
Hınblick auf den eschatologischen Aspekt der Eucharistie, be1 dessen Wiıederent-
deckung dıe westliche historisch-kritische Exegese und CHGTFC Tendenzen In der OI -

thodoxen Theologıe konvergleren. An dieser Stelle begann dann auch eLWAaS, Was
neben der Aufarbeıtung klassıscher Kontroversen häufiger aum 1m Dıalog mıt der
Orthodoxen Kırche haben sollte das gemeiInsame Nachdenken über ıne rage, be1
dem beıde Seıten Neuland entdecken un Vergessenes gemeinsam wıederfinden.

Das und biısher letzte espräc VO MDA 1978 In der Griechisch-
Orthodoxen Metropolıe Oonn über das ema „Eucharıistıe und Priesteramt“ ende-

ZUuU ersten Mal mıt einem Kommunique, In dem heißt „Angesiıchts der
Schwierigkeıiten, dıe für beıide Kırchen AdUus einer jahrhundertelangen rennung CI -

wachsen, wurde mıt Dankbarkeıt festgestellt, daß be1l der Aussprache über die Ver-
gegenwärtigung des einmalıgen pfers Christı in der Eucharistie un dıe Teilhabe
des ordınılerten Amtes dreıtachen Amt Jesu Christı annähernde Auffassungen
vertreten wurden.‘‘ 11 Diese fundamentale Einıgung bletet günstige Voraussetzungen
für eın Gespräch über die sIrage, das damıt freilich erst begınnen kann

DIas Gespräch zwischen der EKD und der
Rumädnischen Orthodoxen Kirche

Eiınen besonderen Charakter hat das selt langem vorbereıtete, aber erst mıiıt der
Begegnung VO 9.-23 11 1979 ım Tagungszentrum Hessenkopf bel Goslar In
Gang gekommene Gespräch mıit der Rumäniıschen Orthodoxen Kirche!? Der beson-
dere Charakter dieses Gesprächs hıegt In folgendem:

1) Im Umfeld der rumäniıschen Orthodoxıe leben lutherische und reformierte
Christen, mıt denen auf Öörtlicher ene bereıts se1lt längerem der theologische Ge-
dankenaustausch geführt wıird

2) Diıe Rumänische Orthodoxe Kırche versie sich VOoO  —_ ihrem sprachlichen un
kulturellen Hintergrund her als Brücke zwıischen Ööstlıcher und westlicher Christen-
heıt

Der Delegatıon der EKD gehörte anders als be] den anderen theologischen
Gesprächen auch eın Vertreter Aaus reformılerter Tradıtion

509



4) Vertreter AdUus den In Rumänien ebenden lutherischen un reformierten Kır-
chen nahmen Gespräch als Beobachter teıl

Dadurch, daß aufgrund der bısher geführten Dıialoge auf beiden Seıten ıne grö-
Bere Kenntnis des Partners vorausgesetzt werden konnte, kam be1 dieser ersten
Begegnung bereits einem intensiveren theologischen Gedankenaustausch über
das Ihema „Die Heılıge Schrift, dıe Tradıtion und das Bekenntnis“. Folgendes AI
tatl dus dem Kommunique älßt das erstaunlıche Mal} Übereinstimmung erken-
nCN, das auf dieser ersten Begegnung werden konnte: „Die Heıliıge
Schrift des Alten und Neuen Testamentes, deren Neues JTestament der schriıftliche
Niederschlag der apostolischen Botschaft ist, wird In unNnseren beiıden Kırchen hoch-
gehalten und bestimmt den Gottesdienst der orthodoxen WIE der evangelıschen Kır-
che Sıe hat ihren Platz in der Kırche, nıcht neben ihr, das präag auch den Umgang
der Christen mıt der Bıbel In der Kırche g1Dt neben der normatıven apostolischen
Iradıtion auch ıne verbindliche expliıkatıve kırchliche Tradıtion. Kıirchliche TIradı-
tiıonen WIe dıe Bekenntnisschriften des 16./ Jahrhunderts sınd verbindlıch, e1l
und sOwelt S$1e dıe apostolısche Tradıtion 1im Zusammenhang der besonderen Pro-
bleme und Gefährdungen ihrer eıt ZUT Geltung bringen.‘“*

Die atsache, daß das zunacns L1UT langsam In Gang gekommene Gespräch ZWI1-
schen EKD un Rumänischer Orthodoxer Kırche bereıts 1980 iortgesetzt werden
soll, zeıgt den Grad der Ermunterung, den dieses erstie Gespräch gebracht hat

Die Gespräche zwıschen dem und der E yvangelischen Kırchen
IN der DDR und dem Moskauer Patrıarchat

Seıit dem re 1974 führt dle Russısche Orthodoxe Kırche Gespräche mıt dem
und der kvangelıschen Kırchen in der DDR, dle analog den Gesprächen „AT-
noldshain ff c nach dem ÖOrt der ersten Begegnung als „Zagorsk ff° bezeıch-
netl werden. Der Weg dilesen Gesprächen War aurch die Gründung des DDR-
Kirchenbundes geöffnet worden.

Von Anfang War besonders dıie aeutsche Seite darum bemüht, den eigenständl-
SCH Charakter dieser Gespräche unterstreichen und ıne Doublette aen .
noldshainer Gesprächen der EKD verme1lıden. Darum wurde ıne Methode A
Wal  9 dle nıcht stark wıe dile „Arnoldshain“‘‘-Gespräche \40)  — den tradıtionellen
Kontroverspunkten ausging, sondern VO  — der aktuellen Verkündigung des vangelı-

Diese Methode führte daZzu, aaß das TSIe Gespräch VOoO E : 1974 INn F
gorsk weniıger vorbereıtenden Charakter hatte als ale Jeweılıgen ersten Gespräche 1n
anderen Diıalogrunden (mit usnahme der Gespräche Rumänisches Patriarchat und
EKD) Über das Hauptthema der ersten Begegnung, dle Verkündigung des Wortes
ottes, kann gesprochen werden, ohne adalß sämtlıche Kontroverspunkte vorher ab-

werden. Im Gegenteıil erhofft Man, VO diesem mehr aktuellen Ansatz her
dıe strıttigen Punkte Aaus einem Blıckwinkel anzugehen und LÖsungen
zuführen. Auf dle Dauer scheint 1ra sıch aber der DDR-Kırchenbund 1ın
seinen Gesprächen mıiıt der Russıschen Orthodoxen Kırche auch der unmittelbaren
Eiınbeziehung der tradıtionellen Kkontroversen N1IC entziehen können. Die atsa-
Che: daß gelegentlich das TSie Gespräch als ın den weiteren Gesprächen nicht WIe-
der erreichter Höhepunkt bezeichnet wird, scheıint Jjedenfalls darauf hiınzudeuten.
Zunächst jedenfalls konnten nicht zuletzt aufgrund der NEeUu gewählten ethode
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Scheingegensätze geklärt werden, dale selten ausgesprochen, aber ständig e-
schleppt werden Angesichts dessen daß dle Orthodoxe Kırche weıthın ausschließ-
ıch als Kırche des sakramentalen Kults äle evangelısche als ale des Wortes gesehen
WIrd un: sıch auch selbst aarstellt verdient ale folgende UÜbereinkunfit Be-
achtung Beılde Kırchen nehmen aen Auftrag des Herrn ZUu1 Verkündigung des
Evangelıums ahr und SING aavon überzeugt dal3 sıch ssr der Verkündigung des
Wortes ottes und den Mysterıen der eılıgen Kırche das gnadenhafte Wiırken
des eistes‘‘ und adaß dieser e18 ottes Sr Erfüllung der untrügliıchen
Verheißung des Sohnes ottes dıe Kırche un: ihre Gilieder &$ alle ahrheı
führt (Joh

Das zweıte espräc. das unter dem ema „Das Reıich (Gjottes als gegenwartıge
und zukünftiıge Wiırklıchkeit“‘ VO 1976 Erfurt stattfand 1e13 KFınm
tigkeıt darın erkennen daß das Reıich ottes weder mıt der Kırche noch mıiıt der
Welt 1dentisch 1ST daß dle Kırche der Verwirkliıchung des Reiches ottes dient un
SCIMN en ihr erfahren 1ra dalß dleses eic aber auch ZUTr Verwirkliıchung VO  —

Gerechtigkeıit der Welt aufrufit DIe Beziehung VO  am} Kırche und Reıich ottes WUÜUl-

de el als wichtiges ökumenisches TIhema bezeichnet
Das arıtte un vorläufig letzte espräc. VO 1978 seizte das zweıte (je-

spräch organısch fort mıiıt dem ema „Das heilıgende Wiırken der (imade der
Te und aurch dle Kırche eC1in ema, das auch tradıtionelle Ontrovers-
punkte heranführte Ekklesiologıie Tre VO Amt und aden Sakramenten Beson-
ders wichtig für dle orthodox utherische Verständigung Wal ale Aussage daß auch
der Gilaube durch das Wırken der Gnade empfangen WIra

Im Jahre 1979 wurden auch Gespräche zwıschem dem DD  z Kirchenbund und
der Bulgarıschen Orthoadoxen Kırche aufgenommen

Der erf konnte Materı1al dlesen Gesprächen aber bısher noch nıcht erhalten

Die Gespräche zwıschen der Russıschen Orthodoxen Kırche und
der Evangelisch Lutherischen Kırche Finnlands

Die Gespräche zwıschen der Evangelısch Lutherischen Kırche Finnlands und der
Russischen Orthodoxen Kirche!® haben obwohl SIC sıch über kürzeren eıt-
Laum erstrecken als andere orthodox-lutherische Kontakte größeren

Annäherung geführt als alle anderen Gespräche Patrıarch Pımen hat dem
Vortrag ZUT 60-Jahrfeier der Wiıedererrichtung des Moskauer Patrıarchats
1978 Ausdruck verlıehen ‚„‚Besonders und CNZC Bezıiehungen ıldeten

sıch bel uns mıiıt der Evangelısch-Lutherischen Kırche Finnlands heraus, W dads durch
die besondere uns nahestehende ‚Orthodoxalıtät‘ (ortodoksal’nOst ') der Kırche

667Finnlands bedingt ist.
nier „Orthodoxalıtät" hat der Patrıarch offenbar die konservatıve Ausrichtung

des finnıschen Luthertums verstanden, dıe besonders deutliche Bındung das Iu-
therische und damıt auch das altkırchliche Bekenntnis

Dal} diıese größere ‚„„Orthodoxalıtät®‘ (ortodoksal nOst dıe nıcht umsonst VoO  —
der Orthodoxı1e (pravoslavıe) begrifflich unterschieden ırd auch gelegentlıche
Schwierigkeiten ereıten kann dıe Gespräch getroffene eststel-
lung „Lutherischer Auffassung ensprechend sınd dıe orte der kınsetzung der
Eucharistie schöpferısche orte; dıe sıch selbst hiınreichend sınd dafür daß dıe
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Realpräsenz Christı in der Eucharıstıe hervortritt.“‘ Eın weıtreichender Öökumen1-
scher ONsenNs hat über dıese der orthodoxen und altkırchlichen Tradıtion iremde
Fixierung auftf dıie Stiftungsworte hinausgeführt. Die ‚„Orthodoxalıtät“‘ der finnı-
schen utherischen Kırche emm dieser Stelle das Einstimmen in den gefundenen
ONSseNs. Insgesamt aber führte diıese Grun  ung einem Mal} Gemelhnsam-
keıt, das über das ın anderen Gesprächen gefundene hinausgeht.

Schon das espräch, das VO 19.-22 1970 1m Studienzentrum Sinappı be1
ur stattfand, wagten die beiden Delegatıonen über das In allen Gesprächen ZC11-
trale Thema ‚„Eucharıstie  c& führen. Einmütigkeit erzijelt wurde in bezug auf den
ekkles1i1alen Charakter der Eucharıstıe, in bezug auftf die Ablehnung der nterKom-
munıo0on als Miıttel ZUTr Eınhelıt, in bezug auf dıe ‚„‚wesenhafte Gegenwart des Ott-
menschen Chihstus + 1mM Abendmahl, In bezug auf dıe Vereinigung des Christen
mıt Chriıstus durch das Wiırken des Gelstes in der Eucharıstıie un in der grund-
sätzliıchen Anerkennung des Opfercharakters der Eucharistie.

Den Gelst der inneren Annäherung aber äaßt besser noch dıie These ZUT Eu-
charıstie erkennen: ‚„‚Eucharıstie ist das Mysterium ,“ VOTL dessen göttlıcher Wesen-
heıt dıe raffinierteste Theologıe in ehrfurchtsvollem Erbeben verstummt und das
durch den Glauben unter Mitwirkung des (Gjelstes aufgenommen wird.‘‘ Diıe
gemeiınsame Siıcht der Eucharıiıstie als mysterıum tremendum ält verbleibende Un-
terschiede eichter Umgekehrt äßt sıch auch SONS beobachten, daß
russısch-orthodoxer Wiıderspruch dort besonders heftig wird, diese Übereinstim-
INUNg N1IC. besteht Angesiıchts olcher Grundübereinstimmung konnten beide
Seıten auch d!|  I, SI der Auffassung des Opfercharakters erhebliche Unterschie-
de“22 konstatlieren, ohne die Gespräche durch solche Offtfenheıt gefährden.

Das espräc VO 12.:16 197/1 in der Dreifaltigkeits-Serg1]-Lavra ın Za-
gOrs setizte dıie erste Begegnung auch thematiısch fort, WI1e überhaupt das konse-
quente Welıterspinnen einmal aufgenommener Fäden selbst da, keine Einıi1-
Sung erzlelt werden konnte eın wesentliches Charakteristikum der finnisch-
russischen Gespräche ist Ausdrücklich nımmt das vVo  —; beiden Seiten verabschiedete
esümee Bezug auf die nach der ersten Begegnung verbliebenen Kontroverspunkte:
die Unterschiede im Verständnıiıs der „wesentlichen  C6 Gegenwart Christı un 1m Op-
terverständnıs. Das Mal der 1m Gesprächsverlauf SCWONNCHCH Übereinstimmung
ste in einem sehr bemerkenswerten Verhältnis der Offenhelıt, mıt der ein Dis-
SCHNS zunachs festgestellt wurde. Gemeimnmsam unterstrichen beide Seiten eın luthe-
risches Anlıegen aufnehmend dıe Einmaligkeit des Kreuzesopfers Christi: ADIe
Eucharistie ist keine Wiıederholung VO  — Golgatha, sondern Ausdruck und Aktualısı-
Iung seines heilsamen Wesens un: seiner rettenden Wırkung 1Im Leben der Kırche
und eines jeden Christen.‘‘®

Die schon 1im ersten espräc. gefundene grundsätzliche Übereinstimmung über
den Opfercharakter des Abendmahls wurde ın Aufnahme eines orthodoxen ANn-
lıegens 1U folgendermaßen ausgedrückt: „Christus, der Siıch auf olgatha ZU

Opfer dargebracht hat, bringt Sıich auch In der Eucharistie dar durch Vermittlung
der Kirche.‘‘*4 hne ıne hier fehlende Präzisierung ırd dieser Satz indessen möglı-
cherweılse NUur mıt Mühe Von anderen lutherischen Kırchen reziplert werden können.
Dagegen 1äßt die lakonische Feststellung ‚„Die Lutheraner gebrauchen die Elemente
des Sakraments außerhalb des Gottesdienstes nicht‘‘* nıcht erkennen, welches Mal

Neubesinnung die Frage der russischen Gesprächspartner nach dem Umgang mıt
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den eucharıstischen Elementen In der finnıschen Kırche ausgelöst hat
Die aschen Fortschritte beıl aden ersten beiden Gesprächen gaben den Dıalog

beteilıgten Kırchen den Mut, bereıts das espräc teilweıse der rage des mites
widmen, deren Behandlung, 1m orthodox-lutherischen Dıalog als besonders

schwierig geltend, SONSs 1n der Regel länger hinausgezÖögert 1ird Zentrale Anlıegen
beıder Seiten wurden be1l dem Gespräch, das VO D3 1974 in Järvenpää/ Fınn-
and stattfand, aufgenommen. Im Unterschied früheren ussagen einer late1-
nıscher Scholastık orlıentierten orthodoxen Theologıe konnte ale Delegatıon der HN
nıschen utherischen Kırche mıiıt den orthodoxen Gesprächspartnern Einigung dar-
über erzielen, daß das Priesteramt der Kırche „nıcht als Fortsetzung des alttesta-
mentlıchen Priestertums angesehen werden“‘‘*' kann Demgegenüber vertiraten dale
lutherischen Gesprächspartner ıne nıcht Aaus dem allgemeınen Priestertum heraus
entwickelte Amtslehre. Während einerseıts ale Verengung der nota „apostolisch“‘
auf dıe Amtssukzession gemeınsam vermleden wurde, wurde andererseıts ale Lehre
VON der apostolischen Sukzession als ‚, VOIl der ungeteilten Kırche bewahrt‘‘*' be-
zeichnet. S1e schliıeße „sowohl dle Ungebrochenheıt der echten apostolischenF
als auch dıe Sukzession der Weihe*‘‘ %$ ein Angesichts aleser weitreichenden ber-
einstiımmung wundert nıcht, dal}3 in den allgemeınen Aussagen über CcE christ-
lıche re VOoO  —_ der Erlösung‘‘, bei der ale Rechtfertigungslehre 11UL implizıt mıiıt
gesprochen wurde, ein Höchstmalß VO  — Übereinstimmung erzlelt werden konnte.
Die Thesen ‚„„Glaube und Heiligung‘‘, die im Gesamtaufriß dıe Stelle einnehmen,

der 1im Rahmen einer rein utherischen Thesenreihe VO  — der Rechtfertigung dle
ede waäre, können als beachtlicher Versuch werden, utherische nlıegen
iın ıne dem Ööstlıchen Denken stärker entsprechende orm umzugleßen, ohne dabel
Wesentliches preiszugeben.

Wieder in konsequenter Aufnahme der Anlıegen des vorangegangCNCH Gesprächs
stand die während der Begegnung schon teilweıse angesprochene Erlösungslehre
1m Mittelpunkt des Gesprächs, das VO FA 1977 In 1eW geführt wurde. ESs
führte Ger für belide Seiten überraschenden Feststellung: ‚„„B1s Jjetzt War dıe
Meınung verbreitet, orthodoxe und utherische Tre würden beträchtlich dıvergle-
ICI Im Gesprächsverlauf wurde indessen aeutlıch, daß die beiden wichtigsten
Aspekte der rlösung, ale der Erörterung unterlagen, Rechtfertigung und Vergöttli-
chung, ıne feste neutestamentliche Grundlage en und iın bezug auf beides ıne
breite Übereinstimmung der Ansıchten aum hafı“ 29 Während das nlıegen der
lutherischen Formel sımul lustus ei inhaltlıch in der Aussage, auch nach
der Taufe bleibe der Chriıst dennoch auch der alte Mensch, auch VvVO  b orthodoxer
Seıte aufgenommen wurde, konnte für den Begriff Vergöttlichung ıne den utheri-
schen Gespächspartnern annehmbare Interpretation gegeben werden: Vergöttli-
chung wurde als ‚„‚Gemeıinnschaft (priobscenı1e) göttlichen Leben‘‘°% bezeichnet.
Die in der Darlegung der TE VO Rechtfertigung und Vergöttlichung eingefloch-
enen gemeinsamen ussagen ZU Abenamahl egen folgende Vermutung nahe
Für dıesen Dialog hat siıch offenbar bewährt, dal bereıts ein weitgehender Kon-
SCHS über dıe Eucharıistıe erzilelt wurde, bevor dıe Erlösungslehre In einem eigenen
Gespräch behandelt wurde. Insbesondere dem orthodoxen Partner scheint wiıich-
tig, VOoO  — Rechtfertigung un Vergöttlichung 1mM Kontext des sakramentalen Lebens
der Kirche handeln, das die gemeiınsame Basıs der altkırchlichen Trinitätslehre
und Christologie implızlert. Bemerkenswert War beı diesem espräc auch dıe SC-
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meinsame Begründung der Kındertaufe mıiıt dem stellvertretenden Glauben der EI-
tern und aten also nıcht zuerst miıt dem Kınderglauben) und dıie für die Anthropo-
logıe wesentliıche gemeinsame Aussage „Die Nal vergewaltıigt nıemals den DECT -
sönlıchen Wıllen des Menschen, sondern wıirkt durch ihn und mıt ihm
Jeder Mensch hat dıe Möglıichkeıit, unter dem Beıstand des Heılıgen Geistes den
Wiıllen Gottes anzunehmen oder ıhm Wıderstand eisten.  «6 31 Damıt haben dıe Ju-
theriıschen Partner zweıfellos Anlıegen des orthodoxen Synerg1smus aufgenommen.

Allgemeine Überlegungen
In den mıt dem OSKauer Patrıarchat geführten Gesprächen spielten sozlalethı-

sche Fragen ıne wesentliche Rolle In den Gesprächen mıt der EK  “ War sol-
chen Ihemen Jeweıls eın Referat VO  — beıden Seiten gewlıdmet. In den Gesprächen
mıt dem und Evangelıischer Kıirchen In der DDR und mıt der Evangelısch-
Lutherischen Kırche Finnlands nahmen sozlalethısche Fragen einen noch breıteren
aum eın Die unterschiedliche geschichtliche Sıtuation beıder Seıiten erschwert
den evangelıschen Gesprächspartnern das gılt auch für die Delegatıon der DDR-
Kırchen), eın orthodoxes ganzheitliches Verständnıis VO Heıl sauber VO  — pol1-
tischen Pflichtübungen unterscheıden. Erinnern einzelne Ausführungen der [US-

siıschen Gesprächspartner inhaltlıch und terminologısch zuweılen dıe Grundlinien
sowjJetischer Außenpolıitik, wäre andererseits verIie den Hıntergrund auf-
richtiger Friedenssehnsucht In einem olk übersehen, das mehr Verluste 1mM WEeI1-
ten Weltkrieg erlıtten hat als alle anderen, und ein unıversales, W INa ll un1-
versalıstisches Verständnis VO Heıl verkennen, für das schon rühere Ansätze

der orthodoxen Theologie g1bt Die Arbeıt sozlalethiıschen Fragen geschieht
darüber hınaus auf einem ebıet, auf dem neben den Reichtümern der Tradıtion
auch deren Lasten fehlen, auf dem darum auch wiıirklıch gemeiInsam gefragt werden
kann Insofern sınd die sozlalethıschen Fragen 1mM bılateralen Dıalog VOoO  — großer
Wiıchtigkeıt. Die Grundentscheidungen zwıschen Orthodoxie und Luthertum sınd
indessen aufs engste verbunden mıt der Aufbereıitung der tradıtionellen Kontrover-
SCHIL Da der sozlalethıische spekt überdies in den Gesprächen mıiıt dem Okumeni-
schen Patrıarchat 11UT ıne sehr untergeordnete spielt, sollte dieser TIThemenbe-
reich den bilateralen Gesprächen vorbehalten bleıiben.

Probleme für dıe Gespräche der EKD und des DDR-Kirchenbundes mıiıt der Or-
thodoxıe erwachsen auch daraus, daß die evangelıschen Gesprächsteilnehmer außer
1m Gespräch mıt der Rumänischen Orthodoxen Kırche ‚WaT sämtlich der uther1-
schen Tradıtion entstammen, in ihren Beıträgen aber jeweıls einen Kırchenbund Aaus
lutherischen und unlerten, SOWelıt dıe EKD betrifft, auch AdUus reformierten 1Lan-
deskıirchen repräsentieren. Der utherische Standpunkt der Gesprächsteilnehmer CI -
leichtert iraglos In den meıisten Fällen, WEn auch nıicht immer, dıe Verständigung.
Aber dıe Gesprächsteilnehmer mussen sıch 1U  — auch gefallen lassen, da SIE auf
Lehren, Praktıken und Überzeugungen angesprochen werden, die ihnen persönlıch
durchaus fremd se1in möÖögen Und dıe Begegnung mıt der kırchlichen Wırklıchkeıit,
namentlich in den unlerten Kırchen, ruft be1 den orthodoxen Gesprächspartnern DC-
legentlich das efühl eıner Dıastase zwıschen theologischer Aussage und vorftindlı-
chem kirchlichen Leben hervor. Gelegentlich SPCITEN s1e sıch dann ıne be-
griffliche Verständigung, el das efühl, SIE könnte ıne bestehende Dıfferenz VCI-
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decken stärker 1ST als dıe SCWONNCHC EMEINSAMC Formel
Der besondere Erfolg des fiinnısch lutherischen /russısch orthodoxen Dialogs 1eg

darın begründet daß dıe hıer UMmMrIisschHhcCIl Probleme für dıe finnısche Kırche N1IC
bestehen Die finnısch-russıschen Gespräche zeichnen sıch aber noch durch
anderen Umstand aus, der Aaus den Ergebnissen der Gespräche nıcht unmittelbar ab-
gelesen werden kann, für hre Wırkung aber VO entscheıidender Bedeutung ist Die
Orthodoxıie-Gespräche der EKD leiden darunter, dal; hre oft erstaunlıchen Er-
gebnısse weıthın unbeachtet bleiben, NECUECTCI eıt durch 1NC Entscheidung des
ats der EKD WarTl offizıell angCNOMMCN, aber Theologıe und Frömmigkeıt
cht eigentlich rezıplert werden zumal dıe VO Kırchlichen Außenamt der FEKD
herausgegebenen Dokumentationsbände der Fülle kiırchlichen und theologıschen
Schrıifttums ersticken drohen Die Gespräche mıt dem Patrıarchat Konstantıno-
pel bleiben griechıischen aum 0Og fast völlıg unbeachtet In der griechischen
kırchliıchen Presse wird keiıne Dokumentatıon erstellt In der russischen rı1ester-
schafit wenıgstens stoßen dıe Gespräche mıiıt den Lutheranern insofern zwangsläufig
auf größeres Interesse, als angesichts der Publikationsmöglıchkeıten des
Moskauer Patrıarchats publızıertes Materı1al einfach nıcht unbeachtet bleiben kann
In der finnıschen utherischen Kırche aber hat C1inNn beıispielloser Rezeptionsprozelß
begonnen Auf Pfarrerseminaren werden dıe geführten Gespräche VOI - un nachbe-
reıtet Jedem Gespräch geht auch C1M Prozeß der Meinungsbildung VOTaUs, der
dazu führt da dıe ussagen der einzelnen Referate e1taus stärkerem Maße VO  —

allgemeınen OnNnsens werden als das bel den Referaten anderer OI-

thodoxer un: lutherischer Teilnehmer Dıalog möglıch 1SL
Schwer abzumessen 1STt der offizıelle Stellenwert der bısher geführten orthodox-

lutheriıschen Gespräche iDiese Schwierigkeıt 1eg VOIL em der unterschiedlichen
kırchlichen Struktur begründet Jedoch stand be1ı en Gesprächen VO vornhereın
tfest dal sıch Gespräche zwıschen Kırchen und nıcht alleın kırchlich -
verbindliche Theologengespräche handelt Darum 1St 111a der Mehrzahl der Ge-
spräche dazu übergegangen, Thesen un: Resümee nach Abschluß der Begegnung
auch den jeweıliıgen kırchlichen Leıtungsorganen ZUT Prüfung vorzulegen Dalß dıes
wıeder alleın angesichts der atsache, daß dıe Evangelısche Kırche Deutschland
und der DDR-Kirchenbund Bünde VO  — Kırchen, dıe finnısch utherische und dıe
orthodoxen Kırchen aber „Ortskirchen” sınd unterschiedliches Gewicht hat gehört

den Problemen der evangelısch orthodoxen Dıaloge Der 1U  — WIC auch
beschreibende kırchliche Charakter der Gespräche kam darın ZU Ausdruck
da ß diese auch dazu führen sollten dıe praktısche kırchliche Wırklıiıchkeıit Ort
kennenzulernen SO schloß sıch wıieder mIL Ausnahme der zwıschen der EKD un
dem ÖOkumenischen Patrıarchat geführten Gespräche tradıtionsgemäß 1NC Reıise
durch das jeweılıge Gastland ML dem Besuch verschiedener kirchlicher nstıtu-
tLonen und der Teılnahme Gottesdienst den Gemeilnden oder ZINSCH ihnen
VOTauUs Gerade dıesem Stadıum des zwischenkirchlichen Gesprächs dem „In-
formation‘“‘ noch Kernstück der Begegnung 1ST 1ST diese eite der Kontakte
wesentlıcher unverzichtbarer Bestandteıl des Dialogs

Die größte Schwierigkeıt des Gesprächs aber 1eg der unterschiedlichen
theologie- und kirchengeschichtlichen Sıtuation der 1alog beteiligten Kırchen
Sehr Spat hat dıe Orthodoxe Kırche scholastısche Terminologıe un Denkweise
übernommen Mag dieser VO  —_ Georg]] Florovsk1] als „Pseudomorphose“ r1ıt1-
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sıerten Wandlung der orthodoxen Theologie schon rühere Ansätze geg'eben aben,
hat s1e sıch doch hauptsächlich In der zweıiten älfte des £ INn Rußland erst 1Im
Jahrhundert vollzogen. Während aber selbst dıe römisch-katholische Theologıe

eın distanzierteres Verhältnıis scholastıscher Denkweise un! Terminologie gefun-
den hat, klammern sıch ein1ıge orthodoxe Iheologen, VOL em In Griechenland und
In der SowJetunion, iıne Denkweiıse, die VOoO  — den bedeutenderen der iIm Westen
ebenden orthodoxen Theologen WIe G. Florovsk1], 5. Bulgakov, N. Afanas’ev,
1. Zızıoulas, N. Nıssı1ot1s und Ch. Yannaras z ]: erbıttert als unorthodox bekämpft
worden ist Offenbar gestattet dıe spezielle Sıtuatlion der Russıschen Orthodoxen
Kırche und die Geschichte der griechischen Kırche In der Gegenwart hıer 1Ur eın
sehr Jangsames Wıederfinden der ursprünglıchen orthodoxen Tradıtion.

Das gılt U:  en auch für die historische Krıtık. An den Gelstlichen Akademıien Mos-
kau, St Petersburg, Klew, Kazan’ 1st VO  —_ der zweıten Aälfte des Jahrhunderts
d] gesteigert noch einmal VO ©eın Maß historisch-kritischer Arbeıt
geleistet worden, das bıis heute noch nıcht TecC gewürdiıgt worden ist. In den folgen-
den Katastrophen aber hat dıe russische Theologıie den Gebrauch des Instruments
hıstoriıscher Kritik weıthin verlernt Und die griechische Theologie hat erst spät VO  —
diesem Instrument Gebrauch machen begonnen, ohne In dem Malbe einzuset-
ZeCN WIE die orthodoxe Theologie In Frankreıch und Amerıka. Was aber Aus dem Un-
terschıed der Jeweıiligen geschichtlichen Sıtuation rührt, erscheımnt vielfach als kon-
tessioneller Unterschıied, WCNnN nıcht als konfessioneller Gegensatz. Gerade aber
WCNN INan VO  — der orthodoxen Theologıe auch Korrekturen abendländischer Fixıiıe-
NSCH erwartetl, können diese doch HAr vOoO  — einer Theologıie erbracht werden, dıe
falsch angesetzte oder verabsolutierte historische Krıtik auch überwinden, nıcht 11UT
ablehnen kann.

Die unterschiedliche geschichtliche Sıtuation rag auch dazu DE daß ıschee-
vorstellungen verabsolutiert werden, und War In bezug auf die eıgene WI1Ie auch auf
dıe andere Kırche. So stellt sıch dıe Orthodoxe Kırche dıe griechisch geprägte
freıilıch wenıger pomtiert als dıe russische in manchen iıhrer Vertreter SCIN als ıne
Kırche dar, dıe kırchliche Sozlalarbeit für Allotrıa hält, obwohl gerade dıe russısche
Orthodoxıie dıe Wende VO ZU Jahrhundert Ansätze kirchlicher Dıako-
nıe aufwıes, die den Vergleich mıiıt der dıakonischen Arbeıt 1m evangelıschen
Deutschland ZAULE. gleichen eıt nıcht scheuen brauchten. Umgekehrt verfestigt
INan auf evangelıscher Seıte nıcht In den Gespräch beteiligten Delegationen,
ohl aber In den für das mıt den Gesprächen verbundene Besuchsprogramm verant-
wortlichen landeskirchlichen Stellen zuweılen orthodoxe Vorstellungen VO  — e1-
HCIM geistlich un: lıturgisch verarmten sakramentlosen aktıvistischen Protestantis-
INUuS, dıe War E: der gegenwärtigen geschichtlichen Sıtuation, nıcht aber den
Grundlagen reformatorischen Christentums un: auch nıcht der anzcn gelebten
Wiırklichkeit entsprechen Die VO den orthodoxen Gesprächspartnern immer WI1Ie-
der beobachtende geistliıche Aushöhlung versperrt ihnen aber den Blıck für dıe
theologıischen und geistlichen Anlıegen der Reformation.

Neben diesen un: anderen Problemen, die den Dialog zwıischen Orthodoxıe und
Luthertum belasten, biletet dieses Gespräch auch Chancen, dıe auch für den Dıalog
mıt anderen Kırchen, insbesondere der römisch-katholischen Kırche VO  —$ Bedeutung
se1ın könnten. Gegenüber einer vulgären Identifizıerung VO  — römisch-katholischer
und orthodoxer Theologıe muß WAar darauf ve_rwiesen werden, daß ıne solche
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Identität nıe bestand und, S1e bestehen schien, der Orthodoxen Kırche daraus
mehr Schaden als utzen erwachsen ist. Das ırd INnan eiwa be1l der Rezeption
katholisch-scholastischer Denkformen und Theologumena auch VOoO heutigen
römısch-katholischen Standpunkt AdUus zugeben können. Daneben g1bt 6S VOT lem
ın den Denkstrukturen, aber auch in der geschichtlichen Sıtuatlon, römisch-
katholısch/protestantische Gemeıinsamkeıten, dıe den größten Gegensatz nıcht In
den evangelisch-katholischen Lehrstreıitigkeıiten, sondern In den abendländiısch-
morgenländıschen Unterschıeden sehen lassen. Ist alles das bedacht, dan wırd INan
auch VO  — der größeren Nähe zwıischen orthodoxer un! römisch-katholischer heo-
logıe un: Frömmigkeıt auf den meılsten Gebieten sprechen können. Die Begegnung
mıiıt der Orthodoxen Kırche eröffnet 1U  — insofern auch Chancen Tür den lutherıisch-
katholischen Dıalog, als ‚„„‚Katholısche  .. Werte, die Aaus geschichtlicher Erfahrung
heraus VO  a evangelıscher Selte beıim römisch-katholischen Partner 1Ur miıßtrauıisch
betrachtet werden, beim orthodoxen Partner ohne dıe tradıtionellen Belastungen
eichter akzeptiert werden. Schon VOIN daher verdienten die orthodox-Ilutherischen
Gespräche noch starkere ökumenische Beachtung qals bısher.

Karl Chrıistian Felmy

NM  GEN

arl Christian elmy, Die TrTeNzen der Kırche In orthodoxer 1C Orthodoxes esiales
Selbstverständnis und dıe Gemeimninscha: mıt den Kirchen des Westens Evangelische
eologıe, München I9 459-486) 465

Harnack, Das Wesen des Christentums Vorlesungen VOT Studierenden er Fa-
ultaten 1m Wıntersemester 1899/ 1900 der Uniıiversıjtät Berlın, Leipzig 1913, 138
Dıiıe Gespräche der EKD mıt dem Moskauer Patrıarcha: wurden INn folgenden VO Kırchlıi-
chen ubenam: der EKD herausgegebenen Bänden Okumentier‘ Tradıtion und Jau-
bensgerechtigkeit. Das Arnoldshainer espräc zwıschen Vertretern der EKD und der
Russischen Orthodoxen Kırche VO Oktober 1959, ıtten 1961; Vom Wirken des eılı-
SCH CGjeistes Das Sagorsker espräc) ber Gottesdienst, Sakramente und Synoden ZW1-
schen Vertretern der Evangelischen Kırche In eutfschlan: und der Russiıschen Orthodo-
XCIMN Kırche, ıtten 1964; Versöhnung Das deutsch-russische espräc ber das chriıstlı-
che Verständnis der Versöhnung zwıischen Vertretern der Evangelıschen . Kirche 1n
Deutschlan: und der Russıschen Orthodoxen Kırche, ıtten 1967; au{lfe Neues en

Dienst Das Leningrader espräc ber die Verantwortung der T1sten für dıe Welt
zwıschen Vertretern der kvangelıschen Kırche in Deutschland und der Russischen O-
doxen Kırche, ıtten 1970; Der auferstandene T1SLUS und das eıl der Welt Das irch-
berger espräc ber dıe Bedeutung der Auferstehung für das eıl der Welt zwıschen
Vertretern der Evangelıschen Kırche In Deutschland und der Russischen Orthodoxen Kır-
che, ıtten 1972; Die Eucharıistie Das Sagorsker espräc ber das Abendmahl ZWI1-
schen Vertretern der Evangelıschen Kırche In eutschlan: und der Russıschen Orthodo-
ACI] Kırche, ıtten 1974; Das Dier Chriıstı und das pfer der Christen Sıebtes eologı1-
sches espräc. zwıschen Vertretern der Russıschen Orthodoxen Kırche und der vangelı-
schen Kırche in eutfschlan: VO 67 Juniı 976 in der Evangelıschen ademıe AT-
noldshaın, Frankfurt 1979; vgl arl Christian Felmy, De Gesprekken Vall Arnoldshaıin
Het Christel1] Oosten, ı]jmegen 1979, 229-239 Zum Sanzcech sıehe: Athanasıos asdekıs,
Die Theologischen Gespräche zwischen der Evangelıischen Kirche iın Deutschlan und der
Orthodoxıie, ÖR 2/197/8, DDA NR
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39 Tradıtion und Glaubensgerechtigkeit
Vom ırken des eılıgen Geilstes ff
Versöhnung 21
Versöhnung 23
DiIie Eucharistie 23
DIie Eucharistiee A AD I OO LEN Aus den och N1IC. veröffentlichten Papieren VO  S Arnolashaıin I1I1 vgl etzten eft
der den Beıtrag VO  — Heınz oachım Held, 350)
Die Gespräche der EKD mıt dem Ökumenischen Patrıarcha: Konstantiınopel wurden
folgenden VO KIrC  iıchen Außenamt der EKD hrsg Beıheften ZUT adokumentiert
Dıalog des aubens und der 1€e. Theologisches espräc zwıschen dem Okumenischen
Patrıarcha: VO:  — Konstantinopel und der Evangelıschen Kırche eutschlan: VO 41
März 1969, Stuttgart 1970; T1StUS das eıl der Welt Zweıtes IT heologisches espräc
zwıschen dem ÖOkumenischen Patrıarcha: Konstantinopel und der Evangelıschen Kırche ı
Deutschland VO “ Oktober 1971, Stuttgart 1972; Das Bıla VO Menschen ı O3
dOxI1e und Protestantismus Drıttes Theologisches espräc zwıschem dem Okumenischen
Patrıarcha: und der Evangelıschen Kırche Deutschland VOoO ü Oktober 1973
ambesy/Schweiz Stuttgart 9’74 DIe nrufung des eılıgen Geılstes Abenadmahl
Viertes Theologisches espräc zwıschen dem Ökumenischen Patrıarcha und der Evan-
gelischen Kırche Deutschlan: VO Oktober 1975 der Evangelıschen Sozlalaka-
demie Friedewalad Frankfurt 1977 Vgl auCcC asaekKIıs Anm
Aus den och unveröffentlichten Papıeren des Gesprächs
Dem erf wurde freundlicherweise 1NSIC: dıe och unveröffentlichten Konferenzpa-

gewährt Vgl Heınz hme Erstes T heologisches espräc zwıschen der Rumänı-
schen Orthodoxen Kırche und der EKD 2/80 230

13 Aus den och unveröffentlichten Konferenzpapieren des Goslarer Gesprächs
Vgl ermann De Gesprekken Van Zagorsk Het Chrıstel1) ()Josten 1)]Jmegen
1979 24() 252 Der ert verschiedentlic Gelegenheıit T: Kenntnisnahme der auf
den ‚‚Zagorsker Gesprächen gehaltenen eierate Im übrigen wird auf die VO: Kırchlıi-
chen Außenamt hrsg ‚„„‚Informationen Aaus der orthodoxen Kırche*‘ bZw dıe Zeıt-
chriıft des Moskauer Patrıarchats verwıiesen Zagorsk 1IOK Nr 4/1975-

20-29 ZM 19/4/9 58 63 1975/3 S{):5:/ 1975/4 66-658 Zagorsk I1 10  R Nr
6/1977 28 ZM 976/12 s Zagorsk 111 ZM 978/12

15 ZMP 19/74/9 61
Die Gespräche wurden der Zeıtschrı des Moskauer Patrıarchats Okumentiert ank-
bar verwertet wurde CIMn bisher anscheiınend unveröffentlicher Beıtrag VoO  —_ Dr Lorenz
Grönvık der finnısch russısche Lutherische Orthodoxe Dıalog anche Auskünfte VOI-
an der erf Herrn Dr Grönvık Herrn Dr ou Martıkainen Zur oku-
mentatıon espräch: IOK N Nr /1972-I; 34-40; ZM 1970/5, 67/-70; espräc
ZM  o H972247-58; espräc IO  R Nr 4/1975-1 M ZM 197/4/8,67-*1
974/10,59-63; espräc IO  E Nr 6/1977- EG34; ZM 1977/9,%-
ZMP 1978/8,
Z/MP 1972/2 7
ZMP 1970/5 68
Jaınstvo
ZMP 1970/5 68
Ebd
ZMP 1972 /2
Ebd
Ebd
ZMP 1974/8 68-  S  S E N  br ZMP 1974 /8
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Ebd €l Seliten 1er WITrKIIC. asselbe gemeınnt haben?
7M
ZMP
Ebd

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen in der Bundesrepublik Deutschland
un Berlin Wes hre Mitglieds- und Gastkirchen und ihre (GGemeinden

Evangelısatiıon gemeinsamer Aulftrag
Liebe Schwestern und Brüder! Da

eın Reich komme! Dıiese Bıtte AUS dem Vaterunser verbindet Christen In er
Welt DA gemeinsamen Gebet, ZU[Tr Verkündigung des Evangelıums und ZUT Erneue-
Iung unseTreT Sendung. Wır können heute nıcht mehr übersehen Auch Deutschland
1st Missionsland. Deshalb möchte dale Arbeıtsgemeinschaft chrıistliıcher Kırchen die
Kırchen und (Gemelnden uUunNnseTES Landes gemeınsamer missionarıscher Anstren-
Sung ermuntern un ıhnen ale folgenden eaanken UNseTEIM missionarıschen
Auftrag nahebringen.

Das eIC. Olttes 1St nahe

Seıit Jesu Tod und Auferstehung 1st dıe Herrschaft ottes In dleser Welt aufge-
richtet und drängt auf sıchtbare Vollendung. Hefe 1st In aen Teıg gegeben worden,
aber s1e mul iıh noch durchdaringen. Samen 1st iın dle rde gesenkt worden, aber
mu noch überall aufgehen. Weıizenkörner SsInda usg!  , aber 1Ur s1e auf
Boden fallen, weraen s1e Frucht tragen.

(Gebetswoche für dıe Einheit der Christen

Evangelisation eın eSsu

Der Auferstandene gebietet den Jüngern ‚„„‚Darum geht allen Völkern und
mac alle enschen meınen Jüngern, tauft s1e auf den Namen des Vaters und
des Sohnes un des Heılıgen Geistes und sie, alles befolgen, Was ich euch DC-
boten habe“ (Mt Er elbst, Herr und Erlöser, 1st der allererste un:
größte Künder des Evangelıums. Der Apostel Paulus ma deutlich: ‚„„‚Wenn ich
nämlıch das Evangelıum verkündige, kann ıch miıch deswegen nıcht rühmen; denn
eINn Zwang hegt auf MIT. Weh mir, WECNNn ich das Evangelıum nıcht verkündıige!“‘ (1
Kor 9,16)

Für eın wahrhaft christliche: Zeug2nIis
Wır alle SINd verpflichtet, das uns anvertiraute Evangelıum allen enschen VCI-

Kündigen und sıe ZU lebendigen Glauben Jesus Christus führen. Unser Zeug-
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NIS 1st 198088 dann echt, WECNN VO USPruc. aleses kvangelıums gepräagt 1st
Seine Tiefe und eigentliche Quelle 1st das Gebot der Liıebe ‚„„Du sollst den Herrn,
deinen Gott, lhıeben mıt deinem Sanzech Herzen und mıiıt deliner Sanzch egele und
mıt deinem anzch Denkennis ist nur dann echt, wenn es vom Zuspruch dieses Evangeliums geprägt ist:  — Seine Tiefe und eigentliche Quelle ist das Gebot der Liebe: „Du sollst den Herrn,  deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und  mit deinem ganzen Denken ... Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“  (vgl. Mt 22,37 und 39; Lev 19,18 und Dt 6,5).  — Es ist darauf gerichtet, daß der Heilige Geist durch seine Gnade die Antwort des  Glaubens bewirkt. Es achtet daher die freie Entscheidung und Würde derer, an  die es sich wendet.  — Es dient dem wahren Ziel der Kirche: die Verherrlichung Gottes durch die Erlö-  sung der Menschen. Es darf daher nicht dem Ansehen der Verkündiger dienen  wollen.  4. Achtung vor unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen  Wir sind schwache und sündige Menschen und werden oft diesem hohen An-  spruch des Evangeliums nicht gerecht. Daher geschieht es immer wieder, daß das  christliche Zeugnis unglaubwürdig wird: wenn nämlich anstelle der Lauterkeit der  Gesinnung eigennützige Motive treten, wenn die Christuswahrheit verkürzt oder gar  verfälscht wird.  Da wir als getrennte Kirchen im skandalösen Zustand der Spaltung leben, sind wir  leicht der Versuchung ausgesetzt,  — unser Zeugnis statt an die Nichtchristen an Glaubende aus anderen Kirchen aus-  zurichten;  — mehr gegen die anderen Christen als mit ihnen zu lehren;  — nur das Trennende herauszustellen und das Verbindende zu unterschlagen;  kurz:  — das Evangelium nicht zur Ehre Gottes, sondern zum eigenen Ruhm zu verkündi-  gen.  Das ist die Gefahr des Proselytismus, der die Glaubwürdigkeit unseres Zeugnis-  ses bedroht.  Der Zustand der Spaltung in unterschiedliche christliche Gemeinschaften, die den  Anspruch erheben, das wahre Erbe Jesu Christi darzustellen, erfordert von uns den  Respekt vor unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen.  Deshalb akzeptieren wir die Möglichkeit des Übertritts von einer zu einer anderen  Kirche, sofern er dem Gewissen und freien Entschluß des einzelnen entspringt.  Derselbe Respekt sollte auch gelten, wenn es um evangelistische Bemühungen-un-  ter sogenannten Namenschristen geht, d.h. um Menschen, die nominell einer Kirche  angehören und nach ihrem eigenen Bekenntnis keine innere Glaubensbeziehung zu  Christus mehr haben. Im Blick auf dieses Problem empfehlen wir, in Anlehnung an  frühere ökumenische Dokumente, folgende Leitsätze zu beachten:  — Essteht keinem Menschen zu, über den Glaubensstand eines anderen zu urteilen.  — In allen Kirchen gibt es nominelle Christen, wenn auch — aufgrund unterschied-  licher Kirchenstrukturen — in unterschiedlichem Ausmaß.  — Alle Kirchen haben die Aufgabe, solche nominellen Christen zum lebendigen  Glauben zu führen.  — Wir nehmen Abstand von jeder kirchlichen Maßnahme, die materielle oder so-  ziale Vorteile anbietet, um die Kirchenangehörigkeit des einzelnen zu beeinflus-  520Du sollst deinen Nächsten heben WIEe aiıch selbst‘“‘
(vgl Mt 2231 un 3 9 Lev 19,18 und Dt 6,5)
Es 1st darauf gerichtet, aaß der Heılıge e1s aurch seine Gnade Gale Antwort des
Glaubens bewirkt. Es achtet aaher die freıe Entscheidung und Würde derer;
die sıch wendet.
Es alent dem wahren 1e] der Kırche: dle Verherrlichung Gottes durch dle T1O=
SUNg der Menschen Es darf aaher nıcht aem Ansehen der Verkündiger alenen
wollen

Achtung Vor unterschiedlichen Glaubensüberzeugungen
Wır SINd schwache und sündige Menschen und werden oft diesem hohen An-

spruch des Evangeliums nıcht gerecht Daher geschıeht immer wleder, aaß das
christliche Zeugni1s unglaubwürdıg WITG: WCNN nämlıch anstelle der Lauterkeit der
Gesinnung eigennützige Motive LECiCH.: WeNn dle Christuswahrheit verkürzt Oder gal
verfälscht 1ra.

Da WIT als getrennte Kırchen im skandalösen Zustanad der Spaltung leben, SIN WIr
leicht der Versuchung auSgeSsetZlL,

Zeugn1s ale Nıchtchristen Glaubende Aaus anderen Kırchen N
zurichten;
mehr ale anderen Christen als mıt ihnen lehren;
L1UT das Irennende herauszustellen und das Verbindende unterschlagen;

kurz
das Evangelıum nıcht ZUT hre Gottes, sSOondern ZU eigenen uhm verkündadtl-
SCH

Das ist dale Gefahr des Proselytismus, aer die Glaubwürdigkeıit uUuNnNseTEeS Zeugn1s-
SCS edaroht

Der Zustand der Spaltung In unterschiedliche christliche Gemeıinschaften, ale den
NSpruc. rheben, das wahre rbe Jesu Christı darzustellen, erfordert vVOoO  —; unNns den
Kespekt VOT unterschıealichen Glaubensüberzeugungen.

Deshalb akzeptieren WIT dle Möglıchkeıit des Übertritts VO einer eiıner anderen
Kıirche, sofern dem (jew1l1ssen und Ireien Entschluß des einzelnen entspringt.

erselibe Respekt sollte auch gelten, WCIN evangelistische Bemühungen-un-
ter sogenannten amenschrısten geht, enschen, dle nominell einer Kırche
angehören und nach ihrem eigenen Bekenntnis keine innere Glaubensbeziehung
Christus mehr en Im Blick auf dleses Problem empfehlen WIT, in Anlehnung
frühere ökumenische Dokumente, folgende Leıtsätze beachten:

Es ste keinem Menschen E über aen Glaubensstand eines anderen urteılen.
In allen Kırchen g1ibt nominelle Chrısten, WEeNn auch aufgrund unterschied-
lıcher Kırchenstrukturen In unterschiedlichem Ausmaß.
Alle Kirchen haben dıe Aufgabe, solche nomiınellen Christen ZU lebendigen
Glauben führen.
Wır nehmen Abstan  a VO  — Jeder kırchlichen Maßnahme, äle materielle Oder
ziale Vorteıle anbıietet, die Kirchenangehörigkeit des einzelnen beeinflus-
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SCI1 Oder auf enschen in Zeiten der Hılflosigkeıit un Not einen ungeziemenden
Druck auszuüben.
Wır eın nomiınelles Gilıed einer Kırche aurch aen Dienst einer andaderen Kırche
ZU lebendigen Glauben geführt, sollte ZunachAs geprüft werden, ob das Ver-
hältnıs H: bısherigen Ortsgemeinde rneuer werden kann. Die evangelısıerende
Kırche Oder ruppe MuUu aabe!l VO  — der Voraussetzung ausgehen, daß der
Mensch, dem 1mM Vollzug olcher Verkündigung Glauben geschenkt WITrd, alesen
Glauben auch 1n der Kırche leben kann, miıt der ın bısher L11UTr nomınelle Miıt-
gliedschaft verband. Dıie Vielfalt des Zeugnisses und ale ökumenische Gesinnung
gebieten unNns, dıie Überzeugungen unda ale Praxıs anderer Kırchen achten,
auch WECeNnNn WIT deren Auffassungen nıcht teılen.
Ist ıne solche Verbindung nıcht mehr vorhandaden Oder nıcht mehr herzustellen,

aGart „d1e Eınladung In ıne NCUEC Glaubensbeheimatungsen oder auf Menschen in Zeiten der Hilflosigkeit und Not einen ungeziemenden  Druck auszuüben.  Wird ein nominelles Glied einer Kirche durch den Dienst einer anderen Kirche  zum lebendigen Glauben geführt, sollte zunächst geprüft werden, ob das Ver-  hältnis zur bisherigen Ortsgemeinde erneuert werden kann. Die evangelisierende  Kirche oder Gruppe muß dabei von der Voraussetzung ausgehen, daß der  Mensch, dem im Vollzug solcher Verkündigung Glauben geschenkt wird, diesen  Glauben auch in der Kirche leben kann, mit der ihn bisher nur nominelle Mit-  gliedschaft verband. Die Vielfalt des Zeugnisses und die ökumenische Gesinnung  gebieten uns, die Überzeugungen und die Praxis anderer Kirchen zu achten,  auch wenn wir deren Auffassungen nicht teilen.  Ist eine solche Verbindung nicht mehr vorhanden oder nicht mehr herzustellen,  so darf „die Einladung in eine neue Glaubensbeheimatung ... nicht als Prosely-  tismus mißdeutet werden“‘ (Leitsätze zum Problem des Proselytismus im Missio-  narischen Jahr 1980), sondern als Erfüllung des Gebotes Christi: „Gehet hinaus  in die ganze Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen!‘ (Mk 16,15)  Wenn ein Glied einer Kirche in eine andere Kirche aufgenommen werden möch-  te, sollte es nach Möglichkeit zwischen den beteiligten Kirchen (Gemeinden) zu  einer Fühlungnahme kommen;, wenn es deutlich ist, daß Gewissensmotive und  gute Gründe vorliegen, sollte man dem Betroffenen weder vor noch nach seinem  Übertritt Hindernisse in den Weg legen.  — Die Achtung vor anderen Glaubensüberzeugungen schließt nicht aus, daß die  Wahrheitsfrage das entscheidende Kriterium evangeliumsgemäßer Verkündi-  gung sein muß.  5. Für ein gemeinsames Zeugnis  Als Arbeitsgemeinschaft von christlichen Kirchen bekennen wir den Herrn Jesus  Christus gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland und trachten darum, ge-  meinsam zu erfüllen, wozu wir berufen sind, zur Ehre Gottes, des Vaters, des Soh-  nes und des Heiligen Geistes. Nach unserer gemeinsamen Überzeugung bedeutet  Evangelisation: Jesus Christus in der Kraft des Heiligen Geistes so zu bezeugen und  zu vergegenwärtigen, daß Menschen dazu bewegt werden, sich ihm als dem Herrn  und Erlöser anzuvertrauen und ihm in der kirchlichen Gemeinschaft zu dienen.  Wir sind uns dessen bewußt, daß es zwischen den Kirchen noch viele theologische  Unterschiede gibt, die im brüderlichen Gespräch überwunden werden müssen. Das  gilt auch im Hinblick auf Evangelisation und Kirchengliedschaft.  Trotz aller Trennungen verbindet und befähigt uns Jesus Christus, unser gemein-  samer Herr und Erlöser, zum gemeinsamen Zeugnis und Dienst. Er hilft uns nicht  nur, unsere Unterschiede zu ertragen, sondern auch über die Konfessionsgrenzen  hinweg sein Wort gemeinsam zu bezeugen. „Unsere gemeinsame Evangelisation  wird um so fruchtbarer sein, je mehr alle Beteiligten in der Gewißheit je ihrer Glau-  bensbekenntnisse zusammenwirken“ (Leitsätze zum Problem des Proselytismus im  Missionarischen Jahr 1980). Dagegen wird die Glaubwürdigkeit des christlichen  Zeugnisses sehr geschwächt, „wenn die Verkündiger des Evangeliums unter sich  durch vielfältige Spaltungen entzweit sind‘‘ (Evangelii nuntiandi, 77).  Der menschgewordene, gekreuzigte und auferstandene Christus ist unser Herr.  321nıcht als Prosely-
t1smus mißdeutet weraen‘“‘ (Leıtsätze ZU Problem des Proselytismus 1mM Miss10-
narıschen Jahr sondern qls Erfüllung des Gebotes CHhrsti: ‚ Gehe: hinaus
In aleNWelt und verkündet das Evangelıum allen Geschöpfen!“‘ (Mk 1 15)
Wenn ein Gilıed einer Kırche in ıne andere Kırche aufgenommen weraen möch-
fe; sollte nach Möglıchkeıt zwıschen aen beteiligten Kirchen (Gemeinden
einer Fühlungnahme kommen; WEn aeutlich Ist, aal Gewlissensmotive un:
gute ründe vorliegen, sollte I1an aem Betroiffenen weder VOT noch nach seinem
Übertritt Hındernisse In aen Weg legen
Die Achtung VOTL anderen Glaubensüberzeugungen Schlıe nıcht dUus, adaß ale
Wahrheıitsfrage das entscheidende Krıterium evangelıuımsgemäßer Verkündi-
SUuNng se1in muß

Für 21n gemeINSAMES Zeug2nis
Als Arbeitsgemeinschaft VO  — christlıchen Kırchen bekennen WIT Gen Herrn Jesus

Christus gemäß der Heılıgen Schrift als ott und Heiland un: racnh'ten darum, g-
einsam erfüllen, WOZU WIT berufen SINd, ZUTr hre ottes, aes Vaters, des Soh-
NS und des Heılıgen (jeistes ach uUuNserer gemeiınsamen Überzeugung bedeutet
Evangelısatıon: Jesus Christus In Ger Kraft des Heılıgen Gelstes ezeugen und

vergegenwärtigen, aal enschen Gazu bewegt werden, sıch ıhm als dem Herrn
und Erlöser anzuverirauen und ıhm ın der kırchlichen Gemeıminschaft dienen.

Wır SIN uns dessen bewußt, aal} zwıschen aen Kırchen noch viele theologische
Unterschıiede g1bt, dıe im brüaerlichen espräc überwunden weraden mussen. Das
gılt auch iIm Hınblick auf Evangelısatıon un Kirchengliedschaft.

TOLZ aller I1rennungen verbiınaet unda befählgt uns Jesus Christus, geme1ln-
Herr und Erlöser, PE gemeiınsamen Zeugni1s unda Dienst. Er hılft uns nıcht

NUrT, NSCIC Unterschıiede 9 sondern auch über dlie Konfessionsgrenzen
hıinweg seiın Wort gemeiınsam ezeugen „Unsere gemeiınsame Evangelısatıon
wird fruchtbarer se1n, ]e mehr alle Beteiligten in der Gewißheıit 16 ihrer Gilau-
bensbekenntnisse zusammenwirken“ (Leıtsätze ZU Problem des Proselytismus 1m
Mıssionarischen Jahr Dagegen WIrd dle Glaubwürdigkeıt des chrıistlıchen
Zeugnisses sehr geschwächt, s WCLIN ale Verkündiger des Evangelıums unter sıch
daurch vielfältige Spaltungen entzweıt sina®® (Evangelıl nuntlanadl, ED

Der menschgewordene, gekreuzıgte und auferstandene Christus 1st Herır.
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Sein Weg 1st Gottes Weg; se1ın Wort ist Gottes Wort Er ist Wahrhelıt, Liebe und
Hoffnung. Jesus hat das Wort \40) Vater empfangen un: g1bt uns weıter und
mac unNs Irägern und Zeugen selines kvangelıums, damıt WIT untereinander
1m Glauben und in der Liebe e1INs sınd, damıt die Welt glaubt, daß der Herr der
Geschichte ist, daß se1in Wort ist, welches Heıl und Erlösung bringt. Dieses Wort
111 durch die Kırche seıne Herrschaft über dıe all Schöpfung ausbreiten, bıs
Trıstus selbst wıederkommt.

gezeichnet:
Bischöf TtoTf. Dr P.-W Scheele, Würzburg

Vorsitzender
Die Stellvertretenden Vorsitzenden:
Bischof Augoust1inos VO  a Elala, Bonn*
Bıschof Brinkhues, ONn
Bischof Dr Heıintze, WolfenbüttelOktober 1980 Bıschof H.Sticher, Frankfurt/Main

Dıe Griechisch-Orthodoxe Metropolie VO  — Deutschland kann dle 1m Abschnitt getroffe-
Nen Aussagen ber die SO;  ten Namenschristen aufgrund ihres Verständnisses VOoO  b
Taufe und Kırchengliedschaft, wıe 6S In panorthodoxen Vereinbarungen ZU USarucC
kommt, nıcht mıttragen.
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Seelsorge ökumenisch
In seinem Grußwort dle Teilnehmer des ersten internatiıonalen Kongresses für

Seelsorge und eratung 1mM TE 1979 in Ediınburgh gedachte der Moderator der
Generalsynode der Kırche VO Schottland der ökumenischen Konferenzen VO  — 1910
und 1937 ın Edinburgh. Sicher bleibt 6S abzuwarten, ob der Kongreß VO  — 1979 auch

der Rückschau ın einer Reihe mıt den anderen großen ökumenischen ersamm-
lungen In der schottischen Hauptstadt sehen se1ın WIird, aber schon Jetzt älßt
sıch als Markstein In der Zusammenarbeıt VO  — Chrısten verschledener Kırchen auf
en Kontinenten ZUT Förderung VO  —$ Seelsorge und eratung erkennen.

Dem Kongreß In Edınburgh ıne Reihe VO internationalen Studıenwochen
VoOoTausSSCgAaNgSCIH, In denen ale ökumenischen Dımensionen der Seelsorgebewegung
uUuNseTeTr eıt unübersehbar

1972 trafen sıch in der Evangelıschen Akademıe Arnoladshaın Seelsorger und Be-
rater, AÄrzte und Psychotherapeuten, Psychiater und Sozilalarbeıter aus den Verel-
nıgten Staaten, Westeuropa und der Bundesrepublık einem Erfahrungsaustausch
über ‚„„Klinische Methoden der Seelsorgeausbildung‘”. Damals Wal gerade dıe Deut-
sche Gesellschaft für Pastoralpsychologie gegründet worden, In der Seelsorger und
Berater mıt spezlellen psychologisch orjentierten Ausbildungen w1ıe In Amerika,
Großbritannien und den Niederlanden sıch als Fachverband zusammenschlossen. In
der Bundesrepublık wurden dıe ersten Versuche gemacht, das amerıkanısche Modell
der klinıschen Seelsorgeausbildung auf eutsche Verhältnisse übertragen. Wiıe
AÄrzte In einer mediziniıschen Ausbildung sollen Seelsorger aGen Umgang mıt
enschen nıcht Zzuerst aus Büchern lernen, ondern In der persönlıchen Beziehung

„lebenden menschlichen Dokumenten‘‘, WI1IeEe einer der ater der amerıkanıschen
Seelsorgebewegung, ntion Boisen, geschrıeben hat

Bereıts während der Studienwoche ın Arnolashaın wurde erkennbar, daß ıne
Seelsorge, ale sıch den Humanwissenschaften und Methoden anderer helfen-
der Berufe WIE Psychotherapeuten und Sozlalarbeıter orlentiert, in der Gefahr ste.
hre eigene Identıtät verlheren. er standen 1mM Mittelpunkt der ökumenischen
Studienwoche 1975 In der Baptistischen Theologischen Hochschule In Rüschlıkon in
der Schweiz Beıträge ZIT „Ausbiladung für den kirchlichen Dienst“, ale sıch mıt der
relıg1ösen Entwicklung des Seelsorgers un: seinem Verhältnis der ethıschen FA
altıon des Christentums befalßten Gerade Aaus Ländern, In denen hochspezlalisierte
Seelsorger und Berater zunehmend psychologisches Verständnıis für Menschen In
Krisen un Konflıkten ıhres Lebens aben, War der Wunsch Ören,
daen Kontakt dem moralıschen un geistliıchen Kontext der Kırche nıcht verlıe-

Der kırchliche Zusamménhang der internatıonalen Seelsorgebewegung wurade auf
der nachsten Studienkonferenz 1977 In Eisenach unter dem ema „Vertiefung der
Seelsorge durch gemeinsames Lernen‘‘ bereıts in der Zielsetzung angesprochen:
A DIe gemeınsamen Erfahrungen der Konferenzteilnehmer und der Kontakt mıt den
Kırchen 1n der Deutschen Demokratischen Republık sollen ZUT Vertiefung ihrer
deelsorge beiıtragen.“ Hınzu kam, aal} der und der Evangelıschen Kırchen In der
Deutschen Demokratischen Republık be1 dger Vorbereitung für dıe Studienwoche
mıtwirkte und der Ökumenische Rat der Kırchen Del der Durchführung der Veran-
staltung half DIie Anwesenheit eines Vertreters des Okumenischen ates der Kır-
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chen gab auch Gelegenheıit, über dle Zusammenarbeıt VO  — Okumenischem Rat und
Kirchen in den verschıedenen 1 ändern nachzugenken. Eın Konferenzteilnehmer Aaus
Ger Deutschen Demokratischen Republık berichtete Adus aem espräc miıt aem Ver-
treter der ‚‚Instanz, ale INn besonderer Weise den prophetischen Gesichtskreis Ger
Kırche offenhält‘‘: „Die allgemeıne Verlegenheıt gegenüber ökumeniıschen Verlaut-
barungen un! Kundgebungen hat ohl einerseıts ihren Grund In Ger unaufschiebba-
ICN Dringlichkeıit der Weltprobleme, aderen act In Genf aeutlich empfunden WwIrd,
andererseıts In der Welse, WwI1e diese .ast dle Kırchen weıtergegeben WITG un: dle-

oft mehr bearückt und verlegen mac als ermutigt.“ Demgegenüber tellte der
Vertreter des Okumenischen ates der Kırchen test „Es wurae 1n Eısenach aeut-
lıch, daß viele Seelsorger und Berater siıch klar machen, aal} ale Dımensionen des
Seelsorgerischen und aes Prophetischen nıcht weraden aürfen Sie sehen ale
Mängel und möglıchen Gefahren iıhrer Ausbildungsmethoden. Sıe kennen aen
Druck globaler wechselseıtiger Abhängigkeıt der enschen, adem mıiıt Seelsorge al-
leın nıcht aNngeMECSSCH begegnet werden kann Der Ökumenische KRat der Kırchen
WIrd andererseıts mehr über dle Auswirkungen se1iner ständigen ‚Herausforderun-
gen auf a1e Verfassung der Christen nachadenken mussen. DIie rage muß gestellt
werden, ob dle Kırchen und christlıchen emeınaden überhaupt g1bt, dlie auf CHE
endlose lut uUunNnseTeI Empfehlungen, ‚drıngenden Erforadernisse‘ und Bıtten einge-
hen können. Unsere ‚ Theologıe der Herausforderungen mul mıt eıner eher seelsor-
gerischen Eınstellung überprüft weraen. Hıerbel kann uns ale moderne Seelsorgebe-
WCZUNE große Hılfe eisten.‘‘

Auf dem Kongreß 1979 In Edınburgh unter dem ema „Wagnıs aGer Freiheıit“
wurde dann In der Sanzch Fülle Öökumeniıschen Reichtums und der Zerrissenheıt
menschlıcher Einzelschicksale auf allen Kontinenten sıchtbar, welche starken Anre-

für das NECHE Interesse der Seelsorge VO  — den Christen 1n der Okumene
ausgehen, dle VOT äahnlichen Aufgaben stehen WI1eEe dle Kirchen In der Bundesrepublık
Deutschland Gemeıindepfarrer en für hre Seelsorge VOoO  . den Forschungen A11lCc-
rıkanıscher Psychologen ZU Sterben un! AT I rauer gelernt krankenhausseelsor-
CI SINd aurch die Erfahrungen ihrer holländischen un! amerıkanıschen Kollegen

worden, ale Zusammenarbeıit mıt Arzten, Schwestern un! Pflegern VCI-
tärken Dıiıe Telefonseelsorge ist mıt Hılfe der Erkenntnisse englıscher und Österrel-
chischer Psychlater AaUus der Selbstmordverhütung und Drogenberatung verbessert
worden. Eheberater berufen sıch auf Einsichten VO Psychotherapeuten und Sozlal-
arbeıtern in aen Vereinigten Staaten Die seelıschen Ööte einzelner Menschen egeg-
NnenN daen Kırchen in den Entwicklungsländern der so  nten Drıtten Welt gCHhAUSO
WI1e ın den industrialisıerten Ländern Ekuropas, Nordamerikas, Australıens und
derer Kontinente Nach der polıtischen Befreiung VOoO Kolonialısmus stehen viele
Chrısten In Afrıka, Asıen und Lateinamerıiıka VOT der Aufgabe, ZUTr seelıschen Be-
frejung der enschen 1n ihren Völkern unter veränderten sozlalen Bediıngungen bel-
® Sie beziehen sıch auf Erfahrungen, dıe auch für uNns truchtbar gemacht
werden können. So WIES ein afrıkanıscher Pastoralpsychologe In Edınburgh aut ale
Bedeutung der Gemennschaft für ıne gesunde Entfaltung aer Persönlichkeit hın
und beschrıeb, W1e in Afrıka auch ale Psychotherapıie VO  am sozlalen Vorstellungen
geprägt 1st In vielen afrıkanıschen Gesellschaften alent „das gruppentherapeutische
Palaver‘‘ der Dıiagnose und der Erstellung eines Behandlungsplans für den Patıen-
ten und seine Famılıenangehörıigen. Die Wiıederherstellung zerbrochener Beziehun-
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DCIL zwıschen aem Patienten und seinen Verwandten 1st eın wichtiger Schritt im He1-
lungsprozeß. Dieser Bericht AdUus Afrıka macht verständlıich, daß eın engliıscher AÄrzt
und Seelsorger in aen Erfahrungen miıt dem Gemeinschaftsleben einen entscheıiıden-
dgen Beıtrag der afrıkanıschen Chrısten der internationalen Seelsorgebewegung
sıieht

Auf diesem Hintergrund Ira auch seıne Kritik der Seelsorgeausbildung VCI-

ständlıch: „In gewIlsser Weıise verdankt ale heutige Seelsorgeausbildung zuvıiel der
Psychologıe und nıcht der Politikwissenschait, Sozlologlie, Anthropologıe
und Theologıe. Wır werden einiıge sozlalwissenschaftlıche Einsichten In ale mensch-
lıche atur Tauchen: NSeTC Seelsorge VO  m ıhrer Privatisiıerung und ihrem Indı-
viQualısmus befrejien.‘‘

An diesen Fragen 1ra dle ökumenische Seelsorgebewegung weiıiterarbeıten. Sie
hat sıch für dle nachsten Jahre dazu en einfaches Urgan geschaffen, ER Internatı1o-
nale Komitee tür Seelsorge und eratung, aas für 1983 der Pazıfikküste der Ver-
ein1gten Staaten den nächsten internationalen Kongreß vorbereıtet, dem 1981 iıne
europäische Studiıenkonferenz der Katholischen Universität Lublın In olen un
eine afrıkanısche Konferenz der Lutherischen Theologischen Hochschule in ‚V1 an-
sanıla vorausgehen sollen

Werner Becher
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(0) 811
Über dıe Zentralausschußsıtzung Gebietsversammlung des Refor-

mierten Weltbundes In Pojana Bra-des OÖORK VO 1A27 ugust In enTt
findet sıch eın ausführliıcher Bericht auf SOV bel ONSta| (Rumänıien) einem

497 Meınungsaustausch über reformıierte
Tradıtionen.Vom 16.-26 Juni ' fand in Pattaya

(Thaıuland) eine VO  — 650 Teilnehmern Der Vorsitzende der Arbeıtsgemeıin-
aus Staaten besuchte Konsultation schaft chrıstlicher Kırchen in der Bun-
für Weltevangelısatıon dıe desrepublık Deutschland und Berlin
sich als Fortsetzung des Kongresses für (West), der katholische Bischof VoO
Weltevangelısatiıon 19/4 in ausanne Würzburg Tol. Paul-Werner
verstand cheele, gab auf der Kırchenkonfe-

Zu sechstägigen Beratungen über‘den I1IC1Nz der EKD 1 September einen
Dıalog m1t den Lutheranern trafen Bericht über Aufbau und Tätigkeıit der
siıch September ın (Is Arbeıtsgemeinschaft
an Vertreter VO 11 orthodoxen Die ahl der islamıschen Geme1ıin-
Kırchen Vorsitz VO  —; Metropolıit den un relıgıösen Verbände 1ın der
Emilıianos Timiades en Bundesrepublik ırd derzeıt auf rund

In Weıterführung der ersten CgCH- 700 geschätzt.
NUNg zwischen dem Rat der TOM..- Die Europäische Gesellschaft
kath Bischofskonferenzen (CCEE) für ökumenische Forschung (So:
und der Konferenz Europäischer cletas Oecumenıica), ıne 1978 gegrün-
Kırchen 1978 ın Chantıilly bel dete Arbeitsgemeinschaft ökumenischer
arlıs soll ıne zweıte solche Konferenz wissenschaftlicher Institute, veranstalte-
VO PE November 1981 in Ögum- VO .19 September ıIn Münster/
kloster in Dänemark stattfiinden. es ine Konsultation unter dem

twa 130 Delegierte trafen sıich VO Leıtthema „„Theologischer Onsens
kırchliche Rezeption“‘.2.-14 September ZUT Europäischen

Von Personen
Am 31 Julı 1980 beendete Trof. Dr Der dänische Pastor aul Hansen

yula Nagy seine Dienstzeit als erster schied nde September Aaus seinem Amt
Studiendirektor bel der Konferenz Eu- als ÖOsteuropasekretär des Lutherischen
ropälischer Kırchen. Er kehrte 1ın se1In Weltbundes. Sein Nachfolger wurde Dr
Heimatland ngarn zurück, seine Sam Edvard Dahlgren (Uppsala/
Tätigkeıt als Professor für Systematı- Schweden)
sche Theologıe der Lutherischen Pfarrerin Bärbel VO Wartenberg
Theologischen Akademıiıe In Budapest (Stuttgart) wurde ZU[ Direktorin der
wlieder aufzunehmen. Abteilung „Frauen In Kirche und Gje-

Zum uecen Generalsekretär des Bap- sellschaft“ 1m ÖORK erufen
tistiıschen Weltbundes wurde erstmalıg Dıie AUus Württemberg tammende
eın Deutscher, der Hamburger Theolo- Christa Held wurde Dırektorin der

Gerhard Claas, ewählt Abteilung „„Entwicklungsdienst‘‘ In der
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Genfer entrale des Lutherischen Welt- Die der Entstehung der Öökumenti-
bundes. schen Liedersammlung „Cantate Domıi-

Als erste Tau der Welt wurde Dr nO  .6 maßgeblich beteiligte Ehefrau des
MarJorıie Matthews Z Biıschof ÖRK-Generalsekretärs
der rund 11 Miıllıonen Miıtglieder und ter Star Juniı 1mM Alter VO
Bıschöfe zählenden Vereinigten O- Jahren
distiıschen Kırche In den USA gewählt. Der ökumenisch ührend hervorgetre-

Der bekannte katholische Okumeni- tene, VO  an beIl der Wochenze!l-
Ker: Trtof. Heıinrich Stirnimann Lung „Rheinischer Merkur*“‘ tätıg SCWC-
(Frıbourg/Schweız) wurde Juniı SsSCHNE Journalıst Heıinz Beckmann

Jahre alt star ugust 1m Alter VO  — 73 Jah-
ITenAm Julı beging das Oberhaupt

der Russıschen Orthodoxen Kırche, Pa-
triarch Pımen, seinen Geburtstag.

Zeıitschriftenschau
(abgeschlossen U ugust

Gerhard Rein, ‚‚Melbourne 1980 Die ystemen, dıe sich nıicht einfangen äßt
Botschaft VO Reich ottes Das In sımple Klassıfizierungen WI1e ‚„Dritte
Christsein wırd teHrer. © L[- Welt‘“‘, „Developıng Natıons‘‘ (nEnt_
Dlıck: Heft 2/1980, n Wwicklungsländer‘““‘) und WIE die Schlag-
‚„„ODb 1mM amp dıe IMUu oder worte lauten. Und dann VOT allem der

1Im amp ungerechte Strukturen komplexe Zusammenhang Lateinameri ı-
oder im amp totalıtäre yste- Ka den wahrzunehmen für dıe Teilneh-

iner Aaus industrialisierten LändernIN gab einen CAaNIUSs FIrmus in Mel-
bourne: Es kostet© Christ sein‘‘ meıst nıcht ohne ıne ‚„„Lateinamerıka-
(6) Br bestimmte Begegnungen, Dıs- gereiztheıt“‘ (7) abgıing. Werden NseTEe

sımplıfiızierenden Urteıile VO  z derkussionen un! tmosphäre der Konfe-
LENZ, bestimmte dıe Berichte Aaus T:l ‚„„‚SOZlal-reformerischen, Ja sozlalrevolu-
Wan und Indıen, AdUus Südafrıka und KO- tiıonären Botschaft“‘ lateinamerikanıi-
EGa dus Lateinamerika und apan eben- scher Theologen dem gerecht, WI1e INanl

WI1e dıe ede TNS Käsemanns, der dort das Evangelıum verkündet?
‚‚Wenn Z Cantus firmus VO  — Mel-die Christenheit als ‚, Wıderstandsbewe-

gung Jesu Christi auf Erden‘‘ definierte bourne, ‚Christsein kostet etwas‘, ıne
und der, eın unabhängiger Mahner, klare Oberstimme gab, dann doch die
gleichwohl auch ‚„dıe Gefahren eıner dıe Eıinteilung in Bereichs-Theologien
Theologie der Revolution beim Namen hıer Polıtik, dort Glaube, hıer Pra-

X1S, dort Theorıe wıird nıcht mehrnannte Einer der ‚„„ZOrnıgen alten
Männer, die Tradıtion haben in der aufrecht gehalten, ist ihr nde gE-
ökumenischen Bewegung‘‘ (5)? Vieles kommen... Was lernen WIT daraus? Ler-
wurde bedrängender auf dieser onie- nenNn WITr, daß reine theologische TIraktate
IeNZ, eıl eben dıfferenzierter: die kom- gal nıcht theologisch sınd? Dal3} Nsere
plexe Problematık eıner Exıstenz in - Predigt ohne Diesseıits auch nıcht Jen-
terschiedlichen Kassen, Kulturen un! se1ıts hat? Da Theologie nıcht mehr Aaus
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den Wolken komm G7 £&) Ende des Nr 8’ ugust 1980, 456 f, Wolf Röh-
Klassıfiızıerungsdenkens! Ist auch nert, „Bericht über Pattaya  L Der
voraussagbar 1im Blıck auf dıe evangeli- Überblick, Nr S September 1980
kale Konfrontation 4), im Blıck auf das Theodor Nıiıkolaou, ST Dıiskussion
Mißtrauen das Dıalogprogramm über dıe Confess10 Augustana Aus
(8) oder Sal im .7 auf chrıstliche orthodoxer Sicht" Una 5>ancta,
Kommunikationsschwierigkeıiten ZWI1- Hefit 2/1980, 154-160
schen Ost und West (9)? Melbourne Wal

Der Dıalog zwıischen der orthodoxenanders und Wäal eın Einschniuitt. ‚‚Alle Kırche und dem Lutherischen WeltbundVersuche der Konferenz, dıe Aufgaben
der Weltchrıistenheıit, der Weltmission hebt gerade Sollte nıiıcht als ‚„die

Fortsetzung des INn der VergangenheıtSOZUSagCH in einem Papıer, In einem
Dokument, ıIn einem Manıifest Tür dıe (16 unterbrochenen Dıalogs VCI-

achtziger Jahre beschreıben, Ssınd tanden werden, aber In einem Geıiste,
der den Realıtäten und dem 1nsamt und sonders gescheıtert‘‘ (2) Aber
unNnserer eıt erreichten Fortschrıittmuß INan nıcht gerade deshalb I1

‚„‚Hınter den Maı 1980 kann der Okume- entspricht‘‘? In dieser ersten KOn-
taktaufnahme zwıschen Lutheranernnısche Rat der Kırchen nıcht zurück “*

(9)? und dem Okumenischen Patriarchen Je-
reml1as I1 noch in der eıt der Reforma-

eıtere Beıträge ZUTr Weltmissions- t1on haben WIT Seine lehrhafte (je-
konferenz schichte VO Bemühungen ZUr orthodox-

ichael Benckert, ‚„„Deın Reich kom- lutherischen Annäherung und Verstän-
Unmaßgebliche edanken ZUI eıt dıgung‘‘ und einen Brückenschlag, der

der Weltmissionskonferenz in elbour- ‚„„mitten In die katholisch-lutherischen
ne  : unge Kırche, Nr 6/80, 268- Dıiskussionen über ıne eventuelle ‚An-ZET John Bluck, „ EAY Kıngdom erkennung‘ der seltens der katholi1-
comıing/comes/came?‘‘, Janr —- Q schen Kırche führt Aber müßlßte
No 5 9 July 1980, /-11; Hans Joachim nıcht heute, nach nochmalıiger PrüfungGirock, ‚,‚Mıssıon im Gegenverkehr‘‘,
Herder-Korrespondenz, Heft 7!

der unter den Bedingungen heutiger
Okumene, ‚‚emme andere orthodoxe Ant-

Julı 1980, 335-338; Hans orbert Ja- OIl und Stellungnahme als die des Pa-
nowski, ‚Kırche der Seite der Ar-
men:‘, Evangelısche Kkommenta-

triarchen Jeremias gegeben werden‘‘
(158)? Müßßte INan nıcht heute 1mM beson-

K Nr * Julı 1980, 383-385; Dokumen- deren TÜr ıne modifizierte Antwort
te In epd-Dokumentatıion,
23a/1980 und 26/1980 ‚, Weltmıis- plädieren, WEeNNn gilt, dıe TE  er

konkret über das ‚Fill1oque‘sionskonferenz ın Melbourne eıl und tersuchen?‘‘ Dıie Fragen werden
2u) auf orthodoxer Seıite dıskutiert, nıcht

Über dıe evangelıkale ‚‚Konsultation zuletzt deshalb, weıl die katholisch-
für Weltevangelisation“‘, IDA Jun1ı lutherische Dıskussion dıe ökumenische
980 in Pattaya, Thaıland, ausführliche Bedeutung der NEeuUu 1Ns Licht gerückt
Berichterstattung In dea Nr 29- hat Aber auch für dıe utherische Seite
34/1980; ferner: Rolf Scheffbuch, ‚,Ka- rgeben sıch Fragen: Ist das Verhältnis
talysator für die Weltmission. Pattaya VO  a Schrift, Tradıtion und lebendigem

dem ‚Geist VO  e Lausanne“‘ verpflich- Glauben 1im heutigen Luthertum genu-
Lutherische Monatshefte, gend geklärt? kKkönnte nıcht ‚‚unab-
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hängıg davon, ob iıne ‚katholısche An- Folge, unı 1980, 8-32; Heiner rote,
erkennung‘ der erfolgen würde oder „Das Augsburger Bekenntnıis. Seine
nıcht‘‘ ‚„dıe bısherige Diskussion Neuaneignung und Verlebendigung mıt
einer stärkeren Biındung dıe überlie- Hılfe Jüngster Veröffentlichungen‘
ferten Lehren der Kırche führen‘‘? des onfessionskundlı:chen
Und könnte dıe dann nıcht atsäch- Instituts Bensheım, Nr 3! Maı-
ich die Basıs werden, ‚„„auf der die I.Uu- Junı 1980, 46-53; Siegfried Kortzfleisch,
theraner konkret anfangen könnten, siıch ‚‚Konsens ging VOT Identität. ekennen
mıt den anderen rısten, den anderen heute mul keın frommer Wunsch ble1i-
Kirchen, dogmatiısch verständigen“‘? ben *; Lutherische Monatshefte,
„Joseph Ratzınger hat deshalb richtig Hefit 8, ugust 1980, 469-471; Harding
hervorgehoben: iıne Anerkennung der eyer, ‚‚Spaltung verdunkelt ottes

durch die katholische Kırche ‚würde lan Das Öökumenische Rıtardando mıt
Von reformatoriıischer Seılite her be- überwınden jernen ““ FA

deuten, diesen vielfältiger Auslegung FA sche onatshefite, Hefit Ö, ugust
hıgen ext in der Rıchtung leben und 1980, 483-485; TIrıch Ruh, ‚„‚Eın Be-

verstehen, die Zzuerst ja auch gemeınnt kenntniıs ırd ebendig  e“  9 erder-
Wal 1ın der Eıinheıit mıt dem altkırchli- Korrespondenz, Heft 8’ ugust
chen ogma und mıt seiner kirchlichen 1980, 382-387; as Vischer, ‚„„Unter
Grundform.‘“‘ Darum gilt ‚„Dıie DIS- einem Christus streıten‘
kussıon Z hat uns viele (Gjemein- csche Kommentare, Nr F Julli 1980,
samkeıten bewußt gemacht; darauf äßt 389-393; eıl 1, Nr 8! August 1980,

45 7-459sıch weılter bauen‘“‘
Zur Augustana-Diskussion Gregory Baum, 95  he ung-case Brief
Hans-Martın Barth, ‚,Das Evangelı- reflections‘®‘, the ecumenıist, NO S

erfahren, leben un bekennen. Dıiıe March-April 1980, 33
Herausforderung des Augsburger Be- Unterschiedliche Fragen werden
kenntnisses‘“‘, Deutsches Pfarrer- durch den all Küng berührt und das in
blatt, Nr 7/80, 331-334; ONAaANNeSs einer Weiıse, daß auch katholische
Brosseder, ‚„‚Keine Spaltung in der Wur- Theologen, dıe mıt üngs Theologıie
ZeIS Publık-Forum, NT Z Ju- niıcht ein1g gehen, sıch 1in diesem all
nı 1980, 16-19; Arthur Cochrane, seinen Anwälten machen. Es geht
„Readıng the ugustana irom the Re- das eC auf eın gerechtes Verfahren,
formed Tradition“‘, Reformed dıe rage des Pluralısmus In der Kır-
or No 2/1980, 53-60; Gerhard che, Begriff un! atur der Wahr-
Ebeling, ‚„„‚Damıiıt der Nebel zerreißt. Der heit, iıne theologische Unsıcherheıit
auf des Evangelıums und der auf der auft seıten ROms, dıe Unfehlbarkeit
Welts: Lutherische Monatshef- der Kırche und das Lehramt Was
l Hefit 7! Julı 1980, 396-402; Reinhard haben katholısche Theologen Adus Ame-
Frieling/Klaus Schmidt, ‚450 Jahre rıka, aber nıcht 1L1UTE s1e, ın dieser Hın-
Marburger Relıgionsgespräch und Con- siıcht sagen? ‚„‚Katholısche Theologen
fessio Augustana an! und Perspekti- Gregory aum stellen das Leh-
ven des ökumenıschen Dıalogs  ..  9 Diıie ramt der Kırche nıcht in rage Sıe argu-
Kırchspitze, Semesterschrift des mentieren NUr, daß für jede eıt un:
Clausthaler Wingolf Marburg, für jede Kultur eınen eigenen und aNngC-
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Weg suchen muß, das Ferner: ‚,‚Consensus In theology?
geistliche en der Kırche schützen. dıalogue ıth Hans Küng and Edward
Autoritäre Lehrweisen, als ginge Schillebeeckx‘“‘, mıt Beıträgen von
ıne bıs 1Ns Begriffliche reichende Über- Davıd TaCYy, erard Sloyan, Bernard
einstimmung und ONTIOrmıtal, haben ooke, eorge Lindbeck, John Nıjen-
In der gegenwärtigen Kırche keinen huls, very Dulles, Osemary Ruether,
Platz Weıß diese Kırche nıcht HNa Arthur Crabtree, Nıkos Nıissliotis, arl-

dıe umgreifende Tiefe relig1Ööser Joseph Kuschel, JournalofEcume-
Wahrheıt? Hat S1e die Bedeutung der HI6 Studies, Vol 1 9 Nr 1/1980
Menschenrechte nıcht Neu einschätzen
gelern rag S1e nıiıcht VO  — nach Heribert Mühlen, ‚Geıist-Erfahrungder Vielfalt In der Einheit? Und steht s1e und ÖOkumene. Zum Verhältnis ZWI1-
nıcht erst Anfang iıhres theologı- schen ‚Charısmatischer Erneuerung‘
schen Bemühens dolmetschen, Was und Gemeinde-Erneuerung‘‘, KT-
dıe christliche Botschaft der bedrohten neuerungın Kırche und Gesell-
Welt heute I1 hat? (34) SCHaft:; Heft 7! 1980, DE

Dıie vatiıkanischen Lehrverfahren SEe1- ‚„‚Charısmatısche Erneuerung‘‘ undiıne efahr für die I1 Kırche Charısmatische Gemeinde-Erneuer-WIE äahnlıche Verfahren ın der Jüngeren
Vergangenheıit darauf abgestellt, MUnN- ng  6> Das sınd dıe beiıden Gestaltungs-

formen, In denen sich die charısmati-dige Christen einzuschüchtern, ihnen e1- sche ewegung darstellt. Beıide leben s1e
NCN Maulkorb umzubınden und den ein Stück charısmatischen Christen-Weg eigenem, unvoreingenomme- L[ums, beıde haben S1IE Glhieder verschie-
LEeIN Denken verbauen. -HMeute.:
sıch VOT der Kırche gewaltige dener Kırchen erfaßt, beıde erstreben s1e

ein Stück Ökumenismus. Das alles aberMenschheitsprobleme tUurmen, dıe be1l deutlich unterschiedlichen AkzentenKırche nıchts nötiger hat als ine schöÖöp-
ferische Theologıie und pastorale Praxıs, entsprechend Jeweıls der geschicht-

lıchen Herkunft und dem geographi-da kann 1Ur verheerende Folgen ha-
ben, WeNnNn iıne tmosphäre der Eın- schen, relıg1ıösen und kırchliıchen Hın-

tergrund. So ist die ‚‚charısmatische ErT-schüchterung iın der Kırche Platz greift‘‘ neuerung‘‘ die typısche Form, Ww1e die34) Bewegung in den USA und in der angel-
NnNter den welteren Stimmen ZU all sächsıschen Welt hervortriıtt durch dıe

Küng Herkunft aus der Pfingstbewegung be-
nSsZ2ar Ahlbrecht, ‚‚Nachlese ZU stimmt, überkirchlich un überkonfes-

‚Fall üng  ... ökumene OFts Nr sıonell, In keine der bestehenden Kır-
3 Maı 1980, Jal Alfred Schindler, chen integrierbar. Ihre Gelsterfahrung
‚„„Die ogmen der altkırchlichen KonzIt- CMNNeN S1e ‚‚Geıisttaufe‘‘, wenngleıich s1ı1e
hıen, hre Unfehlbarkeıit und Hans keine Lehre darüber entwickeln. Eın
Küng  . Reformatıo, Nr 7/8, Julı/ Stück ‚‚Neupfingstlertum‘“‘ über und in
ugust 1980, 421-427; Kurt Stalder/H. den bestehenden Denominationen und
Aldenhoven, ‚„„Rom, Küng und dıe E diesem Sinne eın Element der Oku-
kunft der Okumene 1n christkatholi- inene Anders dagegen dıe ‚‚charismatı-
scher Sıicht Internatıonale sche Gemeinde-Erneuerung‘‘ Sie, als
Kırchliche Zeitschritt; Heft 29 dıe 1mM deutschen Sprachraum und In
Aprıl-Juni 1980, d OB Usteuropa beheimatete Form, rag
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auch deutliıch die Merkmale dieses tıiıon Service of The Secretarıat For
kirchliıchen Raumes. Charismatische Promoting Chrıstian Unıity, NO 42,
Religilosıtät SUOZUSagCh 1M volkskırchli- 1/1980, E
chen ontex Jedenfalls zielt Ss1e be- Heıino Falcke, ‚‚Eine christliıche Sıcht
ußt auf Erneuerung der Gemeıinde und der Probleme VO  —; Wiıssenschaft und
ist mıt ıhrer Geılisterfahrung, für die INnan Technık In der sozlalistischen Gesell-
dıe Bezeichnung ‚‚Gelisttaufe“‘ verme!l- schaft der DD Dıe Zeichender
det, VO  — Anfang ‚„„voll integriert In Zeit, 5/80, 161-164
die katholische DZw evangelısche Kir- Walther üÜrst, ‚‚Zum Missıonarıiıschenche  C6 (27) AT LeuE YAUER Jeweılligen Tradıi- Jahr‘“‘, Wiıssenschafft und Praxı1ıst10n trıtt hier nıcht in Konkurrenz ZUT
Ireue dem Herrn der Kırche gegenüber

1N Kırche und GESCLUHSCHAFLF.
Heft f Julı 1980, 332-337Vielmehr ist ‚„dıe Erfahrung, daß Je- Wolf-Dieter Graewe, ‚„Die Rolle derde Kırche IICUu hre eıigene geistliıche O

dıtıon erkennt, WENN dıe Christen sıch Wiıssenschaft 1im amp ıne MC
rechte, partızıpatorische un: über-tiefer In der Kraft des Heılıgen Geilstes

Jesus aushefern“‘ 3D lebensfähige Gesellschaft“‘ s
AIn diıesem Kirchen-Okumenismus pun Heft 3 Maı 1980, 129-133

‚„„Über das Verhältnis der Kırche ZUschließen sich nıcht 1Ur einzelne erweck-
te Christen Gebetsgruppen USa:  — Judentum iıne Erklärung der deut-
INCN, sondern begegnen sıch Kırchen schen Bıschöfe‘‘, Herder-Korres-

DONdEeENZ:; Heft 67 Juniı 1980, 292-und damıt auch Gemeinden, die Jeweıls
durch Wort un Sakrament geeint und 299; dazu: FNS. Ludwig Enrlich,

‚„„Über das Verhältnis der Kırche ZUdurch das jeweılige kırchliche Amt DC>-
leitet sind‘““ (31 } Judentum‘‘, Orıentilerung, Nr 144

F 1980, 128-130
OYS ein, ‚‚Zwanzlg Jahre Einheıits-

eıitere heachtenswerte eıträge. sekretatıat. Eın Diıenst der Wiıeder-
vereinigung der Chrısten““. K:N A
OÖOkumenische Informatıon,Gerard Bekıi  €S, 95  he growing alilc-

NEeSsSSs of the Una Sancta Convergencıles Nr 29 Jullı 1980
1n ecumenıical ecclesiology“‘ ’ ql alry VoN Lilienfeld, „Identitätsfindung
of Ecumeniıcal Studies, Vol 16, 1im Dıalog. Überlegungen den
No 4, all 1979, 691-704 lutherisch-orthodoxen Gesprächen‘‘,

Una Sancta, Nr 2/1980, 139-153Rüdiger Bieber, ‚Marıa eın schwier1-
SCS Kapıtel evangelısch-katholischer Hardıng Meyer, ‚,‚ Wandlungen eines

Weltbundes. Für ıne IntensivierungVerständigung‘‘, Der Evangelısche
Bund, Nr 2/Junı 1980, d der ökumenischen Verantwortung‘‘,

Lutherische Monatshefte,Dialogue theologique officıel enire les
Junı 1980, 329-333keglıses Orthodoxe et Catholique-

Romaine Patmos el Rodes, EpI1Ss- Paul-Gerhard Müller, ‚Dıie Heılıge
Schrift Fundament der Ökumene‘“‘,KEDSIS: No 233 15 Juin 1980

Ecumenism Pastoral Priority in Una Sancta, Nr 2/1980, 108-121
the Church’s Work The 995  ovember el Müller-Fahrenholz, ‚„„Unrecht CI -

laubt keine Neutralıtät Die KırcheMeeting‘‘ of Delegates of Natıonal
Ecumenical Commı1ss10ns, In forma- der Armen und die Einheit der
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Menschheıt‘‘, Lutherische M 0O- Raymund Schwager S $ ‚‚Orthodoxe
natshef{ite, Heft 67 Juniı 1980, 333- und römisch-katholische Kıtche".
AA ebd., Hefit { Julı 1980, 488-496

‚„‚Churches responding Racısm in Gerhard OSS OB ‚„Marıologie und
the 1980s°°, PCR-Informatıon, Okumene. ber die Konfessions-
(0)8 Councıl of Churches, No SICHNZCN hinaus verständlich machen‘‘,
5/1980 NA-Ökumenische nNKOXmMa.-

HO: Nr 3 9 Julı 1980, 5_, eıl I’Karl Rahner S 3 ‚, Theologie und ehr-
am Stimmen der ZeIt, Heft 6’ Nr 31, Julı 1980, 5'5 eıl 11
Junı 1980, 363-375

Neue Bücher
IHEOLOGIE UN  - OKUMENEF nach römisch-katholischer Zählung S1e-

ben Sakramente vVvon der Taufe bıs ZUr
Theodor Schneider, Zeichen der Nähe Ehe behandelt

Gottes. Grundrıß der Sakramenten- Das einleitende Kapıtel spiegelt die
theologıe. Matthıas-Grünewald-Ver- CUeTE Entwicklung In der römisch-ka-
lag, Maınz 1979 3727 Seıten Leinen tholischen Theologıe mıt ihrer Vertie-

38,— fung des Sakramentsverständnisses C-
Mindestens ler verschiedene unk- genüber gewlssen scholastıschen und J

tiıonen werden VO  — dieser Gesamtdar- ridiıschen Verkürzungen. Der Sakra-
stellung der römisch-katholischen Sa- mentsbegriff iırd In eiıner trinıtarıschen
kramentenlehre erfüllt S1ie bietet ıne Dimension entfaltet. Unter der ‚,dmMl-
Einführung IN dıe theologische Bedeu- thropologischen Basıs  6 ırd die chöp-
Lung der Sakramente; s1e g1bt ıne Knap- fungswirklıichkeıit mıiıt den ‚„DI0-Übersicht über dıe geschichtliche logischen Knotenpunkten“ Geburt,
Entwicklung 1mM Sakramentsverständ- Tod, geschlechtliche Gemeinschaft,
nIS, wobel tür die Gegenwart besonders Mahl aufgenommen, un War unter
auf den Ertrag der exegetischen FoOor- der VON Ratzinger stammenden Bezeich-
schung zurückgegriffen wird; ferner NUNg der „Natur-Sakramente‘‘.
werden die Konsequenzen Aaus den NECUC- Die christologische Dımension ırd
ICcH lehramtlıchen Entscheidungen se1it ter den Begriff des rsakraments
dem Vatıkanum I1 SCZOBCH, und (O. Semmelroth U3} gestellt, und
schließlich werden dıe Ergebnisse und schlıeßlich ıra die pneumatologisch-die noch ungeklärten Probleme dus der ekklesiologische Dımension unter dem
ökumenischen Begegnung berücksich- Begriff der Kırche als „Grundsakra-tıgt ment‘*‘ (Wurzelsakrament) eingeordnet.Das höchst dısparate Materı1al einer Dieser Nsatz ist heute übriıgens auchSakramentenlehre ırd durch ıne klare
Systematık gebändiıgt. en Anfang bil-

Del evangelıschen Theologen eıt
verbreıtet. Dies hat seinen CGirund VeI-

den Überlegungen ZU heutigen Ver- mutlich darın, daß einerseits die Probile-ständnıs VO Sakrament und akramen- der hıstorischen Authentizität dertalem; 1Im Anschluß daran werden dıe FEinsetzung w1e andererseıits die Fragen
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nach der gegenwärtigen Relevanz in e1- Anerkennung des einheıtsfördernden
NemMm umfassenden Bezugsrahmen aufge- und instrumentalen Charakters der Eu-
LLOMMMMMEN werden können, unter dem dıe charistie auch außerhalb der bestehen-
„Sakramentalıtät dann folgender- den Kiırchengemeinschaft; auftf der ande-
mahben definıiert lrd: „SDakramentalıtät LOn Seıite ırd gefragt, ob In den CVallSC-
meınt das VO  — ott bewirkte Ineinander lıschen Gemeinden tatsächlich noch dıe
VO  —— Außen un:! Innen der Kirche, VO in der behauptete Hochschätzung
geschichtlich-gesellschaftlicher Men- des Abendmahls der Praxıs entspricht.
schengemeıinschaft und darın gesche- Eın anderes, vielleicht auch für CVall-
hender Selbstmitteilung Gottes (48 gelısche Gemeinden bedenkenswertes
Die augustinische Bestimmung des Sa- Problem betriıfft be1 der Behandlung des
kraments durch Wort und Zeichen wırd Bußsakraments dıe rage, inwlewelt dıe
In diesen Bezugsrahmen eingefügt, neuerdings eingeführte gottesdienstliche
be1l sıch dann allerdings für dıe ökume- Bußfeıier als sakramentale Losspre-
nısche Verständigung die rage nach der chung verstanden werden kann, Was bIs-
konstituierenden Funktion des Wortes lang 1Ur für die Einzelbeichte gilt
SOWI1e nach der Beziehung VO  — Wort un: Auch die Ausführungen ZU[ Ordıina-Glaube stellt. t1on sınd reich Möglıchkeiten ZA1E

Die Darlegungen den einzelnen Sa- Verständigung, z.B mıt der These, daß
kramenten enthalten be]l aller Kürze ıne die Einsetzung des Amtes nıcht dıe Am-

terstufen einschließen muß, daß der O»Fülle VO  - Informatıiıonen un! AaNTCBCIH-
den Überlegungen. Wiıchtig ist schon, lıbat 1Ur als menschlıiche Ordnung

zusehen sel, ja daß auch keine durch-daß der Öökumenische Fundamentalkon-
SCHS In der Anerkennung der Taufe fest- schlagenden theologischen Argumente

dıe Ordınation VO  en Frauen gäbegehalten ırd (janz besonders aber Zze1- Das apstamt ırd nıcht behandelt.SCcCHh sıch dıe Früchte theologischer Be-
sinnung und ökumenischer Begegnung Die Ausklammerung der rechtlichen

und ethiıschen Gesichtspunkte machtIn dem Kapıtel ZUI Eucharıistie. Sehr sich natürliıch besonders be]l dem Ab-konsequent wırd darın der durch die
Kirchenkonstitution wılıeder in Erinne- chnıtt über dıe Ehe bemerkbar. Die

Mischehenfrage wırd nıcht besondersIung gerufene nsatz entfaltet, dalß die
Kırche sıch in der Okalen eucharıstı- erorter

Der besondere Wert dieses Buchesschen Gemeninschaft konkretisiert, un
ZWar als Oolk ottes Die bekannten hegt In der sorgfältigen und klaren Z

theologischen und konfessionellen KON- sammenfassung römisch-katholischer
Sakramententheologie VO  — heute Fürtroversthemen der geschichtlichen Fın-

setzung, der Realpräsenz und des Op- das theologische espräc ist dies eben-
hılfreich WIe für dıe praktische Be-fercharakters werden umsichtig 1n der

Weise behandelt, daß die exegetischen SCZNUNg auf der Gemeıindeebene. Sorg-
Einsichten mıt einer theologıschen Ver- fältıg ausgewählte Lıteraturangaben, in

denen freılıch die evangelısche Theolo-tiefung verbunden werden. Die erreichte
Übereinstimmung ırd klar formuliert, gıe weniger zahlreıich vertreten Ist, hel-

fen weıterführender Information.neben der Forderung einer „kırchlıchen Reinhard SlenczkaRezeption theologischer Arbeıt‘‘ werden
aber auch die offenen Fragen erwähnt. Trich Duchrow, Konflikt die Oku-
Auf der einen Seıite geht dabei dıe INCIC. Christusbekenntnis in wel-
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cher Gestalt der ökumenischen EeWwe- chen In den reichen Ländern wıderspile-
gung? CIr Kaiser-Verlag, ünchen gelt:. Dazu sınd ‚Größe un! Macht des
980 338 Seıiten. Leinen 36,— LW selbst eın ökumenisches Pro-

blem  ..
Eın vielschichtiges, anregendes Noch deutlicher ırd die Krıtiık, WEnund für manche ärgerliches uch WI1IeEe

das Verhältnis zwıschen LWdieses Von Duchrow kann INa kaum
und OÖORK geht. „Verschleierte Antı-„neutral“ besprechen, denn dafür ent- Ökumene‘‘ findet Duchrow VOT allem Inhält viel Sprengstoi{if. Es gleicht

darın Tns Langes „ÖOkumenischer dem Eıiınheitskonzept der „versöhnten
Verschiedenheit‘‘ und fragt, ob dieserUtopie*“ oder auch Ans Va  an der ents

„God LOoves the World‘‘ Ist bel Weg nıcht In dıe irrende Kırche führt;
als Wegbegrıff mMag dieses Konzept gel-ange und Van der ent VOT em der
en aber ırd nıcht doch einemÖkumenische Rat der Kırchen, 1eg

das Hauptgewicht bel Duchrow auf dem Zielbegriff? Und wıderspricht darum
nıcht mancher Angleichungs-Lutherischen Weltbund dessen versuche fundamental dem ORK:Studiendirektor er VO:  — 1970 bis 1977
Konzept der „konziharen Gemein-

Wal. Ihm geht nıcht das Aufzel- schaft‘‘? Duchrow wiıttert hiıer ‚„„die -SCHI Von erlıttenen Wunden Aaus der e1ge-
NCN Tätigkeıt 1m LW sondern ıne endliche Selbstperpetulerung partıkula-

Ier konfessioneller Strukturen  co und be-wissenschaftlıche Auseinandersetzung
unter der rage, Ww1e heute in der einen zweifelt 1M übrigen, dalß eın historisches
Welt der eine Christus bekannt werden Bekenntnis kırchengründend se1in kann

Aber der Rezensent möchte mıiıt demkann Der LW damıt auf den
harten ern der Kritik kommen ufOor bestreıten, „daß der ÖRK und

dıe konfessionellen Weltorganıisationenist, zumindest In seiner jetzigen Gestalt, komplementäre Größen In der ökume-dazu wenıg hilfreich, un! das gılt
ohl für die internationale als auch für nıschen Bewegung selen. Ekklesio0lo-

gisch lıegen s1e nıcht auf der gleichendie Gemeıindeebene. Er ist „eiıne uper- Ebene“struktur der Superstrukturen“ und hat
keine wirklıche Basıs 1mM Kirchenvolk, Heißt das, daß dıe Miıtgliedskıirchen
ondern „ruht 1n seiner Partizıpations- den 1LW aufgeben sollen? SO habe ich
struktur 1m wesentlichen auf Bürokra- den uftfor nıcht verstanden. Zu Recht
tien un einigen Kreisen VO Fachtheo- betont die große Rolle der Südafrıka-
logen‘“‘. SO ırd 1mM ersten eıl der LW Resolution der Vollversammlung
er auch se1ın Vorgänger, der Lutheri- Daressalam, unterschlägt nıcht dıe Be-
sche Weltkonvent) analysıert „1M Licht deutung der zahlreichen bilateralen
der Einen Heılıgen Kırche“. Von daher Lehrgespräche un! bezieht sıch in se1-
wird dıe Organisations- und Finanzle- HCI Untersuchungen immer wieder auf
rungsstruktur untersucht, das „gl1gantı- die SOg Ekklesiologie-Studie, dıe Ja 1M-
sche Übergewicht“ der karıtatıven Dıa- merhın 1m Rahmen des LW unternom-
konıe beklagt, wıird nachgewılesen, daß iInen werden konnte. Aber die wichtig-

bewußt oder unbewußt? auf vielen sten „Fragen den LW mıt dem 1el
Gebieten der LW sıch den weltlichen VO  b dessen Befreiung ZUr Kırche Jesu
Abhängigkeıtsmechanismen anpaßt und Christ1“‘ lıegen 1U  — auf dem Tısch und
An Praxıis und Organıisatıon die Priori1- werden hoffentlich VO  — den entSpre-

und Interessen seiner Miıtgliedskir- chenden remiılen aufgegriffen. In den
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sehr persönlıchen Briefen nde des Die seelsorgerliche Hınwendung den
Buches einen afrıkanıschen un e1- ihrer Ehe Gescheıiterten findet In der
en (west-)Jeuropäischen Kırchenführer pastoralen Praxıs auch der römiıschen
wıird dıe Rıchtung aufgezeıgt, WI1Ie die Kırche zunehmend Beachtung. Um
geWONNECNCNHN Erkenntnisse In dıe Praxıs notwendiger ist aber dıe In der I1-

werden könnten wärtigen ökumeniıschen Sıtuatlon,
WEe] Hınweise ZU Schluß Viele be- der In den großen Fragen kaum Ort-

schrıtte erzlelt werden, eher Stagnatıongründete Kritik des Buches gılt auch
dem ÖRK, der augenscheımlıch der STAT=- oder Sal Rückschritt beobachten ist,
keren Konfessionalısierung In der Oku- durchaus denkbare Annäherung in der

Theologie der EheINCIMNEC wen1g entgegenzusetzen hat der
utfOr wäre total mıßverstanden, wenn Der vorliegende Dokumentatıons-
sıch durch ıh: die „Ökumeniker“ nicht band ist hlerzu ıne verdienstvolle Hılfe
ebenso herausgefordert ühlten WwI1e dıe Zeıigt doch, daß ın verschiedenen Be-
39 Lutheraner‘“‘. Und schlıeßlich: Das reichen sehr unterschiedlich ar SUINCI-
Werk ist namentlıch Gudina I1umsa SC- tıert un verhandelt werden kann und
wlıdmet, dem verschleppten Generalse- muß Dreı große Dialoge werden mıt ih-
kretär der Evangelıschen Kırche Meka- ICI Schlußberichten dokumentiert und

Yesus ıIn Athiopien auch das ıne kommentiert der regıonale katholısch-
wichtige ökumenische Erinnerung. lutherische In Schweden (1974), der WC-

Reinhard Giroscurth SCH seiner empirisch-soziologischen Be-
trachtungsweise und einiger erstaunlıi-
cher Folgerungen wahrscheımlich der 1N-Joachim Lell/Harding Meyer (Hrsg.),

Ehe und Mischehe 1mM ökumenischen teressanteste ist, der der u-
Dıalog. Schlußberichte des anglıka- lıerten, aber in der Praxıs keineswegs g_
niısch-katholischen Dialogs, des ka- siıcherten Übereinstimmung 1m (Cirund-
tholısch-lutherisch-reformierten Dıa- sätzlıchen mehr dogmatisch und kır-
logs und des katholisch lutherischen chenrechtlich orlentierte anglıkanısch-
Dıialogs ın Schweden. (Ökumenische katholische (1975) und der gahnz Offen
Dokumentation, IV.) Verlag (Otto Gemeinsamkeıt und Unterschiede darle-
Lembeck/Verlag ose Knecht, gende Dıalog der reformatorischen und
Frankfurt/Main 1979 158 Seılıten. der römiıschen Kırche (kath.-luth.-ref.
art 19,80
Diıe Behandlung der konfessionsver- Alle diese Dıaloge sınd aus ein1gem

schiedenen FEhe ist Prüfstein der Oku- Abstand dennoch Auswirkungen der
IneNne Die großen Themen Amt, PrIi- konziliıaren Öffnung der römiıschen Kır

che Slie lıegen aber auch schon einıgemaLt, Unfehlbarkeit und Mariologie be-
reffen eıt weniger Menschen existen- Zeit zurück un! können dıe gegenwärti-
tiell als dıe überfällige und dennoch 247 Stagnatıon der ökumenischen Bezıle-

hungen 1m Pontifıkat Johannes aul 11Zeıt nıcht erreichbare Übereinkunft
über dıe christliıche Ehe und hre notvol- noch nıcht berücksichtigen.
len ın allen Kırchen gleicherweise ZUT Im schwedischen Dıalog bleibt dıe
Lösung anstehenden Grenzprobleme konfessionsverschiedene Ehe unberück-
Scheidung un! Wiıederheirat. In der sichtigt, SCHAUCT werden der SC-
Schweiz un! im Elsaß ist dıie eucharıstı- sellschaftlıche Wandel un: dıe Sıtuation
sche Gastbereitschaft ausgesprochen. der Ehe un! der Sexualıtät analysıert.
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Der Beıtrag der Kırche soll Zzuerst Ver- Evangelısch-theologischen Fakultät der
ständnıis se1n, S1e „„1st nıcht VOTI allem dıe Uniiversität Bern, ermann Ringeling,
Hochburg der ‚Moral‘ Und noch wenl1- legt mıt diesem Büchleıin ıne in sıeben
SCI dıe der ‚Moralıschen‘, sondern S1e Kapıtel gegliederte Sammlung VO  > Ver-
ist Heım für die, dıe gescheıtert sınd“ suchen und Vorträgen N zehn Jahren

Das chrıistliche Eheverständnis VOT Sl Begınn stellt Rıngeling dıe ak-
wıird vorgelegt ZU Gespräch auch mıt tuelle rage nach dem OS der WIs-
nıchtchristlichen artnern e1ım senschaft, die als „Offenes Erkennt-
Zerbrechen einer Ehe sehen dıie Luthe- nissystem“‘ verste. das als solches dıe
all' einen Weg In ıne HEHC Ehe; er Dımensionen eines humanen „Letztsıin-
Nem Geschiedenen ar nıcht VO  — nes  27 berührt und darın den „relıig1ösen
deren die Bürde der Einsamkeit aufer- Sinnhorizont‘‘. Nıcht VETSCSSCH aber
legt werden“ Auch dıie katholi1- ist, daß dıe Behandlung des relıg1ösen
sche Seıite äßt dıe wıederverheirateten Sinnes dıe geschichtlich durch dıe Auzft-
Geschiedenen nıcht alleın, S1e erwäagt dıe klärung erarbeıteten Kriıterien eiıner
vortridentinische Praxıs der Duldung „Krıtischen Rationalıtät“ berücksich-
VO  e Zweıtehen in begrenztem Malje tigen hat, dıie näherhın „TrefleXiVve Hu-
(14) manıtät“ meınt als Erkenntnıis, daß dıe

Der reformatorisch-römische Dıalog Kırche Aaus theologischen Gründen
zeigt deutlich, da ß hler nıcht In gleicher Prozeß emanzıpatorischer Entwicklung
Sıtuation konkreten Ort geforderte des gesellschaftlıchen Bewußtseins teıil-
Partner sıch Osungen mühen, SON- nımmt un sıich davon nıcht absondern
dern die Weltebene andere Perspektiven kann
öffnet Von der gegenwärtigen Ehekrise Diese gerade heute notwendige AUt:geht der Bericht gleich allgemeinen gabe bedarf aber der spezıfischen IM-Aspekten über, dann den spezıfisch eiınerchrıstlichen, mıt seelsorgerlichen pulse exegetisch legitimierten

Theologie, eines ‚„biblischen Rückbezu-Implikationen und der egen- OESN« der aufwelst, daß das bıblischeüberstellung unterschiedlicher Normen
sehr en werden. Neue Einsiıchten

Denken und das heutige der Vermiutt-
lung und wechselseitigen Informatıonfinden sıch, aber zugleich auch harte

Gegensätze. offen stehen. Es gılt für die theologische
Ethık, den Nachweils führen, daß dıeDie Herausgeber haben dıe oku-

Aaus sıchmentatıon vorzüglıch kommentiert. Je- „anthropologische rage
heraus ıne relıg1öse rage ist, dıe sıchder, der sıch mıt der Ehe befaßt, ırd indirekt auf Gott als Grund und (irenzediesem uch nıcht vorbeikommen.

Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber menschlıchen Lebens ichtet“‘
In seinem vlerten Beıtrag konfrontiert

Rıngeling diese „eschatologischen“ Per-
spektiven der Sınnfrage mıt dem PTrO-Hermann Ringeling, Ethik VOT der Sinn- blem der Toleranz in einer pluralen (Gje-frage. Religi1öse Aspekte der Verant- sellschaft. Der Christ muß fähıg WCI -

wortung GIB AL Gütersloher Ver- den, se1ın Fazıt, Wıderspruch C1-lagshaus, Gütersloh 1980 128 Seıiten. tragen; und die Kırche mu den nıcht1280 einfachen Weg einer „Offenen Kır-
Der Ordinarius für Theologische che*‘ ın einer ‚Offenen  C6 Gesellschaft

Ethik und Psychologie der einschlagen.
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In seinen etzten drel Beıträgen kon- S 9 Studentenpfarrer In Zürich, stellt im
kretisiert Rıngeling dıe entworie- zweıten Hauptteıl dıe kirchenamtlıch
LCI1 Grundkategorıen eines zeıtbezoge- gepräagten Lehrinhalte ausgewählten
nenNn Christentums den Beispielen der Problemen dar Dıiıese Auswahl umfalit
ese VO „natürlıchen Tod‘“‘, der die Bereiche VO Arbeıt un:! Eigentum
„Verantwortung des Wiıssenschaftlers“ mıiıt ihrem ideologischen Hintergrund
dem Menschen gegenüber und MO- (Kapıtalismus/Sozlalısmus) SOWI1eE ihre
dell der chrıstlichen Ethık als „Integra- Ausweıltung in dıe Fragen VO  a Weltwirt-
tionswıssenschaft‘‘, WI1e Ss1e VO  zn Werner schafit und Wachstumsgrenzen, Welt-
Schöllgen 1ın die katholische Ethıik eIN- frieden und der „Gerechtigkeıt in der
geführt wurde. DiIie damıt verbundenen Welt‘*‘ (Bıschofskonferenz un

s1e bietet ZU Schluß unter den Stich-Schwilerigkeıten eiıner ‚autlonomen MO-
ral‘‘ 1im christlichen Kontext, die über worten Solidarıtät und Subsıidiarıtät e1-
hre Weltverantwortung nıcht iıhre usammenfassung der Leitgedanken
christlichen Proprıa VETSCSSCHI sollte, katholischer Sozlialiehre
verdient be1l Rıngeling ebenso Beach- Besonders betonen dıes das
tung w1ıe dıe vielen, interessanten zweıte ist aber der krıtısche nsatz
Anmerkungen über reflexe Christlich- der Einführung. Die Ompetenz der
keıt INn der Gegenwart, welche dıe Aus- Verfasser verweılst sıch be1 der Analyseeinandersetzung mıt anderen Ansätzen der kırchliıchen Motivationsbedingun-und ystemen nıcht scheut. Alles in al-
lem konzentriert Rıngeling in seinem SCH und Interessenlagen, iın deren Zl

sammenhang dıie sozlalethıschen Doku-
kleinen Kompendium VO Auf{fsätzen e1- mente für eın abwägendes, wI1issen-

anregende Fülle VO  — Gedanken un!
Anstößen ZU Nach- und Weıterden-

schaftlıch wI1e christlich begründetes LE
teıl erschlossen werden. Die Nnıe polem1-ken sche, dafür eindrucksvoller Ar Uarl NionNn Wohlfarth mentierende Art Pfürtners, dıe Veren-
SunNg der „Ooffizıellen“ katholischen SO-
ziallehre auf ıne kırchenamtlıch def1-Stephan Pfürtner/ Werner eierle,

Einführung in dıe katholische Sozı1al- nıerte und autorisierte Trägerschaft mıt
ihrer folgenreichen Entfremdung VO  —lehre Wissenschaftlıche Buchgesell-

schaft, Darmstadt 1980 A, 186 den AI Kräften 1n der Kırche qau{fi-
Seiten. art 41 , — (Für Miıtglıe- zuzeigen, ist ungewohnt un aufregend.
der 24,—) Eınen Brennpunkt bıldet 1m ersten eıl

auch die Dıskussıon der ‚„polıtiıschenDie Eınführung ist eın wichtiges Werk
Theologıe* Metz, Gutlerrez).ökumenischer Sozlalethıik. Das gıilt in

zweıfacher Hınsıcht. Dıe beiıden Auto- Der evangelısche eser, der 1m üDrI1-
ien dies das erste hefern profunde SCH auch dıe evangelısche Sozlalethik
und solıde Informatıon über Entwick- ANnNgSCINCSSCH berücksichtigt findet, wırd
lung un! Hauptprobleme der katho- sıch einem uNgCZWUNSCHCH Umgang
lıschen Sozlallehre. Stephan Pfürt- mıt der heutigen katholiıschen SOzl1al-
NCTI, In Marburg lehrender Moralwissen- ethık als einem unverzıchtbaren Be-
schaftler, geht 1m ersten Hauptteil der standteıl der christlichen „Suche nach
theologischen Legitimatıon der kathol1- eıner verantwortlichen Sozlaltheorie“‘
schen Soziallehre se1ıt „Rerum (3) sehen.
novarum“ (1891) nach. Werner Heierle ermann Rıngeling
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Die Lebensstilbewegung. iıne T w1- alle Ansätze ZU Lebensstil STEe-
schenbilanz. Herausgegeben VO  — Rı- hen Seine Grundthese lautet: ‚„„Neuer
chard Boeckler un: arl TNSsS Wen- Lebensstil der Reichen chafft mehr (Gje-
ke (Themenheft der Zeıtschrift ‚„Wis- rechtigkeıt für alle Menschen.“‘
senschaft un Praxıs In Kırche un Es folgen Berichte bzw Beschreibun-
Gesellschaf . Vandenhoeck DCH VO Aktionen un: Organısatlionen,Ruprecht, Göttingen 1980 Seiten. dus orwegen „Zukunft In uNnseren
art 10,80 Händen‘‘ (Kusti Rıngard), über dıe
Diıese Publıkation über die „Lebens- „Ökumenische Inıtilative: ıne Welt“

stilbewegung“ hat ihren besonderen Schloz), ıne ktiıon ‚‚Ganz normal
Wert, der zahlreichen Veröffentli- ‚alternativ‘ leben“ Schäfer),
chungen ZU Thema „Lebensstil‘‘, dıe das „Netzwerk Selbsthilfe V“ (Jo-
In beschreibender oder appellierender seph Huber), über dıie Stiftungen „Mitt-
Weıse ZUu[[ eıt auf dem Buchmarkt CI - lere Technologie*“‘ und ‚„„Ökologischer
scheıinen. Hıer ırd nıcht versucht, ıne Landbau“ Kiefer), und eın Be-

cht VO  —; den ‚„Inıtiatıven ZUT Anderungvollständige Darstellung der zahlreichen
Ansätze VO  — Lebensstilgruppen oder des Konsumverhaltens“ in der SchweIl17z
Aktıvıtäten geben; das würde eın (Berni Ackermann).
zyklopädisches Werk erfordern; dıe Köllermann In seinem Aufsatz
Herausgeber arbeıiten 1m Siıinne des Un- ‚Neuer Lebensstil und Beratung‘‘tertitels „Eıine Zwischenbilanz‘‘ ‚XCIN- mac. deutlıch, daß gerade N der
plarısch. Damıt reizt diese Veröffentlıi- Gruppenarbeıit In der Beratung Ansätze
chung ZU esen, Ja, wirkt einladend für persönlıchen uen Lebensstil _ınund ermutigt, In Gruppen oder 1M DT1- Gang kommen. ancher eser ırd
vaten Bereich NECUC Stilformen verant- selbst 1mM Gemeindepfarramt stehen;
wortlichen Lebens einzuüben. ıhm se1 empfohlen der Aufsatz VO

en g1bt ZuNäacCcAs ıne Schibilsky „Pfarrhaus-Lebensstil““ mıt
gründlıche Übersicht über die „Anstöße dem kühnen Bekenntnis: „ADer Alltag ist
und urzeln der Lebensstil- und Alter- das wirklıche Glaubensbekenntnis me!l-
natıyvbewegung“ un nenn die Ord- NCSs Lebens der tatsächlich gestaltete
nungskategoriıen für dıie dann folgenden Ooder gelebte Alltag.“ Boeckler g1bt
Darstellungen: Persönliche Eınstel- einen Rückblick auf dıe vorgestellten
Jungen, Handlungen und Lebensfüh- Inıtiativen mıt dem provozlerenden P
rung, Gesellschaftspolitische ern- tel „Zwischen symbolıscher ktion und
und Aktıonsgruppen, Sozlale und gesellschaftlıcher Wiırklıichkeit“; Be-
wirtschaftliche Alternativprojekte. hıtz ordert iın einem Aufsatz ‚„‚Gemeıin-

Der Bundesfinanzminister Hans dearbeit Kleinen Netz“‘ die rtsge-
meinden auf, mehr VO  — ihren Möglıch-Matthöfer kommt mıt einem grundsätz-

lıchen Beıtrag Wort über ,  aCh3s- keıten, sıch mıt der „industriellen eli-
(umsgrenzen dıe Wirtschaft und die 210N  C6 krıtisch befassen, Gebrauch

machen.Lebensstilfrage“, indem dıe Chancen
und die renzen aus seıner Siıcht dar- Renate Kunze-Loerke und Dieter

Loerke schlıeßlich beschreiben stich-stellt „Neuer Lebensstil der Reichen
Gerechtigkeit für dıe Drıtte Welt‘‘ ist wortartıig den Lebensstil In einer
das Thema für ans-' Hahn, der Großstadt-Gemeinde unter dem Titel
den globalen Kontext au{fzeıgt, 1n dem ‚Abkehr VO  — tradıtionellen Erwartun-
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en  . Hıer Ianl sıch mehr als I11UT Reinhard Hummel hat ıne Bıblıogra-
phıe erstellt, dıe Bandbreıte, Schwer-Stichworte gewünscht, denn hıer sınd

zahlreiche Denk- und Handlungsanstö- punkte und Gemeindebezogenheıt der
Be Dankenswert ist die Angabe der An- theologischen Arbeıt VO  — H .-W. Gens!i1i-

chen VO 1950 bis 1979 eindrücklich be-schrıften der Autoren, daß sıch nter-
mıt ihnen in Verbindung seizen legt Dıie Landeskırchen un! dıe enier

können. Man wünscht diesem esbaren Ökumene sınd nicht vertreten
uch weıte Verbreitung, INa INa  b auch

heo Sundermeier hat, unterstiutzüber den ‚Ausschnittcharakter“‘ kr1-
tisch denken; kann für ıne fruchtba- VO  — Hans-Jürgen Becken und Bernward

Willeke, versucht, dıe Aufsätze -Wahrnehmung jedem Leser hılfreich
se1n. ter dem durchgängıgen ema des mM1S-

Kejıenburg sionarıschen CGlaubens in dıe Kapıtel
Grundlegung, Geschichte, Dıalog und

MISSION Kırchen gliedern. Da das 1mM In-
haltsverzeichnıs angekündigte Gruß-

Theo Sundermeliler, (Hrsg.) OIt fehlt, ist keın großer Verlust, e1l
PR!  5 UND ITA Missionstheo- dıe Autoren vielfach und besonders In
logie heute (Miss101uswissenschaft- Anknüpfung die Schrift ‚Glaube für
lıche Forschungen, Bd 14.) Güterslo- die Welt‘“‘ (1971) erkennen lassen, s1e
her Verlagshaus Gerd Mohn, üters- VO Gensichen gelernt, LICUC Einsichten
loh 1980 331 Seıiten, Brosch. und anderen Ergebnissen
28,— gelangt sind. Dies ist sicherlich dıe aNnscC-
Schüler, Freunde und Kollegén wol- INESSCIHNEC Weiıise, Hans-Werner (Cjensı1ı-

len mıit dieser Festgabe den MISS1ONSWIS- chen ehren. Miıt „Missionstheologie
senschaftler Hans- Werner Gensıichen heute‘‘ verspricht der Untertitel dieser
ZU. Geburtstag ehren und erireuen Sammlung viel Aber ıne knappe,
Wer Rang und Namen hat in der Heidel- esbare, vielstimmige Einführung in hre

aktuellen Probleme ist geworden, VO  —berger Fakultät, in der deutschen Mis-
sionswissenschaft VO  — Basel bis BO- den neutestamentlichen Texten
chum, Von 1el bıs Neuendettelsau, Hahn und Chr Burchard) über dıe nOL-

(z.Bbringt dem Jubilar se1in Ständchen, be- wendigen Begriffserklärungen
damaıt, Was ıhm un Was CI der „Heidentum“ VO  —; Rosenkranz un

Gemeinschaft der akademischen Lehrer „Jugendreligionen“‘ VO  — Lanczkowskı)
bedeutet Aus Holland grüßt Arnulf über Beispiele Adus der Geschichte, dar-
Camps mıt einer Ermahnung, den Dıa- unter MIr besonders eindrücklich
log In der 1ssıon ernster gewichten. Schoens mutmaßlıche ründe für

das Aussterben der Kırche der BerberAus Uppsala ermutigt Hallencreutz ZU

Gegenverkehr ın der Missıon. Aus und bıs Margulls Bericht über den Ver-
‚ge: Bischof Diıehl und Tılıander Be1i- such, das ach Religionen, Miıssion und
räge AUus dem indischen Umfeld bel, AaUus Ökumene der Uniiversıtä: Hamburg
St Louis teuert anker ıne De- in dıe Ausbildung angehender Pfarrer
tektivgeschichte über eın grundlegendes einzubringen und zugleich das Gespräch
Zitat in Pıpers ‚„Christlıcher Dogmatık“‘ mıt Theologen und Theologıien anderer
be1 und Aaus Yale Forman einen Kırchen und Kulturbereiche führen.
Aufsatz über die Herausforderung des Alles in allem lesenswert, anregend,
relıg1ösen Pluraliısmus für die Mission. hılfreich. Eın Buch, dem INan wünschen
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möchte, daß dem Schicksal mancher Wort als existentielle Anrede ıIn der
Festschriften entgeht un! VO  — denen g — evangelıschen Theologıie beigemessen
lesen wird, dıe In Kırche und Missiıon wiırd, die Annahme, daß dıe Offtfenba-
VO  en und mıt H.-W. Gensichen weiterler- rTung jJeweıls I11UT historisch oder aktualı-
NCIN, besser verstehen und beleinander stisch verstanden wıird‘‘ der ei-
bleiben wollen. hıinsıchtlich des Tradıtions- und

Reinhart Müller Schriftverständnisses: ‚„Die Eıinheıt VoNn
Schrift und Tradıtion ist VOT allem darın

RIHODOXIE begründet, daß beide dieselbe Heılsbot-
schaft vermitteln Innerhalb des le-Viorel Mehedintu, Offenbarung und

Überlieferung. Neue Möglıchkeıiten bendigen Wechselverhältnisses Von
Schrift un! Tradıtion dient dıe Tradı-eines Dıalogs zwıschen der orthodo- t1ıon nıcht I1UT Auslegung der Schrift,xXxen und der evangelisch-lutherischen

Kırche (Forschungen ZUT systematıi- sondern In ihrer Vermittlungsfunktion
grundsätzlıch auch dazu, daß durch S1eschen un! ökumenischen Theologie, das im Neuen Jestament schriıftlich fest-40.) Verlag Vandenhoeck Ru- gelegte Evangelıum dıe Fesseln derprecht, Göttingen 1980 352 Seıiten. Buchstaben sprengt und In einer göttlı-art 64, —

Das VOT uns lıegende Buch, dıe Dok-
chen Kraft den Menschen gegenwärtig
wıderfährt“ Aus ökumenischertorarbeıt des VEeIt., kann In der Tat als Sicht jedenfalls gesehen muß dem erreiIn sehr wichtiger Beıitrag für den

orthodox-evangelischen Dıalog aNnsCSC-
zugestimmt werden, daß theologische
Unterschiede nıcht zugleich als egen-hen werden, der se1t kurzem In ıne satze aufgefaßt werden ollten 6), und

NCUC, offizıelle Phase eingetreten 1st Es
ist nıcht I1UTr das Thema „Offenbarung

VOT allem, daß INa  —_ dıe Fähigkeıt ent-
wickeln sollte, sıch ıIn das Zentrum desund Überlieferung“ Hauptpunkt OT - kırchlichen Geschehens des Dıalogpart-thodox-evangelischer Auseinanderset-

ZUNSCH se1lt der Entstehung der Refor-
NeIS versetizen, dort das Heılser-
e1gN1s mıtzuerleben. Denn „„dIie Lehrematıon welches dıe Wichtigkeıit der der Kırche offenbart sich mehr undArbeit ausmacht, sondern dıe systematı- auch anders In ihrem Lebensvollzug, alssche und detaillierte Behandlung all Je- S1e tormuhiert und in Begriffe USamll-

NeTr Fragen, die jeden Dıalog betreffen mengefaßt aussagt‘‘ (6)Für das orthodox-evangelische (je- Athanasips Basdekısspräch wären hıer VOT allem CHICH:
das Verhältnis VO  — Wort und Sakra-
ment, das Offenbarungs- und Tradıti- Nikolaus Thon, Ikone und Liturgle.
Onsverständnıs und selbstverständlich (SOPHIA, Quellen Ööstlıcher Theolo-
dıe zentrale rage der Ekklesiologie in g1e, 19.) Paulınus- Verlag, Trier
der orthodoxen un der evangelıschen 1979 294 Seiten. art 39,50
Tradıtion. Über all dıese Aspekte des ine weıitere Veröffentlichung der
Dıialogs findet INan hıer ıne ausführlı- el SOPHIA versucht hıer einen
che Antwort So z.B hinsıchtlich des wichtigen spekt orthodoxer Theologıe
Offenbarungsverständnisses: ‚Genau- und Spiritualität vermitteln und
sowen1g WI1Ie dıe starke Bındung der OTr - verdeutlichen: die Ikone und deren
thodoxen Kırche die Tradıtion theologısche Sınngebung und Einord-
rechtfertigt die Bedeutung, dıe dem NUuNng In das Gesamtgefüge des orthodo-
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xemNn Glaubens. Der Vert: katholischer Die vorliegende Arbeıt wurde als Dıs-
Priester un begeıisterter Bewunderer sertatıon ZU[ Erlangung der Doktorwür-
orthodoxer Kırchlichkeit, insbesondere de der Warschauer Universıität abge-

faßit un aNngeCNOMMCN. Die Vin VCI-der slawıschen Tradıtion, greift In der
Jlat eın sehr wichtiges Thema auf, das sucht das Wechselspiel zwıischen der
nıcht zuletzt Aaus öÖökumenischer Sıicht Orthodoxıie und dem rel1g1ÖöS-
VO  — größter Wiıchtigkeıt ist Verständnis phiılosophıschen Denken in Russland
zwıschen der orthodoxen un der dıe Wende des ZU dar-
abendländischen Tradıtion wecken, zustellen. Sle mac. das aufgrund eiıner
welches durch theologische Auseınan- Analyse der Lehren OSaNnOWSs
dersetzungen schwer erreichen ist „Rückkehr zum Anfangszustand‘‘,
und letztliıch wirkungslos bleiben wird, Schestows „Philosophıie der Verzweiıf-
WCIN dies keinen Zugang ın dıe Gilau- Jung‘“‘, Mereschkowskı1]s „Prophet
benserfahrung un: 1mM gottesdienstlı- der uemNn Zeıten“ un! Berdjajews
chen en finden kann eiztere aber „Philosophie der Hoffnung‘‘ 1m Hın-
finden ihren Vollzug 1mM Bereich des blick auf die zentralen Sinnfragen der
Kultes und der Frömmigkeıt, für deren menschlichen Existenz, Geschichte der
Verständnis die Ikone und deren Stel- Menschen und der Gottesfrage.
enwert einen vorrangigen Platz haben Der Leser egegne hıer eiıner Welt, in

diesem Sinne gebührt dem ert. der enken und Fühlen, Philosophıe
eın Dank für diesen Versuch. Das Be- und Theologie ıne Einheıt biılden Dıe
Ondere des Buches lıegt zweıfelsohne zitierten Autoren sınd noch Theologen,
darın, daß dokumentarısches und Quel- Philosophen und Schriftsteller in einem.
lenmaterı1al den größten eıl d- Da dıe Personen CLE mıt der Geschichte
chen. Und dies gılt nıcht LUr für den der Russischen Orthodoxen Kıirche VC1I-

„Textanhang‘‘, sondern in noch größe- bunden sınd, erfahren WIT nıcht 1Ur eın
rTrem Mal für das uch selbst Aber WI1IE farbiges Charakterbild, sondern erhal-
SONs kann INan über Ikonentheologie ten auch einen wichtigen Einblick 1n
und Ikonenverehrung schreiben, ohne manche Ereignisse der russischen Kır-
auf die Kırchenväter zurückzugreıfen? chengeschichte.
och hierin lıegt auch ein gewIlsser 1es INa dieses uch aufmerksam
Nachteıl, daß nämlıch dadurch das Le- durch, versteht INan, daß sowohl die
SCH des Buches aufs außerste erschwert Religionsphilosophıie als auch dıe heo-
wird Hınzu omMm auch, daß das (CGjan-

In große Abschnitte ohne 7Zwischen- logie iıne Interpretation der Glaubens-
wahrheiten bilden.überschriften gegliedert ist, dalß das

ohnehin L1UI für Fachleute oder allen- Dıiıe Vin zieht dus dem umfangrel-
falls Spezlalısten interessante uch seine chen Materı1al ein1ıge Folgerungen hın-

sichtlich der Anwendung In der westl1-eigentliche Wırkung und Zielsetzung
cht ırd erreichen können. chen Mentalıtät, und ZW. dıe heo-

Athanasıos Basdekıs logie VO  — „sobornost’ “ entwickeln
als ıne Ekklesiologie der Gemeinschaft,

Einheit des abstrakten Denkens mıt
Wiktoria Krzemıien. Filozofia cClen1u der intultıven Kontemplatıon, dıe

Person des Gottmenschen nıcht als ıneprawoslawila (Philosophie 1mM chat-
ten der Orthodoxie Verlagsinstitut Spekulatıon betrachten, sondern als
SPax® Warschau 1979 F7 Seiten. ıne echte Begegnung mıiıt Gott

541



Leıder füllt diese Arbeıt 1Ur In einem stantıschen Kırchen hre Miıtarbeit
schulden, denn „der Protestantismussehr geringen Male dıe Lücken dUus, die

In unNnseTrTer westlichen Mentalıtät VOTI- hat das moderne Europa mıt hervorge-
handen Ssind. Wiır wollen hoffen, daß ıIn bracht‘‘ (11) Dıies ırd nach der
nächster eıt NEUEC Arbeıten und NEUC Wiıedergabe eines einleitenden ortrags
Namen wIe: Solowjew, Bulga- VO ermann Dietzfelbinger .„Die Ver-
kOW, Karsawın, Lossk1], Flo- antwortiung des Prostestantismus für
rensk1] - In Erscheinung treten Europa Lehrformel oder Auftrag?‘‘

TOTLZ alledem, der abendländische den konstitutiven Grundfaktoren
katholische eser wırd Aaus diıesem uch aFrıeden, Gerechtigkeıt, Versöh-
viel gewinnen. Es wıird ıhm Korrektiv NUuNg, Reformfähigkeıt Würde der
un: krgänzung se1ın für iıne intensivere Welt, Kırche) un! in einem ideenge-
Erfassung des Katholischen. Dankbar schichtlichen Durchgang verdeutlicht
ird INa auch für dıe sorgfältig erstell- und reflektiert, sodann auf dıe (je-

Gesamtbibliographie se1ln. genwartsprobleme einzugehen. er
Leonard Gorka SVD schließende Dokumententeil Orlentiert

über Stellungnahmen und Haltung derEUROPA europäischen Kırchen ZUr kuropafrage.
Hans Roser, Protestanten und kEuropa

Informatıion, Meınung, Dokumente. Eın ebenso anregendes WIEe nac.  en
lıch stimmendes Buch Doch der ert.Miıt einer Einführung VO  e ermann ist sıch auch durchaus dessen bewußt,Dietzfelbinger Claudıius Verlag,

ünchen 1979 133 Seiten. art daß dıe heutige Europäische (jemeinn-
schaft nıcht deckungsgleich ist mıt dem16,80 größeren, durch gemeınsame Geschich-

Katholische ırche und uropa Do- und Kultur geprägten kEuropa I)ar-
kumente Herausgegeben durchzieht dies uch iıne etzte,
VO  — Jürgen Schwarz unter Mitarbeıt schmerzhafte Dıiskrepanz, die vorerst
VO  — efier Schawohl und Pierfelice unlösbar erscheint.
Taglıacarne. (Reihe Entwicklung un Das Gileiche gılt VO  - der bemerkens-
Friıeden. Materı1alıen 9 Chr Kaiser ert vollständigen und sorgfältigen Do-
Verlag, München/Matthıas-Grüne- kumentensammlung ‚„„‚Katholische Kır-
wald-Verlag, Maınz 1980 605 Seıiten. che und Europa“, wobel dıe Varılıations-
art 585,— breıite der Meınungen und Stellungnah-
Das uch VO  — Hans KOoser ist anläß- imnen hervortritt. Vom Herausgeber ırd

iıch der ersten allgemeinen und dırekten aber auch für dıe katholische Kırche in
Wahlen ZU Europa-Parlament erschle- Anspruch INMECN: „Aus histor1-
NOCIL. Sein Verfasser, früherer Landesj)u- schen und polıtischen Gründen trıtt s1e
gendpfarrer für Bayern, hat sıch als zudem für eın Offenhalten des westeu-
Miıtgliıed des Bundestages und 1n der Be- ropälischen Einigungsprozesses 1m Hın-
ratenden Versammlung des Europa- blick auf ıne spätere CMNSCIC /usam-
ates eingehend mıt der aterıe befaßt. menarbeıt mıiıt den Ländern Osteuropas
arauf gründet sıch sein Engagement einLeider füllt diese Arbeit nur in einem  stantischen Kirchen  ihre  Mitarbeit  schulden, denn ‚„der Protestantismus  sehr geringen Maße die Lücken aus, die  in unserer westlichen Mentalität vor-  hat das moderne Europa mit hervorge-  handen sind. Wir wollen hoffen, daß in  bracht“ (11). Dies wird — nach der  nächster Zeit neue Arbeiten und neue  Wiedergabe eines einleitenden Vortrags  Namen wie: Vl. Solowjew, S. Bulga-  von Hermann Dietzfelbinger „Die Ver-  kow, L. Karsawin, N. Losskij, P. Flo-  antwortung des Prostestantismus für  renskij u.a. in Erscheinung treten.  Europa — Lehrformel oder Auftrag?‘“  Trotz alledem, der abendländische  — an den konstitutiven Grundfaktoren  katholische Leser wird aus diesem Buch  (Macht, Frieden, Gerechtigkeit, Versöh-  viel gewinnen. Es wird ihm Korrektiv  nung,  Reformfähigkeit,  Würde der  und Ergänzung sein für eine intensivere  Welt, Kirche) und in einem ideenge-  Erfassung des Katholischen. Dankbar  schichtlichen Durchgang verdeutlicht  wird man auch für die sorgfältig erstell-  und reflektiert, um sodann auf die Ge-  te Gesamtbibliographie sein.  genwartsprobleme einzugehen. Der an-  Leonard Görka SVD  schließende Dokumententeil orientiert  über Stellungnahmen und Haltung der  EUROPA  europäischen Kirchen zur Europafrage.  Hans Roser, Protestanten und Europa.  Information, Meinung, Dokumente.  Ein ebenso anregendes wie nachdenk-  lich stimmendes Buch. Doch der Verf.  Mit einer Einführung von Hermann  ist sich auch durchaus dessen bewußt,  Dietzfelbinger.  Claudius  Verlag,  München 1979. 133 Seiten. Kart. DM  daß die heutige Europäische Gemein-  schaft nicht deckungsgleich ist mit dem  16,80.  größeren, durch gemeinsame Geschich-  Katholische Kirche und Europa. Do-  te und Kultur geprägten Europa. Dar-  kumente 1945-1979. Herausgegeben  um durchzieht dies Buch eine letzte,  von Jürgen Schwarz unter Mitarbeit  schmerzhafte Diskrepanz, die vorerst  von Peter Schawohl und Pierfelice  unlösbar erscheint.  Tagliacarne. (Reihe Entwicklung und  Das Gleiche gilt von der bemerkens-  Frieden. Materialien 9.) Chr. Kaiser  wert vollständigen und sorgfältigen Do-  Verlag,  München/Matthias-Grüne-  kumentensammlung „Katholische Kir-  wald-Verlag, Mainz 1980. 605 Seiten.  che und Europa“, wobei die Variations-  Kart. DM 58,—.  breite der Meinungen und Stellungnah-  Das Buch von Hans Roser ist anläß-  men hervortritt. Vom Herausgeber wird  lich der ersten allgemeinen und direkten  aber auch für die katholische Kirche in  Wahlen zum Europa-Parlament erschie-  Anspruch genommen:  „Aus  histori-  nen. Sein Verfasser, früherer Landesju-  schen und politischen Gründen tritt sie  gendpfarrer für Bayern, hat sich als  zudem für ein Offenhalten des westeu-  Mitglied des Bundestages und in der Be-  ropäischen Einigungsprozesses im Hin-  ratenden Versammlung des KEuropa-  blick auf eine spätere engere Zusam-  Rates eingehend mit der Materie befaßt.  menarbeit mit den Ländern Osteuropas  Darauf gründet sich sein Engagement  ein ... Immer schon kamen gerade aus  für den westeuropäischen Einigungs-  den Ländern Osteuropas entscheidende  prozeß, den er freilich theologisch nicht  Anstöße für die Fortentwicklung eines  rechtfertigen will. Wohl aber sieht er die  christlichen Europas‘‘ (XXIX). Leider  politische Realität, der gerade die prote-  wurden jedoch Stellungnahmen der ka-  542Immer schon kamen gerade Aaus
für den westeuropälschen Eınıgungs- den Ländern UOsteuropas entscheidende
prozeß, den freilich theologisch nıcht Anstöße für die Fortentwicklung eiınes
rechtfertigen wıll Wohl aber sıeht die chrıistlichen Europas‘‘ (AAIAXA) Leıider
polıtische Realıtät, der gerade dıe e- wurden jedoch Stellungnahmen der ka-
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tholıschen Kırche Aaus den Ländern estehen  . ıne vertiefte Einsıicht In die
Schrift, eine unbefangene geschicht-Osteuropas „aufgrund wissenschafts-

systematischer, wissenschaftlıch-techni- lıche Einordnung der damalıgen KoOon-
scher und polıtıscher Schwierigkeıiten iroversen und das Bewußtsein sowohl
nıcht berücksichtigt Diese für dıe veränderten Rahmenbedingun-
UuC soll möglicherweıse durch ıne SCH VO  e Kırche und Theologıie selit dem

als auch für die Erneuerungsbe-spätere eigenständıige Dokumentatıon
geschlossen werden. In beiıden Kırchen selt jener

Die wissenschaftlıch exakte Auf- eıt führen einem erstaunlichen HT-
schlüsselung des reichen Materı1als 1mM gebnıis. Was Gotteslehre un Christolo-
Anhang macht die vorlıiegende Samm- g1e betrifft, kann INan VO  — einer 95

gebrochenen Miıtte des gemeiınsamenJung einem wirkliıchen Arbeıtsbuch.
Kg christlıchen Glaubens  06 reden. Geradezu

spannend ist dann verfolgen, WI1Ie
CONFESSIO durch Aufdeckung historischer Miıßver-

ständnıisse, extiremer und einselt1iger In-Hardıng Meyer/Heinz Schütte (Hrsg.), terpretationen auf beiıden Seiten!) BCIA-Confess1o0 Augustana Bekenntnis
des einen Glaubens Verlag Bonifacı- de be1 durch Jahrhunderte immer kon-

LIrOVeTrS behandelten Themen wI1e „DSÜnN-
us Druckerel, Paderborn/ Verlag (O)tto de und Erbsünde‘‘, „RechtfertigungLembeck, Frankfurt/M. 1980 345 Glaube Werke‘“‘, „Die Sakramente:Seiten. Paperback 24 , — Taufe und Abendmahl‘‘ un! „Buße und
Der Tıtel dieses faszınıerenden Bu- Beichte“ ıne ‚tiefe Übereinstimmung‘“

ches zeigt d} daß dıe Verfasser dieses erreicht werden konnte Die Lehre VO
selit der Reformatıon erstmaligen g-
meinsamen röm.-kath./luth. nterpre-

ODUS D' z7z. B steht recht VCI-

standen ‚„„Nicht 1m Widerspruch ZUr[f
tatıonsversuches der der Über- Intention der Reformatıon, ondern
ZCUSZUNg gelangt sınd, daß „emm geme1ln-

katholisch /lutherisches erstand-
vertritt geradezu deren Anlıegen‘“ (sıc!)
Der Aspekt der „Darbringung‘‘ beı den

N1Is der Confess1o0 Augustana möglıch Sakramenten muß LICU bedacht werden;
S Damıt wird ıne ursprüngliche In- cCOoMMUNI1O sub una und Privatmessen
tention der bestätigt. Siınd auf ihr eigentliches Anlıegen hın

Das methodische Vorgehen des Bu- LICUu edenken, einıge Thesen
ches ist überzeugend. Die Artıkel der des Buches.

sınd In Sachkomplexe aufge-
schlüsselt, dıe VO Je einem Ööm.-kath Auch die Aussagen der über die
und einem uth utoOor gemeınsam VOI- Kırche ‚verbinden uns und itirennen

werden. SO werden mehrere nicht“. Das satıls est VO  . schlıeßt
„das Amt In die Wesensbestimmungthematiısch zusammenhängende Artıkel

der unter jeweıls einer Überschrift VO  — Kırche mıiıt hınein“. Zum ema
behandelt. Eın Grundsatzartıkel VO  e Je- „Die i1schoO{lie und der Dıenst des Van-
der e1lıte ist der Untersuchung VOTaNSC- gelıums“ schweıgt dıe freilich beı
stellt ‚„„Gemeinsames Verständnis‘‘ be- vielen Fragen. In diesen Lücken aber ist
deutet freilich niıcht „globale Rezeption“ sıe offen für die tradıtionellen katholi1-
aller Darlegungen der sondern Prü- schen Positionen, eiwa 1n Hinsicht auf
fung, „OD die dort genannten KoOontro- das sakramentale Verständnis VO  ; Amt
verspunkte heute noch 1n gleicher Weıise und Ordınatıon. Das ‚„Mönchtum“‘ 1st
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für beide Seliten eın „legıtimer Weg“ ZUT gxischem Format der ‚Das Evangelıum‘
Verwirklichung des Evangelıums, und In der Confess10 Augustana und bel
Unterschıiıede be1l der Beurteijlung der Paulus‘‘ überschriebene Beıtrag Wolf-
Heiligenverehrung siınd als ‚„‚Unterschie- gang Triıllıngs heraus. Der Öökumeni-
de der Spirıtualität“ deuten. schen Intention des Gesprächs NISpre-

Freıilich werden auch ‚offene chend hätten FA Schluß dıe geme1nsa-
Fragen (apostolısche Sukzess1on; Op- INnenNn Ergebnisse DZWw dıe entscheıiden-
fer) un ‚, U unterscheidende Überzeu- den Dıfferenzen thesenartig gebündelt
gungen (Papsttum, Marıendogmen, werden sollen Nıcht alle Beıträge VCI-
re VO Purgatorium) be1 aller Über- mochten die CUHGIE Literatur berück-
einstimmung nıcht verschwıliegen. So sıchtigen. Andere, WI1e dıe VO  — Ulrich
lbt sıch diese bestechende un! aufre- ühn (Die rage der Anerkennung der
gend esende „gemeınsame Untersu- als Problem ökumenischer ezep-
chung‘‘, der INan viele Leser wünschen t10N) oder Lothar Ullrich (Ist dıe katho-
möchte, nıcht voreıilig der Ilusıon hın, lısche Meßopferlehre eın Hındernıis für
In der 00 „gemeiınsames Bekennt- ıne katholische Anerkennung des
N1ısS  C6 haben Aber auf dem geme1nnsa- ugs Bekenntnisses’”) beziehen dıe
IN Weg ist INan eıt vorangekommen. aktuelle Sıtuation SsOuUuverän In hre

Heınz Ohme Überlegungen mıt eın
Der größte Vorzug erscheıint MIrFrıtz Hoffmann/Ulric: Kühn (Hrsg.),

Dıe Confess10 Augustana 1M ökume- diesem Band, da ß vorzeıtiger Ööku-
nıschen Gespräch. Evangelısche Ver- meniıscher Erfolgsmeldungen zunächst

einmal SCHNAUC Feststellung der dogmen-lagsanstalt, Berlin 1980 220 Seiten.
Leinen 22,— geschichtlichen Sachverhalte 1530

angestrebt 110Die zwölf In dem Sammelband verel- Deshalb berücksichtigt Ernst och Innıgten Abhandlungen sınd Adus Refifera-
ten hervorgegangen, die 1mM ökumenisch-

seinem gründliıchen Beıtrag ZUr Ekkle-
s1ıologie der zahlreiche ekklesi0logi-theologischen Arbeıtskreis der DDR sche ntiwurie 1m Jahrhundert.V  n wurden. Obgleich sıch

den schon greifbaren Abhandlungen 1M Seils erinnert mıt eC die durch
Rıtschl und Loofs ausgelöste DebatteJubiıläums)jahr VO der Sache her the-

matisch und tendenzıiell etliche ber- über die Rechtfertigungslehre in

schneidungen ergeben, ist der and kel- und Apologıe. SO erweıst sich der Band
In mancher Hınsıcht als solıder I1-I1CSWCS bedeutungslos.

Dıiıe Referenten konzentrieren sıch auf über C weniger langsam gereiften
Sammelbänden In der Bundesrepublik.Z L11UTr selten erörterte Aspekte, WI1Ie Dabe!ı garantiert dıe energisch anl  -z.B auf Umfang un! Charakter der

Schriftbegründung in der (Traugott strebte schrifttheologische gumenta-
tiıon einen bedenkenswerten Öökumen1-Holtz), auf alttestamentliche Anmer- schen Ertrag.kungen ZUTLE Erbsündenlehre der

(Sıegfried Wagner) oder auf Interpreta- Kantzenbach
tiıonsprobleme 1 w1e s1e durch INFORMA TIONS- UN  wPfnürs Thesen Dprovoziert werden
(Martın Seıls). ARBEITSMATERIAL

nier den katholischen Beıträgen eler Meinhold (Hrsg.), Das Problem
ragl wissenschaftlichem und theolo- der Kırchengliedschaft heute ege
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der Forschung, 524.) Wissen- anspruchen; hat dıe Vereinbarung
über das Mitgliedschaftsrecht In derschaftlıche Buchgesellschaft, Darm-

stadt 1979 XI 44°) Seiten. Ganzle1- EKD VO  s 1969 abgelöst, dıe Wendt
TCIH 90 , — (für Miıtgliıeder dargestellt hat
53,—) er Bliıck weıtet sıch VOT allem durch
Die Zugehörigkeıt ZUTT Kırche kann Orıginalbeıiträge, dıe den Sammelband

sehr unterschiedliche Probleme aufwer- beschließen und 1976 auf einer Tagung
fen Je nachdem, ob S1e innerkırchlıich, der Academıie des Sclences Religieuses
zwischenkirchlich oder staatskırchen- In Brüssel als eierate gehalten worden

sind. Slie behandeln dıe Kırchenmit-rechtlich betrachtet wıird Innerkirchlich
SInd dıe TODIeme wıeder anders struk- glıiedscha: In lutherischer, orthodoxer,

anglıkanıscher und reformierter Siıchturlert 16 nachdem, ob s1e für die
römisch-katholische Kırche, für Kır- Zusammenfassend kann INnan dem
chen der Reformatıon oder für dıe Kır- Herausgeber 1Ur bestätigen, daß se1ın

Ziel; die Entwicklung der Diskussionchen des orthodox/anglıkanıschen Be-
reichs behandelt werden. über dıe Problematık der Kirchenmit-

Die römisch-katholische Kırche ist In glıedschaft deutlich werden lassen, in
vorzüglicher Welilse erreicht hatdem vorliegenden Sammelband mıt

Beiträgen vertreten Sie lassen erken- Hanns Engelhardt
NCN, daß auch In ihr dıe Auffassung VO  -

der Kirchenzugehörigkeıt nıcht mehr Jeter Vısmann, Tagesordnungspunkt
eindeutig und monolıthısch ist, WI1Ie die Ökumene. (Tagesordnungspunkte,
dürren Vorschriften des CIC un dıe ıne Reıihe für kırchliıche Miıtarbeıter,
Darstellungen der alteren kirchenrecht- LOD 4.) Lutherhaus-Verlag, Hannover
lıchen _Lıteratur erscheinen lassen. 1980 140 Seıten. art 9,80
Wıe sehr dıe Lehre VO  — Kırche und Kır- Alleın die Tatsache, daß In einer
chengliedschaft durch das 7 weiıte atlı- Buchreihe für kırchliche Mitarbeiter
kanısche Konzıil In ewegung geraten In erster Linıe der hannoverschen Ev
ist, zeigt VOI allem der Beıtrag VO Mat- uth Landeskırche ıne solche In-
thäus Kaiser, der 1mM übrigen auch auf formatıionsschrift erscheıint, ist anerken-
Inkonsequenzen In den Konzilsdekreten nenswer Mehr als dıe historischen
hinwelst. Aber schon vorher War keines- Fakten stehen für den VeIis Okumene-
WCBS alles eindeutig, WI1e dem Au- reieren 1mM Landeskırchenamt Hanno-
Benstehenden oft schien; das macht ıne Vel, die systematischen Aspekte der
Abhandlung VO Nikolaus Hiıllıng Aaus ökumeniıschen ewegung 1mM Vorder-
dem Jahre 1951 deutlıch, die auf Dıffe- grund Die Motive und Phänomene,
TeNZEI zwıschen dem (CAC6E: und der En- odelle un Probleme des Öökumenit-
zyklıka Mysticı CorporI1s hinweist. schen Gesamtgeschehens werden analy-

Dıie Beıträge Aaus dem evangelıschen sıert, auf hre Verwurzelung In Bibel
Bereich entstammen eıt überwiegend und Bekenntnis geprüft un in das Ööku-
der Feder VO Juristen. Rechtspobleme meniısche Kräftefeld eingeordnet,
stehen daher 1mM Vordergrund. Besonde- sodann dıe Folgerungen und Möglıch-
LCS Interesse darf hiıer dıe ausführlıche keıten für dıe Gemeılnden bedenken
Kommentierung des Kırchengesetzes Das letzte Kapıtel „Strittige Themen der

Okumene 1ın lutherischer Sıcht“ Ööffnetder EKD über dıe Kirchenmitgliedschaft
VO 11 1976 durch Nuyken be- den Blıck für den weıteren Weg ökume-
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nıscher Überlegungen. Satzungen Ööku- den Fall, daß eın ökumenischer Gebets-
meniıscher Organıisationen, Literatur- oder Wortgottesdienst einem Sonn-
hinweise und Anschriften bılden den tag stattfindet, dafür SOTZCIL, daß SC-
Abschluß eigneter eıt auch ıne Eucharistiefeiler

Der ert. hat sıch seıne Aufgabe gehalten wiıird“‘ (16) Dazu, in Anmer-
nıcht leicht gemacht. Das sorgfältige kung, ıne längere Erklärung über diıe
Bemühen theologisch präzıise un Bedeutung der sonntäglichen Eucharıiı-
fundierte ussagen führt streckenwelse st1efeljer In den reformıierten Landeskıir-

eiıner gewlssen Umständlichkeıit In chen der Schwei17z: AI fast allen refOr-
der Dıktion und erschwert dıe Lesbar- mierten Landeskırchen verbreıitet sıch
keıt Indes bleibt als Fazıt Auch WECNN heute dıe Überzeugung, daß der ordent-
INan dıe Argumente und Posıtionen des lıche Sonntagsgottesdienst die Feiler des
Ver{i.’s vielleicht nıcht immer teılen Herrenmahls einschließt, und dies äßt
VCIINAS, bringt diese Schrift doch dıe ahl der Eucharistiefeilern anstel-
dem eser 1n einer heilsamen Weise ZU gen  .6
Bewußtseın, daß der „JTagesordnungs- Der zweite, weltaus umfänglıchere
punkt Ökumene“ noch längst nıcht ab- e1l enthält odelle und Bausteine für
gehakt werden darf dıeÖökumenische Wortgottesdienste,

Kg auch be1 unlls ıne wertvolle Hılfe se1n
können. Eın welteres Instrument für

Der Öökumenische Gottesdienst den „gelistlichen Ökumenismus“ in den
Grundsätze und Modelle. Heraus- Ortsgemeıinden.

Klaus Schmidtgegeben VO Orstan: des Schweize-
rischen Evangelıschen Kırchenbun-
des, VON der konferenz der Römisch- Friedrich- ılhelm Kantzenbach, Eın-
Katholischen Bischöfe der SchweIlz heıtsbestrebungen 1m Wandel der Kır-
und VO Bischof und Synodalrat chengeschichte. (Studienbücher heo-
der Christkatholischen Kırche der logie/Kirchen- un Dogmengeschich-
SchweIz. Benziger und Ver- te.) Güterloher Verlagshaus erd
ag, Zürich 1979 100 Seıiten. Paper- Mohn, Gütersloh 1979 139 Seıiten.
back 9,80 art 24 , —
Katholıische, evangelısche und chriıst- Der Bereich ‚„„‚Ökumene‘“‘ ırd in der

katholische (wir agcmh alt-katholıische) theologischen Ausbildung nıcht gerade
Kirchen In der Schweiz haben sich auf vorrangıg eingestufit, alleın schon des-
gemeiınsame Grundsätze für den Öku- 1, eıl dıe kirchlichen Prüfungs-
menischen Gottesdienst geeinigt, dıe 1M ordnungen LLUI selten entsprechende
großen und Sanzch auch In den betref- Anforderungen tellen Um egrü-
fenden Kırchen im Bereich der Bundes- Benswerter ist e 9 daß In der Reihe „„Stu-
republık Deutschland gelten. Als Aus- dienbücher Theologie“ unter „Kirchen-
nahme fällt hıer dıe wesentlich OIienere und Dogmengeschichte‘‘ Y der nach dem
Regelung für ökumenische Gottesdien- KOonzept der theologischen Studienre-
ste Sonntag auf. ‚„„Da nach römisch- form dıe „„Ökumenik“ künftıg zugeord-
katholischer und chrıst-katholischer net werden soll, e1in and über dıe „Eın-
Kırchenordnung eın Sonntagsgottes- heitsbestrebungen 1mM Wandel der Kır-
dienst dıe Eucharistiefeier einschließt, chengeschichte“ erschıenen ist Der
sollen dıie Geistlichen dieser Kırchen für ertf. ist sıch der räumlıchen Begren-
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ZUNg seiner Aufgabe bewußt, die ihm der Anerkennung verdient, aber auch
IHA „dıe Grundlagen der Okumenik“ einer gezlelten Weıiterführung bedart.
herauszuarbeıten erlaubt er Weg Kg
führt über die Alte Kırche, den Bruch
zwıschen Ost und West, dıe reformato- Theologische Realenzyklopädie. and
riısche Ekklesiologıe un! Konzilstheolo- Lig (Bern Bıandrata), 641-
gle, dıe Ara der Religionsgespräche, die 805 Subskr.preıs 38,— and V1,
Einigungsversuche 1M Protestantismus Lig (Bıbel Bıbelwissenschaft).
des Jhn. ®: den Pietismus, dıe Auft- 1-320 Subskr.preıs 76,— Wal-
klärung und die Erweckung ZUr Öökume- ter de Gruyter Co, Berlın New
nıschen ewegung 1mM und Jahr- ork 1980
hundert Lesevorschlag und Liıteratur- Miıt der erstgenannten Lieferung, AUus
hinwelse sind jedem Kapıtel angefügt. der dıe Abhandlungen über Beruf und
Abschließend werden dre1 Wege kirchli- Berufung besonders hervorgehoben
chen Eıinheıitsstrebens herausgearbeıtet, werden verdienen, ırd and abge-
das Beispiel einer Kırchenunion (Südın- schlossen. Die ersten beıden Lieferun-
1en analysıert und Fragen ZUTr Selbst- SCH des VI Bandes konzentrieren sıch
kontrolle gestellt SsSOWwIl1e Anregungen ZUTr auf das vielfältig untergegliederte The-
Weiterarbeit gegeben Zeittafel un! L.1- Bioel:. wobel abgesehen VON el-
teraturverzeichnıs runden das Studien-
buch ab

NeT beiläufigen Bemerkung auf
einen Abschnitt über dıe starke

Naturgemäß bleiben be1l einem Motivatıon vermißt, dıe durch eın VeI-
tieftes Bıbelstudium un ıne bewulßliteknappen Aufrıiß manche ünsche OTf-

fen 7u dem Kapıtel über die OÖOkumeni- Bıbelbezogenheıt verbunden mıt den
sche ewegung und Rom vermı1ßt INnan Namen VonN Suzanne de Dietrich und
das Gegenstück über die Orthodoxıe, Hans-Ruedi Weber auf das äaußere
dıe VO Anfang das theologische Ge- Zusammenwachsen un dıe innere Aus-
spräch in der Ökumene entscheidend richtung der öÖökumeniıschen Bewegung
mıtbestimmt hat Von den Freikirchen In den etzten Jahrzehnten ausgegangen
wäre äahnlıches n) aber auch s1e ist (vgl dazu Visser’t Hooft ın
kommen in diesem Zusammenhang Geschichte der ökumeniıschen ECEWE-
nıcht VOT SUuNg Göttingen 1974, f.)

Völlıg Recht betont der Verf., die Kg
echte ökumenische ewegung beginne Evangelische 1SSION, Jahrbuch 1979
„Nicht ın weltweıten Beziehungen, SONMN- Missionshilfe Verlag, Hamburg 1979

2728 Seıliten. Evangelische MISssIion,dern einzelnen Der Stu-
dent erfährt jedoch nicht, und Ww1e Jahrbuch 1980 Auslıeferung: rek-
sıch In selInem eigenen and ÖOkumene lumer Druckere!l anired Sıegel, rek-
bereıts verwirklıicht hat, z.B 1n den lum 1980 192 Seıitenart Je 4,80
zahlreichen Arbeıtsgemeinschaften Es verdient immer wıeder daran T1N-
christlicher Kırchen auf Okaler und —- nert werden, daß dıe Jahrbücher der
g]ionaler Ebene Evangelıschen Miıssıon ökumenisches

Damıt soll der Wert des vorliegenden Quellenmaterı1al VO  — unschätzbarem
Wert enthalten. anı für das JahrbuchBuches nicht geschmälert werden. Es ist

vielmehr ein beispielgebender Vorstoß, 1979 dıe Thematık VO  — Melbourne 1mM
der Anerkennung verdient, aber auch Miıttelpunkt, für 1980 das MissionariI1-

547



sche Jahr Die Schriftleitung des Jahr- ten Bereich der ission einen breıten
ucC ist aD 1980 rof. Nıels-Peter Raum eın Berichte, Lıiıteratur, Statıistiık
: Moritzen übergegangen Im Inhalt neh- un: Anschriften bleten sıch WI1Ie immer
men Jetzt erzählende exte Aaus dem WEeI- als Arbeıtshilfe

Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Dr Athanasıos Basdekıs, Friedrichstr. 2'9 6000 Frankfurt/Maın Pfarrer Werner
Becher, Haeberlinstr. 10, 6000 Frankfurt/Maın Trof. Dr Hendriıikus Berkhof,
Vlıervlinder L JarT7 Leiden Pastor Dr Rıchard Boeckler, Wagenburgstr. 9’
7000 Stuttgart Bundesrichter Dr Hanns Engelhardt, Herrenstr 45a, 7500 arls-
ruhe Dr Christian elmy, Cadolzburger SEr S, 8501 Wachendorf s dr
Leonard Gorka SVD, ul Jagıellonska 45, SLublin S, skr poczt. 1110 Polen
Trof. Ir Gerhard TONS, Hechenberg 38, 6500 Maınz-Hechtsheim OKR
Reinhard Groscurth, Jebensstr. S3 1000 Berlın OKR ılhelm Gundert,
Krasseltweg 4 9 3000 Hannover-Buchholz Bischof Hans Heinrich arms,
untestr 1 9 2900 Oldenburg Präsıdent Dr Heınz Joachım Held, Friedrichstr. D
6) 6000 Frankfurt/Maın rof Dr F.-W Kantzenbach, Meisenweg 1 8806 Neu-
endettelsau Akademıiedirektor Dr Keilenburg, Haus Ortlohn, Berlıner Platz
1 9 5860 Iserlohn Missionsdirektor Reinhart Müller, Georg-Haccıus-Straße, 3201
Hermannsburg Pfarrer Heınz Ohme, Freidrichstr. 2'y 6000 Frankfurt/Maiın
TOL. Dr ermann Rıngeling, Steinauweg 3, H- ern Missionsdirektor Pe-
ter Sandner, Rudol[fstr. 137-139, 5600 Wuppertal Dr Klaus Schmidt, Slalomvel-

H, Kolbotn Trof. Dr Hans-Chrıistoph Schmidt-Lauber, Dornbacher
Str 25 Wien TO1 Dr Reinhard Slenczka, Moltkestr. 6! 6900 Heıdelberg

Dr Visser ’t 00 19 chemiın des Voirons, CH-1224 Chene-Bougerıies
Karl Anton Wohlfarth, Fontanestr 116, 6500 Maıiınz
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Nachort der Schriftleitung

Dem dankbaren Gedenken das Lebenswerk VO  a Visser 1 Hooft sınd
läßlıch selnes Geburtstages die Beıträge VO  en Harms, Berkhof und
eld gewıdmet, wobel 1m Miıttelpunkt der Vortrag ste. den der Jubilar Au-
gust 1mM Rahmen einer VOoO Zentralausschul3 veranstalteten Felerstunde gehalten
hat Die deutsche Übersetzung des englischen Jextes wurde VON uUunNs nochmals SOI S-
fältıg überarbeitet.

Zu dem VO Heıinrich Friıes In ÖR 3/1980 behandelten TIThema über dıe dogmatı-
sche Relevanz kath.-ev Gespräche bringen WIT auch das VOoN evangelıscher Seıite be1
dem gleichen Anlaß gehaltene Referat VO Reinhard Slenczka. Über dıe Entwick-
lung der bilateralen Beziıehungen zwıschen der EKD und der Deutschen Bischofs-
konfierenz g1bt der bisherige Catholica-Referent der Kirchenkanzleı, ORKR Wiıl-
helm Gundert, einen aufschlußreichen Bericht, der nıcht 11ULT Erfahrungen wıder-
splegelt, sondern auch Ermutigung g1bt

Rıchard Boeckler rag dem weıtergehenden Gespräch über ‚verbindlıches
Lehren“ wichtige Gesichtspunkte DEL. wofür WIT ihm, der Oktober ın das Diıa-
konısche Werk übergewechselt Ist, auch dieser Stelle ausdrücklıiıch danken wol-
len, nıcht zuletzt 1mM Blıck auftf die VOoO  — ıhm Jahrelang betreute „Zeıtschriftenschau“®.

Einen besonderen, ohl noch 1e] weni1g bedachten Aspekt Aaus der Weltmıis-
sionskonferenz In Melbourne greift Gier andner mıt seinem Artıkel „Missıon un!
Eucharistie*‘‘ heraus.

Die „Dokumente und Berichte“‘ führen uns mıit dem Bericht VO  — Gerhard Grohs
über dıe Zentralausschußsitzung In Genf In den Schnittpunkt des ökumeniıschen Ge-
Schehens der Gegenwart. Der Überblick Aaus der Feder VO  — arl Christian Felmy
über dıe OT  -Iu Gespräche vermuiıttelt ıne sorgfältig siıchtende und ammelnde
Zusammenfassung auf diıesem fast schon unüberschaubar gewordenen eld ökume-
nıscher Begegnung.

Das Dokument der Arbeıtsgemeinschaft christlicher Kırchen „Evangelısatıon
uNnser gemeinsamer Auftrag  co kann als Sonderdruck ZU Preıis VO  a 0,50 be1 der
Ökumenischen entrale bezogen werden.

Der abschließende kurze Bericht VO  — Werner Becher über den Kongrel für Seel-
sorge und eratung zeigt dıie Vielseitigkeıt ökumenischer Aktıvıtäten, die eıt über
dıe herkömmlıchen CGjenfer Programme hinausgeht.

ıne kleine Korrektur dem Artıkel ”J Hromadka und dıe ökumenische Be-
wegung‘‘ 1im vorigen Heft Mıt der 378 1mM Abs genannten Ortschaft öln ist
nıicht die rheinische gemeint, sondern dıe Stadt Kolin Ööstlıch VOoO  —_ Prag Im
Ischechıischen wird Ööln auch mıt Kolın wıedergegeben, daher der Übersetzungs-
fehler.

Die beiliegende Geschenkkarte für ein ahresabonnement der OR wollen S1e
freundlıcherweilise nicht unbeachtet und VOIL allem nıcht ungenutzt lassen.

Es wird das Verständnıis unserer Leser finden, daß WIT den durch fünf re hın-
durch gehaltenen Bezugspreıs VO  — 28,— der allgemeınen Kostensteigerung
passen und ab 1981 32,— für en Jahresabonnement erbıtten mussen.

Kg
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